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furchtbarſten Hinderniſſe gemacht wurden, ſtellen eine 
ununterbrochene Reihenfolge ſowohl uͤberraſchender als 
neuer merkwürdiger Gegenſtaͤnde dar. Vor allen Staa⸗ 
ten gebührt Britanien der Ruhm, zur Enthüllung 
eines Welttheils beigetragen zu haben, welchen fo lange 
ein geheimnißvoller Schleier bedeckte, feinem Unterneh⸗ 
mungsgeiſte, ſeinen wiſſenſchaftchen Vereinen, dem 
thätigen Mitwirken feiner Miniſter zur Beförderung 
der Länder⸗ und Völkerkunde, vor Allem aber ſeinen 
muthigen Reiſenden verdanken wir die meiſten wichti⸗ 
gen Enldeckungen, welche in den letzten ing Jahren 
in Afrika. ge cht worden find. 

Zum 80 des eben Geſagten, Pine] wir nur 
an Park, Campbell, Laing, Ritſchie, 0 
Denham, Clapperton, Norris, Burchell, 
Thompſon, Bartow, und an den kuͤhnen Lan⸗ 
der, welcher letztere eines der wichtigſten Probleme! der 
aftitaniſchen Geographie, betreffend die Beſtimmung des 
Laufes des Niger oder Quorra, vollkommen gelöft hat, 

d der bereits f. im Begriff war, 9 15 Ent⸗ 

beckungen noch andere nicht minder wich ur, hinzuzufü⸗ 
2 als ihn ein verrätheriſcher Tod mitten in ſeiner 
119 enden ate überaſchte und die nächſte Zur 
unt um Auſſchlüͤſſe ‚über Afrika a brachte, die von 
einem ſo kühnen und ſorſchbeglerigen Geiſte init Ge⸗ 


wißheit zu erwarte 
Das al erſcheinende Werk, 


und das kurz über die Polar⸗Gegen⸗ 
den, umfaſſen 8 chügſten Felder neuer Ent⸗ 
deckung. Die e welche dieſe einander ent⸗ 
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gegengeſetzten Theile der Erde durchzogen, ſahen ſich 
oft in ihren Beſtrebungen verhindert, ihre Lauf 
bahn gehemmt, und zwar durch das Wirken von Ur⸗ 
ſachen, die, obwohl gleich maͤchtig, doch in ihrer Mes 
ſenheit hoͤchſt verſchieden von einander waren. In den 
eifigen Regionen der Polarmeere hatten ſie mit der 
furchtbarſten Kaͤlte zu kaͤmpfen, welcher hohe Breiten 
ausgeſetzt ſind; in Afrika dagegen bereiteten ihnen eine 
verſengende Hitze und verderbliche Duͤnſte, die Mitgift 
eines tropiſchen Elima's, endloſe Qualen. Dort be⸗ 
gegneten fie der Wuth von Ockanen und Stürmen, 
bier den Entbehrungen und Strapazen, welche den 
Wanderer in ausgedörrten und endloſen Wüften uͤber⸗ 
wältigen. In erſteren hatten ſie weniger zu leiden 
von dem ſaſt gänzlichen Mangel an menſchlichem Le⸗ 
ben, welcher die arktiſche Zone ſo ode und traurig 
macht, als in letzterem von dem ſtolzen egol⸗ 
ſtiſchen und verfolgungsſuͤchtigen. Charakter der Bes 
voͤlkerung, welche die innern Thellt des libyſchen Con⸗ 
tinents einnimmt. Mit einem Wort, bei Erforſchung 
dieſer fernen unwirthbaren Regionen trotzten ſie faſt 
jeder Art von Gefahr und erduldeten ſie alle nur denk 
bare Leiden, durch welche die Stärke und Standhaf⸗ 
ligkeit des Mannes geprüpft werden Kann. 

Die Erzaͤhlung dieſer nach einander erfolgten Reis 
fen und Unternehmungen haben wir Herrn Hugh 
Murray zu verdanken. Der deutſchen Ueberſetzung iſt 
ein umſtändlicher Auszug der Landerſchen Reife beige: 
fügt worden, einer Reife, die ſowohl wegen der Per⸗ 
bönlichkeit des Abentheurers, der als Forſcher und Ent⸗ 
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decker darin auftritt, als auch wegen ihrer Reſultate, 
der Enthuͤllung des obenerwähnten Geheimniſſes, wo⸗ 
mit ſich denkende Kopfe ſo lange beſchaͤftigt hatten, 
die ungetheilteſte Aufmerkſamkeit des Leſers verdient. 
Die geologiſchen Erläuterungen hat der berühmte Pro⸗ 
feffor Jameſon gelieſert; und der naturgeſchichtliche 
Theil rührt) vom Verfaſſer der Illustrations of Zoo- 
logy, Herrn James Wilſon, her, den auch die neue 
Ausgabe der Eucyclopaedia Britannica, hinſichtlich des 
namhaft gemachten wiſſenſchaftlichen Zweiges, als den 
vorzuͤglichſten Mitarbeiter nennt. 

Da das Hauptaugenmerk der Verfaſſer bei dieſer 
ihrer Arbeit auf die Geſchichte der Entdeckungen und 
Abentheuer in Afrika gerichtet war, fo konnten fie ſich 
fuͤglich nicht über die Laͤnder an der Küfte des mittellaͤn⸗ 
diſchen Meeres verbreiten, inſofern dieſe bereits ſeit den 
fruͤheſten Zeiten allen europaͤiſchen Nationen hinreichend 
bekannt geweſen ſind. Desgleichen mußten fie Aegypten 
weglaſſen, weil dieſes merkwuͤrdige Land, ſowohl wegen 
feines hohen Alterthums und feiner ſtaunenspuͤrdigen Mo⸗ 
numente, als auch wegen der merkwürdigen Umwaͤlzun⸗ 
gen, die es im Verlauf einer langen Reihe von Jahrhun⸗ 
derten erfahren hat, für ſo enge Grenzen, wie die des vor / 
liegenden Theils der unterhaltenden Bibliothek, einen viel 
zu reichen Stoff dargeboten haben wurde. Die Geſchichte 
dieſes Koͤnigreichs ſoll daher in einem befonbern Bande, 
der zugleich Abyſſinien und Nubien in ſich begreifen 
wird, abgehandelt werden. a 

Leipzig, den 4. Auguſt 1834. 
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Bevor wir die abenteuerlichen Wanderungen und 
Entdeckungen in Afrika verfolgen, und bevor wir feine 
Königreiche und verſchiedenen Regionen unter ihren 
mannigfaltigen Geſichtspuncten betrachten, wird es for 
wohl zweckmäßig als unterhaltend ſeyn, einen flüchtis 
en Ueberblick von dieſem Feſtlande in feinem ur⸗ 
prünglichen Zuftande zu geben, und es fo zu ſchildern, 
wie es aus den Händen der Natur hervorgegangen ist. 
Obgleich fein faſt unermeßlicher Flaͤchenraum uns ſogar 
einen Ueberſtuß an den auffallendſten und uͤberraſchend⸗ 
ſten Contraſten darbietet, ſcheint doch, wenn man eis 
nen Blick auf das Ganze wirft, eine gewiſſe Einför⸗ 
migkeit, die ſich beinahe dem Monotonen nähert, darin 
zu herrſchen. Von einem Ende zum andern erftreden 
ſich uber feine Oberfläche grauenvolle, faſt grenzende 
Wuſten, die mit den herrlichſten, durch die uppigſt. 
Vegetation ausgezeichneten Landstrichen abwechſeln. 
Dieſe dürren Steppen find ebenfalls von inaanigfalul⸗ 
gen Strauchwerk, prächtigen, mit den gluͤhendſfen Far⸗ 
. 11 r 


ben prangenden Blumen umſaͤumt; während eine zahl, 
loſe Mannigfaltigkeit von animaliſchen Formen die ge⸗ 
mäßigteren Breiten auszeichnet. 

Afrika, hinſichtlich der Stelle betrachtet, die es auf 
der 15 te behauptet, nimmt ziemlich die Mitte der Erd / 
ober 15 ein und bildet eine Barriere quer durch die 
große Waſſerſtraße des Occans. Seine Küften ſetzen 
einem directen ſeeiſchen Verkehr zwiſchen den entfernte 
ſten Punkten des Erdballs das vorzuͤglichſte Hindernis 
entgegen. Der ungeheure Umweg um ſeine Ufer und 
die Umſegelung ſeiner, häufig von ‚heftigen Stuͤrmen 
heimgeſuchten Vorgebirge haben den Muth und die 
Standhaftigkeit der größten Seefahrer erprobt. Konnte 
Afrika aufhoͤren zu ſeyn, fo wuͤrde die Communication 
zwiſchen den ubrigen Continenten bedeutende Erleichter 
rungen erfahren, und manche neue Handels⸗Canaͤle wr, 
den ſich eröffnen. Da es aber auf jeden Fall mit dieſen 
eine gleiche Dauer haben wird, fo muß unſer Augenmerk 
auf feine wirkliche Beſchaffenhelt gerichtet ſeyn, welche 

lerdings in den Augen des Philoſophen und Staats⸗ 
mannes nicht wenige. höchfk triftige Anſprüche auf unſere 
Wißbegierde und Aufmerkſamkeit hat. 
Die phyſiſchen Eigenthüͤmlichkeiten, wodurch ſich 
Afelka auszeichnet, ſcheinen hauptſächlich von dem Um, 
ſtande abzuhaͤngen, daß faſt Sein ganzer Gebiets raum in / 
nerhalb der Tropen liegt. Die übrigen Theile der Erd 
oberfläche, welche ſich unmittelbar unter dem Einfluß der 
Sonne beſinden, find in der Regel Waſſerflächen oder 
ſchmale Landstriche und Inſeln, welche durch die Seeluft 
erfriſcht und abgekuͤhlt werden. Aftika hingegen ſteht 
‚mit, feinem breiteſten Theile unter der direclen Einwir⸗ 
kung und Herrſchaft der Sonnenſtrahlen, und die meis 
fen ſeiner Bewohner ſehen dieſes mächtige Geftirn, in 
ſeinem Fortſchreiten von einem Wendekteiſe zum andern, 
alljährlich zweimal uber ihre Haͤupter hinziehen, und ha⸗ 
ben dergeſtalt zweimal die heftigſte Gluth der ſenkrecht 


auffallenden ‚Strahlen zu ettragen. Die größten So 
gensquellen unfrer ſublunariſchen Welt werden, wenn 
ihr Wirken eine gewiſſe Grenze überſchreitet, die furcht⸗ 
barſte Geißel für die lebenden Weſen. Jene wohlthaͤ⸗ 
tige Scheibe, welche die ubrigen Theile der Erde belebt, 
erwärmt und erhellt, beſtrahlt Afrika mit verderblicher, 
feindfeliger. Gluth, entſtellt das Antlitz der Natur und 
verbreitet äber feine Gefilde Oede und Unfruchtbarkeit. 
Bald verwandelt fie den Boden in eine nackte Wüfte, 
bald ubervoͤlkert fie ihn mit ſchädlichen Thleren und 
giftigen Pflanzen. 

Das Erdreich, wenn es nicht durch reichliche Re⸗ 
genguͤſſe und Flußöberſchwemmungen, bewaͤſſert wird, 
duͤrrt aus und zerklüftet, bis es in eine traurige Eindde 
verwandelt iſt. Daher kommt es, daß in Afrika unab: 
ſehbare Sandſlächen einen fo wahrhaft beunruhigenden 
Zug bilden. Die große Wüste, mit Aus nal 
ſchmalen Mil, Thale, erſtreckt ſich quer durch das gat 
Continent, eine weitausgedehnte brennende Sandſläche, 
wo der Wanderer mehrere Tage hindurch feinen Tros 
pfen Waſſer findet und nicht die geringſte Spur von 
animaliſchem oder vegetablliſchem Leben wahrnimmt. Er 
verfolgt feinen einfamen Weg mitten zwiſchen lockeren 
Sandhuͤgeln, die fortwährend ihre Stelle verändern, 
und ihm kein Merkmal gewähren, wonach er feinen 
Lauf beſtimmen könnte. Jedes Lüftchen ift mit Staus 
geladen, welcher Mund und Nafe anfüllt, und zwiſchen 
Haut und Kleider dringt. Bisweilen treibt er in Wols 
ken und Wirbeln äber die Ebene, und früher herrſchte 
die Meinung, daß Caravanen, ja ganze Armeen, unter 
ſolchen Staubwolten begraben liegen; allein man weiß 
jetzt mit Gewißheit, daß die vielen weißen Gebelne, 
welche man uberall in der Sandwuͤſte findet, von Rei⸗ 
ſenden herrühren, die, von Hunger, Durſt und Seas 
patzen erſchoͤpft, daſelbſt iht Grab gefunden haben; und 
daß der Sand, weicher, vom Winde en gebe, fort: 
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während in der Luft umherfliegt, ſich Aber ihren Lelch⸗ 
namen angehäuft hat. Wanderern, die durch dieſes 
Sandmeer gezogen ſind, hat ſich der Gedanke aufge⸗ 
drungen, daß es das Bett eines ehemaligen Oceans ſey. 


Es iſt hier nicht der Ort, wo wir uns in Theorien 


und Vermuthungen über die Bildung der Erde einlafe 
ſen könnten. Daß jeder Theil ihrer Oberflache elnſt 
von Waſſer bedeckt war, leuchtet hinlänglich ein; wir 
15 indeß keinen geſchichtlichen Beweis, daß Afrlka 
ſpaͤter als die übrigen Continente aus den Wellen em⸗ 
porgetaucht iſt. Die früheften Urkunden belehren uns, 
daß feine Wäften ſchon damals von dem naͤmlichen 
Umfange waren, als ſie heutiges Tages ſind, und daß 
fie eben fo hart an den cultivitten Strich Landes längs 
der nördlichen Kuͤſte fliehen, wie jetzt. In der Regel 
‚erftieben alle zwiſchen den Tropen liegenden Gegenden, 
wofern ſie nicht reichlich bewäſſert werden, in Sand, 
welcher mit einer harten und undurchdringlichen Thon⸗ 
Schicht abwechſelt. Die Mittelſteppen von Aſien, dle 
von Arabien und vom ſuͤdöſtlichen Hindoſtan, wiewohl 
fie den afrikaniſchen nachſtehen, zeigen einen ähnlis 
chen Charakter, und find ebenfalls von beträchtlichem 
Umfang. 1 

Um dem allgewaltigen Einfluß der tropiſchen Son⸗ 
ne, welche eine fo grauenvolle nnd ſchreckliche Verwüͤ⸗ 
fung erzeugt, einigermaßen entgegenzuwirken, hat die 
Natur für paſſende Mittel geſorgt. Jede unter dieſer 
Breite gelegene Gegend hat ihre Regenzeit, wahrend 
welcher mitten unter dem Leuchten furchtbarer Blitze 
und dem Rollen des gewaltigen Donners der Himmel 
alle feine Schleußen zu oͤffnen ſcheint, um eine unnn⸗ 
terbrochene Waſſermaſſe auf die Erde herabzuſtͤͤrzen. 
Der Boden wird gleichſam mit einer Sundflurh über⸗ 
deckt, und die ausgetrockneten Betten der kleinen Fluſſe 
und Bäche verwandeln ſich in reißende Ströme und 
Giegoäche; allein fo gewaltig iſt die Gluth der Sons 
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nenſtrahlen, daß die dergeſtalt auf die Oberflache der 
Erde in Siroͤmen herabgeftärzte Waſſermenge in kurzer 
Zeit wieder verdampft. Große Fluͤſſe, welche, durch die, 
Regen guͤſſe angeſchwollen, uber ihre Uſer treten, und die 
Umgegend Überfirdimen, oder wenigſtens die Mittel zu 
einer kuͤnſtlichen Bewaͤſſerung darbieten, find der Haupt⸗ 
quell jener uͤberſchwenglichen Fruchtbarkeit, jenes maͤch 
tigen Emporſtrebens und Wachsihums der mannigfal⸗ 
tigſten Pſtanzen⸗Formen. y 

Den Waſſermaſſen, welche von den hohen, mit 
ewigem Schnee bedeckten Gipfeln des Himmalehgebir⸗ 
ges herabſluthen, haben die Ebenen von Hindoſtan und 
China ihre Staunen erregende Fruchtbarkeit zu verdan⸗ 
ten. Auch Afrika hat hohe Bergketten, auf welchen mehr 
rere, ſegenreiche Fuͤlle und öppiges Gedeihen N 4 
Fluͤſſe von ausgezeichneter Grdfe entfpringen. . Der At⸗ 
las, langs ſeiner noͤrdlichen Küͤſte, zeigt, ſelbſt in einem ſo 
heißen Clima, von niemals ſchmelzendem Schnee ums 
hüllte Spitzen. Ven noch weit größerer Ausdehnung Ü 
jene mittlere Kette, welche, außer vielen andern örtlichen 
Bezeichnungen, am allgemeinſten unter dem dichterlſchen 
Namen „Mondgebirge“ bekannt iſt. Indeß leiden 
dieſe Gebirge, außer, daß fie nicht von fo rieſenhaſter 
Höhe find, als die der ubrigen Continente, an dem be⸗ 
ſonderen Gebrechen, daß ſie ſich durch Afrika blos in 
feiner Breite erſtrecken. Die Anden und das Himma⸗ 
leh⸗Gebirge, jene ſtaunenswͤrdigen Höhen von Amerika 
und Aſien, bedecken, indem ſie ſich durch dieſe Conti 
nente, in der Richtung ihrer Länge, ziehen, einen weit 
größeren Flaͤchenraum, und erzeugen dergeſtalt Frucht; 
barkeit in den beſchränkteten Ebenen, welche zwiſchen 
den Bergen und dem Ocean vorkommen. Die groͤßten 
Fluſſe von Afrika aber, welche ihren Lauf durch eine 
ungeheuere Strecke niedrigen Landes nehmen, erreichen 
das Meer nur nach einem ſehr bedeutenden Umwege. 
Dazu kommtznoch, daß mehrere derſelben ihre Waſſer⸗ 


maſſen in Seen und Moraͤſte ergießen, und fo mitten 
im Herzen des Landes verſiechen. Das Reſultat das 
von iſt, daß die ungeheuere Breite der Sahara oder 
Großen Wuͤſte kaum von einem Fluͤßchen oder Bache 
bewaͤſſert wird. Sie hängt in dieſer Hinſicht ganz von 
den periodifchen Regenſtroͤmen ab, und dieſe ſickern dann 
durch die ſandige und pordſe Oberflache, bis ſie in einer 
Tiefe von acht bis zehn Fuß aufgehalten werden und 
jenen „unterirdiſchen See“ bilden, deſſen Spuren 
man durch eine große Strecke der Wuͤſte verfolgt hat. 

Vegetabiliſches Leben iſt, in Folge dieſes Mangels 
an Naäͤſſe, über einen großen Theil des Continents nur 
kͤͤrglich verbreitet. Im Herzen der- Gebirge indeß, und 
in den Königreichen, die ſich an ihnen hinziehen, wird der 
Boden ſehr reichlich bewaͤſſert und erzeugt, unter dem 
Einfluß einer tropiſchen Sonne, vielleicht vor jedem ans 
dern Theile der Welt, jenes uͤppige Wachs ihum, und jene 
rieſenhaſten vegetabiliſchen Formen, wodurch ſich die un⸗ 
ter dein Aequator gelegenen Länder auszeichnen. 

Der Boabab, oder der große Calabach, ſcheint der 
groͤßte Baum auf der ganzen Erde zu ſeyn. Adanſon 
verſichert ung, daß er den Umfang einiger Exemplare, de⸗ 
ren Stamm er mit den Armen umklafterte, dreizehn Kar 
den, d. i. vierundfiebenzig bis ſiebenundſiebzig Fuß meſſend 
gefunden habe. Aeſte, die ſich in horizontaler Richtung 
vom Stamme aus erſtrecken, und wovon jeder einem 
großen Baume gleicht, machen den Boabab faſt an 
und für ſich ſelbſt zu einem Walde. Die Mangrove, 
welche an den Ufern von Fluͤſſen und an bewaͤſſerten 
Stellen emporſteigt, verbreitet ſich ebenfalls auf eine 
hoͤchſt merkwärdige Weiſe. Ihre Aeſte ſenken ſich auf 
das bewaͤſſerte Ufer herab, treiben Wurzeln und wachſen 
als neue Bäume aus der Erde hervor; auf dieſe Weiſe 
bildet die Mutterpflanze, indem ſie ſich immer weiter und 
weiter verbreitet, eine Art von natürlicher Arkade oder 
Laubengange über den Strom. Dieſe Rieſen der vege⸗ 
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tabiliſchen Welt ſtehen nicht allein, die zwiſchen ihnen 
befindlichen Raume find mit zahlloſen Sträuchern, Rohr, 
krlechenden und paraſitiſchen Gewächſen ausgefüllt, wel 
che insgeſammt ſich dergeſtalt unter einander verſchlin 
gen und dergeſtalt mit einander verwachſen, daß ſie zus 
letzt eine dicke und undurchdringliche Maſſe von Unter⸗ 
holz bilden. Schon das Aus hallen eines nur ſchmalen 
Pfades durch dleſe dichten Wälder iſt eine hoͤchſt ‚bes 
ſchwerliche und muͤhevolle Arbeit, und da ſtets neue 
Aeſte und Schoͤßlinge von beiden Seiten nach Innen 
treiben, ſo wied ein ſolcher Weg, wofern er nicht be⸗ 
ſcaͤndig betreten wird, ohne den fleißigen Gebrauch der 
Axt bald wieder ungangbar. 

In demſelben Verhältniß, als man ſich den Gren, 
zen der Wüſte nähert, verſchwinden dieſe gigantiſchen 
Bäume, und die Vegetallon gewahrt einen derſchlede, 
nen und gefäligeren Anblick. Man gewahrt jept die 
leichte und ſchlanke Form der Afacie, wovon ſich ganz: 
Wälder mitten im Sande erheben, und aus deren Holze 
jenes Gummi hervorquillt, das einen fo bedeutenden 
Artikel für Afrikas Handel abgiebt. Der Lotus, ein 
berühmter, ſchon im Alterthume bekannter Strauch, die 
Tamarinde und andere kleine und zierliche Bäume lies 
fern angenehm ſchmeckende und nahrhafte Beeren, welche 
verſchiedenen Voͤlkerſtaͤmmen zur Stillung ihres Hungers 
dienen. Mannigfaltige blühende Sträucher, die mit den 
zarteſten Farben prangen, ſchießen in wilder und unges 
zwungener Schönheit hervor und ſchmucken den Saum 
der Wuͤſte. Demnach zeigt dieſe dde Sandflͤͤche, wenn 
man ſich ihr nur erſt nähert, und ehe das vegetabiliſche 
Leben gänzlich erliſcht, nicht gleich ihren traurigen und 
ernſten Charakter, ſondern gewährt vielmehr einen ber 
ſonders gefälligen und lachenden Anblick. N 

Die animaliſche Welt') in Afrika ändert, fo wie 


*) Im verliegenden Capitel deuten wir blos auf einige wenige 


fie aus einer dieſer einander entgegengeſetzten Gegen⸗ 
den in die andere übergehe, ebenfalls ihre Beſchaffen⸗ 
eit. In den Ebenen, welche von den großen Flüffen 
ewaͤſſekt werden, vermehrt ſich dieſelbe auf eine under 
ſchreibliche Weiſe, und zeigt in vielen Fällen riefenhafte 
1 5 ſchreckende Formen. 2 
Durch alle Theile des Continents herefcht dieſe 
wilde Bevölkerung in bedeutender und furchtbarer Aus 
1 und man. findet faſt keine Stelle, die fie nicht 
eulweder in völligem Beſitz hat, oder wenigſtens dem 
Menſchen ftreitig macht. 

Selbſt die bewohnteſten Gegenden ſtoßen an uns 
ermeßliche Wälder und Wuͤſten, deren wilde Ins 
haber den Menſchen ſelbſt gelegentlich zur Beute 
wählen und ein vorzuͤgliches Nahrungsmittel in 
den ihn umgebenden Hausthieren finden; und wenn 
der Wind dieſen wilden Ungeheuern die Witterung 
einer Menſchen⸗ Schlachtbank zufäͤhrt, fo ellen fie, von 
Hunger getrieben, ſchaarenweiſe und von allen Seiten 
herbei, um ſich an Blute zu laben. Die Raubthlere 
Afrikas nehmen in der That eine fo gebittende Stel 
lung ein, daß der Coloniſt kaum einen Verſuch macht, 
fie auszurotten, oder wenlaſtens ihre Anzahl in Schran⸗ 
fen zu erhalten. Et wagt blos einen defenſtven Ktieg 
egen ſie und bedient ſſch ſeines Muthes und feiner 
Heſchicklichkeit hauptſächlich zue Jagd auf den Elephan⸗ 
ten, a Antelope und andere friedliche Arten, durch 
deren | ging er ſich bereichern fann. — 
Der Löwe, dieſer König der Wüfte, dieſes gewal, 
A Det iere, welche in der Wildniß haufen, iſt in 
leika Außerft häufig und macht alle Wälder von ſei⸗ 
nem mitternaͤchtlichen Gebruͤll wiederhallen. Indeß ſoll 

der hervorſtechenderen charakteriſtiſchen Züge der afrizaniſchen 
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N 
man ſowohl feinen Muth als feine Wildheit und Grau; 
ſamkeit uͤberſchaͤtzt haben. Wer ſich ihm unerſchrocken 
entgegenſtellen und ſeinem erſten furchtbaren Sprunge 
ausbeugen kann, fällt ihm ſelten zum Opfer. Größere 
Verheerungen richtet die Hane an, nicht das ſtärkſte, 
wohl aber das grimmigſte und unbezaͤhmbarſte unter 
den Raubthieren. Die Hyoͤnen ſchaaren in zahle 
reichen Abthellungen zufammen und vollbringen, auf 
diefe Weiſe vereint, was die überlegene, aber einzelne 
Stärke der größeren Ranthiere nicht im Stande iſt; 
ſie dringen mit großer Gewalt in die Staͤdte und Dar 
ben fon befeſtigte Einfriedigungen gleichſam erftärmt, 
Der Elephant flreift in großen Heerden durch dicht mit 
Waldung bedeckte Landſchaſten des Innern, und macht 
dem Löwen den Rang als König der Thierwele reltig; 
unübertroffen an Körpermaſſe und Stärke, aber ruhig, 
majeſtätiſch und friedfertig zieht er in ganzen Trupps 
unter der Führung des älteften der Bande einher, ein 
fast geſelliges und moraliſches Daſeyn olfenbarend. Er 
fällt weder Menſchen, noch Thiere an. Der Menſch ift 
häufiger der angreifende Theil, nicht blos in der Abr 
ſicht, die Früchte der Erde gegen feine Verhertungen 
zu ſichern ſondern auch, um ſich die beinerne Subſtanz 
zu verſchaffen, woraus die Hauer dieſes Thleres beſte 
hen, die unter dem Namen Elfenbein einer der ſchätz⸗ 
barſten Handels Artikel für Afrika find. 


Die außerordentliche Kraft des Elephanten, feine, 
faſt undurchdringliche Haut, feine ſchnellen, jedoch plum 
den und ungeſchlachteten Bewegungen machen ihn zu 
einem hoͤchſt gefährlichen Gegenſtand des Angriffs, ſelbſt 
für die kuͤhnſten und unerſchrockenſten Jäger; ſo daß 
Fallgruben und Schlingen die gewöhnlichſten Mittel 
und Methoden find, wodurch man ſich ſeiner zu be⸗ 
mächtigen ſucht. 


Anſtatt des Tigers hat Afrika den Leoparden und 
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den Panther, die indeß nur gewiſſen Diſtricten dieſes 
Welttheils angehören. 

In den großen und breiten Fluͤſſen Afrikas und 
in den ungeheuern Waldungen, von welchen fie uͤber⸗ 
ſchattet find, ſtoͤßt man auf Thiere von ſurchtbarer Ges 
ſtalt und Größe, welche ſowohl im Waſſer, als auf dem 
Lande leben. Das Rhinoceros ſchleppt ſich langſam 
durch Moraͤſte und ſumpfigen Boden, und ift dem Ele⸗ 
phanten an Starke und Vertheidigungs Waffen faft 
gleich, entbehrt aber feine Statur, fein majeſtätiſches 
würdevolles Anſehn und feinen Verſtand. Das eins 
zelne oder doppelte Horn, welches ihm zur Vertheidi⸗ 
gung dient, iſt im Often ein Handels- Artikel, wird 
aber in Europa nicht geſucht. 

Einen noch welt coloſſaleren Bau bietet das Fluß⸗ 
pferd (hippopotamus) dar, gleich geſchickt, auf dem 
Lande einherzuſchreiten, in der Tiefe des Waſſers zu 
waten, oder auf deſſen Oberſlaͤche umherzuſchwimmen. 
Es iſt langſam, ſchwer und maffiv; obgleich fanft, ges 
raͤth es, wenn es abſichtlich oder zufällig gereizt wird, 
in furchtbaren Grimm; es ſchießt aus dem Waſſer, 
feinem Lieblings» Aufenthalte, hervor, und kann durch 
einen bloſen Stoß mit feinen ſchrecklichen Hauern eln 
beladenes Canoe umſtürzen oder ſinken machen. 

Allein der furchtbarſte unter allen Bewohnern der 
afrikaniſchen Fluͤſſe iſt das Krokodill, die größte und 
grimmigſte Art der Eidechſen -Familie. Es liegt wie 
ein alter Baumſtamm oder Scheit auf dem Waſſer, 
ſeine Beute erlauernd; es greift den Menſchen und ſo⸗ 
gar die ſtaͤrkſten Thiere an, die ſich indeß mit ihm in 
einen hartnäckigen und toͤdtlichen Kampf einlaſſen. 

Wir haben hiermit keineswegsl alle jene monſtroͤſen 
und wunderbaren thieriſchen Formen aufgezählt, welche 
Afrika hervorbringt. Dieſes merkwürdige Land wimmelt 
von Schlangen aller Art, die zum Theil wegen ihres ver⸗ 
derblichen Giftes, zum Theil durch ihre bloſe Koͤrpermaſſe 
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und außerordentliche Stärke uberall Schrecken verbreiten. 
Die Größe der aftifanifchen Schlangen hat die Welt mit 
Staunen erfüllt: Die alte Geſchichte erzählt uns, daß 
ganze Provinzen von dieſen Ungeheuern überwältigt wor⸗ 
den; ja daß eine furchtbare Schlange, nachdem ſie einem 
roͤmiſchen Heere die Paſſage durch einen Fluß fireitig ge, 
macht, nur vermittelſt einer Wurfmaſchine habe gelddlet 
werden können ). 

Aus diefen fumpfigen Gegenden, wo die Erde, unter 
dem vereinten Einfluß von Hitze und Mäffe, mit einem 
ſolchen Ueberfluß an ſchaͤdlichen und giftigen Thieren ger 
ſchwaͤngett ift, hervorgehend, nahen wir der Wüfte, 

Hier zeigt ſich dem Auge eine eben ſo ſonderbare 
und gefällige Veränderung wie in der Pflanzenwelt. Blos 
noch leichte, luftige und phantaſtiſche Formen gleiten und 
trippeln langs ihrem ſandigen Saume hin; harmlose, 
ſanfte, friedvolle und durch eine angenehme Geſtalt aus, 
gezeichnete Geſchoͤpfe, — zwanzig verſchledene Antelopen⸗ 
Arten, alle leicht und ſchnell, mit glaͤnzenden, hellen Aue 
gen, und von ſchlanker gerader und in der Regel ele⸗ 
ganter Form, weder Menſchen noch Thieren nachſtellend, 
aber von allen verfolgt wegen der trefflichen Nahrung, 
dle fie gewaͤhren. 

Hier ſchweift auch das Zebra einher, mit feinem ſchoͤn 
gefteeiften Fell, worein es wie in ein reiches Staatskleid 
gehüllt ift; und der Kameelopard, aus gezeichnet vor allen 
Übrigen Thieren durch feine lange und merkwürdige Ges 
ſtalt, durch feine hohen Vorderbeine und langen Hals, 
nährt ſich von den Blättern der aftikaniſchen Wälder; 
wiewohl ein ſeltenes Thier, ſieht man ihn doch gelegent⸗ 
lich über einen großen Theil dieſes Eontinents einher 
irren. 

) In Kogebues erster Reiſe um die Welt wird ebenfals eine 
ungeteuere Schlange erwähnt, weiche ruſſiſche Kaufleute an 
der Küfte des nördlichen Tmerikas geſehen haben wollen. 
Hoͤchſt wahrſcheinlich iſt das Ganze eine-blofe Fabel. 
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Die Natur, gleichſam als fände ſie an der Her⸗ 
vorbringung außerordentlicher Gegenſtaͤnde ihr Ergötzen, 
hat Afrika mit einer wundervollen Menge jener Thiere 
angefüllt, welche hinſichtlich ihrer Geſtalt die ‚größte 
Aehnlichkeit „mit der gottaͤhnlichen menſchli⸗ 
chen Form“ zeigen. 5 


Der Orang⸗outang ſcheint den verbindenden Ring 
zwiſchen dem Menſchen und den übrigen Gliedern der 
animaliſchen Schöpfung zu bilden. Von aufrechter Stel⸗ 
lung, ohne Schweif, mit platten Antlitz und Armen von, 
nicht allzu unverhaͤlinißmäßiger Länge, entfaltet er ſowohl 
im Allgemeinen, als im Einzelnen eine verunſtaltete Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Herrn der Schöpfung; ja er ſcheint ſich 
ſogar hinſichtlich der Verſtandes⸗Fahigkellen mehr als ir⸗ 

gend ein anderes Thier dieſem zu naͤhern. Man hat ihn 
abgerichtet, ſelbſt ſein Bett zu machen, ſich zu Tiſche zu 
ſetzen, mit Meſſer und Gabel zu ſpeiſen und Thee einzu⸗ 
ſchenken. Herr Degrandprs erzählt von einem Orang, 
outang am Bord eines ſranzöſiſchen Fahrzeugs, den man 
gelehrt hatte, einen Ofen zu heizen und in der erforderlis 
chen Temperatur zu erhalten, das Brod auf ein gegebenes 
Zeichen hineinzuſchieben, ja ſelbſt bei Handhabung des 
Tauwerks behülflich zu ſeyn. Die Matroſen glaubten 
fteif und feſt, daß er geſprochen haben würde, wofern er 
nicht durch die Furcht, zu haͤrterer Arbeit angehalten zu 
werden, daran verhindert worden ſey. — Die Paviane 
hinwiederum ſind eine misgeſtaltete, viehiſch ‚rohe Gat, 
tung, ſcheußlich und ekelhaft von Anſehn, indeß nicht 
ohne eine Art von geſellſchaftlicher Verbindung und Pos 
litik. Das Affengeſchlecht, jetzt in Europa ziemlich bes 
kannt und unſere Aufmerkſamkeit durch feine poſſirlichen 
Geberden und Sprünge auf ſich ziehend, erfüllt mit Ins 
656 ſcherzhaftem Gequäk alle Wälder des tropiſchen 
as. 


Die Infectem Welt, in unſerm Clima in der Regel 
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ſchadlos, zeigt hier manche auffallende und ſelbſt zu 
fuͤrchtende charakteriſtiſche Züge: 0 
Die geflägelten Sippſchaften ins beſondere, hervor⸗ 
gerufen durch den Einfluß der Sonne auf die moraſti⸗ 
gen Waldungen, erheben ſich in furchtbaren und verderb⸗ 
lichen Schwärmen. Sie erfüllen die Luft und verdun⸗ 
keln den Himmel; ſie vernichten die mühevollen Arbeiten 
ganzer Nationen; fie treiben ſelbſt Armeen vor ſich 
her. Die Heuſchrecke, wenn fie in dichten, wolkenaͤhn⸗ 
lichen Schaaren von den Tieſen der Wüſte emporſtelgt, 
richtet Berheerungen an, die von den wildefien und 
grimmigſten Thieren, ja ſelbſt von dem verderblichen 
Schlachtgetuͤmmel zwiſchen feindlichen Heeren nicht zu 
fürchten ſind. Vergebens ſuchen die verzweifelnden 
Bewohner jener Gegenden durch Feuer und andere 
Mittel ihre Fortfchritte aufzuhalten; die dichte, 
Widerſtand überwältigende Malte dringt unaufhali 
vorwärts und macht alle Verſuche und Bemuhungen, 
ihren Lauf zu hemmen, fruchtlos. Ganze Provinzen, 
die beim Eindringen dieſer ‚geflögelten Feinde mit rei⸗ 
chen Ernten und ſachendem Grün überzogen waren, fies 
hen bald blätterlos und verdbet. Stlöſt wenn ſie durch 
Hunger oder rauhe, ſtuͤrmiſche Witterung umkommen, 
ind ſie noch ſchädlich, indem ſie unermeßliche Landdi⸗ 
ſtricte mit ihren Leichnamen bedecken und den verderb⸗ 
lichſten, der Geſundheit hoͤchſt nachtheiligen Geſtank ver⸗ 
breiten. Deſſenungeachtet kann man ſie als Nahrungs 
mittel benutzen, und fie werden ſogar von einigen «ins 
gebornen Stämmen als Leckerbiſſen betrachtet. Y 
Die Musquitos und die ihnen verwandten Gat⸗ 
tungen bewirken zwar keine ſo grenzenloſe und ſchreck, 
liche Verwüſtung, find aber wegen ihres giftigen und 
heftige Schmerzen erregenden Stiche eine wahre Plage 
für den Menſchen, welchen ſie nicht allzu fi 07 
gar des Lebens berauben. Schon ein Schwarm wilder 
Bienen, in den einſamen Wäldern des weſtlichen Afri⸗ 
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kas, noͤthigt bisweilen ganze Caravanen zur Flucht, 
und mancher Wanderer trägt bedeutende Verletzungen 
davon. Aber gewiß find unter allen Inſecten Famis 
lien die Termiten oder weißen Ameiſen die merkwürdig⸗ 
ſte, welche in einem größeren Maaßſtabe jene Kuͤnſte 
und jene geſellſchaftliche Organiſation entfalten, wegen 
welcher die ihnen verwandten Arten in Europa ſo be⸗ 
ruͤhmt find. Sie bedecken die Ebenen mit ihren coni⸗ 
ſchen, zehn bis zwoͤlf Fuß hohen Hutten, fie find regels 
mäßig in Arbeiter und Soldaten gethellt, während an, 
dere den Rang als Koͤnig und Königin behaupten. 
Die Königin, wenn fie im Begriff ſteht, die Anzahl der 
Familie zu vermehren, bietet ein hoͤchſt merkwürdiges 
Schauſpiel dar. Sie iſt zu dieſer Zeit dergeſtalt ange⸗ 
ſchwollen, daß fie ihren gewohnlichen Körperumfang 
mehrere Male an Größe übertrifft; und tritt die kriti⸗ 
ſche Periode ein, fo gebiert fie nicht zwei oder drei neue 
Individuen, ſondern eben fo viele Tauſende. 

Dieſe Ameifen find aber keinesweges fo harmloſe 
und unſchaͤdliche Weſen, als die ihnen ähnlichen Ines 
elen unſers Welttheils. Haben fie ſich ihren Weg in 
ein Haus gebahnt, fo verſchlingen fie Alles, was ihnen 
vorkommt, Kleider, Dausgeräthe u. ſ. w.; ja nicht eins 
mal die Bewohner ſollen von ihnen verſchont bleiben 
und gezwungen ſeyn, ſich eilig aus dem Staube zu 
machen. 

So beſchaffen find die Uebel und Widerwärtig⸗ 
keiten, welchen die menſchliche Bevölkerung von Sei⸗ 
ten der niederen Thierwelt beſtaͤndig aus geſetzt iſt; und 
doch behauptet die pathetiſche Klage eines berühmten 
Dichters ihre volle Kraft, „daß der Menſch des 
Menſchen tödtlichſter und ſicherſter Feind 
iſt T).“ Afrika iſt ſeit den fruͤheſten Zeiten eins der 
groͤßten Theater von Verbrechen und Ungerechtigkeiten 


+)’ Man is to man the surest, dendliest foc# 
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geweſen; wo das gefellige Leben die Spuren feiner ur, 
fpränglichen Einfachheit verloren hat, ohne ſich zu ges 
jeglicher Ordnung, ſtaats rechtlichen Grundfägen und 
ſerfelnerung der Sitten und hoͤherer Cultur ewporzu⸗ 
ſchwingen; wo Trug und Gewalt zu National- Syſte⸗ 
men geworden find, und der Menſch beim Anblick feir 
nes Mitmenſchen erzittert. Jahrhunderte hindurch hat 
dieſer Welttheil Taufende feiner ungluͤcklichen Kinder in 
Ketten durch die Wüften und den Ocean ſchleppen fes 
gem von ihrem vaterlaͤndiſchen Herde geriffen, um ihr 
eben in fremder und ferner Knechtſchaft zu verſeuf⸗ 
zen. Aberglaube, Tyrannei, Anarchie und das ſtrel⸗ 
lende Intereſſe zahllofer kleiner Staaten erhalten und 
naͤhren einen ununterbrochenen und verheerenden Krieg 
in 0 durch vielfältiges Unheil gedrückten Theile 
der Erde. , * wir 

Fanden wir uns aber auch veranlaßt, auf die obige 
Weiſe die Uebel zu ſchildern, welche auf Afrika laſten, 
ſo würden wir dennoch bedeutend von der Wahrheit 
abweichen, wenn wir es dem Leſer als von einem all 
gemein verbreiteten duͤſteren Geſchick und Elend heim 
geſucht darſtellen wollten. Durch das ganze Gemälde 
find glänzende Lichter ausgeſtreut, welche wegen der 
großen und tiefen Schatten, wovon ſie umgeben 

+ find, um fo heller leuchten. 

Im Herzen der furchtbarſten und ſandigſten Wü, 
ſten taucht manche kleine Oaſe oder grünende Inſel 
auf, welche dem Wanderer der Wüfte faſt wie ein its 
diſches Paradies erſcheint. Dieſe herrlichen Stellen 
find mit Farben geſchildert worden, die keiner ges 
wohnlichen und unvollkommenen Stätte der Erde zus 
kommen, und man hat fie mit den Mamen: Gärten 
der Götter, Frenſitze, Inſeln der Seligen u. ſ. w. ber 
zeichnet. 

Auf ähnliche Weiſe ſtoͤßt man in den rauheſten 
Wäldern und Gebirgen auf manchen unerwarteten Zus 
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fluchtsort, auf Scenen von fanfter ländlicher Schön: 
heit. 

Sogar aus feiner. moraliſchen Nacht ſchimmern 
Tugenden hervor, welche der menſchlichen Geſellſchaft, 
ſelbſt auf ihrer hoͤchſten Stufe ſütlicher Bildung, zur 
Ehre gereichen würden. Ein fanfter Strom Bu 
cher Liebe und Zuneigung herrſcht in dem geſellſchaft⸗ 
lichen Leben Afrikas. Ja man hat Beiſpiele von Ent: 
faltung der hochherzigſten und edelſten Gaſtfreundſchaft 
in dieſem Lande; und Wanderer, welche im Begriff 
waren, umzukommen, ‚fanden in ſfeinfremden Menſchen 
Freunde und Retter. 

Dieſe verſchiedenartige Gefaltung der Natur und 
des Charakters, dieſe Abwechſelung don Wildnſſſen und 
herrlichen Landſchaften, von geſetzloſer Gewalt und der 
edelſten Gutmuͤthigkeit und Gaſtfreundſchaft machen die 
Foriſchritte des Pilgers durch dieſes Continent anzies 
hender und abenteuerlicher, und führen ihn überra⸗ 
ſchenderen Scenen und ‚AKAD e als in it 
gend einem anderen Theſle des Erdball. 


Zweites Capitel. 
In wie weit Afrika den Alten bekannt geweſen iſt. 


Der nördliche Theil von Afrika war 3 bekannt. — 
a Die 5 5 fe, — Bee Abenden, mr 
8 

— über — 
— dition, von — —— — Wanderung der 
See Fenpie, (Schiffe au he gar 
thräiſchen (rothen) Meere. 9 

Afrika, ſo weit als es fi längs dem mittelländi 

ſchen Meere hindehnt, war den Voͤlkern des Alters 

thums nicht nur ſehr gut bekannt, ſondern bildete 
auch einen integrirenden und weſentlichen Theil ihres 
politiſchen und geſellſchaftlichen Syſtems. Die in 

Rede ſtehende Küfte iſt in der That vergleichungswelſe 

nur ein kleiner Theil diefes großen Feſtlandes; allein 

wenn auch die Sphäre der Gefittung und die geogra⸗ 
phiſchen Kenntniſſe der Griechen ſich kaum uͤber das 

Uſer⸗Geblet des mittelländiſchen Meeres in das Innere 

des Landes pineinerſtreckte, fo war doch das nördliche 

Afcita für fie von vorzüglicher Wichtigkeit. 

Dieſer Landſteich, welcher jetzt in dichter Finfters 
niß ſchmachtet und in allen jenen Künſten und Ber, 
ſeinerungen des Lebens, welche die menſchliche Natur 
Mag und je, To „ if, 181 

als in eben dieſer Hinſicht an der il ler 

übrigen Rationen. en 1 

* 
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Er ſchloß Aegypten und Carthago in ſich ein, 
welche, vor allen andern Ländern, durch Staatsverfaſ⸗ 
ſung und Handel ausgezeichnet, die Bewunderung der 
alten Welt auf ſich zogen. 

Zur Zeit der Patriarchen, während welcher, nach 
dem Zeugniß der heiligen Schrift, die Ebene von 
Mefopotamien, die nachherige Bühne der Königreiche 
Babylon und Aſſyrien, nicht viel mehr war, als eine 
große und offene Gemeinweide, ſcheint Aegypten bereits 
eine geregelte Verfaſſung genoſſen zu haben und ein be⸗ 
deutendes und mächtiges Koͤnigthum geweſen zu ſeyn; 
und als Griechenland noch unter der tumultuariſchen 
Herrſchaft vieler kleiner Tyrannen und Oberhaͤupter 
ſeufzte, preiſt Homer bereits die hundert Thore von 
Theben und die gewaltigen Heerſchaaren, welche in 
kriegeriſchem Schmuck und Ordnung durch ſie zum 
Kampfe auszogen. Nicht weniger berühmt war Aegy⸗ 
pten unter den Alten als die Wiege der Kuͤnſte und abs 
ſtracten Wiſſenſchaften, als das Land, wo man ſich 
zuerſt der alphabetiſchen Schrift durch hieroglyphiſche 
Zeichen und Bilder genähert — wo die erſten großen 
Werke der Bildhauerei, Malerei und Baukunſt hervor, 
gegangen; und noch jetzt findet der Wanderer dieſes 
and mit großartigen Denkmälern bedeckt, errichtet in 
einer Periode, wo noch nicht das mindeſte Licht der 
Wiſſenſchaft über Europa aufgegangen war. 

Während Aegypten dergeſtalt, in Bezug auf 
Kunſt und Wiſſenſchaft, hervorragte, zeichnete ſich Cars 
thago in einem gleichen Grade durch ſeinen Handel 
und den vermittelſt deſſelben von allen Seiten herbei ⸗ 
ſtroͤmenden Reichthum aus; auf dieſem Wege ers 
klimmte es eine ſolche Höhe von Macht und Anſehn, 
daß es dem gewaltigen Rom lange Zeit die Herrſchaft 
der Welt ſtreitig zu machen vermochte. Im Rieſen, 
kampf mit dieſer mächtigen Mebenbuhlerin ſank Cars 
thago mitten unter dem hellen Auflodern eines erlö⸗ 
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ſchenden Ruhms; und auch Aegypten, nachdem es eine 
lange Reihe von Jahren abwechſelnd geherrſcht und 
im Sclaventhum geſeufzt, wurde endlich dem alles 
uͤberwaͤltigenden roͤmiſchen Scepter unterworfen. Wenn 
aber auch die ganze an das mittelländiſche Meer ſto⸗ 
hende Küfte von Afrika auf die genannte Welſe zu 
einer roͤmiſchen Provinz wurde, ſo war ſie doch gewiß 
immer noch ein reiches und aufgeklärtes Gebiet, ein 
Gebiet, welches ſich eben ſo gut, wie andere Provins 
zen, feiner Weltwelſen, feiner Heiligen und. feiner Kir, 
chen, Oberhaͤupter und Kirchenvater ruͤhmte; und deſſen 
Haupiſtädte Alexandrien und Carthago ſich mit den 
erſten und ‚größten Städten des Reichs meſſen konnten. 

Während indeß die längs dem Mile und dem 
mittellaͤndiſchen Meere gelegenen Ländereien, wie eben 
gezeigt worden, nicht blos genau bekannt waren, ſon⸗ 
dern auch einen weſentlichen Theil der alten civilifirten 
Welt bildeten, reich ten doch die Foriſchritte der Wiſſenſchaft 
nicht uͤber das an die Küfte und den Fluß ftoßende 
Ländergebiet hinaus. Machte man einige Tagereiſen in 
das Innere, fo ſah man ſich unter wilden, wandern⸗ 
den Stämmen, welche die menſchliche Natur unter ih ⸗ 
ren roheſten und abſtoßendſten Formen erblicken ließen. 
Wagte man ſich noch weiter landeinwärts, ſo ſtieß 
man bald auf eine ungebenere und furchtbare Bars 
riere — auf endloſe Ebenen mit Triebſand, ohne eis 
nen Strauch, ohne einen Grashalm, ohne irgend einen 
Gegenſtand, welcher das menſchliche Leben hätte erquiks 
ken oder aufrecht erhalten können. Dieſe mit Entſez⸗ 
zen erfüllende Grenze, welche der ſiegreichen Laufbahn 
eines Cambyſes und Alexander unüberfteigbare Hin, 
derniſſe entgegenſetzte, mußte noch weit leichter jeden 
Verſuch, Geſittung und Cultur hieher zu verpflanzen, 
fruchtlos machen. Sie ſicherte den wilden umherit⸗ 
renden Stämmen. der Wuͤſte den ungeftörten Beſſtz 
jener iſolirten, mit lachendem Grün bedeckten Stellen, 
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welche mitten in einer troſtloſen und unfruchtbaren 
Oede hier und da ausgeſtreut ſind. 

Wenn aber auch die eben erwahnten Urſachen das 
Fortſchreiten der Geſittung verhinderten und den For⸗ 
ſchergeiſt der Alten nicht weit über den Saum des 
mittelländiſchen Meeres in das Innere des Lan, 
des eindringen ließen, fo muß man doch den ber 
deutenden, aus Bergen, Thälern und Ebenen beſtehen, 
den Landſtrich, welcher zwiſchen dieſem Saume und 
der unermeßlichen Wäſte liegt und einen mannigfalti⸗ 

en Anblick, ja nicht felten maleriſche Landſchaften dar; 

Mitt, einigermaßen hiervon ausnehmen. Dieſe Ge/ 
gend, welche den bekannten Theil mit dem unbekann⸗ 
ten, das clvlllſirte mit dem rohen und ungebildeten Le, 
ben verband, erregte in einem gewiſſermaßen eigens 
thuͤmlichen Grade (in a somewhat pecukur degree) die 
Wißbegierde der Alten, denen fie indeß ſtets nur dun⸗ 
kel und unbeſtimmt, wie durch einen Schleier und unter 
einem fabelhaften und dichteriſchen Eoforit erſchlen. 

Herodot, der frühefte und anmuthigſte grlechiſche 
Geſchichtſchreiber, mußte, als er mit Einſammlung von 
Nachrichten und Belehrung Über die ganze damals be⸗ 
kannte Welt befchäftige war, in Ermangelung ſchriftll⸗ 
cher Urkunden, feine Zuflucht zum Reiſen nehmen; und 
feine Erzählung iſt faſt durchaus der Bericht von dem, 
was er waͤhrend ſeiner vielfältigen Wanderungen ſah 
und hoͤrte. Durch ſeinen langen Aufenthalt in Aegy⸗ 
pen und durch einen vertrauten Umgang mit den im 
Lande gebornen Prieſtern erfuhr er hinſichtlich der 
weiten Gegend, die ſich vom Nil bis zum atlantiſchen 
Meere erſtreckt, viel Wahres, nahm aber zugleich 
mit dieſem manches Falſche und Uebertriebene in 
feine Geſchichte auf. Er bemerkt fehr richtig daß dle⸗ 
ſer Theil von Afrika den angebauten Ländern von Eu⸗ 
ropa und Aſien an Fruchtbarkeit weit nachſtehe, und 
bedeutend durch Trockenheit leide; daß man aber auf 
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einige Stellen ſtoße, als z. B. Cinyps und das hoch⸗ 
gelegene Cyrene, welche, da fie reichlich bewaͤſſert wͤr⸗ 
den, einen Vergleich mit den reichſten und fruchtbar⸗ 
ſten Theilen der Erde aushalten koͤnnten. Im Allge⸗ 
meinen aber werde die Gegend, in demſelben Verhäͤlt⸗ 
niß, als man ſich von der noͤrdlichen Kuͤſte, welche er 
die Stirn von Afrika nennt, entferne, immer duͤrrer 
und unftuchtbarer. 

Es erhoben ſich hier (wie Herodot weiter berich⸗ 
tet) Hügel von Salz, woraus die Eingebornen ihre 
Häufer erbauten, ohne deren Schmelzen durch Regen⸗ 
ſchauer zu fürchten; weil man in dieſer Gegend nichts 
von Regen wußte. Das Land verwandelte ſich hierauf 
faſt in eine Wüſte und wimmelte von fo zahlreichen 
Schaaren wilder Thiere, daß man es gewiſſermaßen 
als ihr Erbe betrachten konnte, welches ihnen kaum vom 
Menſchen ſtreitig gemacht wurde. 

Weiter nach Suͤden hin gewaͤhrte der Boden 
nicht einmal dieſen wilden Inhabern noch länger Mah⸗ 
rung; — es war daſelbſt kein Baumſtamm zu ſehen, 
kein Tropfen Waller aufzuſpͤͤren; es herrſchle völlige 
Stille und Oede. 

Dieſes iſt ungefahr das allgemeine Gemälde, wel⸗ 
ches Herodot von dem noͤrdlichen Grenzlande der gro⸗ 
hen afrikaniſchen Wuͤſte entwirft, und man muß geſte⸗ 
ben, daß es ſich zugleich durch Genauigkeit und Wahr⸗ 
heit auszeichnet. 0 

In dem weſtlich von Aegypten gelegenen Land⸗ 
ſtriche, hinter der großen „afrikaniſchen Stirn,“ 
war der erſte Gegenſtand der berühmte, dem thebani⸗ 
ſchen Jupiter Ammon geweihte Tempel, welchem die 
Griechen eine höhere prophetiſche Macht zuſchrleben, 
als ſelbſt ihrem eignen Orakel zu Delphi. 

Der Tempel des Jupiter Ammon, ringsum von 
faſt undurchdringlichen Wuͤſten umgeben, zeichnete ſich 
durch eine Quelle aus, welche, um Mitternacht warm, 
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jedesmal bis zum Mittag immer kaͤlter und kaͤlter 
wurde. 

Zehn Tagereiſen über dieſes Orakel hinaus lag 
Aegila, bewohnt von den Nafamonern, einem zahlrei⸗ 
chen Volke, welches im Winter ſeine Heerden auf der 
Seekuͤſte weidete und im Sommer jedesmal zu feinen 
Wohnſitzen zurückkehrte, um Vorraͤthe an Datteln eins 
zuſammeln, indem hier ganze Wälder von Dattelpal 
men wuchſen. Dieſem Volke werden verſchiedene fons 
derbare Sitten zugeſchrieben, unter andern ihre Art, 
die Zukunft zu erſorſchen; fie legten ſich namlich auf 
die Graͤber ihrer Ahnen Schlafen, achteten genau auf 
die Träume, die ihnen in dieſer Lage vorkamen, und 
bewahrten fie forgfältig als Orakel auf. 

Ihre Nachbarn waren früher die Pſyller gewe⸗ 
fen, berühmt wegen ihrer Beſprechung und Zaͤhmung 
von Schlangen, einer Kunſt, die noch jetzt in jener 
Gegend nicht ganz verloren gegangen iſt; allein dieſer 
Woͤlkerſtamm, einſt durch eine ſchreckliche Dürre heim, 
geſucht, beging aus Unkunde, und durch falſche Rach, 
richten irre geleitet, die große Thorheit, daß er, in 
Hoffnung, Waſſer aufzufinden, weiter nach Suͤden 
hinzog, wo alle bis auf den letzten Mann umkamen, 
worauf ihre alten Wohnſitze von den Naſamonern eins 
genommen wurden. 

Ueber dieſe letztern hinaus bewohnten die Mazer 
eine herrliche Gegend, bewaͤſſert durch den Fluß Cl., 
nyps, an deſſen Ufern ſich der „Berg der Gras 
zien“ erhob, welcher mit dem üppigften und ſchoͤn⸗ 
ſten Laubwerk überfleidet war. Und noch jetzt gewährt . 
die Umgegend von Bengazi einen lachenden und glaͤn⸗ 
zenden Anblick. 

Südlich von den Naſamonern, in einer faſt aus 
ſchließlich von wilden Thieren bewohnten Gegend, hat⸗ 
ten die Garamanter ein weit ausgedehntes Thal inne, 
welches heut zu Tage Fezzan heißt. Von den Charak⸗ 
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terzuͤgen der Garamanter, welche uns die Geſchichte 
aufbewahrt hat, findet ſich bei den jetzigen Bewohnern 
von Fezzan keine Spur vor; erſtere ſollen nämlich ein 
einſam lebendes, furchtſames und leuteſcheues, von Waf⸗ 
fen entblöftes Volk geweſen ſeyn, welches nicht ein⸗ 
mal einen Verſuch gemacht habe, ſich gegen fremde 
Angriffe zu vertheidigen. 

Nach den Gindanern und Lotophagen, welche ſich 
von der Lotus Frucht naͤhrten, aus der fie auch Wein 
bereiteten, kamen die Machlyer und Auſer, die ihre 
Wohnſige rings um den See Tritonis aufgeſchlagen 
hatten. Hier war nach der Mythologie die Geburts⸗ 
ſtaͤtte der Minerva, ein Ort, berühmt durch manche 
alte Fabel, wo dieſer Göttin ein Orakel errichtet wor⸗ 
den war. Nur mit Widerwillen berichten wir bier, 
was der ehrwürdige Vater der Geſchichte von der Auf⸗ 
führung der jungen Frauenzimmer in dieſer Gegend 
erzaͤhlt, und wir hoffen zur Rettung ihrer Ehre, daß 
in den geſellſchaltlichen Kraͤnzchen von Sais und On 
die Verleumdungsſucht in dieſer Beziehung eben fo 
geſchaͤftig geweſen ſeyn mag, als in unſern heutigen 
Damen⸗Cirkeln. Kann man wohl glauben, daß die 
Mädchen unter den Gindanern duͤnne Rieme bei ſich 
fuhrten, in welche fie für jeden Liebhaber, der ihre 
Gunſtbezeugungen geſucht und genoſſen, einen Kno⸗ 
ten knuͤßften, und nach der Menge der Knoten ihren 
eignen Werth und Wichtigkeit beſtimmten; oder iſt es 
wohl wahrſcheinlich, daß bei den Hochzeiten der Naſa⸗ 
moner ein jeder der Gaͤſte die Gunſt der Braut mit 
dem Gatten getheilt habe? Auch bieten die jaͤhrlichen 
Feſte, welche von den Jungfrauen der Auſer gefeiert 
wurden, nichts Erfreuliches und Lobenswerthes dar, 
indem dieſe Schoͤnen ihre zarten Haͤnde dazu miß⸗ 
brauchten, ſich gegenſeitig Steine mit ſolcher Warh 
und Heftigkeit an die Koͤpfe zu ſchleudern, daß in der 
Regel mehrere todt auf dem Platze blieben. 
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Das Loos dieſer Ungluͤcklichen war ſehr hart, inz 
dem man die Meinung hegte, daß durch ihren Tod der 
unguͤnſtigſte Verdacht ruͤckſichtlich ihres bisher geführten 
Lebenswandels gerechtfertigt werde. 

Im Ganzen war indeß dieſes rohe Splel der 
lybiſchen Schönen nicht viel grauſamer als eine aͤhn⸗ 
liche Kurzweil, der ſich noch jetzt die vornehmſten und 
ausgezeichnetſten Damen von Bornu uͤberlaſſen. 

och weiter nach Weſſen ſtieß Herodot auf einen 
Stamm der Auſer, die Maryer, welche Ackerbau trie⸗ 
ben; und ſo war er bis an die Grenze von Carthago 
vorgedrungen, äber welche er aber, aus Gründen, die 
ſich nach Major Rennels Anſicht nicht gut erklären 
laſſen, ein voͤlliges Stillſchwelgen beobachtet. 

Er nimmt von den Garamantern ſeine Richtung 
landeinwärts; über dieſe hinaus ſtieß man, nach ihm, 
auf Aethiopier, welche in Höhlen oder Kellern wohn⸗ 
ten, und ſo ſchnell laufen konnten, daß ſich das zuerſt 
erwaͤhnte Volk gendthigt ſah, in Wagen Jagd auf fie 
zu machen, ein Verfahren, welches feiner außerdem 
geruͤhmten Sanftmuth ſchlecht entſpricht, und, nach 
unſeter Vermuthung, wohl in der Abſicht ausgeübt 
worden ſeyn mag, um die Unglücklichen, die auf diefe 
Welſe eingefangen wurden, als Sclaven fortzuſchleppen. 

Unſer Verfaſſer kommt zunächſt auf die Atlanter 
zu reden, und erzählt verſchiedene Dinge, die er bei 
einer beſſern Sachkenntniß wahrſcheinlich weggelaſſen 
u würde. Er behauptet z. B., daß keiner derfel⸗ 

einen Eigen⸗Namen führe, daß fie weder Fleiſch 
äßen noch träumten; und, was nicht fo ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß ſie, wenn ſie die Sonne aufgehen 
ſähen, Vorwürfe und Verwünſchungen gegen dieſelbe 
ausſtießen, weil fie ihr Land verbrenne und verwüͤſte. 

Hinter ihnen erhebe ſich das lange und hohe 
Atlas Gebirge, deſſen Haupt ſtets unſichtbar und in 
Wolken gehuͤllt ſey, und worauf, nach der Meinung 


der Eingebornen, der Himmel ruhte, ein Glaube, den 
die Griechen und Römer ebenfalls theilten, oder viel⸗ 
leicht erfunden hatten. 

Hier haͤlt Herodot ein, indem er frei geſteht, daß 
er wegen völliger Unkunde des Landes nicht gewagt 
habe, weiter zu gehen. Die einzigen noch uͤbrigen 
Nachrichten, welche ihn erreichten, betrafen eine Mas 
tion jenſeits der Saͤulen des Herkules, mit welcher 
die Carthaginenſer auf eine hoͤchſt eigenthuͤmliche Weiſe 
Verkehr trieben, 


Dieſer wilde und furchtſame Voͤlkerſtamm war 
zu keiner Zuſammenkunft oder Unterredung mit Frem⸗ 
den zu bewegen; letztere zuͤndeten daher, bei ihrer Ans 
näherung an das Ufer, Feuer an, fließen ein lautes 
Geſchrei aus, und legten, nachdem ſie gelandet, elne 
beſtimmte Quantität Waaren auf den Sand. Die 
Eingebornen, die das Geſchrei vernahmen und den 
Rauch gewahrten, kamen herbei, beſichtigten die hinge⸗ 
breiteten Güter, legten eine beſtimmte Menge Goldes, 
den koſtbarſten Artikel ihres Handels, daneben und ent⸗ 
fernten ſich hierauf wieder. Die Carthaginenſer naͤ⸗ 
berten ſich nun von Neuem, um den dargebotenen 
Tauſch zu unterſuchen, und nahmen, je nachdem ſie 
den Werth des Goldes ihren Artikeln entſprechend fans 
den, daſſelbe mit ſich fort, oder ließen Alles unberührt, 
in welchem letzteren Falle die Eingebornen ſchloſſen, 
daß man mehr von dem koſtbaren Metall verlange. 
So kamen und gingen die betheiligten Partheien, bis 
der Handel zur beiderſeitigen Zufriedenheit abgeſchloſ⸗ 
ſen war. 

Wenn ſchon Herodots Nachrichten über dieſe 
weſtliche Gegend zum Theil das Gepräge der Fabel 
an ſich tragen, fo. zeigt Diodors Erzählung noch weit 
mehr, daß die Alten ſie zu einem der großen Theater 
pie Mythologie erkohren hatten. 


Hierher verlegen fie das alte Reich des Satur⸗ 
nus, den ſie mit dem Namen Uranus (d. i. Himmel) 
bezeichneten, die Geburt des Jupiter und ſeine Saͤu⸗ 
gung durch die Ziege Amalthea; das gottloſe Ges 
ſchlecht der Titanen und ihre Kriege mit dem Himmel, 
die Cybele mit ihrer blinden Liebe für den Alps, und 
ihrem wahnwitzigen Schmerz wegen deſſen Schickſal. 
Diodor läßt in feinen Mittheilungen die Atlanter ſelbſt 
ſmmtliche angeführte Begebenheiten gleichſam als ihr 
Eigenthum in Anſpruch nehmen, allein es iſt auf je⸗ 
den Fall weit wahrſcheinlicher, daß die lebhafte und 
warme Einbildungskraft der Griechen, angezogen von 
der Erhabenheit und Großartigkeit der Gegend, ihre 
Schoͤpfungen hierher verſetzte. 

Unſer Verfaſſer ſucht indeß auf eine poſitive 
Welſe die ehemalige Exiſtenz eines Amazonengeſchlechts 
in dieſer Gegend zu beſtaͤtigen, und erzählt, daß daſſelbe 
noch weit kriegeriſcher und furchtbarer geweſen ſey als 
die Amazonen an den Ufern des Thermodon. Sie 
toͤdteten oder vertrieben zwar nicht das maͤnnliche Ge⸗ 
ſchlecht, wie die letztern, behielten aber doch alle höhere 
Angelegenheiten, als Krieg und Staatsverfaſſung für 
ſich, und zwangen ihre Gatten, das Haus weſen zu be⸗ 
ſorgen, die Kinder zu warten und alle Geſchafte zu 
verrichten, welche ſonſt ausſchließlich den Weibern anz 
heim fallen. Sobald eine Frau den noͤthigſten Mut⸗ 
terpflichten gegen ein neugebornes Kind genügt, übers 
gab ſie es dem Manne zur Ernährung, und kehrte 
gleich darauf zu ihren hohen und ſchwierigen Geſchaͤf⸗ 
ten zuruck. Dieſe tapfern Mannmweiber verheerten nicht 
nur dieſen ganzen Theil von Afrika, ſondern gingen 
auch über den Iſthmus von Suez und drangen mit 
ihren ſiegreichen Waffen in Syrien und Kleinaſien 
ein. In wie weit dieſe Anekdote von den weſtlichen 
Amazonen gegründet ſeyn mag, iſt nicht leicht durch 
Vermuthung auszumitteln; indeß behandeln die Tua⸗ 


ricks, ein zahlreicher eingeborner Voͤlkerſtamm, den man 
noch immer in dieſen Gegenden findet, ihre Weiber 
mit größerer Achtung, und verſtatten denſelben mehr 
Freiheit, als dies in der Regel unter ihren Nachbarn 
der Fall iſt. Die erwähnten Amazonen waren nicht 
die einzigen wilden und kriegeriſchen Weiber, welche 
Schrecken durch Afrika verbreiteten. Diodorus verſetzt 
die Gorgonen hierher, welche einzig und allein durch 
das Scheußliche und Abſchreckende ihres Anblicks und 
die um das Meduſenhaupt ziſchenden Schlangen Tod 
und Verderben bewirkten. 

Indeß giebt er unter allen dieſen ſchrecklichen Far 
beln eine richtige Beſchrelbung von den aͤußerſten Anſſe 
delungen im noͤrdlichen Afrika; ſie' waren nach ihm nur 
dünn von nomadiſchen Stämmen bevölkert und fließen 
an eine weite, einfoͤrmige, dem Meere gleichende und 
mit Sandhugeln bedeckte Ebene, deren Ende unbekannt 
war, und die ſtatt irgend eines Gegenſtandes, welcher 
das Auge hätte erhellern oder die Sinne neu beleben 
koͤnnen, von ſcheußlichen, rieſenhaften, dem nichts arg ⸗ 
wohnenden Wanderer unmittelbaren Tod drohenden 
Schlangen wimmelte. Dieſe Reptilien ſollen ſogar 
einſt in Aegypten eingefallen ſeyn, und ganze Schaa⸗ 
hi der erſchrockenen Einwohner vor ſich her getrieben 

gaben. 

Strabo, welcher ſchrieb, nachdem die Römer ihre 
Herrſchaft über ganz Afrika ausgedehnt hatten, li 
einen weit nuͤchternern Bericht von den weſtlichen Ger 
genden dieſes Welttheils. Er wirft feinen Blick Aber 
den Atlas hinaus, und beſchreibt die Mauren, welche 
ein reiches, Ueberſluß und Fülle gewaͤhrendes Gebiet 
an der atlantiſchen Kuͤſte bewohnten; allein nichts 
konnte dieſe Nation veranlaſſen, ihr wanderndes Leben, 
welches ihr vor Allem theuer war, aufzugeben; in die 
Felle wilder Thiere gekleidet, ohne Sattel, ja oft ohne 
Zügel, auf kleinen, ſchnellen, thätigen 1 n reitend, 


zogen fie fortwährend mit ihren Zelten von einer 
Stelle zur andern. Sie fochten, wie uns Strabo er⸗ 
zaͤhlt, mit Schwert und Lanze, bedienten ſich aber kei⸗ 
neswegs vergifteter Pfeile, die ihnen Horaz zuſchreibt, 
und wovon man in der That heut zu Tage in Mittels 
Afrika Gebrauch macht. Nach Oſten zu, um Carthago 
herum, wohnten nach unſerm Gewaͤhrsmann die Maſ⸗ 
ſaͤſpler, welche einſt daſſelbe wandernde Leben führten, 
und Nomaden oder Mumidier hießen; aber Mafiniffe 
hatte fie bereits an den Ackerbau und einige Verfeiner 
rungen des gefitteten Lebens gewöhnt. 

Carthago wurde nach feiner erſten Unterſochung 
von Grund aus zerſtoͤrt und lag lange verdder; allein 
die Römer, angelockt durch den Anblick der ſchoͤnen 
Gegend, welche dieſen berühmten Ort umgab, ſendeten 
eine Colonie hierher, durch deren Thaͤtigkeit fie bald 
wieder zu ihrem vorigen Range, als die erſte Stadt 
von Afrita erhoben wurde. 

Ein anderes Gebiet, wovon die Alten eine ziem⸗ 
liche Kenntniß hatten, war der aufwärts längs dem 
Mile binlaufende Landstrich, denn die unmittelbaren 
Ufer dieſes Fluſſes waren von jeher nicht blos ber 
wohnbar ſondern auch durch vorzügliche Fruchtbarkeit 
geſegnet. Nichts verſetzte die alte Welt in größeres 
Staunen, als der Anblick dieſes großen Fluſſes, wel⸗ 
cher, nachdem er eine Gegend durchſtroͤmt, wo kein 
Tropfen Regen ſiel, wo er nicht einmal durch kleine 
Bäche genähet wurde, wahrend einer beſtimmten Per 
riode zur ſchwellen begann und immer höher und höher 
ſtieg, bis er zuletzt über feine Ufer trat und ſich gleich 
einem See über Unter Aegypten verbreitete. Einige 
damals aufgeſtellte Vermuthungen hinſichtlich dieſet 
Ueberſchwemmung verdienen hier erwähnt zu werden. 

Die am meiſten vorherrſchende Meinung ſchrieb 
diefelbe den eteſiſchen Winden zu, welche periodiſch 
von Norden und zwar ſo heftig wehten, daß das 


Waſſer des Nils, hierdurch verhindert, das Meer zu 
erreichen nothwendigerweiſe zurͤckgedraͤngt, das Land 
überfluthen mußte; allein Diodorus zeigt, außer daß 
dieſer Grund an und für ſich ſelbſt unzureichend iſt, 
ſehr deutlich, daß die Perioden (der Ueberſchwemmung 
und der Stürme) einander nicht entſprachen, wobei er 
noch bemerkt, daß die eteſſſchen Winde viele ans 
dere Fluͤſſe in ihrem Laufe hemmen, ohne die angeger 
bene Wirkung hervorzubringen. 

Die Gelehrten zu Memphis, denen, wie es ſcheint, 
auch Mela, dee große römiſche Geograph, gefolgt iſt, 
nahmen an, daß die unbekannten und unzugänglichen 
Quellen des Nils auf der entgegengeſetzten Seite der 
Erde entfprängen, wo während unſers Sommers, Win⸗ 
ter herrſche, natürlicherweiſe fiele dann die größte Mer 
genmenge, und die angeſchwollenen Gewäͤſſer, die ganze 
Breite der heißen Zone durchſtroͤmend, nahmen jenen 
fanften und gelinden Geſchmack an, welcher fie fo ans 
genehm mache. Unter allen aber hat Ephorus die ſon⸗ 
derbarſte Hypotheſe aufgeſtellt, dieſer glaubte nämlich, 
Egypten ſey voller Klüfte und Spalten, die im Wins 
ter das Waſſer abſorbirten und im Sommer unter 
dem Einfluß der Sonnenhitze wieder ausſchwitzten. 
Diodor giebt ſich Äberfläffige Mühe, das Ungereimte, 
und mit den zu erläuternden Thatſachen keineswegs im 
Einklange Stehende dieſer an und für fi fo abge⸗ 
ſchmackten Theorie nachzuweiſen. Die wirkliche Urſa⸗ 
che, nämlich das Herabfallen großer Regenmaſſen auf 
den hohen Gebirgen in den inneren und tropifchen 
Gegenden, iſt vom Agatharchides, welcher ein gelehrtes 
Werk über das rothe Meer geſchrieben hat, aufgeſtellt 
und durch die triftigſten Gründe unterftägt worden; 
allein fie fand bei weitem nicht die verdiente guͤnſtige 
Aufnahme. 

Der Name Aethiopien wurde von den Alten 
ſehr allgemein zur Bezeichnung des ſuͤdlichen Afeikas, 


ſelbſt Arabien nicht ausgenommen, und Überhaupt aller 
von Schwarzen bewohnten Länder gebraucht. Eigent⸗ 
lich aber bildete diejenige Gegend, welche ſich mehrere 
hundert engliſche Meilen länge dem Nil über Aegypten 
hinauserſtreckt, das alte Aethiopien, ein gehelllgtes Land, 
wohin die Priefter, die ihnen der größten Ehrfurcht 
würdig erſcheinenden Gegenftände ihrer Mythologie vers 
ſetzten. Hierher begab ſich Jupiter, um fein jaͤhrliches 
Feſt zu felern; hier wurde der Tiſch der Sonne auf⸗ 
geſchlagen, welcher, wie ein frommer Aberglaube wähn⸗ 
te, den Strahlen diefes mächtigen Geſtirns ausgeſetzt, 
von ſelbſt Feuer fing und verbrannte. In dieſem 
Lande ſchoͤpfte Aegypten, wie Einige behaupten, alle 
feine Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, welche es in jener 
frühen Periode fo beruͤhmt machten. Diodor behaup⸗ 
tet ſogar, daß die Sprache der Gelehrten in Aegypten 
dieſelbe geweſen ſey, welche man in Aethloplen allges 
mein gefprochen habe; allein weit ſtatthafter iſt es, mit 
Herodot anzunehmen, daß vlelmehr dem zuletzt genann / 
ten Lande alle feine Künfte und Bildung durch Aegyp⸗ 
ten zu Theil geworden ſind. 

Den Königen von Aethiopien ſoll eine grauſame 
und eigenthuͤmliche Ehrfurchtsbezeugung erwieſen wor, 
den ſeynz indem ihnen eine Anzahl ihrer Gemahlin⸗ 
nen, Hofleute und Diener in das Grab folgten, die 
ſaͤmintlich um dieſe Ehre wetteiferten; eine wilde Sit⸗ 
te, die noch jegt weit und breit unter den heidniſchen 
Bewohnern Afrikas herrſcht. Nach Diodor ging dieſe 
Ehrenbezeugung ſo weit, daß, wenn der König einen 
Arm oder ein Bein einbuͤßte, ein jeder von feinen 
Hofbedienten ſich des nämlichen Gliedes beraubte. 

Inzwiſchen ſcheinen die Prieſter, deren Einfluß 
in dieſem Reiche des Aberglaubens fortwährend die 
Oberhand behauptete, zu einer Zeit eine ganz vorzüg⸗ 
liche Herrſchaft ausgeuͤbt zu haben, fo daß ſelbſt der 
König eine nur ſehr untergeordnete und völlig von ihr 


nen abhängige Rolle fpielte. Endlich wollen wir noch 
erwähnen, was ſowohl in claſſiſchen als heiligen 
Schriften bemerkt iſt, daß Aethiopien im erſten Jahr⸗ 
hundert von einer Koͤnigin beherrſcht wurde, welche 
10 erblichen Namen Candace geführt zu haben 
eint. 2 

Die in Aegypten angefiedelten Griechen, trieben, 
vorzuͤglich unter der welſen und zweckmäßigen Regler 
rung der Prolemäer eine beträchtliche Schifffarth langs 
der oͤſtlichen Koͤſte des rothen Meeres, das fle aber, 
well in ihren Augen das Continent. durch den Nil ber 
graͤnzt war, kaum zu Afrika rechneten. Allein wir 
muͤſſen über dieſen Gegenſtand neuern Anſichten folgen. 
Ptolemaͤus Euergetes ſcheint einen Theil von 
Abyſſinjen erobert zu haben, den er in ein Königreich 
verwandelte, wovon Axum die Pa: dt war; und, 
herrliche Ueberreſte grlechiſcher Baukunſt bezeugen noch 
jetzt, daß dieſer Ort einſt eine große, durch Feinheit der 
Sitten ausgezeichnete Metropolis geweſen if. Indeß 
befanden ſich die eingeborenen Bewohner dieſer Küften 
nach ſämmilichen, von den Schriſtſtellern des Alters 
thums gelieferten Beſchreibungen in dem Außerften 
Zustande von Barbarei und Elend. Strabo und Dies 
dor claſſiſiciren fie nach der erbaͤrmlichen Mahrung, 
durch die fie für gewohnlich ihr Leben feiſteten; nach 
dieſen Schriftſtellern nahrte ſich ein Theil von Bifchen, 
ein anderer von Elephanten ) und Schildkroͤten, ein 
dritter von Heuſchrecken und Wurzeln; ja einige follen 
ſogar die zarten Zweigſproßen und Zweigſpitzen als 
Nahrungsmittel benutzt haben. Viele ſuchten ſich ges 
gen Wind und Wetter an Orten zu ſchuͤtzen, die man 
Fügtich nicht für menſchliche Wohnungen erklaren konnte. 
Dies waren entweder in Felſen gehauene Höhlen, mit 


/ Nach Vaillant follen Elcppantenfüße, gehörig zuberettet, 
an Kan cel Abel en e 2 


einer Oeffnung nach Norden, um Kühlung einzulaſſen, 
oder fie wurden dadurch gebildet, daß man die Zweige 
und Aeſte mehrerer großer Straͤucher mit einander 
verknuͤpfte und dergeſtalt eine Art ſchattiger Lauben 
erhielt; ja einige andere noch rohere und elendere 
Stämme kletterten, um Schutz und Sicherheit zu fins 
den, auf Bäume, zwiſchen deren Laubwerk ſie ſich vers 
bargen. Man hielt dieſe Schilderungen fruher für 
fabelhaft und würde fie vlelleicht noch dafür halten, 
wenn nicht Bruce und andere neuere Reiſende auf 
Beiſplele von ähnlicher Roheit und Wildhelt unter den 
Shangallern (Shangalla) und andern an Abyſſinlen 
grenzenden Staͤmmen geſtoßen waͤren. 

Die bisher im Allgemeinen durchgegangenen Di, 
ſtricte bilden den Theil don Afrika, worüber die Gries 
chen eine genaue und beſtimmte Kenntniß erlangt hat, 
ten. Er begriff ein weites Ufergebiet, erſtreckle ſich 
aber nur ſehr wenig landeinwaͤrts, und war auf bei⸗ 
den Seiten von unbekannten Küften begrenzt, welche 
ſich fo weit aus dehnten, daß es unmoglich war, ihre 
Endigung nur muthmaßlich zu beſtimmen. Zwei ſluͤr⸗ 
miſche Meere, eine Wüfte, die ſchrecklichſte auf der 
ganzen Erde und von ganzen Schaaren grimmiger 
Ungeheuer bewohnt, waren die Barrieren, welche die 
alten Anfiebler fo ſehr einengten, und die fat in kei⸗ 
nem Falle ungeſtraft überſchritten werden konnten. 

Allein die im Menſchen ſtets rege Wißbegierde 
laßt ſich nicht zuruͤckdraͤngen oder aus tilgen und wird 
gerade durch Hinderniſſe noch mehr geweckt und ange 
ſpornt. Einen Theil des Vorhanges aufzuheben, hinter 
welchem die großen Geheimniſſe des unbekannten Li⸗ 
byens verborgen lagen, erſchien als ein Unternehmen, 
welches den glaͤnzendſten Eroberungen an die Seite ges 
ſetzt werden fönne und dem kuͤhnen Abenteurer unfterbs 
lichen Ruhm verheiße. Die thaͤtigſten und unterneh 
menſten Maͤnner, welche ſich durch Erforſchung der 


Erde einen unſterblichen Namen zu verſchaffen wuͤnſch⸗ 
ten, blickten daher auf Afrika als das Land, wo ihrer 
Ruhm und Abenteuer warteten. 

Zwei Entdeckungsreiſen, die fruhſten, die wir ken ⸗ 
nen, und vielleicht die einzigen, welche damals zur 
Erforſchung Afrikas gemacht worden find, thellt uns 
Herodot mit. 

Einer der ruhmwuͤrdigſten Könige von Aegypten 
war Necho, deſſen Name hoͤchſtens dem des Seſoſtris 
nachſteht, und der ungefähr zweihundert Jahr vor dem 
eben genannten Geſchichiſchreiber lebie. Die Sitten 
und Vorurtheile der alten Aegypter waren Unterneh⸗ 
mungen zur See nicht ‚günftig; allein Necho, ausge⸗ 
ruͤſtet mit einem Geiſte, der ihn über fein Jahrhun⸗ 
dert erhob, naͤhrte den glühenften Wunſch, das große, 
die Geſtalt und Endigung Afrikas bei de Gehelm⸗ 
niß zu loͤſen. 

Er war gendthigt, ſtatt einheimiſcher, phoͤnielſche 
Seeleute anzuſtellen, von deren Unternehmungen und 
Fortſchritten Herodot durch die aͤgyptiſchen Priefter in 
Kenntniß geſetzt wurde. 

Sie richteten ihre Fahrt abwärts durch das rothe 
Meer bis ſie in den indiſchen Ocean gelangt waren; 
und vollendeten im Verlauf von drei Jahren die Um⸗ 
ſchiffung des ganzen Feſtlandes, indem fie zwiſchen den 
Säulen, des Herkules (Straße von Gibraltar) bins 
ſteuerten und aufwärts durch das mittellaͤndiſche Meer 
nach Aegypten zurückkehrten. — 

Sie hatten, laut ihrem Reiſebericht, während bier 
fer langen Fahrt ihre Boͤte mehrere Male an's Land 
gezogen, und wenn Boden und Jahreszeit dazu guͤn⸗ 
fig waren, Getreide geſäet, in ſolchen Fällen weilten 
ſie jedesmal ſo lange an Ort und Stelle, bis die 
Saat unter dem Einfluß der tropiſchen Hitze gereift 
war, worauf ſie dieſelbe ernteten und dann ihre Fahrt 
weiter fortſetzten. Unter andern bemerkten ſie auch, 
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daß fie in kein geringes Staunen verſetzt worden wär 
ren, als fie bei Umſegelung des ſuͤdlichſten Theils der 
afrikaniſchen Kuͤſte die Sonne zu ihrer Rechten gefes 
hen haͤtten, eine Behauptung, die der Geſchichiſchrei⸗ 
ber als unrichtig verwirft. 

Dies ift Alles, was wir von dieſer merkwürdigen 
Reiſe wiſſen, welche zu einem gelehrten Strelte, in 
Folge deſſen viele Bände geſchrieben worden find, Vers 
anlaſſung gegeben hat. 

Rennel in feiner Geographie des Herodot, Pins 
cent in feiner Fahrt auf dem rothen Meere, und Goſ⸗ 
ſelin in ſeiner Geographie der Alten, haben faſt alle 

nur mögliche Argumente erſchoͤpft; der erſte zu Guns 
ſten derſelben, die beiden letzten, um zu beweifen, daß 
eine ſolche Reiſe niemals habe ſtatt finden können. 
Dieſen ſcheint es unmoͤglich, daß die Alten mit ihren 
geringen Mitteln und mit ihren Heinen Ruder-Gale⸗ 
ren, worin fie, ohne einen Compaß zu beſitzen und uns 
vermoͤgend, ſich welt vom Lande weg zu wagen, längs 
der Küͤſte hinſteuerten, eine fo bedeutende Seereiſe uns 
ternehmen konnten. Das ganze Alterthum, bemerken 
fie ferner, tappte hinſichtlich der Geſtalt Afrika's fort⸗ 
während im Dunkel; dieſes Problem wurde erſt el⸗ 
nige Jahrtauſende fpäter durch die Expeditlon des 
Gama vollig geloͤſt. 

Auf der andern Seite zeigt Maſor Rennel, daß, wle 
unermeßlich die fragliche Reife auch immer erſcheinen 
möge, dieſelbe doch durchaus längs der Küfte, welche die 
Schiffer nicht einmal einundzwanzig Stunden hätten 
aus den Augen zu verlieren brauchen, zurückgelegt wor⸗ 
den ſey; daß ihre kleinen Fahrzeuge zur Kuſtenſchiff⸗ 
fahrt beſſer ausgeräftet und beſſer geeignet geweſen 
ren, als die unfrigen; und da dieſelben nicht tief im 
Waſſer gegangen, fo hätten fie hart am Ufer gehalten, 
und wenn irgend ein dringender Umſtand es noͤthig 
gemacht, ſelbſt an's Land gezogen werden konnen. Die 


Behauptung, daß ihnen an der Spitze von Aftika die 
Sonne zur Rechten, das iſt noͤrdlich von ihrem Stand⸗ 
puncte aus, erſchienen ſey, ein Umſtand, der den Des 
rodot beſtimmt, ihren Bericht ohne weiteres zu vers 
werfen, iſt für uns gerade die ficherfte Beflätigung des 
ſelben, da wir willen, daß dieſes, als fie ſich ſüdlich 
vom Aequator befanden, nicht anders ſeyn konnte, und 
daß der Unglaube des Geſchichtſchreibers von ſeiner 
Unkenntniß der wirklichen Geſtalt der Erde herrührte. 

Die andere Entdeckungsrelſe ging vom Lande der 
Nafamoner aus, die, wie bereits erwähnt worden iſt, 
den Difteier ſüdlich von Cyrene inne hatten. 

Fünf junge Männer von Stand vereinigten ſich 
zu einer afrikaniſchen Geſellſchaft, um perſoͤnlich dieſe⸗ 
nigen Theile im Innern dieſes elle zu erfor⸗ 
ſchen, welche bisher unbekannt geblii waren. 

Sie zogen zonächſt durch die von Menſchen bes 
wohnte Gegend; hierauf nahmen le ihren Weg durch 
den Theil, worin wilde Thiere haufen, und erreichten 
endlich die unermeßliche Sandwuͤſte. Nachdem fie ſich 
mit einem reichlichen Vorrath an Waſſer und andern 
Lebensmitteln verſehen, reiſten ſie viele Tage hindurch 
in elner weſſlichen Richtung, und erreichten endlich 
eine der Dafen oder grünen Inſeln, welche in der Wüfte 
ausgeſtreut find. Hier ſahen ſie mit angenehm ſchmek⸗ 
kenden Früchten beladene Bäume, und hatten bereits 
angefangen, davon zu pflücken, als plotzlich eine Ans 
zahl kleiner ſchwarzer Leute erſchien, von welchen ſie 
ergriffen und als Gefangene fortgeſchleppt wurden. 

Man führte fie an langen Seen und Suͤmpfen 
hin, bis fie eine Stadt erreichten, die an einem großen, 
von W. nach Oſten fließenden Strome lag, und 
von einer Nation bewohnt war, die an Groͤße und 
Farbe ihren fremden Fuͤhrern vollkommen glich und 
in einem hohen Grade den Künften der Zauberei nach⸗ 
hing. Es wird nicht geſagt, wie und auf welchem 


Wege fie zuruͤckkehrten; allein da fie den eben mitge⸗ 
theilten Bericht abgeſtattet haben, fo muͤſſen fie auf 
irgend eine Weiſe wieder in ihrer Helmath einge⸗ 
troffen ſeyn. Herodot meint, daß der große, von ih⸗ 
nen erwähnte Fluß der Mil fen, welcher von Weſten 
aus fließe. Major Rennel hingegen hält ihn für den 
von Mungo Park beſchriebenen Niger, und die Stadt, 
für Tombuetu; allein feit den neuern Entdeckungen 
von Denham und Clapperton hält man es für wahr; 
ſchelnlicher, daß jener Strom der Yrow oder Fluß von 
Bornu geweſen ſey. Die Entfernung von Cyrene 
bis hierher iſt nicht allzu groß; dazu kommt noch, daß 
man die beträchtlichen Seen, welche einen Haupt⸗ 
ug in jener Erzählung bilden, nirgends als im 
ſchad finden kann. Uebrigens muß es in der That 
ſonderbar erſcheinen, daß jene in eine fo frühe Per 
rlode fallenden Beſttebungen, zu Entdeckungen ſowohl 
hinſichtlich des Umfangs als des Innern von Afrika 
gefuhrt haben ſollten, Entdeckungen, womit ſich die 
Enropder ſelt taufend Jahren beſchaͤftigt haben, und 
wovon die eine noch bis auf den heutigen Tag völlig 
neu für uns if. 

Die naͤchſte Expedition, wovon man weiß, wurde 
unter weniger guͤuſtigen Auſpiclen angetreten. 

Satas pes, ein Perſer von edler Abkunft, war 
wegen eines Verbrechens, das er ſich halte zu Schul; 
den kommen laſſen, vom Xerxes zum Kreuzestode vers 
urtheilt worden; allein ſeine Mutter erlangte durch ihr 
ernſtliches Flehen eine Verwandlung dieſer Strafe in 
eine andere, die fie als noch weit fchredlicher ſchll 
derte, — nämlich die Umſchiffung von Afrika. 

Unter dieſer ſchweren Rothwendigkeit, ſegelte Sa⸗ 
taspes längs der Küfte des mittellaͤndiſchen Meeres hin, 
umſteuerte die weſiliche Spitze von Afrika und nahm 
nunmehr feinen Lauf nach Suͤden. Allein er war eis 
nem fo fühnen Unternehmen, wie die Erforſchung dies 
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ſes ungeheuern Continents, keineswegs gewachſen, da 

ihn kein enthuſſaſtiſcher Eifer, vorzuͤglich kein eigenes 
Intereſſe, ſondern blos die im Hintergrunde drohende 
Todesſtrafe dazu veranlaßt hatte. Sataspes ſegelte 
eine beträchtliche Strecke nach Süden zu; als er aber 
die wilden Wogen des atlantiſchen Meeres an das furcht⸗ 
bare Geſtade der Sahara ſchlagen ſah, dieſen Schauplatz 
fo vieler und fo ſchrecklicher Schiffbruche, mochte er 
wohl meinen, daß irgend eine gewöhnliche Todesart, 
der, die ihm hier drohete, vorzuziehen ſey. Er kehrte 
daher zurück und ſtellte ſich dem Terxes vor, welchem 
er eine klaͤgliche Schilderung von den Leiden und 
Strapazen gab, die er auszuſtehen gehabt, wobei er 
behauptete, daß das Schiff zuletzt von ſelbſt ſtill ges 
fanden, und trotz allen nur möglichen Anſtrengungen 
nicht welter zu bewegen geweſen eine ſtolze —— 
rann, welcher von einer ſolchen Erklarung nichts wiſ⸗ 
fen wollte, ertheilte den Befehl, das früher ausge⸗ 
ſprochene Urtheil auf der Stelle an dem Unglüͤcklichen 
zu vollſtrecken. Dies ſcheint die einzige von den Per⸗ 
fern unternommene afelkaniſche Reiſe geweſen zu ſeyn; 
überhaupt war das Meer für dieſes Volk ein Gegen⸗ 
ſtand des Abſcheues, wo nicht gar einer abergläubi⸗ 
ſchen Furcht. 

Carthago, die größte See- und Handels macht des 
Alterthums, welche Afrika und die atlantiſche Küfte 
als ihe beſonderes Eigenthum betrachtete, muß vers 
ſchiedene Entdeckungsreiſen unternommen haben, ehe 
fie jene ausgedehnten Verbindungen bewirken konnte, 
worauf ihr Handel gegründet war. Allein von allen 
dergleichen Unternehmungen ift bloß eine einzige ur⸗ 
kundlich bekannt. Dies war eine fehr bedeutende Ex⸗ 
pedition, welche im Jahre 570 vor Chriſti Geburt, 
unter dem Befehle eines Admirals, Namens Hanno, 
abgeſendet wurde, und ſowohl die Anlegung von Los 
lonien, als Entdeckungen zum Zwecke hatte. Die ganze 
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Flotte beſtand in ſechszig großen, mit ungefähr dreißigs 
tauſend Auswanderern beiderlei Geſchlechis bemannten 
Fahrzeugen. 

In einer Entfernung von zwei Sees Tagereifen 
jenſeits der Säulen des Herkules, gründeten die Cars 
thaginenfer die Stadt Thymioterium, und errichteten, 
ſpaͤter auf dem waldigen Vorgebirge Soloeis dem 
Neptun einen ſtattlichen Tempel. Hierauf erbauten 
fie nach und nach noch vier andere Städte; als dieſe 
vollendet waren, kamen ſie auf ihrer weiteren Fahrt 
an den großen Fluß Lixus, welcher von Libyen und 
dem hohen Graͤnzgeblete des Atlas heranfirdmt. Seine 
Ufer wimmelten von allerlei ſchaͤdlichen Thieren, und 
waren blos von wilden, in Höhlen lebenden, jede 
freundſchaftliche Eroͤffnung zuruͤckweiſenden, Aethlopiern 
bewohnt. 

Sie fuhren hierauf drei Tage an einer verlaſſe, 
nen Küfte hin und erreichten eine in einer Bucht ger 
legene Inſel, welche fie Cerne nannten; hier errichte, 
ten. fie ihre letzte Colonle. Indeß ſetzten ſie ihren Lauf 
noch einige Tage fort, während deſſelben ſahen fie eis 
nen großen mit Krokodilen und Fluß pferden angefäll⸗ 
ten Strom, welcher verſchiedene Inſeln enthielt. Die 
Bewohner derſelben waren furchtſam und flohen bei 
ihrer Annaherung; die Küfte hingegen bot einige aufs 
fallende Erfheinungen dar. Den Tag uber herrſchte 
tiefe Stille; allein gleich nach Untergang der Sonne loder⸗ 
ten auf dem Geſtade Feuer auf, und man vernahm das 
Geſchrei von Menſchen, vermengt mit dem wilden Ges 
tön von Cymbeln, Trompeten und andern mufifalifchen 
Inſtrumenten. Dieſe Scene, welche für die Carthar 
ginenfer etwas ganz Neues und Unerklärliches war, er⸗ 
füllte fie einigermaßen mit Schrecken; allein auf jeden 
Fall herrſchte ſchon damals unter den eingebornen 
Afrikanern die Sitte, während. der druckenden Hitze 
am Tage zu ſchlafen und dafür einen großen Theil 


der Nacht mit Tanz und Feſtlichkeiten hinzubringen. 
An einem andern Ufer ſahen die Seefahrer, zu ihrem 
nicht geringen Erſtaunen, das ganze Land in Feuer 
ſtehen, und ganze Flammenboͤche in das Meer ftürzen, 
eine Erſcheinung, die ohne Zweifel von einem jener 
Brände, herrührte, welche in dergleichen Gegenden das 
durch verurſacht werden, daß die Eingebornen zu Ende 
des Herbſtes das Gras anzünden. - 

Bald darauf fliehen fie auf eine Inſel in einer 
Bay, wo ſie ganz beſondere Geſchoͤpfe fanden, die 
zwar eine menſchliche Geſtalt zeigten, aber mit zottis 
gen Haaren bedeckt waren, fo daß fie jenen Satyren 
und Faunen glichen, womit die heidniſche Mythologie 
die Wälder bevölkerte. Dieſe Ungeheuer, welche fie 
Gorillae nannten, und die hoͤchſt wahrſcheinlich Orang 
Outangs geweſen ſeyn mögen, liefen. bei 5 Annı 
herung davon, kletterten auf Felſen und ſchleuderten 
Steine auf ihre Verfolger herab; drei Welbchen wur⸗ 
den indeß gefangen und ihre Haute nach Carthago ‚ger 
bracht. Endlich als die Kuͤſte immer dder und öder 
wurde, und weder Waller noch Nahrungsmittel länger 
darbot, fand man es fur noͤthig, zurückzukehren. 

Wie weit ſich dieſe Reiſe eigentlich erſtreckt, und 
welcher Theil der afrikaniſchen Kuͤſte auf die angeges 
bene Weife befahren worden, iſt der Gegenſtand lan⸗ 
ger und gelehrter Streitigkeiten geweſen. 

Die zwei einzigen Kampen, welche jetzt auf dem 
Tummelplatze erſcheinen, find der Major Rennel und 
Herr Goſſelin; der erſtere meint, Hanno habe Sierra⸗ 
Leone paſſirt, und die Bay und Inſel der Gorillae wä⸗ 
ren Scherbro⸗ Inſel und Sund; der andere hingegen 
läßt die Carthaginenſer an der Gränze von Matocco, 
bei der Mündung des Floſſes Nun vorbeiſtenern. 

Der Eine beſtimmt die Strecke, welche Hanno 
durchſegelte, auf ungefähr ſechshundert engliſche Mei⸗ 
len, waͤhrend ſie nach dem Andern ziemlich dreitauſend 
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betragen hätte; beide Theorien find auf ſcharſſin⸗ 
nige und geſchickte Beweisgruͤnde geſtützt. Für welche 
ſoll man ſich in dieſem Falle erklaren? Ich habe in der 
That einige Verſuche zu dieſem Behufe gemacht, ohne 
jedoch zu einer deutlichen Entſcheidung zu gelangen, 
die mich rechtfertigen konnte, wenn ich zwiſchen dieſen 
tuͤchtigen Streitern als Schiedsrichter auftreten wollte. 
Wer die Mühe nicht ſcheut, die Originalwerke zu ſtu⸗ 
diren, wird ſich durch die Gelehrſamkeit, Freimuͤthig⸗ 
keit und Schärfe des Urtheils, welche die ausgezeich⸗ 
neten Verfaſſer darin entwickelt haben, hinlänglich das 
für belohnt finden. 

Unter Allen, welche in jener fruͤhen Periode ber 
ſtrebt waren, Aftika zu erforſchen, verdient Eudoxus 
aus der Stadt Cyzieus, welcher ungefähr 130 Jahre 
vor unferer Zeitrechnung lebte, als der entſchloſſenſte 
und beharrlichſte genannt zu werden. 

Alexandrien war da nals der Mittelpunct aller 
Unternehmungen zur See, und feine griechiſchen Bes 
berrſcher zeigten ſich als die eifrigſten Beſchützer und 
Beförderer aller nuͤtzlichen Unternehmungen. Eudoxus, 
welcher zufällig dieſe Stadt beſuchte, wurde bei dem 
Ptolemäus Euergetes eingeführt und leiſtete dieſem 
Monarchen, deſſen ganze Seele in Entdeckungs plane 
vertieft geweſen zu ſeyn ſcheint, in Ausführung derfels 
ben die weſentlichſten Dienſte. 

Bei den wenigen Kenntniſſen, die man von Afrika 
beſaß, war es ein Gegenſtand ernſter Berathung, in 
welcher Richtung die Expedition zuerſt unternommen 
werden ſollte; anfänglich ſollte Eudoxus den oberen 
Lauf und die Quellen des Nils aus zumitteln ſuchen. 
Allein das Streben nach Abenteuern erhielt durch die 
Ankunft eines gebornen Indiers, der eins der koͤnig⸗ 
lichen Fahrzeuge vom Schiffbruche gerettet hatte, bald 
eine andere Richtung. Dieſer verſprach naͤmlich dem 
Eudoxus nach dem reichen und berühmten Indien als Pir 
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lot und Führer zu dienen. Cudorus vollendete glück 
lich die Reife in dieſes Land, und kehrte mit Schägen 
beladen zuruck. Allein nicht ganz zufrieden mit der 
Art, wie ihn der Koͤnig behandelte, unternahm er eine 
zweite Reiſe in daſſelbe Gebiet. Als er aus dem ro⸗ 
then Meere herausſteuerte, verſchlug ihn ein Sturm 
an die oͤſtliche Kuͤſte von Afrika, wo er das Land eine 
ſolche Richtung nehmen ſah, daß ihm der Gedanke 
einkam, man koͤnne vielleicht von hier aus, ohne einen 
Umweg, gerade nach der Straße von Gibraltar ger 
langen. 
Der Umſegler von Afrika zu ſeyn, war von dies 
ſem Augenblicke an das Ziel, welchem Eudoxus fein 
Leben weihete. Bei feiner Ankunft in Alexandrien 
fand er den Ptolemäus todt, und der Nachfolger dies 
ſes Monarchen gab ihm noch größere Urſache zur 
Klage, ſo daß er den Entſchluß faßte, ſich künftig nicht 
mehr auf den zweideutigen Schutz von Fürften zu vers 
laſſen, und vielmehr das ganze handeltreibende Publi⸗ 
cum zur Theilnahme an feinen Plänen zu gewinnen. 
Die Kaufleute von Cadix ſchienen ihm zur Förderung 
ſeiner Abſichten vorzuͤglich geeignet, und auf ſeinem 
Wege dahin kam er durch Rhodes, Marfeille und 
andere große Seeftädte, wo er Alle, welche von einem 
edlen Unternehmungsgeiſte beſeelt wären, zur perföns 
lichen Theilnahme und anderweitigen Befdrderung 
ſeines Unternehmens aufforderte. Dieſer Aufruf ſcheint 
in den genannten Handelsſtaͤdten eine außerordentliche 
Bewegung hervorgebracht zu haben. Eudoxus vers 
fammelte ohne Schwierigkeit eine große Schaar Freis 
williger um ſich, und ſah ſich bald in Stand geſetzt, 
zwel Fahrzeuge auf das Beſte und Glänzendfte aus⸗ 
zuröſten; es befanden ſich Aerzte und Handwerker als 
ler Art, ja zur Aufbeiterung der Mannſchaft, fogar 
eine Anzahl junger Muſiker am Bord derſelben. Mit 
dieſen Schiffen paſſirte er die Straße von Gibraltar, 
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und nahm feinen Lauf, wie er ſich vorgefegt, nach 
Indien. Allein feine luſtige Mannſchaft, wahrſchein⸗ 
lich durch ihn ſelbſt von zu ſchmeichelnden Hoffnungen 
beſeelt, ſcheint blos auf eine leichte und angenehme 
Luſtfahrt gerechnet zu haben. Als ſie ſich daher an 
einem unbekannten, grauenvollen Ufer, welches die 
Wogen des gewaltigen atlantifhen Meeres peitſchten, 
hinſtenern ſah; wurde fie von einem paniſchen Schrek⸗ 
ken ergriffen. * 


Vergebens zeigte Eudorus feinen furchtſamen Leu⸗ 
ten die Nothwendigfeit, tiefer in die See zu ſtechen, 
indem ſie nür auf dieſe Weiſe mit ihren großen, ſchwer 
befrachteten Fahrzeugen einer gluͤcklichen Fahrt verſſchert 
ſeyn könnten; fie beſtanden unwiderruflich darauf, daß 
er feinen Lauf hart am Lande hinnehmen ſolle. Die 
Folge davon war, daß, wie er ihnen beſtimmt vorher⸗ 
geſagt hatte, das Hauptſchiff auf einer jener gefäͤhrli⸗ 
chen, die Küfte umgebenden, Sandbänke ſſrandete. 
Indeß war die Mannſchaft fo glücklich, nicht nur ſich, 
ſondern auch die Ladung und das Wrack an's Land 
zu retten; und Eudorus ſuchte aus den Trümmern, mit 

nem Eifer, den nichts niederſchlagen konnte, ein an⸗ 
eres kleineres Fahrzeug zu zimmern, worin er ſeine 
Reiſe weiter verfolgte. Er kam hierauf zu Nationen, 
welche eine Sprache redeten, die ſeiner Meinung nach, 
dieſelbe war, welche er an der oͤſtlichen Kuͤſte von 
Afrika gehoͤrt hatte. Allein gerade in dem Augenblick, 
als er ſchon glaubte, feine ſanguiniſchen Hoffnungen 
baldigſt erfüllt zu ſehen, noͤthigte ihn der klaͤgliche Zus 
ſtand feiner. Schiffe zur Rückkehr; deſſenungeachtet 
hegte er immer noch das vollſte Vertrauen, daß er ſei⸗ 
nen großen Plan ausführen wuͤrde, wofern ſich ihm 
nur die Mittel darbdten, eine andere Flotte auszurüſten. 


Da ihm aber ſeine Schaar furchtſamer und fel⸗ 
ger Freiwilliger im hoͤchſten Grade mißfallen 145 ſo 
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uͤberwand er feinen Widerwillen gegen Königlichen 
Sau und Gunſt. m 

Er bewarb ſich um die ungewiſſe Unterſtützung 
des Bocchus, Könige von Mauritanien, der ihn fehr 
ut aufnahm, und den Befehl zur Ausrüͤſtung einer 
krpedition ertheilte; allein Eudoxus wurde in's Ge⸗ 
heim vor dieſem verrätherifhen und wortbruͤchigen Fuͤr⸗ 
ſten gewarnt; dieſem ſey gar nichts an der Förderung 
der projsctisten Reife gehn, er habe vielmehr die 
Abſicht, daß ihn, den Eudorus, feine Leute auf einer 
wäſten Iynſel ausſetzen und umkommen laſſen ſollten. 
Es iſt nicht leicht abzuſehen, welchen Beweggrund der 
König au einer ſo niedrigen und ſchlechten Handlung 
aben konnte; der Grieche indeß, beſſer im Stande, 
leruͤber zu urtheilen, als wir, folgte der erhaltenen 

arnung und floh. 45 * pe 

Seinen nächſten Verſuch machte er in Spanien, 
wo es ihm nicht ſchwer wurde, abermals zwei Fahr 
ſeuge auszuruͤſten, an deren Bord er Korn zur Aus⸗ 
hat und Baumaterialien ſchaffen ließ, um im Noth⸗ 
fall auf einer kleinen fruchtbaren Inſel, die er waͤh⸗ 
rend feiner, früheren Seereiſe als einen ziemlich fers 
nen Punct beſonders beachtet hatte, landen und eine 

ente aufbringen zu koͤnnen. 

Hier ſchließt unglücklicher Weiſe Poſidonius, Stra⸗ 
bo's Berichterſtatter, ohne weiteres, und verweiſt auf 
die Spanier und Gaditanier; allein von Seiten getz 
terer herrſcht über dieſes Unternehmen tiefes Still⸗ 
schwelgen, und die Welt wird wahrscheinlich für ims 
mer im Dunkel uͤber dieſe letzte Expedition bleiben 


muͤſſen. PR 
Es darf hier nicht verhehlt werden, daß Schrifts 
RT * Namen, ſelbſt Strabo nicht ausge⸗ 
nommen, den Endoxus als einen entſchiedenen Betrü⸗ 
ger gebrandmarkt haben, ein Vorwurf, welcher manchem 
ausgezeichneten Entdecker gemacht worden iſt. 
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Der zuletzt genannte Geograph iſt ein hoͤchſt ſcho⸗ 
nungsloſer Kritiker, und wiewohl ſich gegen die Quelle, 
woraus er geſchoͤpft hat, nichts ſagen läßt, fo fehlt es 
doch feinen langen auf ſubjectiven Folgerungen geftägs 
ten Einwuͤrſen ſehr oft an Beweiskraft. 

Das Alterthum hat den Reiſebericht des Eudoxus 
mit mancherlei Fabeln untermengt, wodurch feiner 
9 bedeutender Abbruch zugefügt wor⸗ 
den ift. 

Gewiſſe Werke ſchreiben ihm die Behauptung zu, 
daß er Afrika wirklich umſchifft habe, daß er auf eis 
nige Nationen geſtoßen ſey, welche taub geweſen; auf 
andere, die keine Zungen gehabt; ja auf ein Volk, wel⸗ 
chem der Mund gefehlt, und welches alle Nahrung 
durch die Naſe zu ſich genommen habe. Dies ſind 
die wilden Uebertreibungen, welchen in einem leichtglaͤu⸗ 
bigen Zeitalter eine Erzählung ausgeſetzt iſt, die durch 
muͤndliche Tradition fortgepflanzt wird. 

Strabo's Beſchreibungen, aus den beſten Quel⸗ 
len, mit ſtrenger, ja ſelbſt boshafter Prüfung zuſam⸗ 
mengetragen, enthalten keine jener verbächtigen Wun⸗ 
der oder irgend eine Begebenheit, welche dem gewoͤhn⸗ 
lichen Lauf der Natur durchaus entgegen iſt. 

Eine Schifffahrtslinie längs der öftlichen Kuͤſte 
von Afrika findet man in einem fpäteren Werke bes 
ſchrieben, dies iſt augenſcheinlich nach der Verbreitung 
der roͤmiſchen Herrſchaft über Aegypten verfaßt wor⸗ 
den, und führt den Titel Periplus (Schifffahrt, Ile- 

tzehovs) auf dem Erythräiſchen (rothen) oder indiſchen 
jeere, "fein Verfaſſer hieß Arrianz es enthält aber 
nicht ſowohl das Reſultat individueller Abenteuer als 
vielmehr einen Ueberblick 15 Handelsreiſen, welche tes 
gelmäßig von Alexandrien aüs hierher gemacht wurden. 
Nachdem die Seefahrer an Abyſſinien worüber 
eſteuert waren, ſegelten fie längs der Küfte der heu⸗ 
tigen Barbaxresken hin, welche einen außerordentlichen 
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Ueberſluß an Myrrhe, Weihrauch und anderen balſami⸗ 
ſchen, wohlriechenden Pflanzen hervorbrachte. Hier⸗ 
auf erreichten fie Cap Aromata (Guardaful), welches 
die Grenze des rothen Meeres und den Eingang in 
den indiſchen Ocean bildet. In dieſer Breite ges 
währte die Kuͤſte von Afrika Elfenbein in Ueberfluß, 
Ahinoceroshoͤrner und Schildkrdtenſchalen: letztere was 
ren ganz vorzüglich ſchon; gegen dleſe Artikel tausch. 
ten die Eingeborenen am liebſten Wein, Getreide und 
Waffen ein. Die Reiſe endete an einem Vorgebirge 
und Hafen Namens Rhapta, ein Umſtand, der an 
und für ſich ſelbſt die Ausdehnung der Schifffahrt der 
Alten in dieſer Richtung beſtimmen wurde, wofern ſich 
nur die Gelehrten über den Namen jener Hafenſtadt 
vereinigen konnten; allein da ſaͤmmtliche Namen vers 
aͤndert oder mit andern vertauſcht worden ſind, und 
da man in der damaligen Zeit keine Beobachtun⸗ 
gen Über Breite anſtellte und aufzeichnete, fo iſt es 
unmoglich, auch nur einen Punct mit Gewißheit zu 
beſtimmen. 

Rhapta war nach Goſſelin's Beſtimmung das 
heutige Magadoxo; nach Voſſius und Vincent lag es 
bei oder in der Naͤhe von Quiloa, einem Orte, der 
im Vergleich mit dem zuerſt genannten Platze über 
das Doppelte vom Cap Guardafui entfernt war. In 
dieſer Hinſicht ſcheint Dr. Vincent vollkommen Recht 
zu haben. 

Die Namen haben ſich ſammt und ſonders vers 
Ändert, aber die natürlichen Züge bleiben nothwendi⸗ 
ger Weiſe die nämlichen. Nun finden wir an einer 
Stelle erwahnt, daß die Schiffer nach und nach an 
fieben, in kleinen Entfernungen von einander befindlis 
chen Mündungen eines großen Fluſſes vorbeiſteuerten, 
und dieſe können moͤglicherweiſe nirgends weiter ges 
funden werden, als in der Reihe von kleinen Buch⸗ 
ten, wo Patta und Melinda erbaut find, und von wel⸗ 
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chen die größte und vorzüglichſte die des Quillimane 
iſt, — eine Folgerung, nach welcher Rhapta ſuͤdlich 
von Quiloa gelegen hätte. 

Ptolemäus, der wahrſcheinlich ein Jahrhundert 
ſpäter ſchrieb, führt Praſum, einen entfernteren Punct, 
als Vorgebirge, Stadt und Hafen an, nach welchem 
die Schiffer in der damaligen Zeit zu ſteuern gewohnt 
geweſen wären. — 

„„ Wir haben nichts, was uns auf die wirkliche Lo⸗ 
calität dieſer Stadt führen konnte, ausgenommen, daß 
fie zwei- oder dreihundert engliſche Meilen ſuͤdweſllich 
von Rhapta lag. Goſſelin macht fie zu Brava, allein 
dies iſt Immer noch nicht weit genug von den Min, 
dungen der ſieben Fläfe entfernt, welche, fo zu fagen, 
den Problerſtein für diefe Reihe von Poſitionen abge / 
ben. Nach Dr. Vincent hingegen wäre Mozambique 
das ehemalige Praſum; allein wiewohl die Küſte von 
Qulloa von dem Cap Delegado in füͤdöſtlicher Rich 
tung verläuft, fo iſt doch Mozambique von dem 112 
letzt genannten Puncte füdlich, ja ſelbſt ein wenig ſuͤd, 
weſtlich gelegen. Bei oder in der Nahe vom Cap 
Delegado muß daher, wie es ſcheint, die Grenze der 
alten Schifffahrt längs der oſtlichen Küfte von Ats 
geſucht werden. 


Drittes Capitel. 
Anfiedelungen der Araber. 


Einfluß der Araber auf dieſes Continent. — Wanderungen in 
ee 
tuta. — Veſchreibung von Leo Africanus. 

Das mächtige Emporftreben und die Trlumphe der Anz 

haͤnger Mabemede, welche in einem ER von 

fünfzig. Jahren ihre fiegreichen Waffen, und ihren 

Glauben über die halbe dftlihe Welt verbreiteten, ber 

wirkten eine unermeßliche Veränderung in dem geſell; 

schaftlichen Syſteme Aflens und eine noch größere in 
dem von Afrika. 

Ihre Ueberlegenheit war anfangs kelneswegs ohne 
gänftige Ausſicht Für die Zukunft und ließ auf keinen 
Fall jene dichte Finfternig und Barbarel ahnen, in 
welche dieſelbe feitdem die beiden genannten Conti, 
nente verſenkt hat. 

Mach den anfaͤnglichen Gewaltthärigkeiten, wozu 
Fanatismus die erſten eifrigen Bekehrer verleitet 
hatte, nahm die Herrſchaft der Saracenen einen mil 
deren Charakter an und die muhamedaniſchen Fürften 
10 Ausbildung der Künfte, ja ſelbſt der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, mit einer Beharrlichkeit und Liebe für die 
Sache, die unter den verweichlichten und verdorbenen 
Abtömmlingen der Griechen und Roͤmer erloschen 
waren. 
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Sogar das entlegene Mauritanien, welches vom 
Schickſale zum Erbe einer barbariſchen und nomadi⸗ 
ſchen Race verdammt ſchien, wurde durch ſie zu ei⸗ 
nem civiliſirten Reiche umgebildet; und feine Haußt⸗ 
ſtadt, Fez, erblühte zu einer ausgezeichneten Schule 
für kuͤnſtleriſche und wiſſenſchaftliche Beſtrebungen. 
Der Eifer dieſer Fuͤrſten für Cultur und Verbeſſerun⸗ 
gen erſtreckte ſich ſelbſt bis auf die entſernteſten Ges 
genden. Sie führten das Kameel ein, welches, obs 
gleich aus den ſandigen Steppen Arabiens ſtammend, 
doch im gleichen Grade für die noch weit größeren 
und grauenvolleren, einen fo großen Flaͤchenraum von 
Afrika einnehmenden Wüͤſten geeignet iſt. Wege wurden 
durch Wildniſſe gebahnt, die bisher allen menſchlichen 
Bemuͤhungen, fie zu durchdringen, Trotz geboten hats 
len. Zwiſchen den inneren Ländereien wurde ein Ver⸗ 
kehr vermittelſt Caravanen eröffnet, um Gold und 
Sclaven einzutauſchen; und während der blutigen Fehr 
den, welche ſich unter den Nachkommen des Prophe⸗ 
ten entſpannen, ſuchten manche, deren Mißgeſchick fie 
dor Feindſchaft glücklicherer Mebenbuhler bloßftellte, ihre 
Zuflucht auf der entgegengeſetzten Seite der großen Waͤſte. 

Durch allmälige Wanderungen wurden fie in 
mittlerem Afrika nicht nur zahlreich, fondern auch, durch 
Ueberlegenheit in der Kriegskunſt, die herrſchende Macht. 

Sie gründeten in dieſem Thelle des Continents 
mehrere blühende Koͤnigreiche, welche die Europäer 
vergebens zu erreichen ſuchten, bis ſie in der neueren 
Zeit durch unſere kühnen und unternehmenden Lands, 
leute (Engländer) erforſcht worden ſind. 

Unter dieſen Staaten war Ghana der vorzuͤglichſte 
und reichte, er bildete den großen Markt für jenes Gold, 
welches Kaufleute aus den entfernteften Gegenden her⸗ 
beizog. Sein Beherrſcher wurde von allen benach⸗ 
barten Fürften als der größte und machtigſte aners 
kannt, der Hof deſſelben entwickelte einen Glanz und 


war mit Grgenftänden geſchmückt, wie fie bisher in 
Mittelafrika noch nicht vorgekommen waren. Unter 
feine Zierden gehörten Gemälde, Statuen und Glas 
fenfter, welche, früher unbekannt, das Staunen und 
die Bewunderung der Eingebornen erregten. Der Rs 
nig ſoll gewohnlich mit einem Gefolge von Elephan, 
ten und Kameeloparden aus geritten ſeyn, dieſe Thiere 
wurden durch eine nur erſt eingeführte Kunſt ge: 
zaͤhmt, die feitdem wieder verloren gegangen iſt. Eben 
ſo wurden die Eingebornen durch den Anblick einer 
gediegenen, dreißig Pfund ſchweren Maſſe Goldes ge⸗ 
blendet, womit der Thron verzlert war. Derſelbe Mo, 
narch foll ſich durch feine Gerechtigkeltsliebe vorzüglich 
ausgezeichnet haben; er ging jeden Tag zwei Mal 
ind gab allen denen Audienz, welche eine Bitte 
oder Beſchwerde 8 ten. an! 

Der Wechſel des s hat das Königreich 
Ghana geftärze und fein Gebiet der Reihe nach Tom, 
buctu, Kashna und Sacatu unterworfen; indeß iſt 
es von neueren englifchen Reiſenden, unter dem veräns 
derten oder vielmehr nur orthographiſch verunſtalteten 
Namen, Kano, immer noch beträchtlich und volk⸗ 
reich gefunden worden; es iſt nach ihren Berichten 
noch ſetzt der Hauptſitz des inneren Handels von Aftika. 

Tocrur, ungefähr vierundzwanzig Tagereiſen nord» 
weſtlich von Ghana, ſtand zwar dem eben geſchllder⸗ 
ten Koͤnigreiche nach, war aber deſſenungeachtet maͤch, 
tig und unabhaͤngig. 

Es trieb einen beträchtlichen und welt verbreite ⸗ 
ten Handel mit der Bevölkerung des entfernteſten 
Weſtens, welcher ihm Muſchelgehaͤuſe (Kauries, co- 
wries) und Kupfer lieferte, und dafür Gold und Schmuck 
eintauſchte. Erwähnt werden auch vorzüglich feine 
baumwollenen Zeuge, welche immer noch den Haupt⸗ 
oder Stapel⸗Manufactur⸗Artikel bilden. 

Tocrur ſcheint offenbar Sackatu se 


zu fepn, die jetzige Hauptſtadt eines Reiches, welches 
Ghana und alle Nachbarſtaaten in fich begreift: In 
der That finden wir dieſe Monarchie in einer officiel 
len, von Major Denham mitgetheilten Urkunde Tas 
kror genannt. 

Kuku, oͤſtlich von Ghana, bildete ein drittes Ks 
nigthum, über deſſen Macht und Umfang die arabis 
ſchen Schriftſteller ſich weitläufig verbreiten. Der 
Regent foll ein ſeht zahlreiches Gefolge von Dienern 
gehabt haben, und das Votk ungewöhnlich kriegeriſch, 
zugleich aber auch roh in Sitten und Tracht geweſen 
ſeyn. Die Kaufleute indeß waren, laut Bericht, ſehr 
reich und prachtvoll gekleidet und gewohnt, mit den 
Regierungsbeamten und dem Adel Umgang zu pflegen. 

Diefes Land iſt hoͤchſt wahrſcheinlich Bornu, 
nach feiner Hauptſtadt fo genannt, die immer noch 
den naͤmlichen Namen führt; 

Zwanzig Tagerelſen füdlich davon entfernt, lag 
Kaugha, eine wegen ihres Gewerbſleißes und mancher 
nuͤtzlichen Kunſte berühmte Stadt, deren weibliche Bes 
voͤlkerung in den Geheimniſſen der Magie erfahren 
war. Obwohl die Ramencͤhnlichkeit etwas unvoll⸗ 
kommen iſt, ſcheint es Denham's Loggun zu ſeyn, 
von dieſem ſehr gelobt, ſowohl wegen feiner ſinnrei⸗ 
chen Arbeiten und trefflichen Manufacturen, als auch 
wegen des vorzuͤglichen Verſtandes feiner weiblichen 
Bewohner, und in der That nimmt man an, daß 
Mutterwitz und Zauberfünfte bei einem rohen Volke 
in ar Verbindung mit einander ſtehen. rl 

aͤdlich von Ghana lag Wangara, ein Diſtrict, 
welcher Gold enthalten haben ſoll, derjenige Artikel, 
ar dem afrikaniſchen Handel einen fo hohen Werth 
verlieh. . 
Nach der Beſchreibung war dieſe Gegend von 
Zweigen des Mil's, (des Negroes oder Niger) durch, 
ſchnitien, die fie während der Regenzeit uͤberſchwemm⸗ 


ten und das Erdreich mit jenem Sande, aus welchem 
das koſtbare Metall gewonnen wurde, geſchwängert har 
ben ſollen. Sobald als ſich das Waller verlaufen 
hatte, kamen die Einwohner von allen Seiten herbei, 
um den Boden eifrig aufzuwühlen, und ein Jeder 
fand mehr oder weniger, „ie nach Gottes Gabe.“ 
Es ſcheint einige Verwirrung der Begriffe hinſichtlich 
ee und ihrer goldhaltigen Producte zu 
errſchen. 

Ein Diſtriet im ſüdlichen Theile von Suden 
heißt Ungern oder Ungura: allein er liefert kein 
a mehr; eben fo wenig iſt Ghana heutiges Tages 

er Markt fur dieſen ſchaͤtzbaren Handels artikel von 
Witriafite, In den 8 3 gelegenen 
—.— wird immer noch Gold in Ueberfluß geſam , 

melt, und zwar ganz auf diefelbe Weife, ie die ara / 
biſchen Schriftfteller angeben. 

Die ganze alpenartige Gebirgskette ſünweſllich von 
den eben beſchriebenen Ländern hieß Lamlam, und war 
fortwährent der Schauplatz von Barbarel und Grau⸗ 
ſamteit. Man brandmarkte ſie als das Land der Un⸗ 
glaͤubigen, — eines Volkes, dem die lichkelten 
des Lebens, Milde und Erbarmen nicht gebührten, und 
gegen welches man feinen Leidenſchaften, der Grau⸗ 
ſamteit und Habſucht freien Lauf geſtatten konne, ohne 
fi) ein Gewiſſen daraus zu machen. Dergeſtalt un, 
ternahm man in dieſen 1 häufige 
Büge, deren Endzweck Sclavenjagerei war; oft nach 
einem blutigen Treffen wurden zahlreiche Gefangene 
eingebracht, aus ihrem Vaterlande fortgeſchleppt, und 
als Sclaven an die Kaufleute von Nordafrika verkauft, 
die ſie nach allen Theilen des Orients als Waare ver⸗ 
ſendeten. Der nämliche grauſame und hoͤchſt unbillige 
Handel wird auf eine ähnliche Weiſe und mit unver⸗ 
minderter Thätigkeit noch . Tages getrieben. 

Ueber das weſtliche Afcii an die Araber 


eben keine genauen Kenntniſſe beſeſſen zu haben. Nach 
ihren Beſchreibungen nahm der allantiſche Ocean be⸗ 
reits ungefähr fünfhundert engliſche Meilen uber To⸗ 
crur hinaus feinen Anfang, wiewohl feine Entfernung 
von letzterem über zweitauſend engliſche Meilen betra⸗ 
gen haben mag; vielleicht verwechſelten fie den großen 
See Dibbie mit dem Meere. u 
Sie erwaͤhnen die Inſel Wil, welche große Quan⸗ 
titäten Salz lieferte, einen durch ganz Sudan ſehr 
geſuchten Artikel. Ulit, wiewohl man es mit dem Nas 
men, Inſel, bezeichnete, war auf jeden Fall Walet, 
der große innere Markt für jenes wichtige Erzeugniß, 
allein alle Zuͤge des Landes im Umkreiſe dieſer Orte 
und daruber hinaus, ſcheinen von den mahomedani, 
ſchen Schriftſtellern durcheinander gewirrt zu ſeyn. 
Zur Zeit der Blͤthe der arabiſchen Erdbeſchreiber 
zählte die chriſtliche Religion nicht blos in Abyſſinien, 
fondern auch im noͤrdlichen Theile von Nubien zu 
Syene manche Verehrer. Der bigotte Sinn, die ge⸗ 
gegenfetige Verabſcheuung und Unduldſamkelt, die ges 
woͤhnlichen Wirkungen von einander abwelchender 
Glaubens bekenntniſſe, beraubten dieſe Schriftſteller nicht 
nur der Mittel, ſich gehörig zu unterrichten, ſondern 
verleiteten fie auch jedes, wegen feiner Unglaͤubigkeit, 
oder richtiger, Richtautuͤbung der mahomedaniſchen 
Lehre verſchrieene Land nebſt allem, was darauf Be⸗ 
zug hatte, mit Verachtung zu behandeln. Daher kommt 
es, daß ihre Bemerkungen über die am Ober⸗Nil und 
langs den weſtlichen Ufern des rothen Meeres gelegenen 
Landſchaften außerordentlich unbeſtimmt und duͤrſtig 
ſind. Anders verhielt es ſich allerdings mit der Oſt⸗ 
kuͤſte von Afrika, welche der indiſche Ocean beſpülte. 
Die Bewohner des füdlichen Arabiens, damals 
eifrig mit Handel und Schifffahrt beſchaͤftigt, hatten 
Mombaza, Melinda und Mozambique, und alle Haupt⸗ 
punkte der Küfte nicht nur erſorſcht, fondern auch an 


allen diefen Orten Niederlaſſungen gegründet; und die 
erſten portugiefifichen Seefahrer fanden ſaͤmmtliche ges 
nannte Handelsplätze immer noch im Beſitz der Araber. 
Den eben mitgetheilten Ueberblick von Mittel, 
afrika, während. des zwölften Jahrhunderts, verdanken 
wir den arabiſchen Schriftſtellern Edriſt, Abulfeda, 
Ibn al- Vardi und anderen, welche ſich jedoch nicht 
rühmen koͤnnen, die von ihnen geſchllderten Gegenden 
perſönlich beſucht zu haben. Indeß iſt die arabiſche 
Viteratur auch durch die Erzeugniſſe einiger ausgezeich⸗ 
neten Reiſenden bereichert worden. Wahab und Abu⸗ 
zald drangen im neunten Jahrhundert bis nach China 
vor, und brachten der weſilichen Welt den erſten deut⸗ 
lichen Begriff von dieſem merkwürdigen Reiche und 
ſeinen Bewohnern bel. Noch viel weiter indeß als 
fe, kam im vierzehnten Jahrhundert Jon Batuta, ein 
gelehrter Mahomedaner, welcher die Continente Aſten 
und Afrika vom oͤſtllchen Ocean bis an die Ufer det 
Niger: durchwanderte. Einige Bekanntſchaft mit ſei⸗ 
nem Reisebericht hat das engliſche Publicum den ges 
lehrten Arbeiten und Forſchungen des Profeſſor Lee, 
in Cambridge, Mitglied der Geſellſchaft für Ueberſetzun⸗ 
gen der Werke des Orſents, zu verdanken. Ungluͤckli⸗ 
cher Weiſe konnte er ſich jenes Werk nur in einer 
ſehr verſtuͤmmelten Form verſchaffen; es iſt daher mehr 
ein Gegenſtand der Neugierde als geeignet, eine gränds 
liche und vollkommene Belehrung über den Zuſtand 
der Welt in jener frühen Periode zu gewähren. ) 
Fez war der Punkt, von welchem aus Ibn Bas 
tuta feine Wanderung durch das innere Afrika bes 
gann. Er nahm feinen Weg zuerſt nach Segil miſſa, 
das er als eine ſchoͤne Stadt ſchildert, gelegen in einer 
reich mit Daltelbaͤumen bewachſenen Landſchaft. Hier⸗ 
auf ſchloß er ſich einer Caravane an, und langte nach 
einer Reiſe von fuͤnfundzwanzig Tagen in Thargari, 
nach einigen Manuferipten Tagazza an, es iſt dieſes, 


wenn wir letzteren Umſtand berüͤckſichtigen, augenfcheins 
lich das Tegazza des Leo, und nach Dajor Rennel's 
Vermuthung das heutige Tiſcheet, wo ſich der Salze 
ſchacht befindet, aus welchem Tombuctu hauptſächlich 
mit Salz verſorgt wird. Unſerm Reiſenden ſchien der 
Ort keinen wuͤnſchenswerthen oder angenehmen Gegen, 
ſtand zu enthalten; die Dänfer waren aus Salzplatten 
gebaut und mit Kameelfellen gedeckt. Er glaubt fogar 
in dem Schachte regelmäßige, don Natur abgelagerte, 
und zur Verſendung geeignete Solztafeln bemerkt zu 
haben; allein er uͤberfah wahrſcheinlich einen kuͤnſtli⸗ 
chen Prozeß, durch welchen das Salz gewohnlich die 
genannte Geftalt erhält. vi 5 

Von Thargari ging er in zwanzig Tagen nach 
Tashila; drei Tagereiſen über Tashila hinaus begann 
elne Wuͤſte von höͤchſt traurigem Anblick, wo weder 
Waſſer, noch Voͤgel, noch andere Thiere, ſondern 
„nichts als Sand und Send hͤgel“ zu ſehen 
waren. In zehn Tagen tam er nach Abi Latin, el, 
ne große von Kaufleuten aus verſchledenen Theilen 
des Continents wimmelnden Handelsſtadt. Die Sit, 
ten des Volkes ſchienen ihm ſehr frech und ganz von 
jenem Anſtande entblößt zu ſeyn, wodurch ſich eine 
muſelmaͤnniſche Reſidenz gewoͤhnlich auszeichnet; und 
in der That herrſcht eine ſolche Sittenloſtgkeit überall 
in Afrika, wo Binnenhandel getrieben wird. Das 
weibliche Geſchlecht hielt mehr auf Anſtand und 
Ehrbarkeit als die Männer; indeß ließ ſich daſſelbe 
dadurch keineswegs abhalten, feine Reize und Gunfts 
bezeugungen an diejenigen zu vermiethen, welche in 
Handelsangelegenhelten nach Abu Latin kamen. 

Der Herausgeber hat keine Vermuthung über die 
wirkliche Lage dieſes Platzes gewagt; da wir ihn jes 
doch in einem Manuscript Apulatin, und in einem 
andern Ewelatin geſchrieben finden, fo halten wir uns 
für überzeugt, daß Walet darunter zu verſtehen iſt, 


welches gerade auf der Marſchroute unſers Reiſenden 
lag, und die einzige große Stadt in dieſer Gegend 
von Afrika if: 

Von Abu Latin reifte der Abenteurer binnen vier, 
undzwanzig Tagen nach Mali, welches damals die 
blöhendſte Landſchaft und Stadt in jenem Theile des 
Continents war. 2 

Dieſes Mall iſt offenbar Leo's Melli, nach deſſen 
Beſchreibung es an einem Fluſſe ſüdlich von Tombuc⸗ 
tu lag; allein es iſt nicht ſo leicht, ſeine Identität 
mit einem neueren Platze nachzuwelſen. Unſer Rei⸗ 
ſender führt bittere Klage uber die kalte Aufnahme und 
Engherzigteit eines afrikaniſchen Potentaten in dieſem 
Diſtritte. Nachdem er feiner Mafeſtaͤt aufgewartet, 
benachrichtigte man ihn, daß ein Geſchenk für ihn ums 
terwegs ſey, und er ſchmneichelte ſich bereits mit der 
angenehmen Hoffnung, ein reiches Kleid oder einen gol⸗ 
denen Schmuck zu empfangen, als er ſtatt der geträumten 
Herrlichkeiten nichts als ein Stͤck Brot, einen ger 
dderten Fiſch und ſaure Milch erhielt. Er hatte die 
Kahnheit, feiner Mafeſtaͤt über dieſe Gabe Vorwuͤrſe 
zu machen, erklaͤrend, daß ihm auf feiner Wanderung 
Über die ganze Erde nie etwas aͤhnliches angeboten 
worden ſey, und der König, ſtatt daruber in Zorn zu 
gerathen, begann ſich nunmehr etwas freigebiger. gegen 
ihn zu zeigen. Jon Batatu bezeigt indeß fein großes 
Mißfallen äber die ſclaviſchen Ehrenbezeugungen, welche 
man dieſem Monarchen erwies, und wie ſie auch jetzt 
nach den eingebornen Fürſten von Afrika erwleſen 
werden; die Hofbeamten ſtreuen ſich bei ihrer Mäder 
rung Staub auf die Köpfe, werfen ſich zur Erde und 
kriechen auf denſelben umher — eine Erniedrigung, 
wovon er an den Höfen der erſten Despoten des We⸗ 
ſtens niemals Zeuge geweſen war. Allein er giebt zu, 
daß die ſtrengſte Ausübung der Gerechtigkeit Statt ges 
funden habe, und das Eigenthum vollkommen ſicher 


geweſen ſey; als einen Beweis für dieſe Behauptung 
erwahnt er, daß Kaufleute aus den entfernteſten Ges 
genden, die zu Mali geſtorben wären, bei ihrem Ver⸗ 
ſcheiden hinſichtlich ihrer Hinterlaſſenſchaft vollkommen 
ſicher hatten ſeyn können, indem dieſe ſtets eben ſo 
gut in die Hände ihrer Erben gefallen ſey, als wenn 
fie dieſelbe in ihrer Heimath niedergelegt gehabt hatten. 
In Erſtaunen ſetzte den Reiſenden die ungeheure 
Größe und Stärke der Bäume dieſer Gegend; in dem 
hohlen Stamme von einem derſelben halte ein Weber 
feine Werkſtatt aufgeſchlagen und trieb ganz gemaͤch⸗ 
lich ſein Gewerbe. \ 

Auf dieſem Theile feiner Reiſe ſah Ibn Batuta 
den Niger, deſſen Anblick ihn nothwendiger Weiſe zu 
einem Schluß beſtimmte, welcher der von feinen Sander 
leuten gehegten Anſicht, daß namlich dieſer Fluß in 
weſtlicher Richtung dem Oceane zuſtroͤme, gerade ent⸗ 
gegen war. Von allen zu einer vollkommenen Beob⸗ 
lachtung erforderlichen Huͤlfsmitteln entblößt, verfiel er 
in den entgegenſetzten Irrthum, indem er den Niger 
für den Nil hielt, ein Irrthum, der ſeltdem in Nord, 
afrika ziemlich allgemein herrſchend wurde. Er war 
der Meinung, dieſer Strom nehme ſeinen Lauf durch 
Tombuctu, Kakaw, (Kuku?) Yuwi (wie es ſcheint 
der Yeom oder Fluß von Bornu) und dann durch 
Nubien nach Aegypten. 

Von Mali wendete ſich unſer Reifender nördlich 
nach Tombuctu. Dieſe Stadt war damals von der 
erſtern abhängig, ſtand unter der Herrſchaft eines Ne, 
ger-Vleekoͤnigs und erfreute ſich bei Weitem nicht der 
Berühmtheit und Wichtigkeit, die fie fritdem erlangt 
hat. Rach Batatu's Angabe, war ſie vorzüglich 
mit Kaufleuten von Latham bevölkert; welches befons 
dere Land aber letzteres geweſen ſey, darüber. getrauen 
wir uns nicht einmal eine Vermuthung aus zuſprechen. 

Hierauf nahm er feinen Weg nach Oſten zu, 
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Aber Kakaw, Bardama und Nakda, wo er ſich in der 
Nähe von Nubien befunden zu haben ſcheint, allein 
er giebt von hier an bis zu ſeiner Wiederankunft in 
Fez weiter keinen aus fuͤhrlicheren 8 von fei 
ner Reife. 

Ungefähr - zwei Jahrhunderte 45 Ibn Bar 
tuta lieferte ein Geograph, Namens Leo, dem des⸗ 
wegen ſogar den Ehrentitel, Africanus, ertheilt wurde, 
eine ſehr ausführliche. Beſchreibung von Afrika. 

Leo war aus Granada gebuͤrtig, allein. nach 
der Eroberung dieſer Stadt durch Ferdinand den 
Zweiten, begab er ſich nach Fez, und ſuchte ſich in 
dieſer eint ſo ausgezeichneten Schule arabiſche Orr 
1 und eine genauere Kenntniß uber das afri⸗ 
kaniſche Continent zu erwerben. Er n 
nochmals elnen großen Theil des innern Afrikas, ber 
gab ih nach Vollendung dieſer Reife nach Rom, und 
verfaßte daſelbſt unter dem Schutze Leo's des X. 
feine Beſchreibung von Afrika, 

Es ſcheint, als habe ſeit Edriſ's Zeiten eine 
jener Revolutlonen, welchen barbariſche Staaten aus 
dude find, den Anblick dieſer Länder bedeutend ver⸗ 

ndert. 

Tombuctu, welches in der früheren Periode ent⸗ 
weder gar nicht exiſtirte, oder als der Erwähnung ums 
werth geachtet wurde, halte ſich jetzt zu einem der 
mächtigften unter den inneren Koͤnigrelchen und zum 
915 Mittelpunkt des Handels und Reichthumes er⸗ 

oben. 

Ghana, einft im Bes reichs maͤßiger Größe, hatte 
feinen Namen bereits in Kan verwandelt, und wurde 
als eine tributpflichtige Provinz von Tombuctu bes 
trachtet. 

Bornu erſcheint unter ſeiner alten Benennung; 
und verſchiedene Koͤnigreiche, die ſeitdem einen ausge⸗ 
zeichneten Rang behauptet haben, werden zum erſten 
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Mal erwahnt: — als Caſena oder Eaffina (Kashna), 
Zegzeg, Zanfara und Guber. Gago, nach Leo vler⸗ 
hundert engliſche Meilen ſuͤdoͤſtlich von Tombuctu ger 
legen, iſt augenſcheinlich das unlängſt von Elappers 
ton beſuchte Eyeo. 
Ghinca oder Gheneda, welches als eine Stadt 
von beträchtlichem Verkehr und Glanz geſchildert wird, 
ſcheint Einigen Ghana zu few; allein ich halte es 
durchaus für Oſchenne, nach Part's perfönlicher Ueber, 
genau ing die größte und biähendfte Stadt von Bam⸗ 
ra. 2 
In Tombuctu gab es mehrere außerordentlich 
reiche Kaufleute, und zwel davon waren mlt Prinzeſ⸗ 
ſinnen vermaͤhlt. Literatur wurde mit großem Eifer 
betrieben, und Manuſcripte ſtanden in höherem Wer⸗ 
the als irgend ein anderer Artikel, Jych ja, der König, 
dem es geglückt war, alle benachbarte Staaten feinem 
Scepter zu unterwerfen, unterhielt ein Heer von drei 
tauſend Mann Reiterei und eine zahlreiche Infanterie, 
die zum Theil mit vergifteten Pfeilen bewaffnet war. 
Gold, wofür Tombuctu jetzt als der Hauptmarkt galt, 
war zur Ausſchmuͤckung feines Hoſes fo wie auch feir 
ner Perſon verſchwenderiſch benutzt. Man erblickte ge / 
diegene Maſſen dieſes Metalls, größer ſelbſt als die 
eine zu Ghana, und einige der koͤniglichen aus Gold 
beſtehende Würdezeichen wogen dreizehnhundert Unzen. 
Der Palaſt des Könige and einige Moſcheen mas 
ren ſchoͤne ſteinerne Gebäude; die gewohnlichen Hans 
fer hingegen beſtanden ſowohl hier als in ganz Mit⸗ 
telafrika in bloßen glockenfoͤrmig geflalteren und aus 
Pfaͤhlen, Lehm und Rohr erbauten Hütten. 


Viertes Eapitel. 


Entdeckungen der Portugieſen. 
— > a 
e e 
inte Meinungen de 7 
Zehn Jahrhunderte 


ehn Jaht de wahrend des Verfalls 
der roͤmiſchen Herrſchaft, des Einfalls barbariſcher Mar 
tionen und des Wirkens einer auf rohe Feudalſyſteme 
geſtuͤtzten Politik, blieb Europa in allem, was nur fer 
gend auf Wiſſenſchaft, Entdeckung und Handel mit 
entlegenen Landern in Bezug ſtand, in einer völligen 
Apathie verſunken. 

Der Glanz des Halbmondes äberſtrahlte elne 
kurze Zelt die ganze chriſtliche Welt, felbſt das Reichſte 
und Blaͤhenſte, was fie aufzuweiſen hatte, nicht aus, 
genommen; und die Höfe von Bagdad, ez und Cor, 
dova zeichneten ſich durch Felnheit der Sitten und 
Aufklärung vor denen von Paris und London aus. 

Zwar begannen ſowohl die Hanſe- Städte als die 
italieniſchen Republiken in einer ziemlich frühen Per 
rlode Manufactuten und Handel zu ealtiviren, und 
den Grund zu einem noch weit höhern Wohlſtande gur 
legen; allein ihr ganzer Verkehr belief ſich damals blos 
auf einen Binnen- und Kaͤſtenhandel. 

Die Unternehmungen zur See, ſelbſt die von 
Venedig und Genua nicht ausgenommen, beſchraͤnkten 
ſich darauf, von Alerandtien und den Ufern des ſchwar⸗ 


zen Meeres ſolche indische Güter herbeizuholen, welche 
hauptſächlich durch Caravanen zu Lande hierher ges 
bracht worden waren. Zufrieden mit dem Reichthum 
und der Macht, die fie durch dieſen localen und bes 
ſchraͤnkten Handel erworben, machten dieſe berühmten 
Republiken keinen Verſuch, ſich einen weiteren und 
großeren Pfad über das Meer zu eröffnen. Ihre Loot⸗ 
ſen leiteten in der That den Lauf der meiſten auf jenen 
fruhen Entdeckungs⸗Reiſen begriffenen Schiffe; allein 
dleſelben ſtanden im Dlenſt und Sold jener mächtigen 
Monarchen, deren Häfen an den Kuͤſten des atlantir 
ſchen Oceans gelegen waren, und welche die Mittel zu 
dergleichen Unternehmungen hergaben. 

Gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts, 
machte der menſchliche Geiſt eine große Bewegung in 
allen Richtungen: in Religion, Wiſſenſchaft, Freihelt 
und Gewerbsfleiß. Nicht nur ſuchte er ſich mit vol 
lem Eifer von jener Ku ft loszureißen, worin er 
ſeit einer ſo langen Reihe von Jahren geſchmachtet 
hatte, fondern war fogar beſtrabt, alles, was das Als 
terthum und feine glänzendſten Perioden geleiftet, nach. 
zuahmen, wo nicht gar zu übertreffen. 

Dieſe hohen Bestrebungen waren vorzüglich auf 
Entdeckungen zur See gerichtet. Die Erfindung der 
Magnetnadel, die Geſchicklichkeit der venetianiſchen und 
genueſiſchen Lootſen, und die im Laufe der Zeiten ger 
ſammelten Erfahrungen, erfüllten die menſchliche Bruft 

mit der Hoffnung, daß es moglich ſey, alle früheren 
Barrieren zu überſchreiten und bisher unbekannte 
oe aus deu Dunkel der Nacht ans Tageslicht zu 
ziehen. 0 
Eine kleine Macht, die lange in Unthätigkelt und 
politiſcher Unbedeutenheit zugebracht, erhob ſich zuerſt 
und betrat die eben genannte Laufbahn mit einem fols 
chen Erfolg, daß ſie eine beſtimmte Zeit hindurch al⸗ 
len andern europdifchen Staaten hierin voranleuchtete 


61 


D 
und zum Vorbild diente. Portugal zeichnete ſich uns 
ter feinen Koͤnigen Johann und Emmanuel durch 
Unternehmungen und intellectuelle Bildung in hohem 
Grade aus. Prinz Heinrich insbeſondere, ein jun, 
gerer Sohn von Johann dem Erſten widmete alle 
feine Gedanken, ſein ganzes Leben der Beſoͤrderung 
ſceiſcher Unternehmungen. Noch hatte man indeß keine 
Ahnung von den neuen Welttheilen, welche fpäterhin 
durch den kuͤhnen und unternehmenden Geiſt eines Eos 
lumbus entdeckt wurden. Die örtliche Lage Portugals, 
feine Kriege und Expeditionen gegen Marocco führten 
auf den Gedanken, daß der weſtliche Saum von Afrika 
das vorzuͤglichſte Feld für Entdeckungen ſey. 0 

Die Kenntniſſe von dieſer Kuͤſte waren immer 
noch ſehr beſchraänkt; ſo daß, Gilianez, als er im 
Jahre 1433 das Vorgebirge Bojador umſchiffte, das 
durch allgemeines Staunen und Bewunderung erregte, 
und zwar faſt im dem naͤmlichen Grade, wie. dies ſpaͤ⸗ 
ter durch die Entdeckung von Amerika geſchah. l 

Von nun an machte man längs dem Ufer der 
Sahara reißende Fortſchritte, und es währte nicht lan; 
ge, ſo hatten die portugieſiſchen Schiffer jene fruchtbar 
ren Gegenden erreicht, welche der Senegal und Gams 
bia bewäͤſſern. 

Der erſte Theil dieſer Fortſchritte war im hoͤchſten 
Grade abſchreckend. Die tühnen Seefahrer ſahen nichts 
als nackte Klippen und brennende, ſich weit in das 
Innere hineindehnende Sandflähen, die jeden Gedan⸗ 
ken an die Möglichkeit einer Anſiedelung unterdruͤckten. 

Senfeits des weißen Vorgebirges (cape Blanco) 
indeß, entdeckte Nuno Triſtan, im Jahr 1443 die 

Inſel Arguin, und trotz Gonzalo da Eintra’s 
ungluͤcklichem Schickſal, welcher 1445 von einer Abs 
theilung Mauren getödtet wurde, waͤhlten die Portu⸗ 
gieſen Arguin auf einige Zeit zu ihrer Hauptniederlaſ⸗ 
ſung. Die Gegend zeigte bei weitem keinen lachenden 


Anblick, wiewohl Caravanen der „Brabarier und 
Luddajas“ (die Bewohner von Bambarra und us 
damar,) hierher kamen, welche einen ſehr vortheilbaf⸗ 
ten Bericht von den im Innern gelegenen Gegenden 
abſtatteten. Außer dieſem unerwarteten Zuwachs der 
Monarchie an Macht und Glanz, lag den Portugiefen 
8 Gegenſtand noch weit mehr am Herzen. 

Sie hofften naͤmlich auf das Zuſammentreffen mit ei⸗ 
nem Fuͤrſten, von welchem fie unter der geheimnißvols 
len Bezeichnung, Pricfter Johann (großer Negus), 
ſehr viel gehort hatten. 

Diefer fonderbare Name: ſcheint zuerſt durch Neis 
ſende aus dem weſtlichen Aſien eingeführt worden zu 
ſeyn, dort führte ihn irgend ein hoch bejahrter, eine 
Art von unumſchrankter Gewalt ausübender Biſchof; 
und ſobald als das Geruͤcht von dem christlichen u 
nig Abyſſiniens erſcholl, ſchloß man auch gleich, daß 
dieſer der wirkliche Priefter Johann ſeb. Laut er⸗ 
. Nachrichten erſtreckte ſich feine Herrſchaft weit 

in das Innere des Landes, red da man über die 
Breite des Feſlandes von "Afrika Auferft unvoltom, 
mene Kenntniſſe beſaß, fo galt es bald als eine ziem 
lich ausgemachte Sache, daß eine Miſſion von der 
weſtlichen Kuͤſte feine Reſidenz ohne große Schwierig ⸗ 
keiten erreichen wurde. 

Was man eigentlich für Erwartungen von einer 
Zuſammenkunft mit dieſem Prieſter Johann hegte, 
iſt nicht recht klar; indeß ſcheint es die ſeſteſte Ueber, 
zeugung der Portugiefen geweſen zu ſeyn, daß fie, 
ware es ihnen nur erſt geglückt, an den Hof des fs 
ters genannten Machthabers zu gelangen, der hoͤchſten 
Macht und eines alles uͤberſtrahlenden Ruhmes theil⸗ 
haſtig werden würden. Die Haupt- Inſtruction, welche 
faͤmmtlichen für den Dienſt in Afrika beſtimmten Offl⸗ 
zieren ertheilt wurde, beſtand darin, daß ſie uberall 
und auf jedem nur moglichen Wege dieſe große Ent⸗ 


deckung zu machen beſtrebt feon ſollten. Sie verfehls 
ten daher nie, jeden Wanderer der Wuͤſte und jede 
Caravane, die aus dem Inneren des Landes kam, nach 
dem Prieſter Johann zu fragen, — allein vergebens, 
— dieſer Name war niemals gehört worden. Die 
Portugieſen wendeten ſich hierauf an die Eingebornen, 
mit der Bitte, daß fie ja, in welche Gegend fie auch 
immer ihre Reifen führen, würden, ſich eifrig danach 
erkundigen möchten, ob es daſelbſt einen Prieſter Jos 
hann gebe, oder ob Jemand wiſſe, wo er zu finden 
ſey, und dieſe, da ihnen im Fall eines gluͤcklichen Er⸗ 
folgs eine glänzende Belohnung verhelßen wurde, uns 
terzogen ſich einer ſolchen Nachforſchung mit der groͤß⸗ 
ten Bereltwilligteit. 5 


4.8 he 1446 entdeckte Din iz Fernandez 
das Cap Verd, und ein Jahr ſpaͤter drang Loncelot 
in den Senegal ein. Hler derum fanden die Portu⸗ 
giefen fruchtbare und volkreiche Gegenden, die ihnen 
für ihre Anſtrengungen einen weit gewiſſeren Lohn vers 
ſprachen als der geträumte Name, wonach fie fo eifrig 
geforſcht hatten. Zugleich ereignete ſich ein Umftand, 
der Monarchen, welche auf Vermehrung ihres Gebiets 
bedacht find, Außerft wilkommen ſeyn muß. 


Bemov, ein Für der Jaloff Mation, kam nach 
Arguin, mit der Klage, daß er vom Throne vertrieben 
worden ſey; zugleich erſuchte er die Portugieſen, daß 
fie ihm zur Wiedererlangung feines Throns behülſlich 
ſeyn möchten, wofür er verſprach, ihr Bundesgenoſſe, 
ja ſelbſt ihr Vaſall zu werden. Bemoy wurde mit 
offnen Armen empfangen und nach Liſſabon geführt. 
Hier erfuhr er eine glänzende Aufnahme, und ſein 
Beſuch wurde durch alle moͤgliche Feſtlichkeiten und 
Schaugebungen, wie ſie jener Zeit entſprachen, als 
. Puppenſpiele, ja ſogar Hunde⸗Como dien, 

ti N 
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Bei dieſer Gelegenheit ließ Bemoy feine afri⸗ 
kaniſchen Begleiter ihre außerordentliche Behendigkeit 
zeigen, dieſe hielten mit den ſchnellſten Pferden Schritt 
und ſaßen im vollen Gallop auf und ab. x ms 

Nachdem er in der chriſtlichen Religion unters 
richtet worden, erhielt er die Taufe, worauf er ſowohl 
dem Koͤnig als auch dem Papſt für die Krone, welche 
auf fein Haupt geſetzt werden ſollte, den Huldigungseid 
ablegte. Um ihm wieder zu ſeinem Throne zu verhelfen, 
wurde eine mächtige Flotte unter dem Befehl eines ges 
wiſſen Pero Baß d Acunha, zugleich mit ihm an 
die Ufer des Senegal geſendet. 5 

Der Ausgang dieſes Abenteuers war Höchft ra, 
giſch. In Folge eines Streites, der ſich zwiſchen 
Bemoy und dem Beſehlshaber entſponnen, erſtach der 
letzte den Prinzen am Bord ſeines Schiffs. 

Ob dieſe gewaltfame That durch das erſte Aufbrau⸗ 
fen der Leldenſchaft oder durch einen wohlbegruͤndeten 
Verdacht 700 Bemop's Treue herbeigeführt wurde, 
iſt nie gehörig ausgemittelt worden; den Kö er⸗ 
füllte die Nachricht davon mit tiefem Verdruß, ja der/ 
ſelbe entſagte ſogar deswegen ſeinem bisher genaͤhrten 
Plan, ein Fort am Senegal zu erbauen. Richtsdeſto⸗ 
weniger aber ſetzte er feine Bemühungen, die Auffus 
chung des Prieſters Johann betreffend, ununterbro⸗ 
chen fort. Es wurden Geſandte in das Innere, ja, wie 
Fr Barros behauptet, ſogar bis nach Tombuctu ges 
ſchickt. 


Allein alle Bemühungen in dieſer Hinſicht blieben 
fruchtlos; indeß erlangten die Portugieſen dadurch eine 
vollſtändigere Kenntniß von dieſem Theile des inneren 
Afrika, als wie dieß ſpaͤter den Europäern, mit Aus, 
nahme der neueſten Periode, gelang. Leider ſind die 
meiften der damals von den Portugiefen geſammelten 
Nachrichten und Erfahrungen entweder verloren gegan⸗ 


gen oder fie liegen noch heutiges Tages in den Archi⸗ 
ven der Luſitanſſchen Monarchie verſchloſſen. 4 

Die Portugieſen ſetzten ihre Entdeckungen in 
Afrika unermüdlich fort, bis ſie im Jahr 1471 die 
Gold- Küfte erreichten, wo fie, geblendet durch den 
Glanz und die Wichtigfeit des hier zu gewinnenden Ar⸗ 
tikels, welcher zu Folge des bedeutenden Handels, der 
damit getrieben wurde, dieſer Gegend den Namen gab, 
Elmina (das Bergwerk, der Schacht) erbauten und dafs 
ſelbe zu ihrer Hauptbeſitzung auf dieſem Continente 
machten. Von hier aus drangen ſie bis Benin vor, 
wo ihnen ein merkwuͤrdiges Gerücht von einer Geſandt⸗ 
ſchaft zu Ohren kam, welche beim Regierungs antritt 
eines jeden neuen Monarchen an den Hof eines ſouve⸗ 
rainen Fuͤrſten, Namens Ogane, der feine Reſldenz 
fieben bis achthunder engliſche Mellen von Benin aus 

im Inneren des Landes habe, abgeſchickt würde. Wenn 
die Geſandten Audlenz erhielten, verberge ein ſilberner 
Vorhang den Monarchen ihren Augen, bis zum Au⸗ 
genblick ihrer Entlaſſung, wo der koͤnigliche Fuß unter 
dem Vorhange auf eine zierliche Weiſe hervorgeſtreckt 
werde, damit man ihm „feine Ehrfurcht gleich 
a wie einer heiligen Reliqule erweifen 

ann.“ 

Diefe Mittheilung erregte die Mengierde der Pors 
tugiefen im hoͤchſten Grade, weil fie auf den Gedanken 
geriethen, daß dieſer geheimnißvolle Monarch weit wahr⸗ 
ſcheinlicher, als jeder andere, von dem fie bisher ges 
hort, der Priefter Johann ſey. Die Frage, wer der 
König Ogane eigentlich geweſen, hat zu vielen Eroͤr⸗ 
terungen Veranlaſſung gegeben. 

Schon feit längerer Zeit war es der Wunſch der 
Portugiefen, dieſer weit ausgedehnten Küfte, die fie jetzt 
zum Theil entdeckt hatten, einen Ramen zu geben. 
Sie beriefen ſich vorzüglich auf die Religion, oder 
richtiger, den Aberglauben des Zeitalters. 5 Schon ſehr 
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fruͤhzeitig war die Marime gültig gemacht worden, daß 


jedes einer nic Kann, Nation abgerungene Land 
als das 0 um des Siegers betrachtet werden ſollte. 
Die Anſprüche der Portugiefen erhielten ihre Gültig 
keit 5 eine Beſtztigungs⸗Acte des Papſtes, welcher 
ihnen den vollen Befig aller Lander zuſicherte, die fie 
über Cap Bojador und bei ihren weiteren Foriſchrit 
ten nach Oſten zu enidecken wärden. 8 

Daher trug der, König, nach der Begründung 
von Elmina nicht länger Bedenken, den prahlenden Ti⸗ 
tel, Behereſcher von Guinea anzunehmen; zu⸗ 
gleich ertbelite er feinen Befehlehabern, die Weifung, 
daß ſle ſtalt, der hölzernen, zum Zeichen der Erobe⸗ 
rung bisher aufgepflahzten Kreuze, ſtelnerne Pfeller, 
doppelt fo groß als ein Mann, mit paſſenden Infchrifs 
ten errichten und auf denſelben mit Blei ausgelegte 
Cruclſre befeſtigen laſſen ſolten. 

Im Jahr 1484 fegelte Diego Cam von El 
mina ab, um Kaſtenländer aufzufuchen, wo et, 
die 1 (ieh, det portügieſiſchen Ser ft. aufpflans, 
en konnte. 

\ Nachdem er das Vorgebirge St. Catherine pafz 
fiet, ſah er ſich ploͤtzich von einer fehr ſtarken Sird⸗ 
mung fortgetrieben, dieſe ging vom Lande aus, welches 
aber KEN weit entfernt war, obgleich der Geſchmack 
des aer ſuß befunden wurde. Der Schluß 
fiel natürlich dahin aus, daß man ſich unfern von der 
Muͤndung eines großen Fluſſes befinde, was ſich auch 
in der That ſo verhielt. Er iſt fpäter unter dem Mas 
men des Zaire oder Congo berühmt geworden; Diego 
landete auf deim ſüdlichen Ufer dieſes Fluſſes, wo er 
feine erſte Säule errichtete, eine Begebenheit, die für 
fo denkwürdig und wichtig galt, daß der Strom ſelbſt 
von portugieſiſchen Schriftſtellern haͤufg mit dem Aus⸗ 
druck „der Fluß der Säule“ bezeichnet worden iſt. 
Diego fuhr an ſeinen Ufern hinauf, eröffnete einen 


Verkehr mit den Eingebornen und erkundigte ſich nach 
der Reſidenz ihres Koͤnigs. Sie deuteten auf einen 
ſehr weit im Innern gelegenen Ort und ließen ſich 
bereitwillig finden, eine Miffion dahin zu geleiten, die 
ſie auch binnen einer feftgefegten Zeit wohlbehalten 
wieder zurückzuführen verſprachen. Als die Eingebor⸗ 
nen unterdeß mit der größten Zutraulichkeit das Schiff 
beſuchten und wieder verließen, benutzte Diego einen 
Augenblick, als ſich gerade mehrere ausgezeichnete Pers 
ſonen am Bord befanden, indem er die Anker lichtete 
und in die See ſlach. Die Uncuhe, welche in den 
Mienen ihrer auf dem Ufer zurödgebliebenen Lands 
leute ſehr deutlich zu leſen war, ſuchte er durch Zei⸗ 
chen zu beſchwichtigen, inen zu verſtehen gebend, daß 
er dieſen Schritt lediglich in der Abſicht gethan habe, 
um ſeinen Monarchen zu willſahren, welcher den eifris 
gen Wunſch hege, die afrikaniſchen Häuptlinge zu ſehen 
und zu ſprechen; daß ſie nach Verlauf von zehn 
Monaten wieder zurückgebracht werden, und daß un, 
terdeß eine Anzahl von feinen eignen Leuten als Geiz 
Selm bei ihnen zurückbleiben ſollten. Diego ſegelte 
hierauf nach Liſſabon, wo er dieſe lebendigen Trophäen 
feiner Entdeckung mit Triumph einfuͤhrte. Der König 
war im hohen Grade darüber erfreut, und pflog manche 
Unterhaltung mit den Congo Oberhaͤuptern, die er mit 
Ehrenbezengungen überhäufte und, als die feſtgeſetzte 
1 — gekommen war, nach den Ufern des Zaire zurück 
ſendete. * 

Als Diego bei dieſem Fluſſe angelangt war, 
ſah er zu ſeiner nicht geringen Freude den von ihm 
als Geißeln zurückgelaffenen Theil feiner Mannſchaft, 
wegen deſſen Schickſal er einige Unruhe gefühlt hatte, 
zu feinem Empfange am Ufer bereit. Er wurde an 
den Hof eingeladen, wo ihn der König nicht nur ſehr 
guͤtig empfing, ſondern ſich auch zur Annahme des 
Chriſtenthums, und zur Abſendung mehrerer ſeiner vors 


nehmſten Unterthanen nach Liſſabon, die daſelbſt in 
den Grundſaͤtzen dieſer Lehre unterrichtet werden ſoll⸗ 
ten, bereitwillig zeigte. 

Die Anker wurden bald darauf gelichtet, und 
dieſe neue Ankunft von Congo-Haͤuptlingen des erſten 
Ranges verbreitete in Liſſabon abermals große Freude. 
Sie blieben zwei Jahr in Portugal, wo ihnen die be⸗ 
ſte Behandlung zu Theil wurde; und als man ſie fuͤr 
reif zur Taufe hielt, vertrat der König bei dem vors 
nehmſten Geſandten Pathenſtelle, und die Großen des 
Reichs thaten das Mämliche bei den Uebrigen. Bei 
dieſer Gelegenheit erhielten die afrikaniſchen Edeln die 
Namen derjenigen, von welchen ſie auf die angegebene 
Weiſe geehrt worden waren. N 

Im Jahr 1490 führte eine neue Flotte, befehligt 
von Ruy de Souſa, die Congo-Füͤrſten in ihr Bas 
terland zuruck. Die Portugieſen wurden bei ihrer Ans 
kunft vom König mit dem größten Gepraͤnge empfan⸗ 
gen. Die Truppen, aus Eingebornen beſtehend, 
naͤherten ſich in drei Linien, wobei fie mit ihren Hoͤr⸗ 
nern, Pauken und andern Inſtrumenten einen ſolchen 
Lärm erregten und ein fo furchtbares Geſchrel erhoben. 
daß die Europäer verſicherten, nie in ihrem Leben, bei 
Gelegenheit katholiſcher Proceffionen und Anrufungen 
der Heiligen etwas Aehnliches gehört zu haben. Der 
König ſelbſt ſaß in der Mitte einer großen Parke auf 
einem elfenbeinern Throne, welcher auf einer Erhoͤhung 
des Fußbodens ſtand. Er war in reiche und gleißende 
Felle wilder Thiere gekleidet. Ein kupfernes Armband 
hing an ſeinem linken Arme, ein Roßſchweif ſchwebte 
von der Schulter herab, und ſein Haupt war mit einer 
Muͤtze von feinem, aus PalmbaumzFafern gewebten 
Zeuge bedeckt. mo 1 

A ertheilte den eee volle Erlaubniß, 2 
Kirche zu errichten; als Einige von ſeiner naͤch⸗ 
ſten Umgebung 2 zeigte er ſich bereit, 


fie auf der Stelle zu tddtenz allein feine Bekehrer 
widerriethen ihm einen ſo gewaltſamen Schritt. 


Er ſelbſt, ſo wie auch alle ſeine Edeln wurden 
getauft; und die katholiſchen Miſſtonäre erhielten Er⸗ 
laubniß, das Chriſtenthum überall in feinem Reiche zu 
verbreiten. Dieſe Diener der Kirche ſcheinen in der 
That von hohem Muthe und beharrlichem Eifer bes 
ſeelt geweſen zu ſeyn; allein fie hatten unglücklicher ⸗ 
welſe ſelöſt keinen richtigen Begriff von dem, was fie 
lehren ſollten, und anftatt ihren Schülern die reinen 
Lehren und Vorſchriften des Ehriſtenthums einzupra⸗ 
gen, unterhielten fie dieſelben blos mit einem leeren 
und kindiſchen Goͤtzendienſt. 

Die Verabreichung von Roſenkranzen us, 
Dei, Madonna, und Heiligen + . 
zenden, pomphaſten Proceſſtonen, die reichen Kirchen 
geraͤthſchaften und die feierlichen Ceremonlen der rom, 
ſchen Kirche blendeten die Augen der unwiſſenden und 
rohen Eingebornen, und ließen ihnen das Chriſtenthum 
blos als ein heiteres und pomphaftes Spiel erſcheinen, 
woran Theil zu nehmen, eine wahre Luft ſeyn muͤſſe. 


Das Sacrament der heiligen Taufe, worauf die 
Catholiten ein fo vorzuͤgliches Gewicht legen, empfahl 
ſich hauptſächlich durch einen Theil des Rituals, wel⸗ 
ches darin beſtand, daß der zu Taufende eine beſtimmte 
Quantitat Salz in den Mund nehmen mußte, welches 
in Congo ein außerordentlich geſuchter und ſeltener 
Artikel iſt. Auch waren die Miſſionaͤre nicht wenig 
betreten, als ſie bemerkten, daß ſich die Eingebornen 
zur Bezeichnung dieſer heiligen Handlung der Formel 
„Salzeſſen“ bedienten. Auf dieſe Weiſe wurde in 
kurzer Zeit eine ſehr große Volks⸗Maſſe getauft und 
mit dem Namen Chriſten bezeichnet, aber ohne auch 
nur einen Begriff von den Pflichten und Obliegenhei⸗ 
ten zu haben, welthe dieſer Name auferlegt. 
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Ein Punkt war indeß noch übrig, auf deſſen Er⸗ 
füllung die Miffiondre bald mit der größten. Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und vielleicht etwas zu ungeftüm zu dringen 
begannen. In Schrecken geſetzt durch den Troß von 
Weibern, welcher jeden afrikaniſchen Fuͤrſten oder Haͤupt⸗ 
ling umgab, und für ihn jeden Staats, (every 
porpose of state) und häuslichen Dienſt vollzog, ja 
deſſen Vermehrung ſein beſtändiges Streben, fein größs 
ter Stolz war, forderten die Miffiondre ihre Bekehr / 
ten auf, von allen dieſen Frauen blos eine einzige zu 
wahlen und die andern ſammt und ſonders auf der 
Stelle zu entlaſſen. Allein dies wurde als ein unver⸗ 
antwortlicher Eingriff in die ebrwürdigſten Inſtitutio 
nen des Koͤnigreichs Congo betrachtet. 

Dem ſchon bejahrten Monarchen erſchien eine 
ſolche Entſagung fo unerträglich, daß er darüber feinen 
chriſtlichen Glauben aufgab und ſich von Neuem in 
den Abgrund des heidnischen Aberglaubens ſtürzte. 

Glaͤcklicher Weiſe ſah Alphonſo, der noch junge 
Thronerbe, nichts ſo Abſchreckendes in dem geforderten 
Opfer; er unterzog ſich demſelben ſehr gern, und blieb, 
ſeines Vaters Ungnade Trotz bietend, den Portugleſen 
ergeben. 

Als der alte König, bald nachher verſchled, hatte / 
der eifrige Bekehrte nach den in Congo giltigen Ges 
ſetzen den Thron ſogleich beſteigen ſollen; allein fein 
Bruder Panſo Aquitimo, unterſtützt von den Edeln fo, 
wie faſt der ganzen Nation, erhob die Fahne des Auf⸗ 
ruhrs zur Unterſtuͤtzung der Vielweiberei und des Hei⸗ 
denthums. Es brach ein Bürgerkrieg aus, worin der 
Prinz den zahlloſen Truppen der Rebellen nicht viel⸗ 
mehr als eine Handvoll Portugieſen entgegenſtellen 
konnte; deſſen ungeachtet, und zwar, wie ſeine Anhaͤn⸗ 
ger glaubten, weil ſich ſtets während. des Treffens bald 
der heilige Jacob, bald die Jungfrau Marja uͤber den 
Wolken zeigten, teug er ſtets den Sieg davon. Auf 
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Volt gewährt U e een d 
ſich Heerdenweiſe, um Zeuge und Thellnehmer an dem 
rer Er ank⸗ 


Grein vemionien zu fepn, nahm mit, D 
barkelt ihre geheillgten Gaben an, und ließ ſich z. 
Tauſenden taufen. Die Getauften waren indeß auf 
dieſe Weiſe keineswegs gehörig vorberellet, um Ihren 
a Gebräuchen und, abergläubiſchen Meinungen zu 
entſagen. 

ie außer andern kirchlichen Einrichtungen bald. 
unter ihne Aae Inquiſition bewirkte einen 
plötzlichen Wiederabfall, und die Miſſtonare behaupte, 
ten von nun an nur eine äußerſt zweideutige, Ja for. 
gar gefährliche Stellung. f 

an machte ihnen, wie es ſcheint, viele Vor⸗ 
wüͤrfe äber die rohen und gewaltſamen Mittel, durch 
deren Anwendung fie. ihre ftommen Zwecke zu erreis 
chen geſucht hätten; und ob fie gleich dieſe Beſchuldi⸗ 
gung als hoͤchſt ungerecht von ſich wieſen, ſo ſind doch 
elnige ihrer Verfahrungsweiſen, deren ſie ſich mit der 
größten Selbſtzufriedenheit ruͤhmen, nicht wenig geeig⸗ 
net, die gegen ſie erhobenen Klagen zu rechtfertigen. 

Wenn ſie zum Beiſpiel das Volk nicht ‚überreden 

konnten, feinen Bögen zu entſagen, fo, bedienten fie ſich 
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großer Stangen, womit fie die Gögenbilder umſtuͤrzten 
und in Stücke zerſchlugen. Ja bisweilen ſtahlen fie 
ſich ſogar in die Tempel ein und zündeten fie an. 

Ein Miſſtonaͤr von Maopongo ſtieß auf elne Kds 
nigin, deren Seele allen feinen Lehren durchaus unzu⸗ 
gaͤnglich war, er beſchloß daher ſchaͤrfere Mittel anzu 
wenden, er ergriff zu dieſem Behuf eine Peitſche und 
begann, damit ihre koͤnigliche Majeſtaͤt tüchtig zu bear⸗ 
beiten. Die Wirkung war, wie er bemerkte, hoͤchſt 
‚glücklich, jeder nachfolgende Schlag oͤffnete die Augen 
der zu Bekehrenden der Wahrheit immer mehr und 
mehr, und ſie erklärte ſich zuletzt gänzlich außer Stande, 
fo Eräftigen Beweiſen zu Gunſten der katholiſchen Re 
ligion länger zu widerſtehen. Später ergab ſich's in, 
deß, daß fie mit lauten Klagen über diefe Art gelſtiger 
Erleuchtung zum König geeilt war, und die Miffios 
näte verloren von dieſer Zeit an alle Gunſt bei dieſem 
Fürften und feinen Hofdamen, und nur aus Furcht 
vor den Portugieſen duldete man ihren längeren Auf, 
enthalt im Lande. Blos in einem zweiten Falle ge, 
ſtattete man ihnen die Anwendung des eben namhaft 
gemachten Bekehrungsmittels. Der Schmidt, zu Folge 
feiner Geſchicklichkeit in Verfertigung von Waffen und 
anderen Geraͤthſchaften, die in den Augen eines rohen 
und unwiſſenden Volkes etwas hoͤchſt Befremdendes 
und Uebernatürliches haben mußte, galt ihnen als ein 
mit übermenfchlichen Kraͤften begabtes Weſen; dieſer 
Umſtand veranlaßte ihn, Anſprüche auf die Eigenſchaf⸗ 
ten einer Gottheit zu machen, welche allgemeine Aner⸗ 
kennung fanden. 0 

Die Miffionäre wendeten ſich wegen dieſer ver⸗ 
ruchten Anmaßung an den König, und der König, ers 
waͤgend, daß dadurch feiner eignen Würde und feinem 
Anfehn Abbruch geſchehe, ließ ſich leicht dazu beſtim⸗ 
men, den ungluͤcklichen Schmidt in ihre Hände zu lies 
fern, damit ſie ihn auf irgend eine Weiſe, die ihnen 
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hinlänglich wirkſam erſchiene, in einen Sterblichen um, 
wandeln mochten. Nach einem kurzen aber fruchtlo⸗ 
fen, muͤndlichen Bekehrungsverſuche, nahm man ſeine 
Zuflucht zu dem wirkſamen, eben erwähnten Mittel; 
Vulkan jedoch, in der Noth von allen feinen Juͤngern 
verlaſſen, bewies ſich lange Zeit ſtandhaft in Behaup⸗ 
tung feiner göttlichen Würde, als ihm aber das Blut 
von Rüden und Schultern zu fließen begann, gab er 
endlich nach, und entfagte für immer allen Anſpruͤchen 
auf ſeine himmliſche Abſtammung. 

Fernere Bekanntſchaſt mit den Sitten des Vol⸗ 
kes enthulte noch andere Unregelmäßigkeiten, gegen 
welche man einen muhevollen Kampf zu beſtehen hatte. 
So war es ein vorherrſchender Gebrauch, daß vor eir 
ner abzuſchliehenden Ehe, jedesmal die Betheiligten 
einige Zeit hindurch zuſammenlebten, um, ehe ſie elne 
foͤrmliche Verbindung mit einander eingingen, ihre ger 
genfeitigen Neigungen und Launen kennen zu lernen. 

Diefem Prüfungsfofteme war das Volk äußerſt 
hartnäckig ergeben, und die Miſſionaͤre elferten frucht, 
los dagegen, indem fie verlangten, daß man ſich for 
gleich entweder heirathen oder einander entſagen ſolle. 
Die jungen Damen waren vorzuͤglich darauf bedacht, 
die vollen Vortheile des erwähnten Prüfungsverfahs 
rens einzuernten, und die Mütter, an die man ſich 
wendete, wollten die Verantwortlichkeit und die Vor⸗ 
wurfe ihrer Töchter, indem fie diefe zu einer Abkuͤr, 
zung der Pruͤfungszeit zwangen, worüber dieſelben 
fpäter Reue empfinden möchten, nicht auf ſich laden. 

Die Miffiondre ſcheinen es für eine ihrer beſon⸗ 
dern Aufgaben erachtet zu haben, verierte Seelen, wie 
fie ſich auszudrücken pflegten, zur Ehe zu beſtimmen. 
Dem Pater Benedict glückte diefes mit ſechshundert 
Individuen allein, er fand das Geſchaft fo ber 
ſchwerlich, daß er darüber erkrankte und ſtarb. 

Eine andere Veranlaſſung zu fen Verdruſſe 
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gaben die mancherlei abergläubifchen Gebräuche, die 
ſelbſt unter denjenigen noch fortwährend herrſchten, die 
ſich bereits zu einer Art von Chriſtenthum bekannten. 
Bisweilen fand man die zur Empfangung der Taufe 
herbelgebrachten Kinder mit Zauberſtricken gebunden, 
woran die Mütter, zu noch größerer Sicherſtellung ih⸗ 
rer Kleinen gegen llebel und Ungluͤcksfaͤlle, Roſen, 
kranze, Reliquien und Agnus dei - Bilder befeſtigt har, 
ten. Eben fo wollten ſich die Anführer, während fie 
Kan erfreut den Schutz ergriffen, welchen ihnen nach 
ſerheißung der Prieſter das Tragen von Crueiſiren 
und Bildern der heiligen Jungfrau gewähren mußte, 
nicht von den Zauberringen und andern heibnifchen 
Amuletts trennen, womit fie ihren Korper gleichſam 
jervappnet hatten. Bei geſaͤhrlichen Krankheitsfällen 
115 Zauberei ſtets für das vorzuͤglichſte oder ein⸗ 
zige Mittel gegolten, und diejenigen, welche ihren Ges 
brauch verwarfen, wurden mit Vorwürfen überhäuft, 
992 % ihre kranken Verwandten lieber ſterben ließen, 

e fe ſich den geringen Koſten, welche ihnen die Be“ 
ſchwörung machen würde, unterzogen. 

Allein bei weitem der allgemeinfte und nachthei⸗ 
n von dergleichen Zaubermitteln und Zauber⸗ 

meln wurde bei gerichtlichen Verhandlungen gemacht: 
ward eine Klage gegen Jemand angebracht, ſo 
dachte man nicht daran, den Thatbeſtand auszumitteln, 
oder Zeugen zu ſammeln und abzuhdren, — jeder Fall 
wurde durch uͤbernatuͤrliche Proben, (Ordallen) ent⸗ 
ſchieden. 

Die Zauberer bereiteten einen Trank, welcher bei 
dem Schuldigen, je nach der Größe feiner Unbill oder 
Uebelthat, Krampf, Ohnmacht oder Tod bewirkte, dem 
Unſchuldigen hingegen nicht den geringſten Rachtheil 
brachte. Das Urtheil der Miſſſonäre ſcheint vollkom⸗ 
men richtig, daß naͤmlich der Trank von den Zaube⸗ 
rern, je nachdem fie dem Angeklagten wohl oder uͤbel 


wollten, oder dieſer ſich gegen ſie freigebig gezeigt 
hatte, modiſteirt wurde. 

Dieſe Probe, Bolung s genannt, wurde in der 
That vom Koͤnig abgeſchafft, aber nur um an ihre 
Stelle eine andete treten zu laſſen, welche darin des 
ſtand, daß ſich der eines Verbrechens Beſchuldigte über 
ein großes Waſſerbecken beugen mußte, und wenn er 
hineinſiel, für ſchuldig erkannt wurde. Andere Male 
ſtrich man die Schenkel des Verklagten mit einem 
rothgluͤhenden Eiſenſtabe, oder er mußte feinen Arm 
in fiedendes Waſſor ſtecken; traten die natürlichen Fol⸗ 
en ein, fo wurde ihm auf der Stelle der Kopf abge⸗ 

lagen. Schneckengehaͤuſe, an die Schläfe gepreßt, 
zeugten, wenn ſie daran haſteten oder ſtecken blieben, 
von Schuld. ind 

Stritten zwei Männer mit einander, fo wurde 
auf dem Kopf eines jeden eine Muſchel gelegt, wors 
auf ſie ſich buͤcken mußten, und derjenige, von deſſen 
Haupte fie zuerſt herabfiel, hatte die Entſcheidung in 
der ſtreltigen Sache gegen ſich. 

Indem wir uns über die traurige, dergleichen 
Proceduren zu Grunde liegende Unwiſſenheit und Vers 
blendung wundern, dürfen wir nicht vergeſſen, daß die 
ſogenannten Gottesurtheile, deren ſich unſere weis 
fen Vorfahren im Mittelalter bedienten, auf dem nam, 
lichen finſteren Aberglauben beruhten, und in einigen 
Fällen von den eben geſchilderten Proben nicht im 
Geringſten verſchieden waren. 

Außerdem herrſchten noch andere Mächte von hoͤ⸗ 
herer Bedeutung und Einfluß uber die verblendeten 
Gemuther der Congoer. Frauen von Range zogen 
unter Trommellaͤrm mit aufgelöftem, fliegenden Haar 
umher, ſich ruͤhmend, daß fie Zaubereien vollbrin⸗ 
gen könnten. Auch gab es in Congo eine mächtige 
Klaſſe von Beſchwöͤrern, Scingilli genannt, welche 
das Vermoͤgen beſaßen, nach Gefale Regen oder 
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Trockenheit zu verhängen; dieſelben hatten einen Rd 
nig Namens Ganja Chitorne, d. h. Gott der 
Erde, welchem regelmäßig die erſten Früchte geopfert 
wurden. Dieſer Ganja Chitorne ſtarb nie, war er 
aber feiner Herrſchaft auf Erden müde, fo ernannte 
er einen Nachfolger und tödtete ſich ſelbſt, ein Schritt, 
der wahrſcheinlich durch den Eifer feiner Anhänger 
beſchleunigt wurde, ſobald dieſe den Ruf der Unſterb⸗ 
lichkeit, worin er bel dem Volke ſtand, auf irgend elne 
Welſe gefährdet ſahen. 

Nakürlich unterließen die Scingilli's nichts, um 
den Nutzen, ja die abſolute Nothwendigkelt ihres Be, 
rufs zu erweiſen; daß ohne ſie die Erde des wohlthä⸗ 
tigen Einfluſſes beraubt werden wurde, wodurch fie 
doch allein im Stande wäre, die Beduͤrfniſſe der Mens 
ſchen zu befriedigen. Kein Wunder daher, wenn das 
Volk vor dem bloſen Gedanken zurͤckbebte, fo muͤch⸗ 
tige Weſen, deren Zorn das Land in Unfruchtbarkeit 
und Mangel ftürgen mochte, zu beleidigen. 

Wir können aus Mangel an urkundlichen Nach⸗ 

ten nicht angeben, wenn und wle die Portugiefen 
und ihre Miffionäre aus Congo vertrieben worden find, 
ſo viel iſt indeß gewiß, daß eine andere Expedition an 
den Ufern des Zaire alle Spuren ihres ehemaligen 
Hierſeyns, ſelbſt in der Erinnerung der Eingebornen, 
erloſchen fand. 


Fünftes Capitel. 
Früheſte Entdeckungen der Engländer. 


Verfall der ie © — Bildung, ein lie 
"hen Gorpäone erke gung e Gambia, e 
Zhompfon. — 8 — 35 dens Reife den Gambia 
57 FA Sitten der eingebornen Af — Vermuypden. 


Die Portugleſen, während fie in Unternehmungen zur 
See allen andern Nationen die Palme entriſſen, ber 
trachteten Aftika ganz beſonders als das Land, welches 
fie für ſich erobert und mit den Trophäen ihrer Ente 
deckungen ſowohl als Siege erfüllt Härten. Allein nachdem 
fie der grauſamen und herabwürdigenden Herrſchaft 
Philipp's II., Könige von Spanien unterworfen wor⸗ 
den waren, verloten fie allen Geiſt und ihre ganze 
frühere Energie. 

Unter dem nämlichen verderblichen Einfluß gerie⸗ 
then fe in Feindſeligkeiten mit den Holaͤndern, die 
ſich zum erſten Range als ſchifſfahrttreibende Nation 
erhoben hatten, und deten Geſchwader fie nach und 
nach aller ihrer VBefigungen ſowohl in Afrika als in 
Weſtindien beraubten. 

Im Jahre 1637 fiel ſogar Elmina, ihre Haupt⸗ 
niederlaſſung, in die Hände dieſer kuͤhnen und glüͤckli⸗ 
chen Rebenbuhler. Und gegenwärtig haben die ges 
prieſenen Herren und Herrſcher von Guinea, von ih⸗ 
ren ausgedehnten Beſitzungen, längs der ganzen 
lichen Küfte, auch nicht einen Acker mehr Zu 115 
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Madeira, die Canarien und einige andere Inſeln, der 
nen es in der That nicht an Schönheit und ſelbſt 
nicht an einem Grade von politiſcher und commerciels 
ler Wichtigkeit gebricht, find ihnen noch übrig geblieben. 

Die Holländer blieben nicht lange unangefochtene 
Herren zur See. Die ruhmvollen und glänzenden 
Neſultate, welche durch die Entdeckung von Oft» und 
Weſtindien herbeigeführt worden waren, bewirkten, daß 
der Ocean allgemein für das große Theater betrachtet 
755 worauf man Ruhm und Reichthum einernten 
koͤnne. 

Die Franzoſen und Engländer, deren Zeit ges 
kommen war, ſich an die Spitze der europälſchen An⸗ 
gelegenheiten zu ſtellen, drangen auf dieſer Laufbahn 
eifrig vorwärts, beſtrebt, nicht nur ihre Vorgänger zu 
übertreffen, ſondern auch ſich einander ſelbſt den Rang 
ſtreitig zu machen. Mehrere Ihrer Miederlaſſungen in 
Afrika gründeten fie in der Abficht, um ſich einen: forte 
mährenden Vorrath an Sclapen für. ihre weſtindi⸗ 
ſchen Befigungen zu ſichern. Allein überdies zog ein 
entferntetrer, weniger mit Fluch beladener, aber 0 
mernder Gegenſtand ihr Augenmerk auf ſich. Aeußerſt 
e Geruͤchte über, die Groͤße des Goldhan⸗ 
dels zu Tombuctu und dem Niger entlang waren nach 
Europa gelangt. Ja man hatte ſogar Briefe von 
Marocco erhalten, worin jene Relchihuͤmer über die 
von Mejico und Peru geſtellt wurden. Von dieſer 
Seite waren nun freilich wegen der unermeßlichen 
Wuͤſte, und wegen ihrer barbariſchen Bewohner jene 
in der Mitte Afrikas gelegenen Länder nicht zugang ⸗ 
lich; — allein es ſtand ja ein anderer Weg offen, 
welcher die günftigften und lockenſten Ausſichten dar⸗ 
zubieten ſchien. ban 
Nach allen geographiſchen Syſtemen jener Zeit 
war man zu der Annahme berechtigt, daß der große 
Nigerſtrom, welcher durch das Innere dieſes Conli⸗ 
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nents floß, und durch feine Ueberſchwemmungen die 
umliegenden Ebenen mit Gold bedeckte, ſich entweder 
durch den Senegal oder Gambia, oder, was noch alls 
gemeiner geglaubt wurde, durch beide genannte, 
unmittelbar von dem Hauptbette abgehende Zweige 
geltende Fluͤſſe, in das atlantiſche Meer ergieße. Es 
ſchien daher, wenn man entweder den Senegal oder 
den Gambia hinauffuͤhre, nicht unmoglich, Tombuctu 
fo wie auch das Goldland zu erreichen, und die Aus, 
führung dieſes Plans wurde ein Lieblingsgegenſtand 
verſchledener europaͤiſcher Nationen. 4 

Im Jahre 1618 bildete ſich in England eine 
Geſellſchaft, welche die Erſorſchung des Gambia zum 
Ziele hatte. Sie ſendete noch in demſelben Jahre eir 
nen Mann von Kopf und Unternehmungsgeift, Nas 
mens Richard Thompſon, als Befehlshaber der Car 
tharine, eines Schiffes von hundert und zwanzig Ton⸗ 
nen, mit einer Ladung von ziemlich zweitauſend Pfund 
Sterling an Werth, in jene Gegend. 

Im Monat December ſegelte dieſer den Fluß 
hinein, fuhr ſtromaufwaͤrts bis Kaſſan, eine beſeſtigte 
Stadt, wo er den größten Theil feiner Mannſchaft 
zurückließ, und ſetzte hierauf feine Fahrt in Boten fort. 
Die Portugieſen, welche immer noch zahlreich in dies 
ſem Diſtrict waren und noch alle ihre luftigen An, 
ſpruͤche feſt hielten, wurden über dieſe von einer frems 
den Macht, ihrer Rebenbuhlerin, unternommene Expe⸗ 
dition von bitterer Eiferſucht ergriffen. Gefuͤhrt von 
Hector Munez fielen fie, wüthend über die zu Kaſſan 
zurͤckgelaſſene Abtheilung her und es gluͤckte ihnen, 
alle Engländer niederzumachen. 8 

Thompſon, von dieſem traurigen Vorfall unters 
richtet, obſchon außer Stand, irgend etwas zur Ra⸗ 
chung ſeiner niedergemetzelten Landsleute zu unterneh⸗ 
men, behauptete indeß ſeine Stellung auf dem Fluſſe, 
und ſendete ermuthigende Berichte über die allgemei⸗ 


nen Ausſichten des Unternehmens nach Haufe. Die 
Geſellſchaft glaubte ſeinen Angaben und ſchickte ein 
zweites Schiff ab, welches unglücklicher Weiſe zu einer 
unguͤnſtigen Jahreszeit ankam und den größten Theil 
feiner Mannſchaft durch Krankheit verlor, Doch auch 
dieſer Unfall konnte ihren Muth nicht beugen, mit un⸗ 
ermädetem Eifer rüͤſteten fie eine dritte und größere 
Expedition aus, beſtehend in den Schiffen Sion von 
weihundert Tonnen, und St. John von funfjig 
onnen; den Oberbefehl darüber erhielt Richard Job⸗ 
fon, dem wir die erſten befriedigenden Machwelſungen 
Aber die großen Flußgebiete von Weſtafrika zu verdan⸗ 
ken haben. 

Jobſon gelangte im November 1620 in den Gam⸗ 
bia; aber wie groß war fein Schrecken, als er die 
Nachricht vernahm, daß Thompfon von feinen eignen 
Leuten ermordet worden ſey! Meuterei war damals 
in jenen harten und welt von der Heimath entfernten 
Dienſten ein häufiges Ereigniß. Wie fie aber in die 
ſem Falle ausgebrochen, und wer eigentlich Schuld 
daran geweſen, iſt nie gehoͤrig ausgemittelt worden. 
Die Mannſchaft heißt es, fellte das Betragen ihres 
Führers einſtimmig als druckend und unerträglich dar; 
indeß ſollte man in Betreff eines Mannes von fo uns 
bezwelfelten Geiftesfähigteiten und Muth, wie Thompſon 
war, der als das erſte fo mancher Opfer fiel, welche 
die Enkdeckungsverſuche in Afrika der engliſchen Na⸗ 
tion gekoſtet haben, nicht allzu leicht dem Berichte der⸗ 
jenigen Glauben beimeffen, welchen natürlicher Weiſe ſeht 
viel daran gelegen ſeyn mußte, ſeinen Charakter mit 
den ſchwaͤrzeſten Farben zu ſchildern. 

Jobſon, obſchon durch dieſe Unglücks botſchaft nicht 
wenig erſchuͤtlert, verlor doch keineswegs den Muth, 
ſondern fuhr den Fluß raſch hinauf und gelangte bald 
zu Kaſſan an. Die portugieſiſchen Einwohner waren 
bereits vor feiner Ankunft groͤßtentheils geflohen, wäh⸗ 
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rend die Wenigen, welche er noch antraf, ſich hinſicht⸗ 
lich des durch Hector Munez unter der engliſchen 
Schiffsmannſchaft angerichteten Blutbades völlig uns 
wiſſend ſtellten, ja ſogar die größte Verabſcheuung ei⸗ 
ner ſolchen Unthat heuchelten. Jobſon traute ihnen 
indeß ſehr wenig, im Gegentheile hatte er Grund zu 
glauben, daß fie mit einem Angriffsplan gegen ihn ums 
gingen und äberdieß auch die Eingebornen gegen die 
Engländer aufzuwiegeln fuchten; und fo groß war die 
Furcht vor den Anſchlaͤgen und Ranken der Portugier 
fen, daß ſich kaum einer bewegen ließ, den Schiffen 
als Lootſe zu dienen. Ungeachtet aller verdächtigen 
und beunruhigenden Symptome verfolgte der kuͤhne 
Seemann feinen Lauf; allein als er die Waſſerfaͤlle 
von Barraconda paffirt, fand er ſich in große Schwie⸗ 
rigkeiten verwickelt. Es galt gegen einen reißenden 
Strom zu ſegeln. Die Häuſigkeit verborgener Klip⸗ 
pen machte die Fortſetzung der Meife wahrend der 
Nacht gefährlich, und das Boot ſtieß oft auf Sands 
baͤnke und Untiefen, fo daß ſich die Matroſen gend⸗ 
thigt ſahen, die Kleider abzuwerfen und ins Waſſer 
zu ſpringen, um das Fahrzeug wieder flott zu machen. 
Einmal mußten fie es fogar eine Strecke von andert⸗ 
halb engliſchen Meilen tragen, bis fie ein tieferes Fluß 
bett fanden. 

Dafür aber genoſſen die Engländer jetzt den Ans 
blick einer ganz neuen Welt und einer fuͤr ſie ganz 
neuen Natur. 

Auf jeder Seite erhoben ſich unermeßliche Wal, 
der von unbekannten Bäumen, während ſowohl Land 
als Waſſer von großen Heerden wilder Thiere bewohnt 
waren, deren mannichfaltiges Gebrͤll und Geſchrei 
jede Nacht die Luft erfüllte. Bisweilen erblickte man 
im Fluſſe zwanzig Krokodile beiſammen, deren Stim / 
men, indem fie ſich gleichſam einander zurieſen, dem 
„Getdn einer tiefen Quelle“ glichen, und wohl 


eine Meile (lesgue) weit vernommen wurden. In als 
len Lachen und Sümpfen zeigten ſich den Schlamm 
umwüuͤhlende und ſchnaubende Seepferde, und Elephan⸗ 
ten weideten Schaatenweiſe an den Ufern, in einem 
Falle ſah man ſechszehn in einem Teupp beiſammen. 
Die zuletzt erwahnten Thiere waren ein Gegenſtand 
großer Furcht fur die Eingebornen, von denen nur 
wenige Muth genug hatten, ſie mit ihren langen ver⸗ 
gifteten Lanzen und Haſſagapen anzugreifen; ſo oft aber 
die Engländer auf dieſelben losgingen, flohen fie wie 
Wildbret, und entgingen durch ihre Schnelligkeit jeder 
Verfolgung. Ein Elephant empfing drei Kugeln und 
lief doch davon; indeß wurde er ſpaͤter von den Mes 
gern todt gefunden. 

Löwen, Unzen und Leoparden wurden ebenfalls in 
geringer Entfernung geſehen; trotz der Unruhe, welche 
der Anblick fo vieler grimmigen Raubthiere den Mas 
troſen einflößte, beinfligten ſich dieſe an den Capriolen 
und Gebehrden der Affenbanden. Die Paviane zogen 
bisweilen in Heerden von mehreren Tauſenden bel ih⸗ 
nen vorüber, mit den größten an der Spitze und ums 
ter der Leitung eines Hauptanfüͤhrers, die kleinern folg 
ten dem Vortrab, wahrend eine zweite Abtheilung von 
größeren die Machhut bildete. „So verfolgen fie ihr 
ren Marſch und find ſehr kühn.“ Des Nachts mach⸗ 
ten fie auf den naͤchſten Anhoͤhen Halt, die Luft mit 
verworrenem Geſchrei erfüllend, „bis eine ſtarke 
Stimme ertönte und alle übrigen ſchwiegen.“ 
Sie ſtiegen auf die Bäume, um die Engländer anzu⸗ 
gaffen, mit deren Gegenwart fle unzufrieden zu ſeyn 
ſchienen; ſie bloͤkten die Zähne, ſchuͤttelten die Aeſte 
mit großer Heftigkeit, und liefen, wenn man ſich ih⸗ 
nen vertraulich zu nähern ſuchte, in voller Haft das 
von. Die Matroſen ſchoſſen einen derfelben; allein 
ehe ſie noch an Ort und Stelle gelangen konnten, hat 
ten die übrigen Affen den Leichnam bereits fortgeſchleppt. 


Als man dieſe Geſchoͤpfe bis in ihre gewoͤhnli⸗ 
chen Aufenthaltsorte in die Dickichte der Walder vers 
folgte, fand man Verſtecke, wo das Laubwerk oben 
dergeſtalt verflochten, und der Fußboden ſo geebnet und 
platt war, daß es ſchwer hielt, dieſe „Lauben für 
Tanz und Kurzweil“ nicht für das Werk von 
Menſchenhaͤnden zu halten. . 

Mitten unter dergleichen Schwierigkeiten und Aben⸗ 
teuern kam der kleine Haufe Engländer am 26. Ja- 
nuar 1621 zu Tenda an, wo fie mit Buckar Sano, 
dem erſten Kaufmann am Gambia zuſammenzutreffen 
hofften. In der That beehrte ſie dieſer wichtige Mann 
mit feinem Beſuche; machte aber von dem ihm vorge⸗ 
ſetzten Branntwein einen ſo unmaͤßigen Gebrauch, daß 
er ſich völlig berauſchte und die ganze Macht wie halb 
todt im Boote lag. Zu feiner Entſchuldigung muß in⸗ 
deß bemerkt werden, daß er bei dieſer Gelegenheit zu 
wenig auf ſich Acht gehabt, da et ſich in der Folge 
ſtets ſehr maßlg und vorſichtig zeigte. 

Buckar Sano trieb nicht nur ſelbſt Handel, ſon⸗ 
dern diente auch den übrigen Kaufleuten bei ihren mer⸗ 
cantiliſchen Geſchaͤften als Agent. Seine Wahrheits⸗ 
liebe wird indeß durch die Nachrichten, welche er Job⸗ 
ſon von einer im Innern des Landes gelegenen Stadt, 
die man binnen vier Monaten erreichen könne, und 
deren Däufer mit Gold gedeckt wären, etwas zweifelhaft. 

Das Gerücht von der Ankunft eines Handelsſchif⸗ 
fes bewirkte großen Zufluß 2 Menſchen aus den be⸗ 
nachbarten Diſtricten, und die Eingebornen, welche 
temporäre Schuppen errichteten, hatten bald auf jeder 
Seite des Fluſſes ein kleines Dorf gebildet. Sehr 
bald erſchienen fünfhundert Individuen von einem ro⸗ 
heren Stamme mit Fellen bedeckt, „don welchen 
die Schwänze wie bei den Thieren herab⸗ 
hingen.“ Die Weiber, denen früher nie ein Weißer 
zu Geſicht gekommen war, liefen anfangs davon; aber 
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der Anblick einiger Perlen beſtimmte fie bald zur Rück · 
kehr. Unglücklicher Weiſe verlangten Alle nach Salz 
— einem Artikel, der in ganz Mittelaftika ſehr ſelten 
und geſucht iſt; allein Jobſon, der davon nicht gebd⸗ 
rig unterrichtet war, hatte keinen hinlaͤnglichen Salz⸗ 
vorrath mitgenommen; alle andere Artikel wurden im 
Vergleich mit dieſem, gering geſchaͤtzt, und viele, die 
herbeigefommen waren, um Gefchäfte zu machen, kehr⸗ 
ien, als fie das Gewünſchte nicht fanden, auf der 
Stelle zuruck. Die Englaͤnder erhlelten Gold und 
Elſenbein für ihre Waaren, und Häute wurden ihnen 
in Menge zum Tauſche angeboten, ſie wieſen dieſe aber 
zurück, weil ſich die Trans portkoſten für einen fo gros 
ben und vielen Raum erfordernden Artikel zu hoch ber 
laufen haben wurden. 

Buckar Sano unterzog ſich dem Geſchaͤft, die 
Engländer am Hofe von Tenda einzuführen. Als fie 
ich dem Könige näherten, waren fie Zeugen von den 
erniedrigenden Ehrfurchtsbezeugungen, die man in der 
Regel Megerfürften zollt, und wovon Clapperton ſpaͤ⸗ 
ter in Eyeo mehrere auffallende Beiſpiele ſah. Der 
große und reiche Kaufmann ſiel, ſo wie er vor dem 
König erſchien, auf die Kniee, dann ſtreifte er fein 
Hemde ab und ſtreckte ſich nackt der Länge lang auf 
dem Fußboden aus, indeß ihn feine Diener ganz ums 
ter Staub und Schmutz begruben. Nachdem er ſich 
einige Zeit in dieſer liegenden Stellung umher gewun⸗ 
den hatte, ſprang er wieder auf, ſchütkelte Staub und 
Schmutz von ſich ab, wobei ihm zwei von ſeinen Weibern 
behalflich waren, und fand einige Augenblicke fpäter 
in feiner. beſten Kleidung mit Bogen und Koͤcher br 


ffnet. 

Sowohl er ſelbſt als feine Begleiter, nachdem fie 
ſich geſtellt, als ob fie auf Jobſon ſchoͤſſen, legten 
ihre Waffen zu deſſen Füßen, was als ein Zeichen von 
Achtung galt; ja der König verſicherte ſogar dem enge 
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liſchen Offizier, daß das Land und alles, was darin 
enthalten ſey, eben fo wie jene, zu ſeinem Gebote 
ſtehe. In Erwiederung fo großartiger Gaben, konnte 
man unmöglich einige Flaſchen trefilihen Branntweins 
verſagen, deren Werth indes die königlichen Geſchenke 
keineswegs erſetzten. 

Der engliſche Befehlshaber ſah ſich bald mitten 
in die duͤrre Jahreszeit verſetzt, und der Fluß wurde von 
Tage zu Tage ſeichter; deſſenungeachtet machte er, er⸗ 
mulhigt durch Buckar Sano’s trügerische oder über 
triebene Berichte von der Goldſtadt, elnen mühevollen 
Verſuch, feine Fahrt ſtromaufwärts fortzuſetzen. Nach 
Zurücklegung einiger Tagereiſen hörte er von Tomba⸗ 
conda, was feiner Vermuthung nach Tombuctu wax. 
Hierin irrte er aber gewaltig, indem die Entfernung 
dieſer Stadt noch ziemlich zweitauſend engliſche Meir 
len betrug; allein die Europäer hatten damals noch 
keinen richtigen Begriff von Afrikas Größe und Dis 
menſſonen. 

Endlich wurde der Fluß ſo ſeicht, daß Jobſon es 
unmoͤglich fand, weiter binauf zu fahren. Am 10. 
Februar wendete er ſein Fahrzeug und begann ſtrom⸗ 
abwärts zu ſegeln, nachdem er beſchloſſen, ſobald ſich 
das Flußbett während der periodiſchen Regenzeit wies 
der hinlänglich mit Waſſer gefüllt haben wurde, einen 
zweiten Verſuch zu machen. Dieſer Plan kam nie 
zur Ausführung. Sowohl er ſelbſt als die Eompas 
gnie wurden in Streitigkeiten mit den Kaufleuten ver⸗ 
wickelt, über die er bittere Beſchwerde führt, als Mens 
ſchen, die außer ihrem eigenen unmittelbaren Vortheil 
alles Andere unberüuͤckſichtigt ließen. 

Jobſon hatte früher, als irgend ein andrer Eng⸗ 
länder Gelegenheit, die Sitten und aberglaubiſchen Ge⸗ 
brauche, welche den eingebornen Afrikanern eigenthuͤm⸗ 
lich find, zu beobachten. Er fand jeden Fürften oder 
Häuptling von einer Anzahl Sänger oder Barden ber 


gleitet, die er mit dem Titel „juddies oder fiddlers “ 
(Fiedler) beehrt, und mit den irländifchen Reimſchmie⸗ 
den vergleicht. Sie heißen, wie wir von andern 
Schriftſtellern erfahren, Dſchelle oder Dſchille⸗ 
men und machen auf verſchledenen, roh aus Holz ver⸗ 
fertigten Inſtrumenten eine ſehr geräuſchvolle Muſſk. 
fe Barden (minstrels) nebſt den Gree-Gree Män⸗ 
nern oder Muſtkanten, find Höchft phantaſtiſch gekleis 
und bilden oft einzelne Gruppen, wie die beige: 
Abbildung zeigt. { 


Die beiden Hauptſeſte waren die Beſchneidung 
und Leichenbegangniſſe. Die erſtere, auf eine ſehr rohe 


Weiſe vollzogen, bewirkte einen Zuſammenfluß von Men 
ſchen aus allen Theilen des Landes; im Walde loder⸗ 
ten Feuer auf, während geräuſchvolle Muſik, Geſchrei, 
und Tanz die ganze Nacht hindurch dauerten. 


Bei den Leichenbegaͤngniſſen von Haͤuptlingen 
herrſchte allgemeines Geheul und Wehklagen, aber auf 
eine etwas mechaniſche Weife, welche Jobſon an das 
irlaͤndiſche Klaggeſchrei erinnerte. Die wohlriechend 
ſten Blumen ‚wurden zugleich mit den Verblichenen be⸗ 
graben und eine beträchtliche Quantität, Gelb Hinpas 
gefuͤgt, um ihnen in der anderen Welt nützlich zu ſeyn. 
Indeß geſchieht keine Erwähnung von jenen Menſchen⸗ 
opfern, welche ein fo haͤßlicher Schandfleck für einige 
der geſitteiſten afritaniſchen Rationen find. u 

Bei allen Feſtivitäten ſpielte ein mit dem Namen 
Horey, was nach unſerm Gewährsmann fo viel als 
Teufel bedeutet, bezeichneter Popanz, eine vorzuͤgliche 
Rolle. Dieſer Horey wählte ſeine Poſſtion in den 
benachbarten Wäldern, von wo aus er furchtbare Töne 
erſchallen ließ, die für Alle, welche fie vernahmen, von 
aͤbler Vorbedeutung ſeyn ſollten. Das einzige Mittel 
dagegen beftand darin, daß man dem Orte fo nahe 
als moͤglich einen reichlichen Vorrath an „Belly- 
timber“ (Magenfutter) niederlegte, deſſen ſchnelles 
Verſchwinden die Dorfbewohner ſowohl von dem Das 
ſeyn dieſes uͤbernatuͤrlichen Weſens, als auch feiner Bar 
fänftigung uͤberzeugte. Unſerm Jobfon dagegen gab 
gerade dieſer Umſtand, nebſt der Außerft rohen und 
groben Behandlung, die verſchiedenen Eingebornen wi⸗ 
derfuhr, einigen Aufſchluß über den wahren Urheber 
dieſes außerordennichen Gchrälls. Und bald überzeugte 
er ſich mit eignen Augen von der Richelgkeit feiner 
Vermuthungen. Als er zufällig, in Begleitung eines 
Marabout, den Horey hoͤrte, deſſen lautes Geſchrei 
aus einem nahen Dickicht ertoͤnte, ergriff er ein gela⸗ 
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denes Gewehr, und erklaͤrte mit lauter Stimme feine 
Abſicht, deſſen Inhalt auf die hoͤlliſche Majeſtaͤt abzu⸗ 
feuern. Der Marabont bat ihn aber inftändig, dies 
nicht zu thun; die furchtbaren Laute verwandelten ſich 
in ein leiſes und furchtſames Murmeln, und Jobſon, 
der fogleih an den Ort hinlief, fand den mächtigen 
Dämon in Geſtalt eines großen Negers, der in der 
vollſten Todesangſt auf dem Boden ausgeſtreckt lag 
und nicht einmal Muth hatte, um Schonung zu flehen. 

Die Compagnie ſcheint zu Folge der weiter oben 
angedeuteten Spaltungen und Zwiſtigkeiten ihre Ente 
deckungsplaͤne nicht weitet verfolgt zu haben. 
nächte Verſuch wurde im Jahre 1660 oder 1665 von 
Vermuyden, einem reichen Kaufmanne am Gambia, 
gemacht; dieſer rüſtete ein Boot aus, wohl verſehen 
mit Rindfleiſch, Schinken, Schiffszwieback, Maiß, gei⸗ 
ſtigen Getraͤnken und andern dergleichen annehmlichen 
Artikeln, welche indeß, als er an die ſeichten Stellen 
und Untiefen gelangte, der au Se Fahrzeugs 
im hohen Grade hinderlich waren. tam in 
eine beträchtliche Erwelterung des Flußbettes, dle er 
mit Windermere⸗ See vergleicht, wo die einzige Schwie⸗ 
rigkeit darin beſtand, unter mehreren Zweigen, die in 
verfchiedenen Richtungen davon ausgingen, den Haupt; 
arm auszumitteln. „Den braufenden Strom 
hinauf,” ſagt er, „hatten wir mit großen 
Strapazen zu kämpfenz“ und als fie noch bds 
her geſtiegen waren, ſahen fie ſich oft gendthigt, das 
Boot über die ſeichten Stellen wegzuziehen, ſich nackt 
auszuziehen und durch das Waſſer zu waten. 

Ihre Aufnahme von Seiten der einzigen Inha⸗ 
ber dieſer höher gelegenen Gegenden, der Krokodile 
und Flußpferde, war nicht die freundlichfte, „da 
dieſe Thiere in jenen Gemwäffern ſich mit 
jeder andern Geſellſchaft unzufrieden und 
unbekannt zeigten. Ein Flußpferd bohrte mit 


Als die Abenteurer an's Land ſtiegen, um nach 
Gold zu ſuchen, wurden fie von einer Anzahl von Pas 
„planen angefallen, bei welcher Gelegenheit fle ſich vor⸗ 
„‚ziglich darüber beklagten, daß keine andere Berediſam⸗ 
leit als die des Schießgewehrs Eindruck zu machen im 
tande geweſen fen; ja nachdem drei oder vier getdds 
tet worden waren, griffen die Affen mit vermehrter 
und furchtbarer Wurh an, bis fie endlich durch wle⸗ 

derholte Salven zum Ruͤckzuge bewogen wurden. 
Der einzige Zweck dieſer Reiſe war die Auffins 
dung von Gold. Vermuyden landete an verſchledenen 
Stef uſch den Sand aus und unterſuchte die Ge⸗ 
birgsarten. Er hatte nicht allein Queckſſiber, Scheider 
waſſer (aqua regia) und große Schmelztiegel, ſondern 
auch eine Wünſchelruthe mitgenommen. Da aber 
letztere ſich völlig unwirkſam erwies und da ihn ſelne 
Gefährten wegen feinen truͤgeriſchen Erwartungen von 
dieſem Instrumente verlachten, fo ſuchte er ſich zu 
überreden, daß das mächtige Inſtrument waͤhrend der 
Reife von England ausgetrocknet ſey, und dadurch feine 
Eigenſchaften verloren habe. Bei einer Gelegenheit 
fand er dem Anſcheine nach eine Maſſe Gold, die ſich 
aber bei näherer Prüfung als bloſer Feldſpath erwies. 
„Das rothe Metall,“ bemerkt er, „wird niemals an 
niedrigen, fruchtbaren und waldigen Orten, fondern 
ſtets auf nackten, dürren Anhoͤhen gefunden, wo es 

in einer röthlichen Erde lagert.“ 

An einer Stelle gelang es ihm, durch zwanzigta⸗ 


gige Arbeit, zwölf Pfund zu Tage zu fordern. Ends 
lich erklärt er, ſey es ihm gelungen, „an die Mun, 
dung des Schachts ſelbſt zu kommen, wo er 
einen ſolchen Ueberſiuß an Gold geſehen, daß er 
vor Staunen und Verwunderung ganz aus 
ßer ſich gerathen ſey.“ Indeß giebt er keine 
ſenaueren Nachrichten von der Lage dleſer berühmten 
jede, deren Vorhandenſeyn durch keinen der nach, 
folgenden Beobachter beftätiget worden iſt. 1 
Nicht eher als im Jahre 1720 erwachte bel den 
Englaͤndern von Meuem Luſt und Trieb zu Entdek 
kungsverſuchen in Afrika. Der Herzog von Chandos, 
damals Director der afrikaniſchen Compagnie, betrübt 
uͤber den Verfall ihrer Angelegenheiten, gerieth auf den 
Gedanken, dieſelben durch Erdfinung eines Pfades in 
die Goldlaͤnder, die, wie immer noch das Gerüuͤcht ging, 
im Innern von Afrika exiſtirten, von Neuem zu beleben. 
Auf ſein Anrathen verſah die Compagnie 1723 
den Capitain Bartholomäus Stibbs mit den gewoͤhn⸗ 
lichen Mitteln, den Gambia binanfyufegein Am 7. 
October langte dieſer Seemann bei James Jeland, 
der engliſchen Miederlaſſung, ungefähr 30 engl. Mei⸗ 
len vor der Mündung: diefes Fluſſes an, von wo aus 
er ſogleich an Mr. Willy, den Gouverneur, der das 
mals gerade auf der über 100 engl. Meilen entfern⸗ 
ten Factorei von Joar zum Beſuch war, ein Schrei⸗ 
ben richtete, worin er ihn um Beſorgung von Canots 
erſuchte. Die Antwort hierauf lautete, daß keine zu 
haben wären; dieſe von Seiten Mr. Willy's hinſicht⸗ 
lich des Unternehmens geäußerte Sorgloſſgkeit, lähmte 
ſeinen Muth. MM y 
Einige Tage fpäter indeß langte ein Boot mit 
dem Leichname des Gouverneurs an; dieſer war dem 
in den dortigen Climaten herrſchenden Fieber, welches 
bei ihm zufoͤrderſt das Gehirn angegriffen hatte, zum 
Opfer gefallen. Unter ſolchen Umſtaͤnden verzögerte 
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ſich die Ausruͤſtung der Böte, trotz allen Anſtrengun⸗ 
gen Orfeur's, des Nachfolgers von Mr. Willy, bis 
zum 11. December, als bereits die unguͤnſtige Jahres 
zeit immer näher heranrückte. Stibbs's Mannſchaft ber 
ſtand, der Liſte nach, aus neunzehn Weißen, obgleich 
einer davon ſo ſchwarz wie Kohle war, als Chriſt 
aber für einen Weißen gerechnet wurde und als Dols 
metſcher diente, aus neunundzwanzig Grumettas oder 
gemietheten Megern, nebſt drei: zur Beſorgung der 
Kuͤche beſtimmten Weibern; in der Folge nahm er 
auch einen Balafeu, oder eingebornen Mufitanten an 
Bord, um den Muth der Mannſchaft zu beleben und 
ſie bei heiterer Laune zu erhalten. 

Am 26. December brach Stibbs auf, und die 
Reife ging eine Zeitlang ganz angenehm von Statten. 
Die Engländer wurden überall gut empfangen, und 
an einem Orte hatte man ſogar einen Saphir (Baus 
bermittel) auf das Ufer gelegt; um fie zum Landen zu 
beſtimmen. Der Eapitain war bemüht geweſen, ſei⸗ 
nen Zweck zu verbergen, aber vergebens, überall deu⸗ 
tete man auf ihn als den Mann, der gekommen ſey, 
das Gold hinab zu transportiren. Der aus Einge⸗ 
borenen beſtehende Theil der Schiffsmannſchaft, prophes 
zeihte ihm die ſchrecklichſten Ungläcksfaͤle und Wider, 
waͤrtigkeiten, wenn er einen Verſuch machen wurde, 
über, die Fälle von Barraconda hinauszuſegeln. Als 
ſich die Boͤte dieſer gefͤͤhrlichen Stelle naͤherten, bega⸗ 
ben ſich die Afrikaner ſaͤmmtlich zu ihm und erklärten, 
daß fie unter keiner Bedingung weiter mitfahren wuͤr⸗ 
den; Keiner von ihnen, ſagten fie, ey je über Bars 
raconda hinaus gekommen; Barraconda ſey das Ende 
der Welt; oder wenn ja irgend etwas jenſeits dieſer 
Waſſerfaͤlle exiſtire, ſo ſey es nut Land voller Schrek⸗ 
ken und Barbarel, wo ihr Leben fortwährend in Ge⸗ 
fahr ſchweben würde. Es bedurfte vieler und langer 
Ermahnungen und einer Flaſche von Stibbs beſtem 


Branntwein, ehe fie ſich bewegen ließen, ihn uͤber 
dieſe gefürchtete Grenze der bewohnbaren Welt zu ber 
leiten. 

; Man fand die Fälle von Barraconda bei weitem 
nicht fo furchtbar, als fie das Gerücht geſchildert hatte; 
fie beſtanden mehr in Engpaͤſſen als Waſſerfaͤllen, indem 
das Flußbett von Felſenbarren und Bruchſtucken eins 
geengt war, zwiſchen welchen hindurch blos eine ein 
zige Paſſage führte, wo die Böte auf beiden Seiten 
an die Klippen gerieben wurden. N 

In dleſer Gegend des oberen Gambia zeigten 
ſich die Eingebornen, allen üben Gerüchten zum Trotz, 
als ein harmloſes, gutartiges Volk, weiches der Schiffes 
mannſchaft, uberall wo fie landete, mit Geſchenken an 
Vögeln und Vorräthen entgegenkam. 

Die größte Anſtrengung erforderten die nunmehr 
zu paffirenden flachen Stellen und der Triebſand, die 
ſich in demſelben Verhältniß vermehrten, als ſie weiter 
hinaufkamen, und Aber welche die Bote in einigen Faͤl⸗ 
len nur durch vereinte Krafte gezogen werden konnten. 

Die wilden und durch ihre beträchtliche Größe aus⸗ 
gezeichneten Thiere, welche in dieſen Gegenden hauſen, 
erfchienen den gegenwärtigen Abenteurern noch weit 
gefährlicher als deren Vorgängern. Die Elephanten, 
welche ſich vor Jobſon haſtig auf die Flucht gemacht 
hatten, erfüllten dieſe Partei mit der größten Furcht; 
eins dieſer Thiere trieb bei einer Gelegenheit die ganze 
Mannſchaft in die Flucht. Man ſah ſie ſogar ihren 
Weg in ganzen Heerden von einem Ufer zum andern 
durch das Waſſer nehmen. Eben fo zeigten ſich die 
Flußpferde uberall in zahlreichen Schaaren beiſammen, 
und, ob ſie ſich gleich im Allgemeinen nur langſam und 
auf eine harmloſe Weiſe fortbewegten, fo kamen fie 
doch an den feichten Stellen, wenn fie den Fluß ents 
lang durch das Waſſer wateten, gelegentlich mit den 
Boͤten in Colliſton; die fie, aufgebracht über das Hemm⸗ 


niß, mit ihren ungeheuern Zähnen zu durchlöchern im 
Stande waren, ſo daß man Gefahr lief, unterzuſin⸗ 
ken. Wenn auch der Muth der Mannſchaft gegen 
dieſe gewaltigen Thiere ſich gerade in keinem vortheil⸗ 
haften Lichte zeigt, fo ſcheinen doch andrerſeits ihre 
Anſtrengungen, um die Bote uber die ſeichten Stellen 
und Untiefen zu ziehen, wirklich riefenmäßig geweſen 
zu ſeyn; indeß war die Jahreszeit ſo außerordentlich 
ungänftig, daß ſich Sibbs nach Verlauf von zwei Mor 
naten, am 22. Februar, nachdem er neunundfunſzig Mel⸗ 
len (miles) über Barraconda hinaus gekommen war, ges 
noͤchigt ſah, noch unterhalb Tenda und mithin, noch fern 
von dem Punkte, welchen fruher Jobſon erreicht hatte, 
Halt zu machen. * 

Bei feiner Rückkehr konnte ſich der Befehlshaber, 
nachdem er die unguͤnſtige Jahreszeit und alle mogliche 
andere Umftände zu feiner Rechtfertigung angeführt, 
nicht enthalten, feine nicht geringen Zweifel hinſichtlich 
der Erwartungen, womit er den Gambia hinaufgefah⸗ 
ren war, an den Tag zu legen. Er habe nichts von jenem 
gewaltigen Strombett geſehen, welches der vorgefaßten 
Meinung nach in das Innere von Afrika und durch fo 
manche große Königreiche führe. Er ſprach feine Ueber, 
zeugung dahin aus: daß der in Rede ſtehende Fluß bei 
weitem nicht fo tief im Innern des Landes feinen Urs 
ſprung nehme, als die Angabe der Geographen laute. 
Derſelbe ſcheine ihm daher in keiner Hinſicht den vom 
Niger gelieferten Beſchreibungen zu entſprechen, — er 
führe nirgends dieſen Namen (Niger), — Er komme feis 
nen darüber eingegangenen Erkundigungen zu Folge aus 
keinem See hervor, — er ſtehe in keiner Verbindung mit 
dem Senegal oder irgend einem andern großen Fluſſe, — 
nach Ausfage der Eingebornen ſchrumpfe er zwölf Tages 
reifen jenfeits Barraconda in einen kleinen Bach ein, 
über welchen Vogel ſpazierten. Moore, das 
mals am Gambia als Factor der Compagnie angeſtellt, 
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und überdies. ein Mann von Geift und Einſicht, wollte 
dieſen Behauptungen durchaus keinen rechten Glauben 
ſchenken. Er hatte ſich aus Büchern über den fraglichen 
Gegenſtand unterrichtet, und ſuchte den Seemann durch 
Stellen aus dem Herodot, Leo, Edriſt und andern vor 
zuͤglichen Quellen zu widerlegen. Stibbs indeß, obwohl 
keineswegs geſchickt, ſich auf dieſem Felde mit ihm in ei⸗ 
nen Kampf einzulaſſen, beſtand auf ſeinen Angaben, in⸗ 
dem er den gelehrten Einwuͤrfen feines Gegners die 
ſchlichten Thatſachen entgegenſetzte, wovon er ſich durch 
eigene Beobachtung uͤberzeugt hatte; und in der That 
fuͤhlte man einen Grad von Entmuthigung, welcher be⸗ 
wirkte, daß lange Zeit hindurch keine neue Enideckungs, 
reiſe in dieſen Theil des Feſtlandes von Afrika unternom, 
men wurde. 


Sechſtes Capitel. 
Entdeckungen der Franzoſen. 
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Frankreich "Gefchäftigee ſich nicht fo früh wie andere 
Mächte mit Entdeckungsverſuchen in Afrika. 

Ludwig XIV., unterftägt von ſeinem Miniſter 
Colbert, war der erſte franzoͤſiſche Monarch, welcher 
ſich eifrig bemühte, fein Königreich als See und Hans 
delsmacht auf eine hohe Stufe zu erheben. Allein 
ungluͤcklicherweiſe beſtand, dem Geiſte der damaligen 
Zeit gemäß, die einzige Art, wie er irgend einen Han, 
delszweig befördern zu konnen glaubte, darin, daß er 
die darauf abzweckenden Angelegenheiten und Unter⸗ 
nehmungen der ausſchließlichen Beſorgung einer beſon⸗ 
dern Compagnie übertrug; und wenn dieſelbe, wie es 
das gewöhnliche Loos ſolcher Geſellſchaften war, in el 
nen Bankerott verwickelt wurde, ſo trat unmittelbar 
eine andere an ihre Stelle. 

Auf dieſe Weiſe erhoben ſich und fielen vier Com⸗ 
pagnien nach einander, bis fie zuletzt ſammt und fon 
ders in dem Miſſiſippiunternehmen ), dem größten und 
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verderblichſten Project unter allen, Bren Untergang 
fanden. 

Indeß lockten dieſe Handelsverbindungen, bei ih⸗ 
rer erſten Bildung, manche reiche und talentvolle Ins 
dividuen an, und eröffneten überhaupt ihre Laufbahn 
mit kühnen Unternehmungen und Entdeckungsverſuchen. 

Während die Engländer den Gambia hinauf zu 
fahren verſuchten, war der Senegal der Niger für die 
Franzoſen, der Strom, auf welchem fie Tombuctu und 
die Goldlaͤnder zu erreichen hofften. 

An der Mündung dieſes Fluſſes war ungefähr im 
Jahr 1626 die Niederlaſſung des heiligen Ludwigs ges 
gruͤndet worden, welche ſelldem ſtets das Haupt der 
franzoͤſiſchen Beſitzungen in Afrika geweſen ift. 

Der erſte, welcher einige Nachrichten von den fran⸗ 
zoͤſiſchen Colonien in Afrika nach Hauſe brachte, war 
Jannequin, ein junger Mann von einigem Range. 
Als dieſer einſt auf dem Quay zu Dieppe umher ſpa⸗ 
zierte, und zufällig ein nach jenem unbekannten Conti⸗ 
nent beſtimmtes Fahrzeug erblickte, ergriff ihn plotzlich 
das Verlangen, ſich einzuſchiffen und die Reiſe mitzuma⸗ 
chen. Am fünften November 1637 ſegelten die Aben⸗ 
teurer ab, berührten auf ihrer Fahrt die Canarien, und 
langten alsbald in Afrika an; der erſte Ort, wo fie lan, 
deten, war ein Theil der Sahara, unfern vom weißen 
Vorgebirge (Cape Blanco) ). 

Unſern Jannequin überraſchte der troſtloſe öde 
Anblick dieſer Gegend im hoͤchſten Grade. Sie beſtand 
— 
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22 dem ganzen Unternehmen ein Ende macht. 
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durchaus in weiter nichts als einer ungbſehbaren Flache 
weichen Sandes, in welchen die Fuße bei ſedem Schritt 
begraben wurden, und wenn man, ‚ungefähr funfzig 
Schritte zurückgelegt hatte, fiel man vor Müdigfeit und 
Ermattung faſt um. Am Senegal wurde die Colonie 
in einem noch ſo unvollkommnen Zuſtand gefunden, daß 
ſich die Matroſen und übrige Schiffsmannſchaft gendthigt 
ſahen, zu ihrer Bequemiläteit Hütten zu hauen; und 
wie leicht und ſchlecht dieſe auch ausſſelen, fo war doch 
die zu ihrer Errichtung erforderliche Anstrengung unter 
einer ‚brennenden Sonne Außerft erſchöpfend. 
ils man indeß den Fluß hinauf fuhr, entzückte Ihn 

das herrliche, lachende Grün der Ufer, die maſeſtäͤliſche 
. der Bäume und das dichte, undurchdring⸗ 
liche Unterhelg. Mitten in der tiefften Einſomkelt, wo, 
durch ſich die Gegend auszeichnete, halten alle W. 
von mannigfaltigen Stimmen wieder. Die Eingebor 
nen nahmen ihn gastfreundlich auf, und erregten feine 
Verwunderung durch ihre individuelle Stärfe und Kühn⸗ 
heit, die, wie es ihm ſchlen, den nämlichen Eigenſchaften 
bei Europäern welt überlegen waren. a 

Er ſah einen mauriſchen Häuptling, Namens Kor 
malingo, welcher zu Pferde und mit drei Wurffpieben 
und einem Jagdmeſſer bewaffnet, einen Löwen zum 
Zweikampf heraus forderte, und den mächtigen König 
der Wüfte beſlegte. 1 

Platte Naſen und dicke Lippen, feinen Begriffen von 
Schönheit fo wenig entsprechend, galten am Senegal 
als das Haupferforderniß eines ſchoͤnen Geſichts; ja er 
iſt ſogar der Meinung, daß man fie durch kͤͤnſtliche 
Proceſſe erzeugte. In Erſtaunen ſetzte ihn die große 
Anzahl von Gree-Grees oder Amuletten, womft die 
Haͤuptlinge umhaͤngt und umhält waren. Alle Gefah⸗ 
ren, womit Waſſer, wilde Thiere oder Kampf den Men⸗ 
ſchen bedrohen, hatten ihre beſondern Amulette, welche 
arm Inhaber als Schutzmittel dagegen 9 5 Dieſe 


mächtigen Zaubermittel beſtanden in bloſen Papiers 
Schnitzeln, welche die Marabouts oder muſelmänniſchen 
Doctoren mit arabiſchen Charakteren bezeichneten, fie 
wurden alsdann, in Futteralen von dickem Zeuge, ja 
ſogar von Gold und Silber eingeſchloſſen, dein zu 
Scyägenden in fo großer Menge umgehangen, daß fie 
in Wirklichkeit eine Art Panzer bildeten. In einigen 
Fällen war die Laſt von allen zuſammengenommen ſo 
groß, daß ihr Befiger ohne Beiſtand nicht zu Pferde 
ſtelgen konnte. 

Sieur Brue, welcher 1697 als Generalpirector 
zur Leltung der Angelegenheiten der Compagnie hiers 
der geſchickt wurde, ließ ſich iht Gedeihen vor allen 
Andern angelegen ſeyn und ſparte keine Mühe, um in 
das Innere des Landes einzudtingen. In diefen Jahr 
fuhr er den Senegal hinauf, in der Absicht, dem Sir 
ratlt oder König der Fulahs, deſſen Gebiet ungefähr 
vierhundert engliſche Mellen von der rf 
Franzoſen entfernt lag, einen Beſuch abzustatten. Wäh⸗ 
rend der Fahrt wurde er, gleich Jannequin, durch die 
prächtigen Wälder und das dichte, üppige Grün, womit 
die Ufer bekleidet waren, angenehm überraſcht; zugleich 
ergötzte ihn eine zahllofe Manniglaltigkeit von Af, 
"fen, die ununterbrochen von Aſt zu Aſt kletterten und 
ſprangen. Elephanten zogen in Heerden von vierzigen 
bis zu funfzigen vorüber; und beträchtliche Viehheerden 
meldeten auf den reichen Auen; diefe Thlere zogen ſich 
indeß während der Regenzeit in die höher: gelegenen 
Gegenden zuruck. 

Zu Kahayde wurde er von einem dem Siratik 
angehoͤrigen Häuptling empfangen, welcher ein zahl⸗ 
reiches Gefolge, und in dieſem ſeine Gattin, Tochter 
und einige weibliche Selapen, die ſaͤmmtlich auf Eſeln 
ritten, mit ſich führte, Die Begrüßung war äußerft 
herzlich. Sein Verkehr mit dieſem luſtigen und gläns 
zenden Zuge fuͤhrte ihn indeß auf die Bemerkung, daß 
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der europaͤiſche Bettler, wie groß auch ſeine Unver , 
ſchaͤmtheit ſeyn- mag, aus dem Beiſpiele der ‚höheren 
Cirkel in Afrika immer noch Manches lernen durfte. 
Wenn ſie anſtaͤndiger Weiſe nicht ‚länger fordern kon 
nen, ſo fangen ſie an zu borgen, mit dem feſten Vor, 
ſatz, das Geborgte nie zuruck zu erſtatten, und, was 
das Schlimmſte von Allem iſt, fie ſehen es für eine 
tödtliche Beleidigung an, wenn man ihnen für ein ‚ers 
haltenes Geſchenk nicht ein Gegengeſchenk macht, wel⸗ 
ches wenigſtens doppelt ſo viel werth iſt, als das ihrige. 
Brue fegefte den Fluß hinauf und ſtieg bel Ghio⸗ 
rel, einem Hafenort, ans Land; von hier brach er in 
Begleitung einer bewaffneten Schaar nach Gumel, der 
ungeſaͤhr zehn franzöͤſiſche Meilen (leagues) von Ghi⸗ 
orel im Innern des Landes gelegenen Reſidenz des 
Siratit auf. when Aer mia te 
Zu Ghiorel beſuchte ihn Bukar Sire, einer der 
jungen Prinzen, und fpäter der Kamalingo oder Ger 
neral, und der Bonquenet, ein ehrwuͤrdiger, beſahrter 
Neger, welcher fo zu ſagen das Amt eines Schatzmei⸗ 
ſters oder Premierminifters verwaltete. Nek 


Die beiden zuletzt erwähnten Herren verſſcherten 
den Director von der herzlichen Aufnahme, die, feiner 
am Hofe erwarte; wobei ſie zugleich ihre ‚Willfährigs 
keit zeigten, die Geſchenke, welche er, wie verlaute, 
für den Siratik mitgebracht habe, in Empfang zu mehr 
men. Dieſe wurden natürlicher Weiſe ſogleich vor ih: 
nen ausgebreitet: ſie beſtanden in ſcharlach farbigen Zeus 
gen, bunten wollenen Struͤmpfen, kupfernen Keſſeln, 
Corallen, Ambra, Branntwein, Specereien und einigen 
Münzen; einem jeden war fein Theil beſchieden, dem 
‚König, ſeinen Weibern, und den erhabenen Geſandten; 
Saͤmmtliche Geſchenke, wiewohl die erlauchten Perſo⸗ 
nen, die ſie erhielten, ſich im hohen Grade damit zu⸗ 
frieden zeigten, erſchoͤpften doch a die Finan⸗ 
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zen der Compagnie, indem ſich ihr Werd im Ganzen 
nicht über ſechzig bis ſtebenzig Pfund Sterling belief. 

Das Land war eben, gut angebaut und mit ſo 
zahlreichen Herden bedeckt, daß ſich die Franzoſen nur 
mit Muͤhe einen Weg durch dieſelben bahnen konnten, 
In einem Dorfe, Namens Bukfar, trafen fie abermals 
mit dem Site und feinen Leuten zuſammen; dieſe 
ſchwangen ihre Lanzen oder Haſſagayen, als wenn fie 
im Begriff wären, damit zu ſtoßen; was, wie unſeren 
Abenteurern zu verſtehen gegeben wurde, für das größte 
Compliment galt; Brae, um daſſelbe zu erwiedern, rich» 
tete fein Piſtol gegen den jungen Prinzen, mit wel, 
chem er hierauf den Abend zubrachte. Nachdem er 
mehreren Hofdamen vorgeſtellt worden war, regalitte 
man ihn mit einer Abendmahlzelt, welche in Fruͤchten 
Kuskus und andern einfachen Erzeugnißen der afri⸗ 
kaniſchen Kochkunſt beſtand. Nach eingenommener 
Mahlzeit folgte der Folgar oder Tanz, der Lieblings⸗ 
Zeitvertreib der Neger; wahrend die geſammte Dorf 
Jugend, unter Mufif und Geſang luſtig auf dem grünen 
Naſenteppich umher ſprang, ergoͤtzte ſich Brue vorzuͤg, 
lich an dem Kalder oder Geſpräch, welches die alten 
Männer, auf Matten in einem Kreiſe figend, mit eins 
ander führten. Ihr Betragen war edel und würdevoll; 
fie zeigten ein gutes Gedaͤchtniß und ſchnelles Faſſungs⸗ 
vermögen hinſichtlich der Gegenſtaͤnde, welche in den 
beſchränkten Kreis ihrer Beobachtung kamen. 

Am folgenden Morgen brach er in Begleitung 
und unter der Eskorte des Kamalingo, nach der Reſi⸗ 
denz des Siratik auf. Er fand dieſen Fürften nicht 
von den Umſtaͤndlichkeiten und der Etiquette umgeben 
oder eingeengt, welche in Europa den Glanz und Deine 
der königlichen Würde verfündigen. Sein Palaft 
weiter nichts als eine Anzahl dicht beiſammen ſtehender 
von einer Schilfrohr⸗Hecke umgebener Lehmhuͤtten. 
In einer dieſer Huͤtten lagerte der Monarch auf einem 
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Ruhebett, während mehrere feiner Weiber und Töchter 
auf Matten, welche über den Fußboden gebreitet was 
ren, um ihn herum ſaßen. 

Die Aufnahme war vollkommen freundschaftlich, 
und Brue erhielt ſogar die Erlaubniß, kleine Feſten 
zu errichten, — ein Privilegium, welches afrikanische 
Fürften in der Regel, und zwar mlt vollem Recht, 
nur ſelten geſtatten. 

Der Director durfte ſich ohne den geringſten 
Zwang mit den Frauen unterhalten, die keineswegs 
in jenem Zuſtande von ſtrenger Abgeſchiedenheit und 
Einſchraͤnkung gehalten wurden, welcher dem geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben der Mufelmänner einen fo ernſten 
und düſtern Anſtrich giebt. Die Damen begannen 
eine ſehr lebhafte und vertrauliche Unterhaltung, und 
als man zu bemerken glaubte, daß Brue eine ſchoͤne 
junge Prinzeſſin von fiebenzehn Jahren mit wohl: 
fälligen: Augen betrachte, fo bot man ſie ihm zur 
an. Er entſchuldigte ſich damit, daß er bereits verheis 
rathet ſey; aber die Damen konnten gar nicht begrel 
fen, wie dies ein Hinderniß abgeben konne, da ihre 
junge Verwandte recht wohl wiſſe, daß ſie eine ſolche 
Ehre mit einer ziemlichen Anzahl von Nebenbuhlerin, 
nen theilen muͤſſe. Hier konnte der Director nicht 
umhin, ihnen die in Europa herrſchenden ehelichen 
Verhaͤltniſſe auseinanderzuſetzen, was, wie dies ſtels in 
Afrika der Fall iſt, reichlichen Stoff zur Verwunde⸗ 
rung und zum Nachdenken gab. Man prieß das Loos 
der Frangöfinnen als wahrhaft beneidenswerth, bedau⸗ 
erte hingegen Brue's eigene Lage, beſonders gegen⸗ 
waͤrtig, wo er fo weit von feiner einzigen Gattin ents 
fernt ſey. 

Da ſich der Hof bald nachher wegen der Mars 
tern, die eine Art von geſlͤͤgelter Inſecten verurſachte, 
zum Aufbruch gendihigt ſah, fo hatte Brue Gelegen. 
heit, den koͤniglichen Zug mit anzuſehen. Zuerſt kam 


eine zahlreiche Abtheilung berittener Mufitanten, welche 
auf verſchiedenen Inſtrumenten ſpielten und einen die 
Ohren betäubenden und zugleich hoͤchſt unharmoniſchen 
Lärm machten. Auf dieſe folgten die königlichen Frauen, 
die in großen Weidenkorben auf Kameelen ſaßen; dieſe 
Weldenkörbe verbargen ihren ſchoͤnen Inhalt in dem 
Maaße, daß man nur die Köpfe daraus hervorragen 
ſah. Die weibliche Bedienung ritt daneben auf 
Eſeln und war bemüht, ihre Gebieterinnen durch ber 
ſtändiges Geſchwaͤtz zu unterhalten. Das nachfolgen, 
de Gepacke trug eine lange Reihe von Kameelen und 
Eſeln. Die ganze Proceſſion ſchloß ein Meiterhauſe 
in kriegeriſchem Schmuck, mit dem Konig und feinen 
Edeln an der Spitze. Der Director und fein Ges 
folge wechſelten mit dieſer glänzenden’ Capalrade, als 
ſie boi ihnen vorbeikam, gegenſeitige Hoflichkeltsbezel⸗ 
gungen und Grüße. Nachdem Brue den Hauptzweck 
feiner Reiſe vollkommen re hatte, kehrte er nach 
St. Louis zurück. 

Im Jahre 1098 unternahm dieſer bobne Wenn 
elne zweite Reife, die aber nicht auf die oben anges 
führten, beſchraͤnkten Zwecke abzielte, ſondern auf einen 
weit wichtigern Gegenſtand gerichtet war; er ſuchte 
namlich den Senegal ſo weit als möglich hinaufzufah⸗ 
7 7 und eine 3 mit dem Innern zu 
eröffnen. ehe 

Auf dieſer Reife halte e . —.— eine freund⸗ 
ſchaftliche Zuſammenkunft mit dem Siratik, und bes 
nutzte vier von deſſen Negern zur Vertilgung eines 
ungeheueren Löwen, der die Umgegend in Unruhe und 
Schrecken ſetzte. Weiter hinauf beobachtete er einige 
auffallende Formen der animaliſchen Schöpfung. Eine 
vdelberziehende Wolke von Heuſchrecken verfinſterte die 
Luft zwei Stunden, während die Boͤte mit dem Unrath 
dieſer Thiere über und über bedeckt wurden. Loͤwen und 
Elephanten ſchweiſten in großen Schaaren vorüber ; die 
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letzteren waren indeß ‚völlig zahm und thaten keinem 
ſenſchen etwas zu Leide, wofern fie nicht angegriffen, 
wurden. Affen ſchwärmten in der gewöhnlichen zahllo, 
fen Menge umher, und an einem Orte zeigte ſich eine 
rolhe Species, die der Anblick unferer Abenteurer im, 
hoͤchſten Grade zu überraſchen ſchien; ſie kamen in ein⸗ 
zelnen Abtheilungen nach einander herbei, um die Fremd⸗ 
linge anzugaffen; bel dieſer Gelegenheit unterhielten fie, 
ſich unter einander, ja ſie warfen ſogar dure Aeſte und 
Zweige auf die Böte. Die Franjofen,, ohne die ge⸗ 
eingſte Veranloſſung zu haben, feuerten unter ſie, 
und ködieten einige; dies bewirkte eine allgemeine Auf⸗ 
le Affen ſchleuderten Steine und Stöde auf 
15 Ball ET 
ialelch fanden, ſuchten le, 
„Die Reifenden auch einen Menschen ken, 
nen, welcher der König der Bienen hieß, dieſer 
kam an das Boot, von lauſenden dleſer Inſekten um, 
ringt, über welche er eine vollkommene Gewalt aus, 
übte, und die er eben fo leitete, wie ein Schäfer, feine, 
Heerde, und zugleich alle feine Freunde gegen ihren 
furchtbaren Stachel ſicherte. 4 
Als Brug Gallam erreicht, befand er ſich in ei⸗ 
ner etwas bedenklichen Lage. Zwel Fürften, einer des 
andern Mebenbuhler, ritten um den Thron; beide 
übten, leder in feiner Reſſdenz, eine gewiſſe Herrſchaft 
aus; beide forderten, ein jeder für ſich allein, alle Eh 
renbezengungen und die vom, Director mitgebrachten 
Geſchenke. Der legitime Fuͤrſt insbeſondere ſendete 
feinen Sohn ab, um dem franzoͤſiſchen Befehlshaber 
vorzustellen, daß feine, keinem Zweifel unterliegenden 
Anſprüche nicht wegen einet ephemeren Uſurpators 
auf die Seite geſetzt werden durften. Brue indeß, bei 
dem ganzen Unternehmen und den darauf Deu has 
benden Handlungen ſtreng feinen eigenen Vortheil vers 
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folgend, ſuchte auszumitteln, welcher von beiden Fuͤr⸗ 
ſten der Compagnie die meiſten Vortheile wurde ge⸗ 
währen koͤnnen, und da er die wirkliche Macht hanpts 
ſächlich in den Händen des Rebellen fand, fo lich er 
dieſem die größere Hälfte der Geſchenke zukommen. 
Der rechtmaͤßige Herrſcher war darüber fo aufgebracht, 
daß er ſogar mit einem Angriff drohte. Allein Brue's 
entfchiedene Sprache und der Anblick der Kanonen, 
welche die Franzoſen am Bord hatten, ließ ihn alle 
feindſelige Entwürfe aufgeben. 50 
Der Director erreichte hierauf Dramanet, eine 
bluͤhende Stadt, den Wohnfig mehrerer reicher Kauf, 
leute, welche bis nach Tombuctu Handel trieben, und 
die Entfernung dieſes Orts auf fuͤnſhundert franzoͤſt, 
ſche Mellen (leagues) beſtimmieen. Man hielt daher 
Dramanet für den paſſendſten Ming zur Errichtung eis 
nes Forts, welches, als es vollendet war, den Namen 
St. Joſeph erhlelt, und lange Zeit hindurch den Haupts 
fig des franzöſiſchen Handels am oberen Senegal bil⸗ 
dete. Mach Beſeitigung dieſer Angelegenheit fuhr Brue 
bis Felu, wo eine große, ſich quer durch den Fluß er⸗ 
ſtreckende Felſenmaſſe einen Katarakt bildet, der für 
Fahrzeuge faſt unmöglich zu paffiren iſt. Er ſchlug 
daher vor, daß fie die Bote verlaſſen und bis zu den 
Fällen von Govinea gehen wollten, die ungefähr vier / 
zig franzöͤſiſche Meilen weiter hinauf liegen; allein die 
von Tage zu Tage zunehmende Seichtigkeit des Waſ⸗ 
ſers ließ ihn eine Unterbrechung feiner Fahrt ſtrom⸗ 
abwärts befürchten, weswegen er nach St. Louis zus 
ruͤckkehrte. 5 
Unterwegs erhielt Brue in Erwiederung auf ſeine 
vielfältigen Fragen und Erkundigungen, Rachrichten 
Über das Koͤnigreich Bambarra, den See Maberia 
(Park's Dibbie) und Tombuctu, die Caravanen, welche 
aus der Barbarei an den zuletzt genannten Ort ka⸗ 
men, ja ſelbſt über die mit Maſten verſehenen Fahr⸗ 
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zeuge, die man jenfeits derſelben auf dem Waſſer er 
blickte. Allein der Hauptgegenſtand feiner Rachfor⸗ 
ſchungen war der Lauf des Rigers, worüber er zwei 
einander durchaus entgegenſetzte Nachwelſungen erhielt‘ 
Nach Einigen verfolgte dieſer Strom, vom See Ma⸗ 
beria an, eine weſtliche Richtung, bis er ſich in 
zwei Arme, den Gambia und Senegal, theilte; allein 
anderen glaubwͤrdigeren Ausſagen zu Folge iſt der 
Niger ein von den zwei letzteren verſchledener Fluß, 
welcher feinen Lauf nach Oſten jenſeits Tombuetu 
nimmt. Die zu Gunſten letzterer Meinung nach Frank⸗ 
reich gelangten Zeugniſſe muͤſſen ein bedeutendes Ueber⸗ 
gewicht erlangt haben, weil die beiden berühmten Gros 
graphen, Delille und D’Anville, derſelben bei Entwer⸗ 
fung ihrer Karten gefolgt find; allein deſſenungeachtet 
fuhr man ſowohl in dieſem Lande, als auch in ganz 
Europa, noch lange Zeit fort, den Niger und Sene⸗ 
gal für einen und denſelben Fluß zu halten. 

Ueber Gallam hinaus lag Bambuk, eine andere 
noch anlodendere Gegend, welche Goldminen enthalt, 
und zwar die ergiebigfien unter allen, die man bis 
jetzt im Innern von Weſtafrika entdeckt hat. 

Die Schwierigkeit, bis hierher vorzudringen, war 
indeß außerordentlich groß, da die Eingebornen Ihre 
Grenze gegen Weiße vollſtändig verbarricadirt halten, 
was in Folge der von den Portugleſen ausgeübten Ty⸗ 
rannei geſchehen war; dieſe hatten ſich eine ſolche Herre 
ſchergewalt über Bambuk angemaßt, einen ſolchen Druck 
auf feine Bewohner ausgeübt, daß fie zuletzt ſelbſt 
durch einen allgemeinen Aufſtand ganzlich ausgerottet 
oder vertrieben wurden. Manche Abenteurer, durch 
große Belohnungen angeſpornt, eine ſolche Reiſe an⸗ 
zutreten, lehnten einer nach dem andern dieſes Unter⸗ 
nehmen ab. e 

Endlich wagte es ein gewiſſer Compagnon, mit 
werthvollen Geſchenken beladen, die Grenze zu übers 
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Ghingan mit ſich, welche der Stolz und Reichthum 
von Bambuk iſt. 1 N 


Brue fendete hierauf mehrere Entwürfe nach Frank; 
reich, und unter andern auch einen, der auf Eroberung 
diefes Landes abzwedte, welche er mit zwolfhundert 
Mann auszuführen ch anheiſchſg machte; allein es 
herrſchte eine ſolche Apalhle in r feis 
ner von den gemachten Vorſchlägen tebör fand. "Def 
ſenungeachtet richteten mehrere nachfolgende Stadihal⸗ 
ter ihr Augenmerk auf den nämlichen Gegenſtand; fa 
zwel derſelben, Ledens und David, beſuchten Bambuk 
perſonlich; allein man machte keinen Verſuch, das 
reicht Goldland entweder zu erobern, oder Niederlafr 
ſungen darin zu begründen, In der That würde, 
nenn auch die erſten Schritte einen alfeklihen Erfolg 
gehabt hätten, der Bert einen foldien Gebetes zuletzt 
koſtſpielig und unſicher geworden ſeyn. n A 
Nach den auf die angegebene Welſe erhaltenen 
Berichten, die Mr. Golberty geſammelt hat, ſcheint 
Bambuk in einer Maſſe hoher, nackter und unfrucht⸗ 
barer Berge zu beſtehen, und kaum einen andern Schatz 
zu enthalten, als ſolche, welche in den Eingeweiden der 
Erde verborgen liegen. Ueberdies wird das Gold nur 
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an der unfruchtbarſten und oͤdeſten Stelle dieſer trau⸗ 
rigen Gegend gefunden. 8 
Mehrere in verſchiedenen Richtungen gelegene Ds 
gel, die nicht ſehr hoch aber von beträchtlichem Um, 
fange ſind, enthalten dieſelbe, durchgaͤngig vertheilte 
Subſtanz in Geſtalt von Körnern, Blättern, ja ſogar 
Heinen Klumpen, deren Größe mit der Tiefe des Las 
gets zunimmt, 1 
In dem Goldſchacht von Matakon iſt das Erz 
mit Erde vermiſcht, woraus der koſtbare Staub ver⸗ 
mittelſt ununterbrochenen Umrährens in Waſſer extrahlrt 
wled z oder es haftet an Fragmenten von Eiſen, Smir⸗ 
gel und lapis lazuli, wovon es ſich leicht trennen läßt. 
In dem Schacht von Semapla hingegen iſt es 
von einem hatten, ‚öthlihen, wit andern noch har 
teren Subſtanzen vermiſchten Lehm umhünt, woraus 
es blos durch Putseriſeung der geſammten Maſſe ges 
wonnen werden kann. Man zerſtoͤßt fie daher mit ei, 
nem, aus hartem Holze beſtehenden Piſtil (Moͤrſer⸗ 
keule), welches ſich indeß wegen des Widerſtandes von 
Selten der metalliſchen Subſtanzen bald ab nutzt. 
Daher iſt dieſe Grube, wiewohl fie. die ubrigen an 
Ergiebigkeit abertrifft, von geringetem Werthe. 
Die Farims, abſolute Hereſcher von Bambuk, 
erlauben die Bearbeitung der Schachten nur zu ge⸗ 
willen Zeiten, wenn fie ſelbſt einen Theil der Ausbeute 
für ſich bedürfen. 5 7 i 
Zwei Männer oder zwei Weiber, denn beide Ge. 
Schlechter werden ohne Unterſchied zu dieſer Befchäftis 
gung gebraucht, graben die Erde oder andere Sab⸗ 
ſtanzen aus, die fie denen übergeben, welche das Gold 
daraus zu extrahiren beſtimmt ſind. Sie halten Dies 
ſes Metall für ein launenhaftes Weſen, welches ein 
Vergnügen darin finde, fie bei ihrer eiftigen Auſſu⸗ 
chung deſſelben zum Beſten zu haben, und wenn fie 
bemerken, daß eine reiche Vene plotzlich verſlecht, ſo 
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rufen fie aus, „Er iſt fort“ (He is off). Den 
Schacht, welcher ſechs Fuß im Duechmeſſer hat, gräbt 
man bis zu einer Tiefe von dreißig oder vierzig Fuß 
aus, wo die Arbeiter gewohnlich auf ein undurchdring⸗ 
liches Lager von roͤthlich gefärbtem Marmor ſtoßen, 
welcher, wie Golberry nach gewiſſen Anzeichen folgert, 
bloß die Decke noch weit reiherer Adern iſt. Die 
Wände dieſer Gruben oder Schachte werden mit Hälfe 
von Leitern ſenkrecht abwaͤrts geführt; daher ſtuͤrzen fie 
oft ein und begraben die unglücklichen Bergleute. Die 
Ueberlebenden laſſen ſich jedoch durch dergleichen Un, 
fälle keineswegs abſchrecken. Sie hegen den Aberglau⸗ 
ben, daß der Teufel, oder vielmehr eine gewiſſe unters 
irdiſche Gotthelt, welche Arbeltsleute zu ihren eigenen 
unterirdiſchen Operationen bedürfe, auf die genannte 
Weiſe die beſten Bergleute, die ſie oben auf der Erde 
finde, ſich zueigne. Auch Außen fie kein Erſtaunen, 
wenn ſie im Laufe ihrer Arbeit auf die Skelette der 
Verſchüͤtteten ſtoßen. Sie meinen alsdann, daß jener 
Teufel einen Mißgeiff in feiner Wahl begangen, und 
die für ihn untauglichen Subſecte an die Stelle, wo 
er fie ergriffen, zurückgebracht habe. Es ſcheint nach Sau⸗ 
gnier's Mittheilungen, welcher eine Reife hierher unters 
nommen hat, daß der Handel nach Gallam, als er mit 
Gluͤck geführt wurde, aͤußerſt vortheilhaft geweſen fen. 
Gold, Elfenbein und Sclaven konnte man billig 
kaufen, und die Eingebornen, Serawulles genannt, 
waren klug und thärig, dabei aber zur Dieberei geneigt. 
Die, Reife iſt jedoch manchen Wechfelfällen aus, 
geſetzt, die Schifffahrt oft gefährlich, und der Einge⸗ 
borne am Ufer beftändig auf der Lauer, um zu plüns 
dern; vorzüglich räuberifch zeigen ſich die Furſten, und 
die Ausdrücke: Fürſt und Räuber find in Afrika 
ziemlich gleichbedeutend. Die franzoͤſiſche Regierung 
hat indeß die Weiſung ertheilt, mit dieſen hohen Räu⸗ 
bern nicht allzu ſtreng zu verfahren. Daher beklagt 
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ſich Saugnier, daß, als ſich einſtmals ſechs königliche 
Perſonen als Gefangene am Bord ſeines Fahrzeugs 
befunden hätten, er es doch nicht habe wagen dürfen, 
fie wegen eines Vergehens zur Rechenſchaft zu ziehen. 
Auf dieſe Weife konnte eine ſolche Reiſe fuͤr den Uns 
ternehmer eben fo gut nachtheilig und verderblich, als 
hoͤchſt vortheilhaft ausfallen. 

Ihren Hauptreichthum verdankten die franzöſiſchen 
Miederlaſſungen am Senegal dem Gummihandel, von 
welchem Golberry eine lebendige Schilderung gegeben hat. 

Mordlich von dem eben genannten Fluſſe, wo feine 
fruchtbaren Ufer ſich in die unermeßlichen Sandfläden 
der Sahara hineindehnen, giebt es große Wälder ſe⸗ 
ner Akacſen Art, aus welcher das Gummi hervorflleßt. 
Der Baum ift krumm und bat ein verbuttetes Anfes 
ben, ſo daß er mehr einem Buſche oder Strauche, als 
einem Baume gleicht. Es bedarf keiner Einschnitte, 
denn unter dem Einfluſſe der heißen Winde döret die 
Rinde und ſpringt an verſchiedenen Stellen auf, Die 
Fluͤſſigkeit (wit aus, bleibt aber wegen ihrer Zaͤhig / 
keit in Tropfengeſlalt am Baume hängen; die Tropfen 
find fo hell und durchſſchtig wie der ſchöͤnſte Bergkryſtall. 

Die Negerſtaͤmme, welchen die Gummimälder ans 
gehören, brechen ungefahr zu Anfange Decembers von 
ihren einſamen Lagerſtätten auf, und begaben ſich in lärs 
menden Haufen nach dem Gummidiſtrict, die Reichen auf 
Pferden und Kameclen, die Armen hingegen zu Fuße. 
Ueber dem Einſammeln des Gummi's vergehen in der 
Regel ſechs Wochen; nach dieſem wird derſelbe an den 
Senegal zur großen jährlichen Meſſe gebracht. Der Plan, 
wo der Meßverkehr ſtatt findet, iſt eine ſehr große mit 
weißem Flugſand bedeckte Ebene, deren traurige Dede 
kein Kraut, kein Strauch unterbricht. 7 

Hier verſammeln ſich die Franzofen, um auf die Ans 
kunft der Mauren zu warten. An dem beftimmten Mor; 
gen vernehmen fie ein aus der Ferne kommendes Ge 
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räuſch, veranlaßt durch die herannahenden Menfchenzäge. 
Gegen Mittag iſt die ungeheure, kurz zuvor noch einſame 
Sandfläche mit unzähligen, von Staubwolken umhüllten 
Maͤnnern, Welbern und Thieren bedeckt. X 5 
Die Anführer reiten treffliche Pferde; wahrend die 
Frauen von Range in überſchlelerten Körben auf Kamee⸗ 
len figen, welche mit ſchoͤnen Schabracken geziert find. 
Ein fortwährendes Gerdfe durchdringt die barbarifche 
Verſammlung, bis endlich Alle angelangt find, das Lager 
aufgeſchlagen it, und ein Kanonenſchuß den Anfang der 
Meſſe verkündigt. 1 f Han 1 
Die Franzoſen erzählen, daß von diefen rohen Dans 
delsleuten jede Art von Ueberliſtung, ja ſelbſt Drohungen 
angewendet werden, um den Preis ihrer Waaren zu ers 
hoͤhen; indeß ſcheint es, daß fie ſelbſt eigentlich kein Recht 
haben, ſich zu beklagen, inſofern ſie, nach ihrem eignen 
Geſtaͤndniß, den Kantor, das Maaß, womit das 
Gummi gemeſſen wird, von fünfhundert auf zweitauſend 
Pfund erhöht haben. a N 


Siebentes Capitel.“ 


Erſte Unternehmungen der aftikaniſchen Geſellſchaft — 
Ledyard, Lucas, Houghton. ? 
Ledyard. — Lucas. — 1 — * 
— 7 Sch e Nocheichten über das Innere. — Hough 
Der vorhergehende Bericht von franzöſiſchen und eng, 
Ufden Fe ler sen fenen Bent, 
dem geringen Erfolg, welchen die frühern Verſuche, In 
das Innere von Afrika einzudringen, obgleich von den 
mächtigften Nationen Europas unternommen, gehabt 
haben. Während der brittifche Unternehmungsgeift dle 
Erreichung der entlegenſten Länder und Meere des Erd⸗ 
balls bewirkte, blieb das ungeheure Afrika auf der 
Landkarte faſt nicht viel mehr als eine leere Stelle. 
Dieſer Umſtand erſchlen ſowohl für eine große, Schiffe 
fahrt und Handel treibende Nation, als auch für die 
Wiſſenſchaften, wovon die Vermehrung umfter geogra⸗ 
phiſchen Kenntniſſe abhängt, als ein Vorwurf. Um 
dieſen Vorwurf zu entfernen, vereinten ſich mehrere 
hochherzige und erfahrene Männer zu einer ſogenann⸗ 
ten aftikaniſchen Geſellſchaft. Sie ſchoſſen die noͤthi⸗ 
gen Summen zusammen und fahen ſich nach Indivi⸗ 
duen um, welche die erforderlichen Eigenſchaften und 
vorzüglich Muth genug beſaͤßen, um dergleichen weite 
und abenteuerliche Reiſen zu unternehmen. Es wurde 
ein Ausſchuß ernannt, beſtehend aus Lord Rawdon 
(ſpaͤter Marquis von Haſtings), Sir Joſeph Banks, 
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dem Biſchof von Landaff, Mr. Beauſoy und Mr. 
Stuart, welchen man die Leitung des Unternehmens 
übertrug, 

N Es ſtand kaum zu erwarten, daß die blofe Bes 
ſtreitung der Reiſekoſten, wozu die Finanzen der Ges 
ſellſchaft einzig und allein hinreichten, mit den noͤthi⸗ 
gen Eigenſchaften begabte Leute beſtimmen würde, ſich 
zu fo langen und mit fo manchen Gefahren verknoͤpf⸗ 
ten Reifen verbindlich zu machen; allein fo groß iſt 
der Unternehmungsgeiſt der Britten, daß ſich im hohen 
Grade geeignete Männer, und noch dazu in größerer 
Anzahl, als der Verein erwartet hatte, zu dieſen aben⸗ 
teuerlichen Wanderungen meldeten. ‘ 

Der erfte derſelben war Mr. Ledyard, ein gebors 
ner Reſender. Er ‚hatte, fein Leben mit Durchwande⸗ 
rung der Erde von einem Ende zum andern zuge⸗ 
bracht, er war mit Capitain Cook um die Welt geſe⸗ 
delt, er hatte mehrere Jahre unter den amerikaniſchen 

ndlanern gelebt, er hatte mit äußerſt geringen Mit⸗ 
teln eine Reife von Stockholm um 12 Golf von 
othnien, und von da aus in die entfernteften Theile 
des ruſſiſchen Reichs gemacht. Bel ſelner Rückkehr 
ſtellte er ſich Sir Joſeph Banks vor, dem er manche 

Verbindlichkeiten ſchuldig war, und zwar gerade in dem 
Augenblick, wo diefer ausgezeichnete Mann damit um, 
ging, ein zu einer Entdecküngsteiſe in Afrika geſchick ; 
des Individunm zu engagiren. Banks erklärte Ledyard 
ſogleich für den Mann, deſſen er beduͤrfe, und empfahl 
ihn an Mr. Beaufoy, den das offene Geſicht, die freie 
und ungezwungene Rede und ein ausdrucksvolles, Uns 
ternehmungs geiſt verrathendes Auge auf der Stelle für 
den Empfohlenen einnahmen. Ledpard äußerte, daß 
der in Rede ſtehende Plan mit feinen eignen Wuͤn⸗ 
ſchen völlig uͤbereinſtimme; und als er gefragt wurde, 
wenn er aufzubrechen gedachte, fo antwortete er „Mor 
gen.“ Indeß waren erſt einige Angelegenheiten zu 
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beſeitigen, fo daß die Neife noch einige Zeit aufgeſcho / 
ben werden mußte; indeß fand ſich bald eine Gelegen ⸗ 
heit nach Alexandrien für ihn, er reiſte alſo dahin, in 
der Abſicht, von Cairo in ſüdlicher Richtung nach 
Sennaar zu gehen, und von da aus Afrika in feiner 
ganzen Breite zu durchwandern. Am neunzehnten Au, 
guſt 1788 langte er in Cairo an und ſchrieb, während 
der Vorbereitungen zu ſeiner Reiſe in das Innere, 
einige kühne, originelle, zugleich aber etwas phantaſti⸗ 
ſche Bemerkungen über Aegypten nieder. Er ſchildert 
das Della als eine grenzenleſe Ebene trefflichen aber 
ſchlecht angebauten Landes; die Dörfer als hoͤchſt ers 
bärnliche Gruppen ſchlechter, mit Staub, Floͤhen, 
Fliegen und allen Plagen Aegyptens angefüllte Lehm⸗ 
hätten; und ihre Bewohner als den roheſten Wilden 
gleich, die er je geſehn; ſie tragen nach ihm blos eln 
blaues Hemd und weite Beinklelder und find eben ſo 
ſehr tätowirt als die Süͤdſee⸗Inſulaner. Er raͤth feinen 
Correſpondenten, wenn ſie ſich eine Vorſtellung von den 
Aegypterinnen machen wollten, die erſte beſte Zigeuner, 
bande hinter einem Zaune in der Grafſchaft Eſſer zu 
betrachten. 

Die Mahomedaner beſchreibt er als eine handel⸗ 
treibende, unternehmende, abergläubiſche und friegerifche 
Nomaden, Horde, welche, wohin fie nur immer ein Ver⸗ 
langen trage, dahin gewiß ihren Weg nehme; das 
bei beklagt er ſich, daß die Lage der Franken durch 
die fanatifche Bigotterie der Türken hoͤchſt erniedrigend 
und elend gemacht werde. Es ſchien ihm faſt unbe⸗ 
greiflich, daß eine ſolche Feindſchaft unter Menſchen 
beſtehen, und daß Weſen der naͤmlichen Art auf eine 
fo entgegengesetzte Weiſe denken und handeln konnen. 
Durch einigen Umgang mit den Jelabs, oder Scla⸗ 
venhaͤndlern, erfuhr er Manches über die Caravanen⸗ 
Marſchrouten und Landſchaften im Inneren. Alles 
war zu ſeiner Abreiſe bereit, und er ſchrab, daß ſein 
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nächfter Bericht von Sennaar aus erfolgen würde; 
allein, leider, war die erſte Nachricht, welche man ers 
hielt, die von ſeinem Tode. Eingetretene Hinderniſſe, 
welche den Aufbruch der Caravane verzögerten, wirkten 
nachtheilig auf ſein ungeduldiges Temperament und 
zogen ihm ein bilidſes Fieder zu; er wendete dagegen 
ſchnell wirkende und heftige Mittel an und verſetzte 
ſich dadurch in einen Zuſtand, gegen welchen die Sorg ⸗ 
falt Roſetti's, des venetianiſchen Conſuls und die Ge, 
ſchicklichkelt der erſten Aerzte in Cairo, nichts auszu⸗ 
richten vermochten. 

Der Verein war zu derſelben Zeit, als Ledyard 
engagirt wurde, mit Mr. Lucas in Unterhandlung ges 
treten, einem Mann, der in ſeiner Jugend von einem 
Sallih » Räuber gefangen genommen worden und drei 
Jahre hindurch Sclave am Hofe von Morocco gewes 
fen war, und nach feiner Befreiung als Viceconſul in 
dieſem Reiche gedient hatte. Da er ſechszehn Jahre 
baſelbſt zugebracht, fo war er mit Afrika und deſſen 
Sprachen ziemlich vertraut. 

Er wurde jetzt über Tripolis mit der Welſung 
geſendet, ſich derjenigen Caravane anzuſchließen, welche 
den genaueſten und kürgeften Weg in das Innere von 
Afrika verfolgen würde. Mit Briefen vom tripolita⸗ 
niſchen Geſandten verſehn, erhielt er vom Bey nicht 
blos die Erlaubniß zu dieſer Reiſe, ſondern auch die 
Zuſicherung aller moglichen Unterftögung. Zur naͤm⸗ 
lichen Zeit kam er mit zwei Sherifs oder Abkoͤmmlin⸗ 
gen des Propheten, unter welchem Charakter ihre Per⸗ 
ſonen unverletzlich waren, dahin überein, daß er ſich 
einer Caravane anſchließen wollte, an der ſie ſelbſt 
Theil zu nehmen gedachten. Bald darauf ging er mit 
ihnen nach Meſurata ); allein da die Araber in der 


) Obgleich) der Weg ii ich fo Kurz iR, ig der 
2 Ehe über Ma Berg nu Gare fo Bm Dir Kun 


115 


Nachbarschaft ſich in einem Zuſtande von Aufruhr bes 
fanden, ) fo weigerten fie ſich, Kameele und Führer 
zu liefern, was in der That, kaum zu erwarten ſtand, 
da ihnen der Bey kein ſicheres Geleit durch fein ‚Su 
biet geben wollte. 

Mr. Lucas ſahe ſich daher gendthigt, nach Tripolis 
zurückzukehren, ohne daß es ihm moͤglich geweſen waͤre, 
tiefer in das Continent einzudringen. Indeß erlangte 
er durch Imhammed, einen der Sherifs, welcher 
bedeutende Reiſen unternommen hatte, manche aus⸗ 
8 Machrichten uber die im Innern gelegenen 

Lander. 

Zu derſelben Zeit hatte auch die Geſellſchaſt von 
Ben All, einem Caravanenbändler, der ſich zufällig in 
London befand, ſehr ausführliche Mittheilungen er⸗ 


lten. 
Vermöge diefer beiden Quellen war Mr. Beaufoy 
im Stande, einen Ueberblick von Mittelafrika zu ent⸗ 
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werfen, der, obſchon ſehr unvollkommen, doch vor 
allen früher erſchienenen den Vorzug verdient. 

Nach jenen Mittheilungen“ waren Bornu und 
Kashna die maͤchligſten Staaten in dieſem Theile des 
Continents und bildeten ſogar bedeutende Reiche, un⸗ 
ter deren Herrſchaft mehrere tributpflichtige Köͤnigthuͤ⸗ 
mer ſtanden; und allerdings war dieſe Angabe damals 
richtig, allein feirdem haben ſich die Umftände bedeu⸗ 
tend geändert. 

Die Kashna,Caravane relſte oft über den Niger 
und nahm ihren Weg über die Goldtüſte hinaus, nach 
den großen Königreihen Gongah oder Kong, Aftente 
oder Ashantih, Yarba oder Yarriba; durch das letztere 
iſt neuerdings Clapperton gereiſt. Eben fo werden 
mehrere bedeutende Marſchronten durch die Wuͤſte ans 
gegeben, 

Muͤckſchtlich des Rigers waͤrmte Imhammed's Ber 
richt den alten Jrrthum auf, daß namlich dieſer Fluß 
in weſtlicher Richtung dem atlantiſchen Meere zuſtroͤm⸗ 
te. Der Grund, worauf dieſe Vermuthung geſtuͤtzt 
war, wird ſogleich einleuchten, wenn wir bemerken, 
daß Kashna der Ort war, wo Ben Ali über den Mis 
ger gegangen zu ſeyn glaubte. Er verwechſelte denſel⸗ 
ben mit dem Quarrama oder Fluß von Zirmie, wel⸗ 
cher weſtwärts durch Kashna und Sockatu ſtroͤmt, und 
blos ein Nebenzweig des Quorra oder großen Fluſſes 
ft, den wir mit dem Namen „Niger“ bezeichnen. 
Er ſchildert denſelben als ſehr breit und reißend, wahr⸗ 
ſcheinlich weil er ihn blos in der Regenzeit geſehn hats 
te, waͤhrend welcher alle innerhalb der Tropen gele⸗ 
gene Fluͤſſe von einiger Größe einen impofanten Anblick 
gewinnen. 

Mr. Lucas machte keinen ferneren Verſuch, in 
das Innere von Afrika einzudringen. Die nächſte 
Expedition wurde von einem neuen Individunm, und 
von einer andern Gegend aus, unternommen. Major 
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Houghton, der einige Zeit als Conſul zu Marocco und 
ſpaͤter in militärischen Angelegenheiten in Gorih zus 
gebracht hatte, unterzog ſich dem Verſuch, den Niger 
durch Verfolgung des Gambia zu erreichen, nicht aber, 
wie Jobſon und Stibbs, in Böten, ſondern allein und 
zu Lande. Er ſcheint mit einem heitern, thaͤtigen und 
ſanguiniſchen Temperament begabt, und folglich zur 
Ausführung der ſchwierigſten Unternehmungen geſchlckt 
geweſen zu ſeyn, allein es mangelte ihm jeden Falls 
Kaltblätigkeit und Vorausberechnung, die derjenige nicht 
entbehren kann, welcher feinen Weg mitten durch Ger 
fahren und Verrath verfolgen will. 

Zu Anfange des Jahres 1791 brach er auf und 
langte bald in Medina, der Hauptſtadt von Wulli, an, 
wo er von dem ehrwürdigen Oberhaupte mit ausge⸗ 
zelchneter Güte aufgenommen wurde. Zugleich wurden 
ihm von demſelben Führer verheiſſen und die Verſiche, 
rung ertheilt, daß er, mit dem Reiſeſtabe in der Hand, 
ungehindert nach Tombuctu gelangen könne. Der 
elnzige Unglücksfall, welchen er zu Medina erlebte, 
war eine Feuersbrunſt, die ſich in kurzer Zelt durch die 
mit Schilfrohr und Gras matten gedeckten Käufer ders 
breitete, ſo daß binnen einer Stunde elne Stadt von 
eiwa tauſend Häufern in Aſche verwandelt wurde. Mas 
jor Houghion flüchtete ſich mit dem Reſt der 
ner auf die Felder, wobei er blos ſolche Artikel rettete, 
die er mit ſich fortbringen konnte. Er ſchreibt unter 
anderm, daß man zu Fattatenda durch den Handel 
jahrlich 800 pCt. gewinnen und für zehn Pfund Sterl. 
im Ueberfluß leben konne. Nachdem er den Gambia 
verlaſſen, nahm er ſeinen Weg durch Bambuk und langte 
zu Ferbanna am Faleme an. Hier empfing ihn der 
König mit der größten Zuvorkommenheit und Freund⸗ 
ſchaft, und verſorgte ihn nicht nur mit einem Führer, 
ſondern auch mit Geld zur Beſtreitung feiner Aus; 
gaben. P 
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Später erhielt man noch eine Note von ihm, 
welche von Simbing aus datirt war, und folgende Worte 
enthielt: „Major Houghton empfiehlt ſich dem Dr. Laids 
ley; er befindet ſich in gutem Wohlſeyn auf dem Wer 
ge nach Tombuctu, iſt aber von Fenda Bucar's Sohn, 
aller ſeiner Habſeligkeiten beraubt worden.“ Dies war 
die letzte Mittheilung von ihm; denn bald nachher 
brachten die Neger die traurige Nachricht von ſeinem 
Tode nach Pifania, woräber Mungo Park in der Fols 
ge die näheren Umſtände erfuhr. Einige Mauren hats 
ten den Major beredet, ſie nach Tishiet, einem Ort in 
der großen Wüfle, der wegen feiner Salzbergwerke 
häufig beſucht werde, zu begleiten. Dem Erfolge nach 
zu urtheilen, lockten fie ihn in der Abſicht dahin, um 
ihn zu berauben; denn Tishiet liegt ſehr weit von der 
directen Straße nach Tombuctu ab; was er auch ſehr 
bald gewahr wurde, und daher auf die Ruͤckkehr bes 
ſtand; allein fie verſtatteten ihm nicht, ihren Trupp zu 
verlaſſen, bis ſie ihm Alles, was er beſaß, abgenommen 

ten. Er irrte einige Zelt durch die Wüfte, ohne 

brung und Obdach; endlich, als feine Kräfte ganz 
erſchoͤpft waren, ſetzte er ſich unter einem Baume nie, 
der und verſchied. Man zeigte Mungo Park ſogar 
die Stelle, wo feine irdiſchen Ueberreſte eine Beute der 
Vögel des Himmels geworden waren. 


Achtes Capitel. 
Mungo Park's erſte Reife 


= unternimmt eine Entbedfungsreife in das Innere von Afri, 

ka. — Aufbruch. — Schlechte fung zu Bond und 

Jos 8 — Geſangenſchaft unter den Mauren. 

. un: — Sanſanding. — Silla. 
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Sobald ale die Gefelfcpaft ſichere Nachrichten von 
Major Hougbton's Schickſal erhalten hatte, nahm fie 
Herrn Mungo Park's Anerbieten Ds einem ähnlichen 
Unternehmen mit Freuden an. M. Park war ein ges 
borner Schotte, welcher ſich der Arzneitunde gewidmet 
hatte, und eben erſt von einer Reife nach Indien zus 
ruͤckgekehrt war. 

Der Ausſchuß überzeugte ſich von feinen vorzuͤg⸗ 
lichen Eigenſchaften zum Beſtehen einer ſolchen abens 
teuerlichen Wanderung, hatte aber damals noch keine 
Ahnung von der vollen Größe feines’ Muthes und ſei⸗ 
ner Ausdauer, und konnte daher eben ſo wenig vor⸗ 
ausſehen, auf welche bisher unerreichte Hohe er ſich 
1 Reiſender, unter ihren Auſpicien, emporſchwingen 
würde, 

Am 22. Mai 1795 fegelte er von Portsmouth 
ab, und kam den 29. Juni zu Oſchillifrie, am Cams 
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bia, an. Von hier nahm er feinen Weg nach Pifania 
in dem fruchtbaren Königreiche Dani; wo er durch 
Krankheit vier Monate unter dem gaſtlichen Dache det 
Dr. Laidiey zurückgehalten wurde. Während ihn das 
in jenem Klima gewöhnliche Fieber plagte, erlernte er 
die Mandingo Sprache und zog zugleich von den Mer 
gerhaͤndlern vielfältige Nachrichten über die im Innern 
gelegnen Länder ein. Der Gambia war hier (bei Pis 
fania) tief und lehmig, von undurchdringlichen Mans 
grove- Wäldern überſchattet und fein Beit mit Krofos 
dillen und Seepferden angefüllt. 

Am 2. Dezember nahm Park von ſeinem Wirth 
Abſchied, und machte ſich, blos von einigen ſchwarzen 
Dienern begleitet, auf den Weg. Am 5. langte er 
in Medina an, wo ihn der gute alte König mit der⸗ 
gelben Gaſtſreundſchaft aufnahm, deren ſich der Major 
Houghton in ſo reichlichem Maaße zu erfreuen gehabt 
hatte, zugleich ermahnte ihn aber derſelbe ſich das 
Schickſal dieſes zu kühnen Reiſenden zur Warnung 
dienen zu laſſen, und nicht weiter zu gehen. Alleln 
Park wurde dadurch nicht entmuthigt, ſondern machte 
ſich alebald auf den Weg nach dem großen Walde 
oder wilden Dickicht, welches Pant von Bondu trennt. 
Das Beiſpiel ſeiner Begleiter nachahmend, bing 4 
beim Eintritt einen Angam oder Tuchlappen an einen 
Baum, welcher uͤber und uͤber mit dergleichen ſymbo, 
liſchen Schutzmitteln bedeckt war. Innerhalb zwei Ta⸗ 
gen hatte er den Wald durchwandert, und Bondu lag 
vor feinen Augen, eine ſchoͤne laͤndliche, vom Faleme 
bewaͤſſerte Gegend. 

Bald aber hatte er mit den Gefahren zu kaͤm⸗ 
pfen, welchen ein jeder einſamer, vertheidigungeloſer 
Reiſender ausgeſetzt iſt, der mit werthvollen Artikeln 
beladen, durch eine Reihe kleiner, abgeſchloſſener Fürs 
ſten thuͤmer zu wandern gezwungen iſt. 

Zu Fatkeconda, welches er am 21. c er er⸗ 

1. 
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reichte, mußte er dem König, Almani ſeine Aufwar⸗ 
tung machen, der ſich bereits durch die Beraubung 
Major Houghton's einen Schandfleck aufgedruckt hatte 
Da Mungo Park einen guten neuen blauen Manr 
tel zu behalten wuͤnſchte, ſo ſchien es ihm am Beſten, 
ſolchen anzuziehen, in der Hoffnung, daß man ihm 
denſelben wohl auf keinen Fall vom Leibe nehmen 
wurde. Allein nach Beendigung der EinführungesCer 
remonen brach der König in eine neue Lobrede auf 
den Reichthum und die Freigebigleit der Weißen aus, 
worauf er den Mantel und deſſen gelbe Knoͤpfe zu 
preiſen begann, und endlich das außerordentliche Bers 
gnuͤgen zu erkennen gab, womit er denſelben zu Eh⸗ 
ren feines Gaſtes tragen wurde. Zwar fügte er nicht 
aus druͤcklich hinzu, daß, wenn dieſe Winke nicht ver⸗ 
ſtanden werden ſollten, er ſich deſſelben mit Gewalt 
bemächtigen würde; allein unſer Reiſender, vollkommen 
uͤberzengt, daß Letzteres des Monarchen wirkliche Abs 


W Sr, (trend 1 ſeine Ma⸗ 
unterthän von ihm * 
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und fuhrte den Gaſt, was eine Seltenheit war, in 
Bi, ſeiner Frauen ein. Die Damen, nachdem 
ſie ihn genau begafft, zeigten ſich mit feinen Aeußeren 
zufrieden, mit Ausnahme der weißen Haut und der ge⸗ 
bogenen Nafe; indeß ſuchten ſie ihn wegen dleſer Man, 
gel dadurch zu beruhigen, daß ſie die Schuld auf den 
8 en ee 1. N Belkin 
als ex noch klein eſen, i und ſeine 
Nafe durch e zu — ‚gegenwärtigen 
entſtellenden Höhe erhoben habe. Park dagegen: fagte 
ihnen einige Schmeicheleien wegen ihrer glaͤnzend ſchwar⸗ 
zen Haut und ſchon plattgedrüͤckten Naſen, erhielt aber 
die Zurechtweiſung, daß Honig⸗Worte (honey 

mouth) in Bondu nicht geſchätzt würden. 
Zwiſchen dieſem Fuͤrſtenthame und Kajaaya lag 


ein zweiter Wald, den er bei Mondschein durch 
wanderte; die tiefe Stille des Forſtes wurde blos durch 
das Geheul der Wölfe und Hhänen unterbrochen, 
welche gleich Schatten durch das Dickicht glitten. 
Kaum war er zu Jong und Kaſaayn angelangt, als 
er ſich von den Leuten des Königs Bacher umringt 
ſah, die fein Eigenthum für verfallen erklärten, weil 
er das Gebiet ihres Herrn ohne Entrichtung der ge⸗ 
fälligen Gebuͤhren betreten habe. Dergeſtalt wurde er 
feiner ganzen Habe beraußt, mit Ausnahme elulger 
Artifel, die er zu verbergen wußte. Unvermögend, ch 
eine Mahlzeit zu de wählte er feinen Sitz uns 
ter einem Bentang, Baume, als elne alte Sclavin zu ihm 
kam, mit der Frage, ob er geſpeiſt habe? Als er dies 
verneinte und 0 199 5 ehe wie man 115 Al⸗ 
les geraubt habe, gab fie Ihm aten d voll Nuſſe, 
und entfernte" ſich, ehe er ihr feinen Dank abſtatlen 
konnte. wen er 1 
Demba Sego, Neffe des Königs von Kaſſon, der 
ſich damals gerade zu Yoag aufhlett, um zwiſchen feis 
nem Onkel und Bacherk, die mit elnander in Felnd⸗ 
ſchaft lebten, ein Friedensbündniß za vermitteln, l 
ſich willig finden, ihn in das oben angeführte Land 1 
führen, was er auch that; dafür aber fo viele‘ 4115 
ligkeiten und Geſchenke forderte, daß ſich Park bald 
der Hälfte ſeines noch ruͤckſtändigen Votraths beraubt 
Kaſſon iſt ein flaches, ſtuchtba > fchön 
Zu Kuniafary, der Hauptſtadt, fand unſer R. 
von Seiten des Königs eine ſehr gute Aufnahme, 
ließ ihn dieſer nach Kemmu, der Reſidenz von Kaarla 
geleiten. Daiſy, der Souverain dieſes Gebietes, em, 
pfing ihn ebenfalls mit zuvorkommender Güte; als er 
aber hörte, daß Park die Abſicht habe, feinen Weg 
nach Tombuctu dürch Bambarra zu nehmen, bemühte 
er fi, ihn von der Unmoͤglichkeit dieſes Vorhabens 
zu überzeugen, indem er ſelbſt mit e genann⸗ 
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ten Fuͤrſtenthume gerade im Kriege begriffen ſey; und, 
er, Mungo Park, gehe ſeinem gewiſſen Tode entgegen, 
wenn er von Kaarta aus in dieſes Land einzudringen 
ſuche. Es blieb ihm daher kein anderes Mittel uͤbrig, 
als durch das mauriſche Fuͤrſtenthum Lndamar zu ges 
hen, eine gefährliche und unheilvolle Marſchroute, auf 
N eee Major, Houghton feinen Tod gefunden, 


hatte, N u N 1 
Park hoffte indeß, wenn er feinen Weg der ſuͤd⸗ 
lichen Grenze entlang nähme, Bambarra zu errei⸗ 
chen, ohne viel mit den barbariſchen und bigotten Mau⸗ 
ren, die es bewohnten, in Berührung zu kommen. 
Bei feiner Ankunft zu Jarka, einer großen, vor⸗ 
zuͤglich von Negern bevölkerten Stadt, die Ara 
lich unter der Herrſchaft der Mauren ſtand, ſchickte er 
einen mit Geſchenken beladenen Botschafter nach Bes 
naun, der Reſidenz, um mit Ali ihrem Oberhaupte, 
wegen ungehinderten Durchzugs durch fein Gebiet zu 
ee de, er vierzehn Tage in ee 
chricht geharrt, erhielt er ſicheres 
is Gumbo, einem Grenzorte von Bambarra. 
bier nahm er feinen, Weg zuerſt nach Dihna, el⸗ 
im Beſitze der. Mauren, befindlichen Stadt, deren 
ner ihn inſultirten und auf die groͤbſte Welfe 
plünderten, ſo daß er ſich gluͤcklich prieß, ihnen zu ent⸗ 
kommen, indem er am 3. März, früh um zwei Uhr, 
aufbrach. Zunächſt kam er durch Sampaka und Dall, 
wo ihm von Seiten der Neger die gewöhnliche guͤn⸗ 
ſtige Aufnahme und Gaftfreundfchaft zu Theil wurde; 
er ließ ſich unter dem Verſprechen einer Begleitung 
fogar bewegen, einen Tag in Dalli zu bleiben; allein 
dieſer Auſſchub zog ihm große Widerwärtigkeiten zu. 
Zu Sami erſchien am 7. Marz ein mauriſcher Reis 
tertrupp, um ihm zu melden, daß Fatima, Ali's Fa⸗ 
voritin das ungeduldigſte Verlangen näpre, zu ſehen, 
was für ein Geſchoͤpf ein Chriſt eigentlich ſey, und 
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daß er ſich derſelben daher vorſtellen müſſe; übrigens 
konne er auf gute Behandlung rechnen, ja ihre Mas 
jeſtat würde ihm, wenn er ſhren Wunſch befriedigte, 
zu feiner weiteren Reiſe beförderlich ſeyn. 
Blenaun, die mauriſche Reſidenz, wohin Mungo 
Park jetzt geleitet wurde, war ein bloßes Lager, beſte⸗ 
hend aus einer Anzahl schmutziger Zelte, zwiſchen wel, 
chen Heerden von Kamelen, Ochſen und Pferden weide⸗ 
ten. Er wurde ſogleich von dichten Menſchenhaufen 
umkinge, die theils Meugterde, (heile eine böswilllge 
Geſinnung, welche die Mauren ſtets gegen Chriſten 
hegen, herbeigelockt hatte. Sie klſſen ihm den Hut 
vom Kopfe, hießen ihn feine Kleider anftnöpfen, dar 
mit ſie die Weiße feiner Hant en und Ale feine 
Finger und Zehen, um zu „ ob er wirklich mit 
ihnen von einerlei Beſchaffenheit ſey. Nachdem er 
dergeſtalt eine Zeitlang mitten in der brennenden Sons 
nenhitze hatte zubringen müſſen, quartierte man ihn 
in einer Strohhütte ein, die auf Pfoſten ruhte. An 
der einen Pfoſte war ein Schwein angebunden, wahrſchein 
lich um den Chriſten zu verhoͤhnen und anzudeuten, 
daß er, Park, und das Schwein paſſende Geſellſchaft 
für einander wören. Das Schwein würde ſich gewiß 
ganz ruhig verhalten haben, wenn nicht müßige Bu, 
ben ein Bergnägen daran gefunden hätten, das arme 
Thier zu martern und fortwährend zur Wuth anzu⸗ 
zeigen. Männer und Frauen drängten ſich ſchaaren⸗ 
weiſe in die Hätte, den weißen Mann zu ſehen, und 
er war gendthigt, den ganzen Tag über feine Kleider 
auf, und zuzuknöpfen; denn alle wollten feine Haut 
ſehen und zugleich die europäifhe Art des Ans und 
Auskleidens kennen lernen. Nachdem er ihre Neugier 
befriedigt, beſtand ihre näͤchſte Unterhaltung darin, den 
Ehriſten zu plagen, und ſo diente er den verworfenſten 
und gemeinſten Gliedern dieſer rohen Horde zur 
Kurzweil. BEE 
* 
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Die mauriſchen Reiter zogen ihn aus feinem 
Schlupfwinkel hervor, und galloppirten um ihn her⸗ 
um, wobei ‚fie ihn hetzten, als wenn er ein wildes 
Thier geweſen wäre, und ibm ihre Säbel um den 
a e um ihre e als Reiter 


ihn zur Ar⸗ 
nen brachte 


und war kaum zu daß nicht alle Euro, 
pier das 5 Eben ſo ſollte 
er den Barbier 2 und das Haupt eines jungen 
Prinzen rafleren. 
Metler nicht ſo brachte er feiner königlichen 
Hoheit einen ſoichen Schnlat bei, daß Ali unruhig 
wurde und ihn, als unfähig zu einem ſolchen Amte 
Mat re 5 jaupt, Kr 295 
PEN ark Wi ‚u ſſchern, n. 
ſen ganze Hebe 2 5 Beſchlag. Als er 
ie Inftrumente a . die Magnetnadel 
Ken e und beſonders, daß die Spitze 
55 lumer nach der großen Wüste hinzeigte, 
2557 der es für verlorne Mühe hielt, ſich in eine wi 
ftliche Erklärung einzulaſſen, ſagte, daß fie ſtets 
155 . andeute, wo ſich feine Mutter aufhalte; wor⸗ 
Me Ali in eine ſolche aberglubiſche Furcht gerieth, 
daß er ſie zu entfernen befahl. 
e 
n hatte Mungo vorzuͤg mit Hunger 
Ben 1 Fra der eh fats 


12% 


für eine ihm gelegte Schlinge, indem er der Meinung 
war, daß ihn die Mauren, wenn fie ihn von dieſem 
ihrer Meinung nach unreinen und verhaßten Fleiſche 
eſſen fähen, ſogleich tddten würden. as 
Da die dürre Jahreszeit immer näher heranrückte, 
wurde Waſſer ein ſeltener und kostbarer Artikel, weß⸗ 
wegen man dem Ungläubigen nur eine ſehr geringe 
Quantität verabreichte, der auf dieſe Weife die Mars 
tern des brennendſten Durſtes ertragen mußte. Bei 
einer Gelegenheit hielt ihm ein Maure, der Waſſer für 
feine Kühe ſchoͤpfte, auf feine ernſten Bitten, den Eir 
mer au den Mund, aber plöglid von dem beunruhi⸗ 
genden Gedanken ergelffen, daß dadurch fein Gefäß 
beſudelt worden ſey, riß er dleſen wieder weg und goß 
das Waſſer in einen Trog, mit dem Geheiß, daß er 
mit dem Wlehe thellen möchte, Park unterdrückte feinen 
ſich dagegen empdrenden Stolz, tauchte den Kopf in's 
Waſſer und erfreute ſich eines erqulckenden Trunfes. 
Wahrend dieſer ſchrecklichen Periode war Munge 
Park bem aht, ſich einige Belehrung zu verſchaffen. Selbſt 
der roheſte feiner Qudler machte ſich's zum Vergna⸗ 
gen, ihn die arabiſchen Buchſtaben zu lehren, indem et 
ſie in den Sand zeichnete. — 
Zwei reiſende Muhamedaner kamen uach Benaun, 
von welchen er Marſchrouten nach Marocco, Walet 
und Tombuctu erhielt. Allein ihre Berichte in Bezug 
auf eine Reiſe nach der zuletzt erwahnten Stadt, fielen 
ſehr entmuthigend aue. Sle ſagten ihm, es ſey 
nicht thunlich; das Land ſtehe ganz unter der Herre 
ſchaft der Mauren, die jeden Chriſten für ein Kind des 
Teufels und einen Feind des Propheten hielten. 
Fatima, As Gemahlin, die einen Cpriften zu 
ſehen gewünſcht, weßwegen man Mungo Park hierher 
geſchleppt hatte, war dieſe ganze Zeit über abweſend, 
und ſchien auch nicht anlangen zu wollen, unterdeß 
ſteigerte ſich der Groll der Mauren, von welchen Park 
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umringt war, von Minute zu Minute. Ja einige 
ſchlugen ſogar vor, daß man ihn toͤdten ſolle, während 
Als Sohne ihm blos die Augen ausstechen laſſen 
wollten, weil fie denen einer Katze glichen. Jetzt bes 
gann er ernſtlich zu überlegen, ob nicht die Möglichkeit 
zur Flucht vorhanden ſey; allein außerdem, daß man 
ion ſehr ſtreng bewachte, war die Wüfte zur Zeit von 
allem Waſſer entblößt, ſo daß er unterwegs vor Durſt 
hätte umkommen muͤſſen. Er ſah ſich daher gendthigt, 
den Eintritt der Regenzeit abzuwarten, wiewohl dieſe 
zu einer Reiſe durch die Megers Fürftenthämer eben 
nicht ſehr guͤnſtig iſt. 10 1 * 
Ali mußte am 30. April fein Lager abbrechen, 
und ſich nach Bubaker, der Reſidenz von Fatima, ber 
geben, wo Park diefer Favorit ⸗Fürſtin vorgeſtellt wurde. 
Die Schönheit eines maurischen Frauenzimmers wird 
einzig und allein nach ihrem Umfange gemeſſen, und 
um dieſen Reiz ihren Töchtern zu verleihen, ſtopfen 
die Mütter dieſelben mit ungehenern Quantitäten Milch 
und Kuskus, welche bisweilen ſelbſt durch Schläge hin⸗ 
untergezwungen werden, bis fie. jene Acme (Gch 
von Schoͤnhelt erreichen, die ſie zur Ladung eines Ka⸗ 
meels macht. Die Dimenſionen, wodurch Fatima das 
Herz ihres koͤniglichen Gemahls erobert, waren wirk⸗ 
lich enorm; mit denſelben vereinigte fie arabiſche Ge, 
ſichtezaͤge und langes ſchwarzes Haar. 5 
Dieſe Koͤnigin ſchauderle anfangs zuruck, als fie 
das Ungeheuer, einen Chriſten, vor ſich ſah; allein, 
nachdem fie ihm verſchiedene Fragen vorgelegt, ſchien 
ſie keine fo große Verſchiedenheit zwiſchen ihm und den 
übrigen Menſchen zu finden. Sie reichte ihm eine 
De Milch und erzeugte ihm auch ferner die eins 
zigen Liebes dienſſe, deren er ſich wahrend feiner ſchreck⸗ 
lichen Gefangenſchaft zu erfreuen hatte. Endlich bes 
wog ſie Ali durch ihren mächtigen Einfluß, daß er 
den Fremdling mit ſich nach Jatra nahm, wo die, 
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33 Jorta ſand eine auffallende Scene ſtatt. Ali 
halte ſich aus Habſucht in einen Streit zwiſchen den 
Monarchen von Kaarta und Bambarra verwickelt, und 
es trafen Nachrichten ein, daß Daiſo in vollem Mars 
ſche auf die Stadt begriffen ſey. Die Truppen, welche 
den Platz 5 ſollen, ſlohen bei dem 
erſten Angriff, ſo daß Einwohnern weiter nichts 
übrig blieb, ——.— zu verlaſſen oder ſich nieder ⸗ 
metzeln, oder zu Sclaven machen zu laſſen, eine ſchrock / 
liche Alternatide für die Beſiegten in la. Es war 
ein ruͤhrendes Schauspiel. Die Liebe zur Heimath iſt 
bei den Aſeltancn ſehe ſtark, und der Anblick dieſer 
troſtloſen Voltsmenge, die vielleicht auf Immer von ih⸗ 
rer Vaterſtadt, dem Ort, wo fie ihre Jugendjahre vor 
lebt, det alle ihre Hoffnungen und Wänſche in ſich 
ſcleb, Abſchied nehmen mußte, entfaltete eine e 
fende, Scene menſchlichen Elends. 

Park hatte ſich jetzt ſehr gern feinem . 
Dalſy notgeftelt;” allein befürchtend, daß man ihn in 
der allgemeinen Verwirrung für einen Mauren halten, 
und als ſolchen tödten könnte, hielt er es für ſicheter, 
an der allgemeinen Flucht Theil zu nehmen. 

Er fand indeß das Entkommen ſchwieriger, als 
er geglaubt hatte, er wurde ven drel Muhamedanern 
ergriffen, die ihn zu Ali zurückzuführen droheten, ſich 
aber zuletzt damit begnügten, ihm ſeinen Mantel zu 
rauben. Nachdem er dem rohen Geſindel gluͤcklich 
entgangen war, ſah er ſich bald in eine andere beun⸗ 
rubigendere Gefahr verwickelt. Et beſand ſich mitten 
in einer unermeßlichen Wüste, wo weder Nahrung 
noch ein Tropfen Waſſer zu erlangen war. Er et 
klimmte den hoͤchſten Baum in feiner Maͤhe, in der 
Abſicht, umher zu ſpähen, konnte aber kein Ende der 
furchtbaren Oede entdecken. Die Martern, welche ihm 


der Durſt verurſachte, wurden unerträglich, ein Duns 
kel verbreitete ſich Aber feine Augen, und es war ihm, 
als neige ſich ſein Leben mit allen ſeinen Freuden 
und Leiden zu Ende, — als wären alle Hoffnungen 
auf Ruhm, die ihn zu dieſem abenteuerlichen Unter⸗ 
nehmen getrieben, plotzlich verſchwunden; er war im 
Begriff zu ſterben, gerade jetzt, als ihn einige Tage 
mehr an den Niger gebracht haben wurden. 
zuckte ein Blitz durch die Wolken, den er mit Entzüts 
ken als ein Anzeichen von Regen begrüßte, der Wind 
fing hierauf an durch die Buͤſche zu rauſchen; allein 
es war ein Sandwind, der eine Stunde hindurch an, 
bielt. Endlich erfolgte ein ſtärkerer Bligg, und gleich 
darauf ein erſriſchender Regenſchauer, den er mit 
feinen Kleidern auffing, und das aus diefen ausgerun⸗ 
gene Waſſer verlleh ihm neues Leben. Er ſetzte feine 
Reife fort und kam an ein von Mauren bewohntes 
Dorf, weiches zu betreten er ſich aber wohl hütete; 
jest fing ihn der nur unvollkommen geſtillte Durft von 
Neuem an zu quälen. Unterdeß vernahm er ein dum, 
pfes Getöſe, das entfernte Quaken von Froͤſchen, und 
bald darauf kam er an eine von dieſen Thieren be⸗ 
wobnte Lache, wo ſowohl er als ſein Pferd ihren 
Durſt vollkommen löſchten. u 
Von hier fühere ihn fein Weg an ein Foulah 
Dorf, Sherlilla genannt, wo ihm der Duty, oder 
erſte Magiſtrat, das Thor vor der Maſe zuſchloß, und 
ihm eine Hand voll Korn verweigerte; als er indeß 
durch die Vorſtädte ging, lud ihn eine alte Frau, 
weiche vor ihrer Hütte mit Spinnen von Baumwolle 
beſchäftigt war, zu ſich ein, und ſetzte ihm ein Gericht 
Kuskus vor; den folgenden Tag fand er bel einem 
Negerhirten gaſtliche Aufnahme; dieſer bewirthete ihn 
mit Datteln und geröſtetem Korn; allein als er zus 
fällig das Wort „Mazarani (Ehriſt) ausſprach, Tier 
fen Weib und Kinder unter lautem Geſchrei aus dem 
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Haufe, und ließen ſich durch Nichts zur Rückkehr bes 
wegen. vor 74 
Zu Wapwra betrachtete ſich Park als außerhalb 
des Bereichs der Mauren, und da ihm eine freund 
liche Aufnahme zu Theil ward, ſo beſchloß er, hier 
zwei, Tage zu verweilen. Als man in Erfahrung ges 
bracht, daß er ſich auf dem. Wege nach Sego befinde, 
Ben ee ar dee ber eee un nn Arge 
en zur rer ie, die zum Kriegs 
dienſte ausgehoben worden waren, bewegen mochte. 
Eine derſelben hatte mehrere Jahre hindurch von dem 
ihrigen nichts geſeben und gehort; fie erklärte, daß 
er kein Heide ſey, daß er täglich ſein Gebet ſage, und 
daß er oft der Gegenſtand ihrer Träume fen. Mach 
R 
wo man . 75 ihn ein 
Mann ernſtlich um eine Locke von feinen Haaten ers 
ſuchte, die ihm als Saphir oder Amulett dienen ſollte, 
und als er die Exlaubniß erhalten, eine abzuſchnelden, 
unſerm Reiſenden faſt den halben Kopf kahlſchor. Im 
Werfolg ſeines Weges nach Sego ſließ er auf ver, 
ſchiedene kleine Negertrupps ; allein in demſelben Vers 
haͤltniß als das Land volkreicher ward, nahm die Gaſt⸗ 
freundſchaft ab. In Murſa indeß, welches größten 
theils von Mahomedanern bewohnt war, fand er Froh⸗ 
ſinn und Ueberſluß. N N c ee ee 
Er kam zunäaͤchſt durch mehrere Städte und Ddts 
ſer, die im letzten Kriege ſoſtematiſch zerſtört worden 
waren; der große Bentang- Baum, unter welchem 
die Einwohner zuſammenzutommen pflegten, war um, 
gehauen, die Brunnen waren verſchüttet, und nichts 
unterlaſſen, was die Umgebung unbewohnbar machen 
konnte. Er kam auch an einer Co ff le oder Cara, 
vane von ungefähr ſiebenzig Sclaven vorbei, welche 
mit Buffellederriemen, Nacken an Nacken, befeſtigt 
waren, auf jeden Riemen kamen ſieben Sclaven. 
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den — . — zur Kurzweil, die ihn frugen, ob er 


Marktplatz bineilten; und man ſagte 
rer, daß am folgenden Tage (21, Juli) der Haupt 
ſenſtand feiner Forſchungen, der Joliba oder das 
große Waſſer vor feinen Augen erfcheinen würde, Er 
brachte eine ſchlafloſe Macht zu, als er jedoch vor Tar 
gesaubruch auſſtand, genoß er die Freude, früh um 
acht uhr den Rauch über Sego emporſtelgen zu ſehen. 
Er holte einige ſeiner früheren Meifegefäprten ein und 
als er eben durch eine moraſilge Stelle ritt, rief einer 
derſelben aus: 0 1 08 eh das id 
„Ich blickte vor mich hin,“ erzähle Mango Park; „ 
ah mir einem unausſprechlichen Entzuͤcken den großen 
Gegengand meines Unternehmens, den lange geſuchten, 
maſeſtätiſchen Miger, wie er, breit, wie die Themſe zu 
Weſimänſter, im Glanze der Morgenſonne ſchimmerte 
und langſam nach Oſten zu ſtrömte. ich eilte bis 
an den Rand des Uſere, und nachdem ich ron feinen 
Wellen getrunken, brachte ich dem großen Beherrfcher 
des Weltalls meinen heißeſten Dank, daß er meine 
Beinhpungenfoweit mit einem grädtlichen Erfolg ge, 
eb n t ar ne Na 
Park ah jetzt Sego, die Hauptſtadt des Königs 
weiche Bambarra, vor ſich liegen; es befand aus vier 
beſonderen Städten, zweien auf jeder Seite des Fluſ⸗ 
ſes; ſie waren mit hohen Schlammmauern umgeben, 
— die Haͤuſer, obgleich nur aus Lehm gebaut, zeich- 
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neten ſich durch ihr reinliches Anſehen aus, dazu kamen 
noch bequeme Straßen, und in jedem Stadtviertel er⸗ 
hoben ſich Meſcheen. Die Einwohnerzahl wurde auf 
ungefähr dreißigtauſend gefchägt: Die zahlloſen Canoes 
auf dem Fluſſe, die gedrängte Volksmenge und die gut 
angebaute Umgegend, verriethen zuſammengenommen 
eine Geſitung und Große, die man im Herzen von 
Afrika kaum erwartet hatte. Der Wanderer wänfchte 
ſich uber den Fluß nach Segosſie-Korro, d. 1. in das 
Stadtviertel, wo der Konig reſidirte, zu begeben, allein 
wegen des Gedränges der Paſſaglere, wurde er zwei 
Stunden aufgehalten; unterdeß batte man feine Maje⸗ 
Mär benachrichtigt, daß ein ärmlich gekleideter Weißer 
im Begriff ſey, ſich über den Fluß ſetzen zu laſſen, 
um eine Audienz zu erhalten. Sogleich wurde ein 
vornehmer Beamter abgeſendet, mit dem ausdrücklichen 
Befehl, daß der Fremde nicht ohne die Erlaubnuß feis 
ner Majeftät äber den Fluß geben ſolle, und zugleich 
wurde ihm ein Dorf als Machtquartier angewieſen. 
Park, nicht wenig verstimmt, begab ſich in das. 
ihm angewieſene Dorf, allein da der Befehl von kei⸗ 
nen Maßregeln für fein Unterkommen begleitet gewe⸗ 
fen war, fo fand er alle Thͤren verſchloſſen. Er ſtleg 
daher ab, und ließ fein Pferd graſen; wahrend er in⸗ 
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auf befahl fie ihren Töchtern, die in ſtummem Erſtau⸗ 
nen kein Auge von dem weißen Mann verwendet hat⸗ 
ten, wieder an ihre Arbeit zu gehen, die fie einen gro, 
zen Thell der Macht hindurch fortſetzten und zu ihrer 
Aufheiterung mit einem Geſange begleiteten, den fie 
auf jeden Fall improviſirten, da Mungo Park mit tier 
fer Rührung bemerkte, daß er ſeloſt der Gegenſtand das 
von war. Er drückte in ganz einfacher aber empfin⸗ 
dungsvoller Weiſe ungefahr folgende Gedanken aus: 
— „Der Sturmwind brauſte, der Regen ſſel; der arme 
Weiße, müde und matt, kam und ſetzte ſich unter 
unſern Baum. Er bat keine Mutter, die ihm Milch 
brächte, teine Gattin, die das Korn für ihn mühlte. 
— Chor. — Laßt uns beklagen den weißen Mann, 
er har teine Mutter,“ u. f. w. 5 

Mungo Park fühlte ſich innig ergriffen, und konnte 
am folgenden Morgen nicht fortgehen, ohne der gütis 
gen Wirthin als Zeichen feiner Dank barteit zwei von 
den vier letzten an feiner Weſte noch übrigen meſſinge⸗ 
nen Knöpfen aufzud ringen. Ya 

Ee blieb zwei Tage in dieſem Dorfe, während 
welcher ganzen Zelt man, wie er wohl merkte, am 
Hofe ſelnetwegen häufige Berathungen pflog, well dle 
Mauren und Sclavonhaͤndler eine hoͤchſt ungünſtige 
Schilderung von feinen Charakter und Abſichten gege, 
ben hatten. Es kam ein Geſandter zu ihm und ftug, 
ob er irgend ein Geſchenk mitgebracht habe, als ders 
ſelbe aber erfuhr, daß Mungo Part von den Mauren 
feiner ganzen Habe beraubt worden fen, ſchien er ſehr 
mißbergnͤgt wegen der fehlgeſchlagenen Erwartung zu 
ſeyn. Am folgenden Tage erſchien ein zweiter Abgeord⸗ 
neter, mit det Weiſung von Manſong, daß der Fremde 
Sego nicht betreten, ſondern feine Reiſe ohne Aufſchub 
fortſetzen ſolle; um die Koſten derſelben beſtreiten zu 
koͤnnen, wurde ihm ein Beutel mit fünftanfend Ca u⸗ 
r ies überliefert: Park ſchaͤtzt dieſe Summe auf hoͤch⸗ 
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ſteus zwanzig Schillinge (engl. Geld): allein nach dem 
Preiſe der Nahrungemittel, war fie weit mehr wert 
und hinreichend, ſowohl ihn ſelbſt als fein Pferd funf⸗ 
zig Tage hindurch zu erhalten. 1 4 
Zwei Tagereiſen brachten unſern Wanderer nach 
Sanſanding, elner Stadt mit zehntauſend Einwohnern; 
er hoffte unbemerkt eintreten zu können, indem ihn die 
Neger für einen Mauren bielten, Als man ihn indeß 
vor den Counti Mamadi, den Dutp oder erſten Mas 
giſlrat führte, fand er eine Anzahl Mahomedaner, 


ſchlagen hatte, und forderten ihn auf, feine Abendan⸗ 
dacht zu verrichten und Eier zu eſſen. Die erſte For⸗ 
derung ſchlug er durchaus ab; zur Erfüllung der zwei⸗ 
ten hingegen zeigte er ſich hoͤchſt bereitwillig. Die Eier 
wurden demnach gebracht, aber roh, weil die Einge / 
bornen der Meinung waren, es gehöre zur europaͤiſchen 
Verdorbenheit, dieſelben in dieſem Zuſtand vorzuͤglich 
gern zu genießen. Sein Widerwille, tahe Eier zu ehr 
ſen, erhöhte ihn in den Augen feines Beſuchs; und fein 
Wirth tödtete dem zu Folge ein Schaf und ließ ihm 
ein reichliches Abendbrot vorfegen : 

Seine Marſchroute führte ihn von nun an durch 
Wälder, die von allen Gattungen wilder Thlere wim⸗ 
melten. Der Führer, welchen er bei ſich hatte, lenkte 
plötzlich fein. Pferd, mit dem Schrei: Wara, billi, 
billil ein ungeheurer Lowe!“ Parks Klepper war nicht 
eben geeignet, ihn ſchnell der ‚gefährlichen Naͤhe zu ent, 
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ziehen, allein da er nichts fah, fo glaubte er ſchon, daß 
ſich ſein Begleiter geirrt habe, als dieſer ausrief: 
„Gott ſchͤtze mich!“ jetzt erſt gewahrte Mungo 
Park einen ſehr großen roͤthlichen Löwen, mit dem 
Kopfe zwiſchen den Vordertatzen ruhend. Seine Aus 
gen wurden gleichſam durch einen Zauber, auf dieſen 
König der Thiere geheftet, und er erwartete jeden Aus 
lick den verderblichen Sprung; allein das wilde 
ler, entweder weil es der Hunger nicht trieb, oder 
weil es von einer geheimnißvollen Scheu zuröückgehal⸗ 
ten wurde, blieb unbeweglich liegen, und ließ die Rel⸗ 
ſenden ungeſtoͤrt weiter ziehen. Wirkliche Leiden vers 
urſachte ihnen eine geringfüͤgigere Urſache, nämlich zahle 
loſe Mus quitosſchwaͤrme, die ſich von den Moräften 
und Buchten erhoben, und deren Angriffen Mungo 
Park, wegen des zerlumpten Zuſtandes feiner Kleider, 
an jeder Stelle des Körpers ausgeſetzt war. Er wurde 
ganz mit Beulen und Blaſen überzogen und konnte 
des Nachts nicht ſchlafen. Sein Pferd, der treue, 
Strapatzen und Mühſellgtelten theilende Gefaͤhrte ſei⸗ 
ner Reife, ward von Tage zu Tage ſchwächer. End, 
lich ſtolperte es uber eine holperige Stelle und flürzte; 
alle Bemuhungen feines Herrn, ihm wieder aufzuhel⸗ 
fen, waren fruchtlos und es blieb dieſem nichts Ande⸗ 
res uͤbrig, als das arme Thier ſich ſelbſt zu uͤberlaſſen; 
was derſelbe, nachdem er einiges Gras gefammelt und 
dieſes ihm vorgeworfen, nicht ohne eine traurige Ah⸗ 
nung that, daß er ſich uber kurz oder lang auf die 
naͤmliche Weiſe niederlegen und vor Hunger und Mat⸗ 
tigkeit umkommen wuͤrde. " 

Er miethete jetzt ein Boot, worin er ſich den 
Fluß hinauf bis nach Silla, einer andern großen 
Stadt, rudern ließ; ſeine Aufnahme daſelbſt war ſo 
wenig gaſtfreundſchaftlich, daß ihm der Duty nur mit 
Widerſtreben geſtattete, in einem feuchten Schuppen 
Schutz gegen den Regen zu ſuchen. 
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Halb nackt, erſchoͤpft durch Strapatze und Krank⸗ 
helt, und den baldigen Eintritt der anhaltenden, das 
ganze Land ͤberſchwemmenden Regenfluth voraus ſe⸗ 
bend, begann Mungo Park ernſtlich über feine Lage 
nachzudenken. Doch waren alle dieſe Hinderniſſe ges 
ring, ſobald er ſie mit dem Umſtande verglich, daß er 
ſich bei feinem weiteren Vordringen nach Oſten fort⸗ 
während unter mauriſchem Einfluß befinden würde. Er 
erfuhr daß zu Dſcheme, ob es gleich innerhalb Bam⸗ 
barra gelegen iſt, die obrigkeitliche Gewalt ſich haupt 
ſaͤchlich in den Händen dieſer rohen und unbarmherzi⸗ 
gen Fanatiker befinde, die auch in Tombuctu die herr⸗ 
ſchende Macht waren. Die Erwägung aller dieſer Um⸗ 
ſtaͤnde überzeugte ihn vollkommen, daß ihn ein weiter 
res Vordringen in ͤſtlicher Richtung einem ſicheren 
Verderben entgegenführen würde; daß alle feine Ent, 
deckungen mit ihm zugleich verloren gehen wuͤrden; 
und daß er fein Leben ohne Nutzen aufopfern wurde. 
Seine einzige und noch dazu ſehr ſchwache Hoffnung, 
England jemals wieder zu erreichen, gründete ſich auf 
feine Ruͤcktehr nach Weſten und auf die Verfolgung 
der körzeſten Marſchronte nach der Kuͤſte. Und dieſen 
Plan beſchloß er auszuführen, ein Entschluß, den for 
70 der Verein als das Publicum völlig gebilligt 

gaben. ron 

rend feines Aufenthalts zu Silla gab er ſich 
alle ki; erdenkliche — über die 
weiter nach Oſten zu gelegenen Länder, insbeſondere 
Über Tombuctu und den Lauf des Nigers einzuziehen. 
Man erzählte ihm, daß die naͤchſte große, am Niger 
gelegene Stadt, Dſchenne ſey, welche ſich des größten 
Wohlftandes erfreue, und an Größe Sego und jeden 
andern Ort in Bambarra übertreffe. Weiter hinab ers 
weitere ſich der Fluß in den ſogenannten Dibbie oder 
dunkeln See, der ſo groß ſey, daß die Canoes, welche 
ihn durchſegelten, das Land einen ganzen Tag aus dem 


Geſicht verloren. Auf der Oftfeite gehe der Niger in 
zwei Armen wieder aus dieſem See hervor, ſchließe das 
angeſchwemmte Land von Oſchinbala ein, und nehme 
hierauf, nachdem ſich die beiden Arme wieder zu einem 
Kanale vereinigt, ſeinen Lauf nach Kabra, dem Hafen 
von Tombuetu. Dieſe, eine Tagereiſe nördlich vom 
Niger gelegene Stadt, beſchrieb man unſerm Reiſen⸗ 
den als den großen Mittelpunkt für den Verkehr zwi⸗ 
ſchen Negern und Mauren. Durch dieſen Verkehr ha⸗ 
ben letztere dieſelbe mit muhamedaniſchen Bekehrten 
angefuͤllt; man fügte noch hinzu, daß der König und 
feine erſten Beamten dem mubamedaniſchen Glauben 
angehören, den man daſelbſt mit mehr als gewoͤhnli⸗ 
cher Bigotterie autübe. Ein alter Neger erzählte, daß 
bei ſeinem Eintritt in ein Wirthshaus, der Wirih eine 
Matte und einen Strick auf den Fußboden gelegt habe, 
mit den Worten: „wenn du eln Muſelmann biſt, fo 
biſt du mein Freund und magft dich auf dieſe Matte 
niederlaſſen; wo nicht, ſo biſt du mein Sclave und 
mit dieſem Strick will ich dich zu Markte fuhren.“ 
Der König, Namens Abu Abrahima, ſey in Seide 
gekleldet, lebe in großer Herrlichtelt und beſize uner⸗ 
meßliche Reichthuͤmer. Allein man hat fpäter gegrüns 
dete Urſache gehabt, an der vollkommenen Wahrheit 
dieſer Berichte zu zweifeln; ſowohl die Bigotterie als 
auch der Reichthum und Glanz von Tombuctu ſchei⸗ 
nen darin etwas übertrieben zu ſeyn. Ueber dieſe 
Stadt hinaus, nach Oſten zu, ſoll ein großes Königs 
reich, Namens Hauſa, mit einer Haupiſtadt deſſelben 
Namens, am Niger liegen. Auch dieſe Nachricht iſt 
etwas ungenau. Es giebt keine Stadt, welche Hauſa 
hieße, auch gehört dieſer ame keinem Königreiche an, 
ſondern man bezeichnet damit ein großes, mehtere Fürs 
ſtenthümer in ſich begreifendes Land, durch welches aber 
der Niger nicht fließt. 
Als Mungo Park feinen Eniſchluß gefaßt, machte 
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er ſich ſogleich auf den Ruͤckweg nach Weſten zuz in 
Madibu erlebte er ein ganz unerwartetes aber ange, 
nehmes Ereigniß. Wahrend er mit dem Duty im 
Geſpraͤch begriffen war, ließ ſich das Wiehern — 
Pferdes vernehmen, worauf letzterer lächelnd frug, ob 

er wiſſe, wer mit ihm ſprechen wolle? und glei dar⸗ 
auf ging derſelbe hinaus und führte das Pferd des 
Reiſenden herein, welches ſich durch Be — an 
vollig wieder erholt hatte: "Mungo Paı 

Verfolg feiner . anfangs vor ſich — 15 . 
ritt er es, und es leiſtete hm bel Paffirum 1 

räfte und 9 se — be 
le weſentliche Dien 


Fremden hatte zukommen laſſen, bereuend, Leute muss 
ſendete, um Mungo Park zu ergreifen, und als Ge⸗ 
fangenen nach Sego zu bringen; dieſem traurigen Ges 
ſchick entging der kuͤhne Mann blos durch dle einge / 
ſchlagene ruͤckgaͤngige Bewegung. Von jetzt an war 
jede Thuͤr für ihn verſchloſſen; 2. Sanſandig fattere 
ihm fein beſter Freund, Counti Mamadi, nur in's Ge, 
heim einen Beſuch ab, und ertheilte ihm den Rath, 
die Stadt mit Anbruch des Tages zu verlaſſen, und 
ſich auch nicht lange in der Nähe derſelben aufzuhalten. 
Auch erhielt et in einem Dorfe unweit Sanfandig 
eine Beftätigung der obigen Nachrichten und zugleich die 
Warnung, ja keinen Augenblick Zeit zu verlieren, wenn 
er gläcklſch aus Bambarra zu entkommen wünſche. 
Er verließ dem zu Folge die Straße und nahm 
feinen Weg über Felder und durch Moraͤſte. Einmal 
wollte er Laer durch den Niger ſchwimmen, und nach 
der Goldkuͤſte wandern, allein ſpaͤter beſchloß er, die 
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einmal eingeſchlagene Richtung nach Weſten, dem Fluſſe 
entlang zu verfolgen, und dergeſtalt deſſen Lauf genau 
zu beſtimmen. Zur Friſtung ſeines Lebens hatte er 
gegenwärtig nichts, als was ihm das Mitleiden zukom⸗ 
men ließ, und dies war hoͤchſtens eine Hand voll un⸗ 
reifen Korns. Mit großen Schwierigkeiten war auch 
der Weg durch den moraſtigen und überſchwemmten 
Boden verbunden. Einmal ſank er nebſt ſeinem Pferde 
bis an den Hals in Schlamm, aus dem beide fo bis 
ſudelt wieder herauskamen, daß fie von den Eingebor⸗ 
nen mit zwei ſchmutzigen Elephanten verglichen wur⸗ 
den. Ein anderes Mal, als er fi entkleidet, und fein 
Pferd durch einen Fluß führte, wo ihm das Waſſer 
bis an den Hals reichte, rief ihm ein freundlicher Afti⸗ 
kaner zu, daß er umkommen würde, woſern er ſich 
weiter wagte; zugleich ſorgte dieſer Freund in der 
Noth für ein Canoe; als aber Mungo Park aus dem 
Waſſer hervorkam, und feine weiße Haut deutlich zu 
ſehen war, legte der Schwarze ſeine Hand an den 
Mund, indem er mit unterdrückter Stimme und voller 
Verwunderung austief: „Gott füge mich! was iſt 
daß?“ indeß fuhr er in ſeinem guten Werke fort, und 
in Taffaro, wo alle Häufer vor dem Fremden verſchloſ⸗ 
fen wurden und er ſich gendthigt ſah, unter einem 
Baume zu ſchlafen, brachte ihm der mitleidige Neger 
etwas Abendbrot. Ein hoͤchſt unangenehmes Begeg⸗ 
niß erwartete feiner in Souha, wo der Duty, nach⸗ 
dem et ihm müͤrriſch jede Erfriſchung abgeſchlagen, eis 
nen Sclaven herbeirief, und dieſem unter Aeußerungen 
von Aerger und Verdruß ein Loch zu graben befahl. 
Das Loch ward immer tiefer und tiefer, bis es das 
Anſehn eines Grabes bekam, und Mungo Park, der 
außer ſich keinen Menſchen ſah, den man hätte hin, 
einlegen koͤnnen, fuͤrchtete bereits, daß es für ihn bes 
ſtimmt ſey. Zuletzt ging der Sclave fort, kehrte aber 
gleich darauf mit dem Leichnam eines Knaben von 
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etwa neun Jahren beladen zuruck, den er mit einer 
wilden, von Theilnahmloſigteit zeugenden Gebehrde in 
das Loch warf, wobei der Duty aus rief: „naphula 
attiniatal Geld verloren, Geld verloren! 
Mungo Park entfernte ſich bei dieſen Aeußerungen 
brutaler Selbſtſucht voll des tleſſten Abſcheus. Die 
einzige kraftige Mahlzeit, welche er in mehreren Tagen 
zu ſich nahm, verdankte er einem bekehrten Moslem, 
dieſer reichte hm nämlich ein Brett, mit der Bitte, 
einen Saphir darauf zu (reiben, wofär er ihm ein 
gutes Abendbrot, beſtehend in Reis und Salz, verſchaf⸗ 
fen wolle. Dies war ein zu wichtiges Anerbieten, 
als daß es hätte zurückgewieſen werden konnen, Park 
ſchrieb das Vaterunſet auf, welches fein Wirth abs 
wuſch und bintertrank, ja derſelbe leckte ſpaͤter ſogar 
das Holz ab. Für dieſe Dienflleitung erhielt unſer 
Wanderer außer einem guten Gericht Reis am fol ⸗ 
genden Morgen Mehl und Milch zum Fruͤhſtͤck. 
Er langte hierauf in Vammaku an, wo das 
ebene Land auf dieſer Seite des Migers endet, als er 
ſich aber auf das jenfeitige Ufer zu begeben wuͤnſchte, 
ſagte man ihm, daß der Fluß mehrere Monate bins 
durch nicht durchwatbar ſey, und daß er ſich auch kein 
zur Ueberſetzung feiner eignen Perſon und feines Pfers 
des hinlänglich großes Canoe würde verſchaffen Löns 
nen. Endlich deutete man ihm einen Paß an, der 
zwar felſig und ſchwierig war, durch den er jedoch 
unter Leitung eines Dſchilli⸗kea oder Sängers, der 
nach Sibiduln gehen wollte, einen Weg zu finden 
hoffte. Indeß zeigte ſich dieſer Pfad bereits außeror⸗ 
dentlich rauh und gefährlich; als fein geſangreicher 
Führer, der den rechten Weg verfehlt, die Felſen ers 
kletterte, und ſchnell verſchwand. Park ſah ſich gends 
digt umzukehren, und unter einer Menge wilder Schluch⸗ 
ten nach einem Wege zu ſuchen, endlich fand er ei⸗ 
nen mit den Spuren von Roßhuſen bezeichneten Pfad, 
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der ihn nach Kuma, einem ſchoͤnen, einſam mitten 
zwiſchen dieſen nackten Bergen liegenden Dorfe führte, 
wo die Bewohner von dem Ertrag eines kleinen frucht 
baren Thales in ungeſtoͤrter Fulle lebten. Sie erwie⸗ 
fen dem Fremden jene zuvorkommende Gaſtfreund, 
ſchaft, die ihm in den niedrig gelegenen, noch frucht⸗ 
bareren Gegenden nur koͤrglich und gelegentlich zu Theil 
geworden war. Am folgenden Tage brach er nach 
Sibldulu auf, aber auf dieſem Wege wartete feiner 
der letzte und größte Unfall. Als er eben einen Bach 
paſſirt war, fand er einen von Banditen verwundeten 
Schaafhirten, und bald darauf gewahrte er einen Kerl, 
der auf elnem Baumſturz ſaß, während zwiſchen dem 
Graſe die Kopfe von noch ſechs oder ſieben andern 
erſchienen; alle waren mit Musqueten bewaffnet. Da 
Mungo Park keine Möglichkeit zu entkommen vor ſich 
ſah, ſe beſchloß er zum boͤſen Spiel eine gute Miene 
een — 2 als —.— — — — 
phantenſaͤger, g fie zu, und frug, re Jagd 
gluͤcklich ausgefallen Anſtatt hierauf zu antwor⸗ 
ten, befahl ihm einer von der Bande, abzuſteigen, gleich 
darauf indeß, gleichſam als habe er ſich anders beſon⸗ 
nen, winkte er ihm mit der Hand, daß er weiter zie 
hen mochte. Kaum hatte Park einige Schritte zuruͤck, 
gelegt, als Stimmen hinter ihm erſchollen, und als 
er ſich umſah, bemerkte er die ganze Bande in Ver- 
folgung feiner ſelbſt begriffen, fie riefen ihm zu, daß 
fie abgeſchickt wären, ihn nebſt feinem Pferde vor den 
König der Fulahs zu Fuladu zu führen. a 
Er verſuchte keinen vergeblichen Widerſtand, ſon⸗ 
dern begleitete fie, bis ſie an eine dunkle Stelle mit 
ten im Walde kamen, als einer von ihnen ſagte, 
„dieſer Ort iſt gut.“ Der nämliche riß Mungo 
Park den Hut vom Kopfe: ein zweiter trennte ihm 
den letzten, noch übrigen Knopf von der Weſte; die 
übrigen unterſuchten feine Taſchen und durchtaſteten 
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uberhaupt jeden Theil feiner Kleidung mit der größten 
Sorgfalt; zuletzt beſchloſſen fie kurz zu verfahren und 
entkleideten ihn bis auf die Haut. Als er mit bitten⸗ 
der Miene auf ſeinen Taſchencompaß deutete, ſpannte 
einer von den Räubern den Hahn eines Piſtols auf 
ihn mit der Drohung, daß er ihm bei der erften Bes 
ruͤhrung deſſelben eine Kugel durch den Kopf jagen 
wurde. Während fie Alles mit ſich fortnahmen, ſchie⸗ 
nen ſie doch einige Gewiſſensbiſſe zu fühlen und wars 
fen ihm fein ſchlechteſtes Hemd, ein Paar Unterbein⸗ 
kleider und ſeinen Hut zu, im Kopfe des letztern wa⸗ 
ren ſeine geſammelten Bemerkungen verborgen. 
Nach dieſem barten Schlage fühlte Park eine 
liefere Miedergeſchlagenheit als unter irgend einer frhr 
heren Widermärtigteit. Nackt und allein, in einer 
grenzenloſen Wildniß, fünfhundert engliſche Meilen von 
jedem angebauten Orte entfernt, von wilden Thieren 
und von Menſchen, die noch wilder und grauſamer 
waren als dieſe, umringt, hatte er keine andere Aus, 
ſicht, als ſich niederzulegen, und zu ſterben. Aus die⸗ 
ſer gänzlichen Muthtoſigkeit erhob ſich fein Gelſt durch 
einen gemiſchten Eindruck, den Natur und Religion 
auf ihn machten. Ein kleines, unſcheinbares Moos, 
im Zuſtande der Befruchtung, fiel ihm in's Auge, der 
zarte Wurzelbau des niedlichen Gewöchſes ließ ſich nicht 
ohne Bewunderung betrachten. — „Kann das Wer 
ſen, welches in dieſem unbekannten Winkel der Welt 
einen Gegenſtand, der anſcheinend von fo geringer Bes 
deutung iſt, pflanzte, tränkte und zur Vollendung und 
Vollkommenheit führte, theilnahmlos auf dle Lage und 
Leiden von Geſchoͤpfen fchen, die es nach feinem Eben⸗ 
bilde geformt hat?“ Durch dieſen erhebenden und 
frommen Gedanken neu belebt und geſtärkt, ſprang er 
auf und ſetzte feinen Weg trotz ſelner Mattigkeit fort. 
Und bald fand er, daß ihm die Befreiung von feinen 
Drangſalen näher war, als er vermuthen durfte. 
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In Sibiduln angelangt machte er dem Manſa, 
oder Stadtoberhaupte, feine Aufwartung, und erzählte 
dieſem den erlittenen Unfall; als Mungo Park mit 
ſeinem Berichte zu Ende war, nahm der Manſa die 
Pfeife aus dem Munde, ireiſte feinen Aermel auf, 
und ſagte mit unwilliger Miene: „Laßt Euch nieder, 
es ſoll euch Alles wieder zugeſtellt werden; ich habe 
darauf geſchworen. Hierauf befahl derſelbe mehreren 
feiner Leute, am naͤchſten Morgen mit Tages anbruch 
uͤber die Huͤget zu gehen und mit Hülfe des Duty 
von Bamaku die Räuber zu verfolgen, u 

So aus ‚feiner kummervollen Lage erlöſt, blieb 
Mungo Park zwei Tage in dieſem gaſtlichen Dorfe, 
da er aber daſſelbe ſehr durch Mangel an Nahrungs⸗ 
mitteln gedrückt fand, konnte er es nicht über's Herz 
bringen, die Guͤte feiner Bewohner Länger in Anſpruch 
zu nehmen; er brach daher auf und begab ſich in eine 
Stadt, Namens Wonda. Hier nahm ihn der Manſa, 
welcher zugleich erſte obrigkeitliche Perfon und Schul ⸗ 
meiſter war, mit Herzlichkeit auf; allein es herrſchte 
auch hier beträchtliche Hungersnot. Als er bemerkte, 
daß täglich funf bis ſechs Weiber zum Duty kamen, 
um einen kleinen Vorrath an Korn in Empfang zu 
nehmen, erlaubte er ſich die Freiheit, nach der Urſache 
davon zu fragen. „Seht dieſen Knaben an,“ ſagte 
der Duty, „ſeine Mutter hat ihn mir für Mundvor⸗ 
rath auf funfzig Tage, für ſich und ihre Familie, vers 
kauft. Da unſer Wanderer während feines hieſigen 
Aufenthalts ſehr unpaß geworden war, hörte er feinen 
gaſifreundlichen Wirth und deſſen Gattin uber die 
Mothwendigkeit klagen, ihn bis zu feinem Wiedergener 
fen oder Verſcheiden erhalten zu muͤſſen. 

Gegen Ende des neunten Tages kamen Abge⸗ 
ſandte von Sibidulu mit Mungo Park's Pferde, Klei 
dern, und ſogar dem Taſchencompaß an, letzterer war 
indeß zerbrochen. Saͤmmtliche Gegenſtaͤnde waren durch 
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die Bemühungen des Manfa wieder erlangt worden. 
Das Pferd ſah einem Skelette ähnlich, und war zu 
einer Reiſe über die mit Kies bedeckten Straßen völ⸗ 
lig untauglich; daher ſchenkte es M. Park ſeinem Wirthe; 
Sattel und Zaum überſendete er feinem edeln Freunde 
zu Sibidulu. Hierauf nahm er, ſo krank wie er war, 
Abſchled, und kam in Verfolgung feines Weges durch vers 
ſchiedene Städte in dem bergigen Gebiete von Mans 
ding, wo er im Ganzen ziemlich gaſtfreundſchaftlich 
behandelt wurde. 

Seine Ankunft zu Kamalia bildete eine hoͤchſt wich 
tige Era. Er traf daſelbſt einen Neger, Namens Karfa 
Taura, welcher einen Sclaven-Cofſle (Sclaven-Cara⸗ 
vane) für den Gambia ſammelte. Dieſer fagte ihm, 
daß es unmoglich fen, in gegenwärtiger Jahreszeit die 
Wildniß von Jallonka zu durchwandern, in welcher 
man acht Flaͤſſe zu paſſiren habe; allein derſelbe vers 
ſprach ihm, daß er in der Zwiſchenzelt für feinen Une 
terhalt ſorgen und ihn mit Eintritt der günftigen Wit, 
terung an den Gambia führen wolle, wofür er blos 
eine billige Vergütung, beſtehend in dem Preis eines 
Sclaven erſter Sorie, verlangte. Auf dieſe Weiſe 
wurde Park zur gelegenſten Zeit aller feiner Kum⸗ 
merniffe ledig und gewann eine gewiſſere Ausſicht, 
ſein Vaterland 8 zu erreichen. 

Er ſtieß nicht länger auf jene Schwierigkeiten 
und Wecfelfäle, die den erſten Theil feiner Reife 
zwar intereſſant aber auch hoͤchſt abenteuerlich und ges 
faͤhrlich gemacht hatten. Auf feinem Wege durch die 
Hochlaͤnder Manding, Konkodu und Dindiku, ſpannte 
vorzüglich die Art, wie man das Gold daſelbſt gewann, 
feine. Aufmerkfamfeitz dieſes koſtbare Metall kam nicht 
vererzt oder in großen gediegenen Maſſen, ſondern in 
Koͤrnern vor, welche mit Staub oder Sand vermiſcht 
waren; die gofdhaltige Erde ſcheint hauptſäͤchlich durch 
die Gießbaͤche von den Gipfeln der * Ge⸗ 
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birgsfetten abgeſpuͤlt zu werden; allein man ſammelt 
fie mit dem größten Vorthell ein, nachdem der Erd⸗ 
boden trocken geworden und die Ernte vorüber if 
Sie verraͤch ſich durch eine röͤthliche Farbe, man füllt 
damit große Körbe, Calabaſſen (ealabashes) genannt, 
und bewegt dieſe in radſörmigen Schwingungen bin 
und her, fo daß bei jeder Schwingung eine Portion 
leichten, mit Woſſer vermiſchten Sandes über den 
Rand fliegt. Die ſchwereren, dergeſtalt zuruͤckbleiben⸗ 
den Theile, werden mit reinem Waſſer vermiſcht, um , 
gerührt und ſorgfältig unterſucht; man iſt ſchon zus 
frieden, wenn in dem ganzen Korbe vier Gran 
Gold gefunden werden. Der Goldſtaub wird in Fe, 
derſpulen aufbewahrt, die man auch als Zierrath in 
den Haaren trägt. 

Der furchtbarſte Theil von Mungo Park's Nüd: 
reife war die Wildniß von Jallonka, ein ungeheurer 
dichter Wald, in welchem die Caravane fünf Tage hin⸗ 
durch wanderte, ohne eine menſchliche Wohnung zu 
erblicken. Sie zogen in dichten und wohlgeordneten 
Reihen, um gegen den Angriff milder Thiere geſichert 
zu ſeyn, deren Gebrüll fortwährend ringsherum vers 
nommen wurde, und denen jeder Machzügler zur ſichern 
Beute wurde. Dies war auf jeden Fall das Loos 
einer Sklavin, Namens Nealih, die entweder aus 
Dartnädigkeit oder wegen Ermüdung durchaus nicht 
weiter geben wollte, und die man, nachdem die 
Peitſche fruchtlos angewendet worden war, ihrem 
Schickſale überließ. Als ſie aus dieſem Walde heraus 
kamen, hatten fie einen leichten, mit keinen Schwierig ⸗ 
keiten verfnäpften Marſch durch Dentila, eine ſchoͤne 
freie Gegend, und durch die kleinere Wildniß von Tenda; 

war nun wieder am Gambia; und am 10. 
Juni 1797 erreichte er Pifania, wo man ihn als ei⸗ 
nen von den Todten Auferſtandenen empfing; denn 
alle Kaufleute aus dem Innern hatten geglaubt und 
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berichtet, daß ihn die Mauen von Ludamar eben fo 
wie den Major Hougthon ermordet hätten. Karfa, 
fein Wohlthäter, ethielt boppelt den ſtipultrten Preis, 
und wurde mit Dantſagungen überhäuft; als er aber 
die bequemen Geräthſchaften, die trefflichen Manufge, 
turarbeiten und die Ueberlegenheit der Europäer in als 
len Kuͤſten ſah und fie mit den Leiſtungen feiner Lande, 
leute verglich, ergriff ihn ein tiefer Verdruß, und er 
rief aus: Schwarze Leute find nichts (Black men are 
nothing), wobei er zugleich feine Verwunderung zu 
erkennen gab, daß Mungo Park irgend einen Beweg 
grund hatte finden können, in ein fo erbärmliches Land, 
wie Aftika, zu kommen. 

Park erreichte ſeine Heimath nicht ohne einige 
Schwierigkeiten. Er war gendthigt, fi am 15. Juni 
auf einem nach Amerika beilimmıen Madrzeuge einzus 
schiffen, und wurde ſpaͤter durch ſtärmiſche Witterung 
auf die Inſel Antigua verſchlagen, ron wo aus er 
am 24. Novbr, abſegelte, und am 22. Dechr. ſtieg er zu 
Falmouth an's Land. Er erreichte London noch vor Tages, 
anbruch am erſten Weib nachts feiertage, und ſtieß im Gars 
ten des brittiſchen Muſeums zufällig auf feinen Schwager, 
Herrn Dickſon. Da ſeit den letzten von ihm in England 
eingetroffenen Nachrichten ſchon zwei Jahre verfloffen 
waren, hatte man ihn für verloren gehalten, ſo daß 
ſein unverhofftes Wiedererſcheinen ſowohl ſeine Freunde 
als auch das Publikum mit Staunen und Freude ers 
füllte. Das Grrüͤcht von feiner Rückkehr, nachdem er 
fo glänzende Entdeckungen gemacht, erweckte in der 
Nation einen höheren Enthuſſasmus, als vielleicht das 
Refultat irgend eines früheren Unternehmens derfelben 
Art. Um die allgemeine Ungeduld einigermaßen zu 
befriedigen, entwarf Mr. Bryan eine Skizze von 
Mungo Park's Reiſe, welche Major Rennel mit ger 
lehrten und zweckmäßigen geogtaphiſchen Erläuterun⸗ 


gen begleitete. Die vollſtaͤndige Keifebetreibang ge 
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ſchien zu Anfange des Jahres 1799, und außer dem 
Intereſſe, welches von den darin geſchilderten merk⸗ 
würdigen Abenteuern und Exeigniſſen untrennbar iſt, 
hat ſie auch der angenehme und lebendige Styl, 
wodurch ſie ſich auszeichnet, zu einem der beliebteſten 
Volksbuͤcher in England gemacht. R 


Neuntes Capitel. 
Nungo Park’s zweite Reife. 


53 al wihrend feiner erflen Wander 
rung obſchon die glaͤnzendſten von allen, welche irgend 
ein neuerer Relſender gemacht hat, erregten doch mehr 
die Neugierde des Publikums, als daß fie dieſelbe ber 
feledigt Hätten. Park hatte den Niger ostwärts in 
das Innere von Afrika. fließen ſehen; daher herrschte 
legt hinſſchellch des fernern Verlaufs und der Endir 
gung dieſes großen ge ee ein höheres Intereſſe, 
ein tieferes Dunkel. Es was irſtenthuͤmer ent⸗ 
deckt worden, blühender und 1 . — als irgend eins 
von denen, die man ſchon früher in dieſem Welchen 
gekannt hatte; allein den Berichten nach gab es noch 
größere und reichere Gebiete, in Gegenden, die der 
kühne Wanderer zu erreichen vergebens bemüht gewe⸗ 
fen war. Der Ruhm, der feine Leiſtungen krönte, 
hatte unter dem Volke im Allgemeinen ein glühendes 
Streben nach Entdeckung en verbreitet, ein Streben, 
welches 8 nur auf einige wenige wiſſenſchaft⸗ 
. gebildete und aufgeklärte Individuen beſchraͤnkt ges 
weſen war. 
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Indeß lag es am Tage, daß die Beſtrebungen 
eines Privatvereins keineswegs ausreichten, um in die 
Tiefen dieſes ungeheuern Feſtlandes einzudringen, und 
die Hinderniſſe, die feine Entfernung, feine Wuͤſten 
und feine Barbarei entgegenſtellten, zu beſiegen. 

Dergeſtalr ſah ſich Georg Il, der Beſchuͤtzer und 
Auſteller des Weltumſeglers Cook gendthigt, als Ber 
foͤrderer der Entdeckungen in dieſem neuen Feſtlande 

aufzutreten. Im October 1801 wurde Mungo Park 
von Seiten der Regierung erſucht, eine zweite Expe⸗ 
dition von groͤßerem Umfange in das Junere von 
Afrika zu unternehmen. 1 2 
f Er hatte unterdeß die Tochter von Mr. Ander⸗ 
fon, feinem ehemallgen Lehtheern im der Chirurgie, ge⸗ 
beirathet, und da er jetzt in der benachbarten Stadt 
Peebles feine Kunſt mit ziemlihem Erfolg ausübte, 
ſo glaubte man, daß er, zufrieden mit ſeinen theuer 
eingeernteten Lorbern, einem mit ſo vielen Gefahren 
und Abenteuern verbundenen Leben ganzlich entſagt 
batte. Aber keine von den eben genannten Banden 
der Liebe und Freundſchaft, konnten ihn nach erhalte, 
ner Einladung abhalten, feine glänzende Laufbahn zu 
—— — Nr —.— Seine Sram; fort / 
N hrend mi ſem ingsgegenſtand befchäftigt ges 
weſen. Er hatte viel mit Mr. Maxwell darüber vers 
kehrt, einem Mann, der viele Jahre hindurch ein für 
den Handel mit Afrika beſtimmtes Fahrzeng befehligt; 
dieſer ſuchte ihn zu überzeugen, daß der Zaire oder 
Congo, der ſeit feiner Entdeckung durch die Portugie⸗ 
fen, von den Europäern faſt gänzlich aus den Augen 
gelaſſen worden war, auf jeden Fall der Canal feu, 
durch welchen fi der Niger, nachdem er alle Gegen⸗ 
den des innern Afrikas bewäflert, in das atlantiſche 
Meer ergieße. Die wiſſenſchaftliche Welt zeigte ſich 
ſehr geneigt, Mungo Park's Anſichten in dieſer Hin⸗ 
ſicht beizutreten, und mithin wurde auch der ganze 
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Plan des Unternehmers, im Einklang mit denſelben, 
entworfen. Die öffentliche Aufregung, zu Folge des 
Miniſterwechſels und des Krieges mit Frankreich, ver⸗ 
zoͤgerte die anderweitigen noͤthigen Vorkehrungen bis 
1804; in dieſem Jahre wurde Park durch Lord Camden, 
den Secretaͤr der Colonie erſucht, feine Anordnungen 
zu treffen, mit der Verfiherung, daß ihm alle dazu 
noͤthigen Mittel verabreicht werden ſollten. Nach feir 
nem jetzigen Plane war er gefonnen, nicht als ein 
einſamer, ungeſchuͤtzter Pilger zu reifen; feine gemach⸗ 
ten Erfahrungen hatten ihn gegen ein ſolches Verfah⸗ 
ren entſchleden. Er ſchlug daher vor, daß er ein Elch 
nes Corps mit ſich nehmen wolle, welches, gehörig bes 
waffnet und disciplinirt, ſaſt leder Macht, die ihm die 
Eingebornen entgegenſtellen konnten, gewachſen ſeyn 
durfte; mit dieſem beabſichtige er gerade auf Sego 
loszugehen; dort zwel Boͤte, jedes vierzig Fuß lang, 
zu erbauen, und von da aus nach der Mündung des 
Congo zu ſegeln. Demgemuͤß wurden Inſtructionen 
nach Goree geſendet, welche dahin lauteten, daß man 
ihn reichlich mit Mannſchaft und allem, was er nur 
irgend noͤthig haben würde, verſehen ſollte. 

Park fegelte am 30. Januar 1805 in dem Trans 
portſchiſfe Crescent von Portsmouth ab. Ungefähr am 
8. Marz langte er bei den Cape Verdſchen Inſeln an, 
und am 28. deſſelben Monats erreichte er Goree. Hler 
verſah er ſich ſelbſt mit einem Offizier nebſt fünfunds 
dreißig Soldaten, fo wie auch mit einer ziemlichen Anz 
zahl Eſeln von den Inſeln, wo diefe Thiere vortreff⸗ 
lich gedeihen; letzteres deswegen, weil er glaubte, daß 
ihm dieſelben bei Paſſirung der ſchroffen Berge des 
Hochlandes, wo die Quellen des Senegal und Niger 
entſpringen, vortreffliche Dienſte leiſten würden. Aus 
ßerdem nahm er zwei Matroſen und vier aus England 
angelangte Handwerker mit. Allein ehe alle dieſe 
Maaßregeln ausgeführt werden konnten, war ein Mo⸗ 
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nat vergangen, und es war jetzt offenbar, daß die Mer 
genzeit mit ſtarken Schritten herannahte, — ein Pe⸗ 
riode, während welcher das Reiſen aͤußerſt ſchwierig 
und für curopälſche Körperconfitntionen ſehr angrei⸗ 
fend iſt. Die Klugheit erforderte daher, zu Gorce oder 
Piſania das Ende diefer Regengüſſe abzuwarten; allein 
es würde für Mungo Park, bel ſeinem aufgeregten 
und enthuſtaſtiſchen Gemüthszuſtande, Außerft qualvoll 
geweſen ſeyn, gleichſam am Vorabend feines großen 
Lieblingaunternehmens fo lange zu feiern. Er hoffte, 
und es ſchlen auch möglich, daß er noch vor Mitte 
Juni, wo das Regenwetter in der Regel ſeinen Anfang 
nimmt, den Miger erreichen würde, den et alsdann 
ohne große Anſtrengung und Strapaze befahren konnte. 
Er brach daher am 4. Mai mit ſeinem kleinen Hau; 
fen von Piſania auf, und nahm ſeinen Weg durch 
Medina langs den Ufern des Gambia. 

Mit einer fo ſtarken Mannſchaſt hing er nicht 
länger von dem Schutze der kleinen Fürften oder Man⸗ 
ſas ab; allein die Afritaner, die ihn fo wohl verſorgt 
ſahen, waren der Meinung, daß er ihrer Gaſtfreund⸗ 
ſchaft nicht bedürfe im Gegentheil ergriffen fie begies 
tig jede Gelegenheit, ſich einen Theil der koſtbaren Ar, 
tikel, die fie in feinem Befige ſahen, zuzuelgnen. Dieb, 
ſtaͤhle waren an der Tagesordnung; die Könige ſuch⸗ 
ten auf jede nur mogliche Art Geſchente zu erhalten; 
ja an einem Orte hatten die Weiber, nicht ohne ber 
deutende Anſtrengung, alle Brunnen ausgelecrt, um 
einen Gewinn aus dem Verkaufe des Wailers zu zie⸗ 
hen. Mungo Park unterwarf ſich geduldig dieſen klei⸗ 
nen Plackereien, und ſetzte ſeinen Marſch dem Gambia 
entlang fort, bis er dieſen Strom von Süden aus 
zwiſchen den Hügeln von Futa Jalla und einem ho⸗ 
hen Berge, Namens Muianta, fließen ſah. 

Jetzt wendete er ſich mit dem Geſicht faſt gerade 
nach Weſten, und ging in dieſer Richtung über die 
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Flaͤſſe Ba Lie, Ba Fing und Ba Wullima, die drei 
Hauptzweige des Senegal. Dieſe Wendung führte 
ihn durch eine weit angenehmere Gegend als diejenige, 
welche er auf feinem ſchrecklichen Ruͤckwege durch Jal⸗ 
lonka und deſſen Wildniß paſſirt war. Die Dörfer, 
in anmuthigen Bergpäffen erbaut, und von ihren hohen 
Gipfeln über eine weite, waldige Ebene ragend, erſchie, 
nen ihm romantiſcher als irgend etwas früher Geſehe⸗ 
nes dieſer Art. Die Felſen in der Nähe von Sullo 
zeigten die verſchiedenartigſten Formen, bald zerftörten 
Schloͤſſern, bald Kirchthuͤrmen, bald Pyramiden gleir 
chend. Eine Graniimaſſe ähnelte einer gothiſchen Abs 
tel mit ihren Niſchen und elngeſlürzten Treppen ders 
geſtalt, daß er einiger Zeit bedurfte, um ſich zu über: 
zeugen, daß das, was er —. vor ſich erblickte, — 
aus von Natur ſo Das Ueberfegen üben 

die Flͤͤſſe, die jetzt zu diner r berichten Grdße 22 
geſchwellen waren, ſlellte dem Zuge manche Schwe 
rigkeiten entgegen, und in einem derſelben wäre Iſaaco, 
der Führer, beinahe von einem Krokodill verſchlungen 
worden. 

Es war unfern von Satadu, bald nach dem 
Uebergang uber den Fluß Faleme, wo der kleine Trupp 
vom erſten Tornado überrafht wurde, welcher, den 
Eintritt der —— ankündigend, für die Wanderer 
der Anfang von Widerwärtigtelten wurde. Diefe Tor⸗ 
nado's 2 1“ in heftigen, von Gewittern und hefti⸗ 
gen Regenguͤſſen begleiteten Stürmen, fie bedecken den 
Erdboden bald mit einer drei Fuß hohen Waſſer⸗ 
maſſe, und äußern auf die Constitution der Europäer 
einen äußerft nachtheiligen Einſiuß. Binnen drei Tas 
gen fanden zwölf Mann auf der Krankenliſte. So⸗ 
bald die Einaebommen ſahen, daß die Stärke der Manns 
ſchaft abnahm, wurden fie immer dreiſter und erlaube 
ten ſich häufigere Plünderungen. Bei Gimbia machte 
man ſogar Verſuche, durch offene Gewalt den ganzen 
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Trupp zu uͤberwaͤltigen und ſich feines ganzen Gepäfz 
kes zu bemaͤchtigen; indeß wurde der Angriff ohne 
Blutvergießen, durch bloſes Drohen mit den Musketen 
abgewieſen. Zu Maniakarro folgte ihnen die ganze 
Bevölkerung lange Zeit hinterdrein, dreißig von den 
Söhnen des Könige an der Spitze, und es war eine 
boͤchſt delicate Sache, mit dieſen erlauchten Dieben 
fertig zu werden, ſo lange als ihr Benehmen nicht 
ganz unerträglich war. Einer derſelben kam an den 
ließ ſich mit Mungo Park in ein 
ind ein anderer mit deſſen Vogel⸗ 
ſlinte davon lief, und während Park ſich zur Verfol⸗ 
gung des Mäͤubers anſchickte, griff der erſte nach frir 
nem großen Mantel. 5 

Jetzt wurde der Befehl erthellt, auf ſaͤmmtliche 
Rauber zu feuern, und nach einigen Salven, die aber 
ohne ichaͤdlichen Erfolg blieben, verbargen ſich die Diebe 
hinter die Felſen, und man ſah fie nur noch durch die 


wolle ihm der Muth ganzlich ſinken, als er, nach Er 
ſteigung einer Anboͤhe, in weiter Ferne die Berge ers 
blickte. deren, ſüdliche Bafis, wie er wohl wußte, 
vom Niger beſpuͤlt wird. In dieſem Augenblicke vers 
gaß er fein Fieber und dachte blos an das Erklimmen 
dieſer blauen Anhöhen, welche fein Auge entzuͤckten. 

Aber ehe er dieſen erfehnten Punkt erreichte, ver 
gingen noch drei Wochen, während welcher er mit 
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le, 

Endlich erreichte er den Gipfel der Bergkette, 
welche den Senegal vom Niger trennt, und als er 
auf den jenſeitigen Abhang der Anhöhe gelangt war, 
ſah er zum zweiten Male dieſen mafeſtätiſchen Sirom 
ſeine gewaltigen Fluthen durch die Ebene rollen. Seine 
Lage und Ausſichten, in Vergleich zu denen, unter wel 
chen er den Gambia verlaſſen, waren jetzt in der That 
traurig. Von achtunddreißig Mann, die er damals 
bel ſich hatte, lebten nur noch ſieben, und auch dieſe 
litten ſaͤmmllich an Krankheiten und einige waren ziem⸗ 
lich dem Berſcheiden nahe. Deſſenungeachtet nährte 
er immer noch ſanguiniſche Hoffnungen, vorzüglich als 
er ſich am 22. Auguſt auf den Wellen des Niger bins 
ſchwimmen, und dem endlichen Zweck feines ruhmwür⸗ 
digen Strebens mäher rücken ſoh. Er mierhete Ca, 
noce, um mit feiner Parıhei nach Marabu zu fahr 
ren, und der Fluß, hier eine engliſche Melle breit, war 
fo voll und tief, daß fie die Strömung leicht aber mit 
einer Schnelligkeit, die ſogar bis zu einem gewiſſen 
ERDE unangenehm war, über die Waflerfälle (a pids) 

rie. 4 


Zu Marabu ſchickte er den Dolmetſcher Iſaaco 
mit einem Theile der Geſchenke an Manſong ab, um 
dieſen Monarchen um feinen Schutz und die Erlaub⸗ 
niß zur Erbauung eines Bootes zu erſuchen. 

Jaaco blieb mehrere Tage aus, während welcher 
die Abenteurer in großer Angſt ſchwebten, die noch 
durch einige ungünſtige Gerüchte geſtelgert wurde, fo 
3. B. verlautete die Nachricht, der König habe den 
Abgeſandten mit eigner Hand geiddtet und zugleich den 
Vorſatz ausgeſprochen, daß er mit jedem Weißen, der 
in ſeine Haͤnde fallen würde, eden fo verfahren wolle. 

Dieſe Befürchtungen ſchwanden mit dem Erſchei⸗ 
nen des koͤniglichen Sängers, welcher fie im Mamen 
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feiner Majeſtät willkommen hieß und nach Sego eins 
lud, um die noch übrigen für den Monarchen beſtimm⸗ 
ten Geſchente perſonlich überbringen zu konnen. 

Zu Samie ſtieß der kleine Zug auf Iſaaco, wel⸗ 
cher ihnen mitthellte, daß ihm in der Aufnahme, die 
er von Seiten Manſong's erfahren, einiges ſehr bes 
fremdend erſchienen ſey. Der König habe ihm nam, 
lich im Allgemeinen verſichert, daß es der Expedltlon 
geſtattet ſeyn ſollte, den Riger hinabzufahren; ſobald 
man aber auf die Erörterung einzelner Umfände ges 
kommen ſey, und eine Zuſammenkunſt mit Mungo 
Park vorgeſchlagen, habe es feiner Maſeſtaͤt jedesmal 
beliebt, Vierecke und Dreiecke mit dem Finger in den 
Sand zu zeichnen, und, dem Scheine nach, alle ſeine 
e dieſer mathematiſchen Beſchaͤftigung zu 
widmen. 

Iſaaco war der Meinung, daß Manſong eine 
aberglaͤubiſche Furcht vor den Weißen hege, und durch 
die Zeichnung jener Figuren ſich gegen ihren zauber, 
ſchen Einfluß ſicher zu ſtellen geſucht habe. 

Man kam endlich dahin überein, die Geſchenke 
nicht dem Könige ſelbſt, ſondern feinem erſten Minis 
ſter, Modlbinne, der zu diefem Behufe nach Same 
kommen follte, auszuliefern. Dieſer erſchlen denn auch 
und forderte vor Allem im Namen des Königs eine 
Erklärung, wle Mungo Park mit einem fo, großen Ges 
folge und aus einem fo fernen Lande nach Bembarra 
habe kommen können, und um diefe Frage gehörig 
beantworten zu konnen, geſtattete er ihm einen Tag Bes 
denkzeit. Am folgenden Morgen ertheilte der Reiſende 
hierauf eine foͤrmliche Antwort, indem er zeigte, daß 
feine Miſſion blos den Handel betreffe, und wie es weit 
vortheilhafter für Bambarra ſeyn wurde, europiſche 
Guter Direct von der Küfte zu beziehen, anſtatt zu 
dieſem Behuf, ſo wie jetzt, den großen Umweg durch 
Marocco, die Wüͤſte, Tombuctu und Oſchenne machen, 
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und überall Zell von den geladenen Waaren bezahlen 
zu müſſen. Modibime bezeugte feine Zufriedenheit for 
wohl mit den angeführten Gründen als auch mit den 
Geſchenken, und ertheilte den Reiſenden, als er am 
nächſten Tage wieder eintraf, von Seiten des Königs 
dle Erlaubniß, entweder in Samie, Sego, Sanſanding 
oder Dſchenne ein Boot zu erbauen. Park waͤhlte 
Sanſanding, weil er dergeſtalt den König von einem 
perſonlichen Zuſammentreffen mit den Europäern, die 
derſelbe mit einer gehelmnißvollen Furcht zu betrach 
ten ſchlen, befreite. v 

Die Fahrt Flußabwärts fand man Äußerft ber 
ſchwerlich; denn wenn auch die mit Fußreifen vers 
S dee . Dad man fe für egen 

derm, beſtig, daß man fie teichend 
hielt, ein Lendenſtück dabei zu braten, und die Krans 
ken hatten detgeſtalt keine Ausſicht zur Geneſung. 
Sanſanding erſchlen den Reiſenden als eine wohlha⸗ 
bende und bluͤhende Stadt mit einem von Menſchen 
wimmelnden, im hohen Grade wohl eingerichteten 
Markte. Die Hanptgäter, namlich Zeuge von Hauſſa 
oder Dſchenne, Spleßglanz, Perlen und Indigo, wa⸗ 
ren jedes befonders in Schuppen (Stalls) aufgeſchichtet 
und zur gröͤßern Sicherheit, um nicht durch die Son, 
nenhige zu leiden, mit Matten überdeckt. Für Salz, 
ihren vorzuͤglichſten Handelsartikel, war ein befondrer 
Marktplaß beſtimmt. Das Ganze bildete eine Scene 
kaufmaͤnniſcher Ordnung und Thaͤtigkeit, die man im 
Innern von Afrika ſchwerlich erwartet hätte, 

Manſong hatte ihnen zwei Boͤte verſprochen; als 
lein dieſe kamen ſehr ſpat an, und waren in einem 
Außerft ſchlechten Zuſtande. Um Geld zu erhalten, ſah 
man ſich gezwungen, einen beträchtlichen Theil der mit, 
gebrachten Güter zu verkaufen. Ueberhaupt erforderte 
es viel Mühe und Arbeit, die beiden Fahrzeuge end⸗ 
lich in den Schooner Joliba umzuwandeln, dieſer war 


a "bereite halb todt ſeyn, ſo werde ich doch noch 
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40 Fuß lang, 6 Fuß breit und ging blos 1 Fuß tief im 
Waſſer, die beſte Form für Fahrzeuge, womit man den 
Niger ſtromabwaͤrts nach dem Ocean ſteuern will. 

Während ſeines Aufenthalts zu Sanſanding harte 
Mungo Park das Unglück, feinen Schwager, Mr. An⸗ 
derſon, zu verlieren, dem er mit der innigſten Liebe 
zugethan war, ſo daß er nach deſſen Verſchelden in 
die Worte aus brach: — „Kein Unfall während der 
. hat meine Scele auch nur im geringſten 

umwölken konnen, bis ich Mr. Anderſon in's Grab 
legte. Bei feinem Tode war es mir, als wenn ich 
zum zweiten Male einſam und ſreundlos mitten ‚in 
den Wildniſſen von Aftika umberirrte. “ 

Obgleich die ganze Mannſchaft jetzt bis auf fünf 
geſchmotzen war, von denen noch dazu einer nicht mehr 
lortkonnte, und obgleich unſern Neifenden nur höchſt 
duͤſtere Aus ſichten vorſchwebten, ſo wurde ſelne Feſtig 
keit doch keines wage erſchünrett. Er meldete Lord 
Camden feinen beflimmen Gnſchluß, das Ende bes 

autzuſuchen, oder feinem B. 0 
terliegen, mit dem Zufag: „Sou, 

„ die ich mit mit babe, ſterben, und ſollte ah 


ausharren.” Seiner Gattin kündigte er denſelben für 
ſten Eniſchluß an, mit det Verſſcherung, daß ihm die 
Ausführung ſeines Unternehmens unfehlbar glücken 
würde, und den Antritt feiner Fahrt den Niger din, 
ab, durch unet meßliche unbekannte Gegenden im In⸗ 
nern Afrikas, nannte er „ſein Geſichn England 
zukehren“ (turning his face towards England.) 
Es war am 17. November 1805 als Penk auf 
ſeiner letzten und verderblichen Reife die Anker lichtete. 
Eine lange Zeit verſtrich ohne Nawrichten von ihm, 
was anfangs wegen der ungeheuern Entfernung und der 
vielfaͤltigen Urſachen zur Verzögerung, feinen Freunden 
nicht weiter auffiel. Ale indeß auch das folgende Jahr 
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verſtrich, begannen allmällg ungunſtige Gerüchte die 
Oberhand zu gewinnen. Durch dieselben in Unruhe 
geſetzt, bewog der Statthalter von Sierra Leone, der 
den innigſten Antheil an den Schickſalen unſers Wan⸗ 
derers nahm, den Führer Jſaaco, welcher mit Nach, 
richten vom Niger an den Gambia geſendet worden 
war, zu einer neuen Reiſe, um Erkundigungen uͤber 
Mungo Part einzuziehen. Zu Sanfanding war Iſaaco 
inſofern glücklich, daß er mit Amadi Fatouma, der 
nach ihm das Amt eines Dolmetſchers übernommen 
hatte, zuſammentraf. Von dieſem empfing er ein Ta⸗ 
gebuch, welches einen Reiſebericht uͤber die Fahrt a 
abwärıs und ihren endlichen Ausgang enthielt. 

Abenteurer hatten, wie dataus erhellte, drei —.— 
gekauft, fo daß ſie nunmehr zufammengenommen, naͤm⸗ 
lich funf Europäer, Fatouma und die Sclaven, neun 
Koͤpfe ſtark waren. Sie paſſirten Silla und Dſchenne 
ohne die geringſte Anſeindung; aber zu Nakbara: (Ka 
bra) und Tombuctu wurden ſie von Lale ber 
waffneten Partheien angegriffen, die fie blos durch ein 
ſcharſes und verderbliches Feuer zuruͤckweiſen konnten. 
Von keinem dieſer wichtigen Pläge find: umſtäͤndlichete 
Nachrichten beigefügt, daſſelbe gilt von Kaffo, Gotol⸗ 
jege und anderen Orten, durch welche die Entdecker, 
dem Manuſcript zu Folge, ſpäter ihren Weg nahmen. 
Endlich kamen fie in dem Dorſe (wohl mehr eine 
Stadt) Yaour an, wo Amadl Fatouma den kleinen 
Trupp verließ, indem feine Dienſte blos bis hierher 
engagirt waren! Er hatte indeß kaum feinen Abſchied 
genommen, als er vor den König gefordert wurde, 
der ſich bitter darüber beklagte, daß die Weißen, wie⸗ 
wohl ſie viele werthvolle Artikel bei ſich gehabt, vors 
über gezogen wären, ohne ihm das geringſte Geſchent 
zu geben. Er ertheilte daher den Befehl, Fatouma 
mit Ketten zu belaſten, und einen Trupp Leute zur 
Verfolgung der Engländer auszuſenden. Die Verfol⸗ 
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ger erreichten Bouſſa und beſetzten den Paß, wo der 
Fluß dergeſtalt von Klippen verſperrt iſt, daß blos ein 
enger Canal für ſtromabwaͤrts ſegelnde Fahrzeuge uͤbrig 
bleibt. Als Park anlangte, fand er die Paflage auf 
die angegebene Weiſe beſetzt, allein er ſuchte nichts 
deſtoweniger ſeinen Weg mit Gewalt durch dieſelbe zu 
nehmen. Die Feinde fingen an, ihn zu attafiren, in, 
dem ſie Lanzen, Piken, Pfeile und Steine gegen ihn 
ſchleuderten. Er vertheidigte ſich lange Zeit, endlich 
a eben zwei feiner Sclaven, die auf dem Hinz 
tertheile des Fahrzeuges pofliet waren, getödtet. Die 
Mai warf alles über Bord und fuhr fort zu 
feuern z allein ſowohl durch die überlegene Anzahl der 
Gegner als durch Mattigkeit überwältigt, nicht im 

Stande, das Canoe gegen die Strömung zu erhals 
ten, und feine Möglichkeit zu entkommen vor ſich fer 
bend, ergriff Mungo Park einen von den Weißen und 
ſtuͤrzte ſich mit ihm in's Waſſer. Martyn that das 
Maͤmliche, und alle ertranken dergeſtalt, indem fie den 
Felnden zu entgehen ſuchten. 

Der einzige Sclave, welcher im Boote zurückge / 
blieben war, als er ſah, daß die Eingebornen immer 
noch fortfuhren Waffen allet Art in daſſelbe zu ſchleu⸗ 
dern, erhob ſich, und rief ihnen zu: — „Haltet ein 
mit Werfen! ihr ſeht nichts und Niemand im Canoe 
als mich. Nehmt mich und das Canoe, aber töbter 
mich nicht.“ Hierauf nahmen fie Befig von Beiden 
und brachten ſie zu dem Koͤnig. 

Dieſe traurigen Zeitungen langten bald in Eng⸗ 
land an, fanden aber lange Zeit keinen allgemeinen 
Glauben. Saͤmmtliche Angaben ſchienen bei genauerer 
Erwägung nicht nur Widerſpruͤche, ſondern auch einen 
ſolchen Grad von Unwahrſcheinlichkeit zu enthalten, 
daß man der Hoffnung einigen Spielraum ließ. Al⸗ 
lein als ein Jahr nach dem andern verſtrich, ſchwand 
dieſe Hoffnung allmälig; und Denham und Clapper⸗ 
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ton erhielten auf ihrer bald nachher unternommenen Reife 
von verſchiedenen Seiten Nachrichten, welche mit de⸗ 
nen von Amadi Fatouma ziemlich uͤbereinſtimmten. 
Mungo Park's Abenteuer hatten, wie dieſe bei, 
den Reiſenden fanden, durch ganz Afrika die innigſte 
Theilnahme erregt. Clapperton ſah auf ſeiner letzten 
Wanderung ſogar die Stelle, wo er umgekommen war, 
und die, einige Uebertreibungen abgerechnet, der — 
gegebenen Schilderung im Ganzen entſprach. 
wurde ſogar benachrichtigt, wie wir ſpaͤter ſehen 
den, daß ſich Park's Manuferipte im Beſit des gs 
oder Oberhauptes von Yaonr oder Yourk 
welcher ſie unter der Bedingung, daß der a 
einen Beſuch abſtattete, e verſprach, was letz⸗ 
terer ungli Weiſe niemals ausführen. 9 * 


Stande war. 


Zioehntes Eapitel. 
IBerfhieden e Reiſende. 


Me 7 » 
Horner) = Michal, — Roentgen. — Adams. — Rilep. 
1 
Wir haben es fuͤr raͤthlich gehalten, Mungo Park's 
intereſſante Laufbahn ohne Unterbrechung von Anfang 
bis zu Ende zu verfolgen. 

u fand zwiſchen feinen beiden Expeditionen 
eine afidere Statt, die unter ſehr günftigen Aufpicien 
zu beginnen ſchlen. 

Friedrich Horneman, ein Student auf der Unis 
verfität Göttingen, theilte Herrn Blumenbach, dem 
berühmten Profeſſor der Maturgeſchichte, fein glähendes 
Verlangen mit, das Innere von Afrika unter den Aus 
ſplclen der Geſellſchaft zu erforſchen. Blumen bach em⸗ 
pfahl ihn dieſem Verein auf's Machdruͤcklichſte, als eis 
nen thaͤtigen, mit einem athletiſchen Körper begabten, 
mäßigen Jungen Mann, der Krankheiten nur dem Nas 
men nach kenne, und ſich anſehnliche literariſche und 
wiſſenſchaftliche Kenntniſſe erworben habe. 1 

Sir Joſeph Banks antwortete ſogleich: „Wenn 
Horneman wirklich die Eigenfchaften beſitzt, wovon Sie 
ſchreiben, fo ift er gerade derjenige, welchen wir ſuchen.“ 

Horneman, durch dieſe Verſicherung angefeuert, 
legte ſich ſogleich mit allen Kräften auf das Studium 
der Naturgeſchichte und arabiſchen Sprache, und ſuchte 
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ſich auch noch in andern Hinſichten für die Behaup⸗ 
tung des Charakters eines Arabers oder Moslems ges 
ſchickt zu machen, weil er hoffte, unter dieſer Maske 
den Wirkungen jener rohen und gragfamen Bigotterie 
zu entgehen, welche den Fortſchritten feiner Vorgänger 
. * und verderbliche Hinderniſſe in den Weg ge⸗ 
legt hatte. 

Im Mal 1797 erſchien Horneman in London, 
wo ſein Engagement ſogleich von der Geſellſchaft be⸗ 
flätige wurde; er ließ ſich hierauf vom Directorlum, 
welches damals Frankreich regierte, einen Paß aus; 
ſtellen; beſuchte mit Hülfe deſſelben Paris, und wurde 
daſelbſt bel einigen Haupimitgliedern des Mätionalins 
un eingeführt. eg . 

Im 8 er Aegypten, bi hn 
Tage in Alexandrien zu und begab ſich hierauf aa 
Cairo, um den Auſbeuch der Nashna, Earavane abzu⸗ 
warten. In der Zwiſchenzeit ſuchte er ſich mit der 
Sprache der Mograbin Araber, eines an Aegypten 
grenzenden Stammes, vertraut zu machen. Während 
feines Aufenthaltes zu Cairo erſcholl die Nachricht von 
Vonaparte's Landung in Aegypten, was die Eingebor⸗ 
nen gegen ale Europer im höchſten Grade erbitterte“) 
und mithin auch gegen Horneman, welcher arretirt 
und in das Caſtell eingeſperrt wurde. Bei dem bald 
darauf erfolgenden flegreichen Einzuge des franzöſſiſchen 
Befehlshabers wurde er indeß ſogleich wieder daraus 
befreit und Bonaparte bot ihm großmäthig Geld und 
jede andere Unterſtuͤtzung an, die zum glücklichen Er⸗ 
folg ſeines Unternehmens beitragen konnte. 

Erſt am 5. September 1798 konnte Horneman 


) Im Originale lieſt man „hen the, just (gtrecht) indi- 
. 
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eine Caravane finden, welche ihren Weg nach Welten 
nahm und nach Fezzan beſtimmt war. 

Die Pilger hatten bald das cultivirte Land von 
Aegypten durchzogen und betraten nunmehr eine weit 
ausgedehnte Sandwüſte, ſo wie fie das Bett des 
Oceans nach Emweichung des Waſſers darbleten dürfte. 

Dieſe oͤde Flaͤche war mit den Fragmenten einer 
gleichfam verſteinerten Waldung bedeckt; große Baum⸗ 
ſtämme, Aeſte, Zweige, ja ſogar Stucke Rinde fah 
man daräber ausgeſtreut. Bisweilen wurden dieſe 
8 durch Mißgriffe als Brennmaterial herbei⸗ 

acht. w N} 

Wenn die Caravane bel Einbruch der Macht Halt 
machte, g. ſich jeder Wanderer ein Loch in den 
Sand, ſammelte einige Stoͤcke und Reiſer, und berei⸗ 
tete fein Mahl nach aftikaniſcher Sitte, als Kuskus, 
Suppe oder Pudding. Horneman, ſelnen aus Europa 
mitgebrachten Gewohnheiten gemaͤß, bediente ſich an⸗ 
faͤnglich hierzu eines Anderen; allein da er ſich wegen 
dieſes Verfahrens der Verachtung und dem Verdacht 
bloß geſtellt ſah, ahmte er bald das Belſpiel der Uebri⸗ 
gen nach und te ſelbſt den Koch. 

In diefer Wüfte kamen, wie g. lich, Dafen 
oder grüne Stellen vor. Zehn Tage brauchte die 
Caravane nach dem Dorfe Ummeſogeir, welches auf 
einem Felſen liegt; es zählte hundertundzwanzig Eins 
wohner, die, durch unermeßliche Wuͤſten von der 
Bevolkerung der ubrigen Welt getrennt, ein friedliches 
und geſelliges Leben führten und ſich von Datteln 
nährten, dem Haupterzeugniß ihres trocknen Bodens. 

Eine abermalige Tagereiſe brachte fie. nach Si⸗ 
wah, eine weit größere Dafe, deren Flächenraum nach 
Horneman's Beſtimmung, im Umfange funfzig engliſche 
Meilen mißt. Dieſe fruchtbare Stelle liefert, bei 
geringer Cultur, verſchiedene Getraldearten und andere 
WVegelabillen; ihr vorzuͤglichſter Reichthum abet beſteht 
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in großen Dattelpalmen⸗Gärten, und man beſtimmt 
bier den Werth einer Sache nach Koͤrben, die mit 
Datteln angefüllt find. In die Regierung thellt ſich 
eine ſehr unruhige Ariſtokratie, beſtehend in ungefähr 
dreißig Häuptlingen, die ihre Berathungen in der Nähe 
der Stadtmauer pflegen und in den häufigen, dabei 


Stätte, "welche zu beſuchen, und mit Namen 
in Verbindung zu ſetzen, Alexander fel der größte 
Held der alten Welt, weder Mühe noch ſcheuete 


ein kleines Gebäude mit ſechs Fuß dicken, zum Theil 
uͤbermalten und mit Hieroglyphen verzierten Mauern. 
Auch ſieht man in den benachbarten Bergen an⸗ 
tike Graber; allein da die fpäteren Entdeckungen von 
Belzoni und Edmonſton bewieſen haben, das ſuͤmmt⸗ 
liche angegebene Zuge auch andere, in verſchiedenen 
Richtungen länge dem oͤden Saume von Aegypten 
ausgeſtreute Oaſen darbieten, fo muß über dieſen ins 
tereſſanten Punkt wohl fuͤr immer einige Ungewißhelt 
übrig. bleiben. s agi 
Die Marſchroute führte nunmehr durch eine zwar 
immer noch kahle Gegend, allein dieſe bot doch 
keine fo monotone Sandflähe dar, wie zwiſchen Aegy⸗ 
pten und Siwah. Sie war von abſchüſſſigen, oft mit 
Muſchelſchalen und ſeelſchen Ueberreſten angefüllten 
Kalkſteinfelſen begrenzt. 5 1 
Die Earavane wurde, als fie durch dieſe wilde 
Landſchaft zog, durch ein furchtbares Geſchrei von 
Eſeln erſchreckt, und als man ſich umſah, erblickte man 
mehrere hundert bewaffnete, auf dieſen nuͤtzlichen 
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Thieren reitende Siwaher, in Verfolgung des Zuges 
begriffen. Durch ihr lautes Rufen gaben ſie indeß 
bald zu verſtehen, daß ſie in vollkommen friedlichen 
Abſichten kämen, fie hätten blos vernommen, daß ſich 
bei der Caravane zwei Chriſten von Cairo befänden, 
dieſe wollten fie todten und dann die übrigen frei und 
ungehindert weiter ziehen laſſen. Porneman bedurfte 
ſeiner ganzen Geſchicklichkeit und Feſtigkeit in dieſer 
schrecklichen Kriſts. Er ſetzte den Behauptungen der 
Siwaher das entſchloſſenſte Läugnen entgegen; er off 
nete den Koran, und zeigte ionen, mit welcher Leich, 
üigkeit er darin leſen konnte; ja er forderte ſeine Grgs 
ner auf, ber einige Puntte des muhamedaniſchen 
ort zu eriheilen. Seine Begleiter in 
der Caravane, die eine Ehre darin ſuchten, eins ihrer 
Mitglieder zu vertheidigen, behaupteten, daß er ſich 
von der Beſchuldigung, als ſey er ein Ungläubie 
ger, durchaus gerechtfertigt habe, und da ihnen auch 
mehrere der Siwaher belpflichteten, ſo entſagte zuletzt 
der ganze Troß feinem blutigen Vorhaben, und kehrte 
nach Haufe zurück. 1 1 17 
Die Reiſenden kamen hierauf zunächſt durch Aur 
gila, eine ſehr alte Stadt, die man ſchon im Herodot 
erwähnt findet; indeß iſt fie gegenwärtig klein und 
ſchmutzig, und erhält ſich blos durch die Paſſage des 
Binnenhandels. Hierauf kamen fie in den ſchwarzen 
Harutſch, eine lange Reihe grauenvoller Berge (ons 
ater der Alten); durch deren ſucceſſide Schluchten fle 
blos einen ſchmalen, von rauhen Feiſen eingeengten 
und oft durch loſe Steinblöde verſperrten Pfad fan⸗ 
den. Jedes Thal und jede Kluft, in welche ſie ihre 
Blicke warfen, erſchienen ihnen noch wilder und ein⸗ 
ſamer als die Straße, worauf ſie zogen. Eine lebhaftere 
Scene folgte, als fie den Diſtriet der Kalkſteinberge, 
den ſogenannten weißen Hatutſch betraten. Die Fel⸗ 
fen und Steine hatten Hier ein verglaſtes Anſehn, und 
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ſtrotzten von Muſcheln und ſeeiſchen Petreacten, welche, 
wenn man fie zerbrach, glasartig erſchienen. 
Nach einem ſechs zehntaͤgigen beſchwerlichen Marſch 
durch dieſe einſame Gegend, wurden die Reiſenden durch 
den Anblick der gerade vor ihnen liegenden großen 
Dafe, oder des kleinen Königreichs Fezzan angenehm 
Iberraſcht. Sowohl zu Temiſſa, der erſten Grenz. 
ſtadt, als in Zuila, der alten Reſidenz, die noch vielen 
reichen Kaufleuten zum Wohnfig dient, wurden fie 
mit Ausbrüchen der lebhafteſten Freude empfangen: 
Die Ankunft einer Caravane iſt das vorzuͤglichſte Er 
eigniß, welches dem Leben der Fezzaner einige Abwech, 
ſelung ertheilt, und durch das ganze Land Thaͤtigkeit 
und . e Ann 33 7 
„ u Meurzout, der je ieſidenz, wat ihre 
Aufnahme felerlich, und mit großem Gepränge vers 
bunden. Der Sultan ſelbſt erwartete die Caravane 
auf einer Anhöhe, auf einem mit buntem Zeuge. ger 
zierten und eine Art von Thron bildenden Armſtuhl 
ſigend. Ein jeder Pilger, fo wie er ſich dem koͤnigli⸗ 
chen Sitz näherte, band ſeine Sandalen ab, küßte dem 
König die Hand, und nahm ſeinen Platz hinter ihm, 
wo die ganze Verſammlung in einen Geſang frommer 
Dankbarkeit einſtimmte. 

Fezzan hat, nach Horneman, eine Länge von 
dreihundert, und eine Breite von zweihundert englis 
ſchen Meilen, und iſt bel weitem die größte Dafe von 
allen, welche die ungeheure. Wüͤſte von Nordafrika bes 
leben. Indeß mildert ſie nur in einem unvollkkomm, 
nen Grade den oͤden und kahlen Anblick der ſie ums 
gebenden Gegend. Sie ind von keinem Fluß, ja ſelbſt 
nicht einmal von einem etwas ‚größeren Bache durch 
ſtroͤmt; das hier wachſende Getraide reicht für die ger 
ringe Bevölkerung, die ſich auf ungefähr fiebenzigtans 
ſend bis fonfundſiebenzigtauſend Köpfe belaufen ſoll, 
nicht hin; desgleichen werden, mit Ausnahme des Eſels, 
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der Ziege und des Kameels, nur wenige Hausthiere 
erzogen. Datteln, wie dies überhaupt auf dieſer Art 
von Boden der Fall iſt, bilden das vorzuͤglichſte uns 
ter den inlaͤndiſchen Erzeugniſſen; allein Fezzan iſt Bes 
ſonders deswegen von großer Bedeutung, well es den 
Mittelpunkt jenes unermeßlichen Verkehrs bildet, wel⸗ 
8 Innern von Afrika Reichthum und Leben 
verlelht. 

Mourzouk it, während der duͤtren Jahreszeit, 
der Sammelplag für die Caravanen, welche ihren Weg 
von Aegypten, Marocco und Teipolls nach den großen, 
von den weſtlichen Fluͤſſen bewäͤſſerten Ländern nehmen. 

Indeß wird der Handel nicht ſowohl von den 
Einwohnern ſelbſt, als vielmehr von den Abbuern, 
den Tuaricks und andern umßerziehenden Stämmen 
der Wüſte betrieben; über dieſe wandernden Handels, 
leute ſammelte unſer Reisender einige Nachrichten, 
welche aber nicht ſo at 
als die ſpaͤter erfolgten, af 
ier dane Wee — *. 
1. Tombuctu konnte er nur en, 
indem Marocco der Hauptort iſt, von wo aut ara, 
e 15 dieſem berühmten afrikaniſchen Handels, 
platze gehen. 

Hinſichtlich des östlichen Theils von Sudan dager 
gen erhielt er genauere Machwelſungen, als wie bis her 
Europa erreicht hatten. Man erfuhr zum erſten Male, 
daß Hauſſa nicht eine einzelne Stadt oder Gegend, 
ſondern ein betraͤchtliches, mehrere Fürftenthämer in 
ſich faſſendes Land iſt, deſſen Bevölkerung die ſchoͤnſte, 
betrlebſamſte und verſtaͤndigſte in dieſem Theile von 
Aftika ſeyn, und ſich vorzüglich durch die Verfertigung 
feiner und trefflicher Zeuge auszeichnen ſoll. Unter 
den erwähnten Staaten befinden ſich Kachna, Kano, 
Daura, Solan, Noro, Nyffe, Cabi, Zanfara und Gu⸗ 
ber. Die meiſten derſelben waren dem Koͤnigreiche 


Boritit zinsbar, welches entſchleden das mächtigfte Reich 
in Mittelafrifa iſt; dafür galt es ſogar vor dem Auf⸗ 
blühen der Felatahherrſchaſt, welche in dieſer Hinſſcht 
eine bemerkenswerthe Veränderung bewirkt hat. Den 
Niger beſchrieb man, nach der in den nördlichen 
Provinzen allgemein gültigen Anſicht, als einen Strom, 
der von Tombuctu in oͤſtlicher Richtung durch Haufs 
fa ſließe, und den naͤmlichen Lauf belbehalte, bis er 
ſich mit dem Bahr el⸗Ablad, dem Hauptarm des agy⸗ 
ptifhen ‚Nils (ine main stream of the Egyptian Nile) 
verbinde, oder vielmehr in denſelben übergehe. Wie 
ſehr auch dieſe Meinung unter den Arabern vorherrſcht, 
fo haben doch neuere Entdeckungen fie als durchaus 
unrichtig erwieſen; der Fluß oder die Ploͤſſe, welche 
Hauſſa init Waſſer verſehen, ſind von dem großen Strom, 
0 durch Bambarra und Tombuctu fließt, völlig vers 
eden. 

Horneman hatte, nachdem er einige Zelt zu Mour⸗ 
zouk verweilt, beſchloſſen, ſich mit einer Caravane zu 
vereinigen, welche im Begriff war, in ſuͤdlicher Rich, 
tung nach dem Innern abzugehen. Da er aber be, 
merkte, daß die Cavaleade faſt ganz und gar in ſchwar⸗ 
zen Handelsleuten beſtand, deren Umgang und Verbins 
dung ihn in den Augen der Mauren in keinem güns 
ſtigen Lichte würde haben erſcheinen laſſen, ſo gab er 
dieſen Plan wieder auf, — und zwar auch deswegen, 
weil gegründete Urſachen für den Zug, auf deſſen 
Marſche durch das Land der Tuaricks, Hinderniſſe ber 
fuͤrchten ließen, da letztere gerade mit Fezzan in Krieg 
begriffen waren. Ueberdies erſuhr er auch, daß Ca 
ravanen von Bornu gelegentlich ihre Reiſe zu Mour⸗ 
zouk endeten und alsdann nach Süden wieder zurückkehr⸗ 
ten; er hoffte daher, daß ſich ihm in einer zuküͤnfti⸗ 
gen Periode und unter günstigeren Umftänden eine Ge⸗ 
legenheit, feinen Endzweck auszuführen, darbieten 
wurde. Dieſen Betrachtungen zu Belt beſchloß er, 
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feinen. Abgang in das Innere aufzuſchleben, und un⸗ 
terdeß Tripolis zu beſuchen, in der Abſicht, von da aus 
ſeine Depeſchen an die Geſellſchaft zu befoͤrdern; wo 
er indeß nicht vor dem 19. Auguſt 1799 anlangte, da 
ihn Krankheit lange Zeit aufgehalten hatte. 3 

Nachdem ex in dieſer Stadt ungefähr drei Mo⸗ 
nate zugebracht, kehrte er wieder nach Mourzouk zu⸗ 
rück, von wo aus er erſt am 6. April 1806, in Be, 
gleitung zweier Scherifs oder Abkömmlinge Muhar 
mede, die ihm ihre Freundschaft und Schuh zugefichert, 
nach Süden aufbrach,. Seine Briefe waren voll ſan⸗ 
gulniſcher Hoffnungen auf einen glöcklichen Erfolg. 

Allein der Verlauf von zwel Jahren, ohne die 
geringſte richt von dem jungen Wanderer, daͤm⸗ 
pften bald die lebhaften Erwartungen, welche die Ger 
ſellſchaft und das Publikum naͤhrten. 

Im September 1803 benachrichtigte ein Kauf, 
mann aus Fezzan, Herrn Niſſen, den dänischen Con; 
ſul zu Teipolls, daß Puſſuph, ſo pflegte ſich namlich Hor 
neman zu nennen, geſund und ſriſch auf dem Wege 
nach Gondaſch geſehen worden, und im, Begeiff gewe⸗ 
fen fen, feinen Weg nach der Küſte zu nehmen, um 
von da aus nach Europa re Ein anderer 
mauriſcher Kaufmann erzählte ſpaͤter Herrn Donogb, 
dem beittiſchen Conſul zu Tripolis, daß ſich Puſſuph im 
Juni 1803 wohlbehalten zu Kashne aufgehalten und 
daſelbſt als ein muſelmänniſcher Marabout oder Hei⸗ 
liger allgemeine Achtung genoſſen habe. 

Später erfuhr Major Denham, daß Horneman 
Afrika bis nach Nyſfe am Niger gekommen ſey, wo 
er keineswegs einem feindlichen Angriff von Seiten 
der Eingebornen unterlegen, ſondern als ein Opfer des 
Klimas durch Krankheit aufgerieben worden ſey. Man 
ſtieß ſogar auf einen jungen Mann, der ſich für feinen 
Sohn aus gab, wiewohl die Gründe, womit er dieſen 
Anſpruch unterſtuͤtzte, einige Zweifel übrig ließen. 
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Die Geſellſchaft in der Erfüllung ihrer Hoffnun⸗ 
gen von Seiten Horneman's getäuſcht, ſah ſich aber⸗ 
mals nach neuen Werkzeugen um, und immer fand 
ſich noch eine Anzahl thätiger und unternehmender 
Männer, welche bereit waren, den mit einem fo küͤh⸗ 
nen Unternehmen verfnöpften Gefahren zu trotzen. 

Mr. Nicholls traf 1304 zu Calabar, im Golf 
von Benin ein, mit dem Eniſchluß, auf diefem Wege, 
welcher ihm kurzer als jeder andete ſchien, in das In⸗ 
nere einzudringen. Er erfreute ſich von Seiten der 
Beherrſcher dieſer Küfte einer guten Aufnahme, konnte 
aber uber den Niger nur wenig erfahren, denn, wie 
man ihm mittheilſe, kamen die meiſten Sclaven aus 
Westen, und die Schifffahrt auf dem Fluſſe wird, 
den naͤmlichen Nachrichten zu Folge, durch einen une 
geheuren Waſſerfall unterbrochen, über welchen hinaus 
ſich das Land bedeutend erheben foll. Ungläcklicher, 
weiſe iſt von allen der Geſundhelt nachthelligen Kll⸗ 
maten Afrikas dieſes das verderblichſte, und Mr. Mir 
cholls erlag, ehe er noch feine Reife angetreten hatte, 
einem epidemiſchen Fieber. 

Ein andrer Deutſcher, Namens Roentgen, eben⸗ 
falls durch Proſeſſor Blumenbach empfohlen, unter⸗ 
Br es, über Marocco in das Innere von Afrika 

udringen. 

Mach der von ihm ertheilten Schilderung beſaß 
er einen fleckenloſen Charakter, glühenden Eifer für 
die Sache, und dabei große Geiſtes und Körperkraft. 

Gleich Horneman machte er ſich zum Meiſter der 
arabiſchen Sprache, willens, für einen Mahomedaner 
zu gelten. Als er im Jahre 1809 zu Mogadore ans 
gelangt war, mlethete er zwei Führer, und brach mit 
diefen auf, um ſich der Soudan⸗Caravane anzuſchließen. 
Allein ſeine Laufbahn war leider nur kurz; denn bald 
darauf ward fein Leichnam nahe an dem Orte gefun⸗ 
den, von wo er aufgebrochen war. kan die genauern 
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Umftände feines Todes hat man nie befriedigende Nach⸗ 
richten erlangen Eönnen; allein man hat mit höchfter 
Wahrſcheinlichkeit vermuthet, daß er von feinen Führ 
rern, die ſich feiner Habe zu bemaͤchtigen wuͤnſchten, 
ermordet worden iſt. 

Der oͤffentliche Sinn blieb indeß mit gefpanntem 
Intereſſe auf Afrika geheftet, und jeder Canal, durch 
welchen man einige, wenn auch noch ſo unvollkommene, 
Belehrung darüber erhalten konnte, wurde auf das ſorg⸗ 
fältigte erſorſcht. Einmal wurde die Aufmerkſamkeit 
ſogar durch Nachrichten aus einer fremden und etwas 
unſichern Quelle geſeſſelt. Die afritaniſche Küfte von 
Marocco bis zum Senegal iſt im hohen Grade gefͤͤhr⸗ 
lich, überall mit Sandbaͤnken beſetzt und ohne Hafen 
und Zufluchtsort. 

Auf eine der eben erwähnten Sandbaͤnke gerieth 
am Morgen des 11. Octobers 1810 das afrikaniſche 
Fahrzeug, Charles, und fah ſich dergeſtalt von Branduns 
gen umgeben, daß es keine Hoffnung batte, einem 
völligen Schiffbruch zu entgehen. Die Matroſen 
ſchwammen an's Uſer, wurden aber bald nach Tages⸗ 
anbruch von einer Bande Mauren angegriſſen, einer 
Race, die fortwährend auf Pländerung lauert. Der 
Eapitain wurde getoͤdtet, wahrſcheinlich in Folge eines 
voreiligen und heftigen Benehmens, die Mannſchaft 
hingegen zu Gefangenen gemacht und unter die Raͤu⸗ 
ber vertheilt. 

Adams, einer der Matroſen, wurde, nach feiner 
eignen Ausſage, bis an die Grenze von Bambarra 
gebracht, wo die Mauren, welche ſich durch ihre Scla⸗ 
venſtehlerei den Haß und die Feindſchaft der Einge⸗ 
bornen zugezogen hatten, ihrerſeits überfallen und zu 
Gefangenen gemacht und nach viertägiger Haft nach 
Tombuctu abgeführt wurden. Adams Gefährten muß⸗ 
ten nebſt ihm vor dem König erſcheinen und wurden 
gleich darauf in's Gefangniß geworfen, während er 
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ſelbſt als eine Merkwuͤrdigkeit im Palaſte bleiben durfte, 
wo er ein beſonderer Guͤnſtling der Königin wurde, 
die oft ſtundenlang vor ihm ſaß und ihn angaffte. 
Er blieb daſelbſt ſechs Monate, genoß eine gute Ber 
handlung, ja ſogar Liebkoſungen, als ein Trapp han⸗ 
deltreibender Mauren ankam, die ihre Landsleute und 
mit dieſen zugleich Adams loskauften. In dreizehn 
Tagen erreichte die Caravane Taudeny, von wo aus 
fie neun Tagerelſen durch einer Wuͤſte machen muß 
ten, wo weder Kraut noch Strauch, noch ein Gras 
halm, noch endlich ein Tropfen Waſſer zu finden war. 
Da fie die Quelle verſiecht fanden, und ſomit die eins 
zige Ausſicht, welche ihre Hoffnung aufrecht erhalten, 
geſchwunden war, überliehen fie ſich der tieſſten Ver⸗ 
zweiflung; einige kamen um, und die übrigen zer⸗ 
ſtreuten fi, um Waller auſzuſuchen. 

Adams erreichte Ved Duleem, fiel aber hier abers 
mals in die Hände jener wilden umherziehenden 
Stämme, und wurde von einem Ort zum andern ges 
ſchleppt, wobei er die ſchrecklichſten Leiden und Stra⸗ 
pazen ertragen mußte; endlich ſtieß er zu Wedinun 
auf drei feiner ehemaligen Schiffskameraden, die, eben 
fo wie er, durch die menſchenſteundliche Verwendung 
des Herrn Dupuls, brittiſchen Conſuls zu Mogadore, 
ſogleſch in Freiheit geſetzt wurden. Von bier nahm 
er ſeinen Weg nach London, in der Abſicht, daſelbſt 
eine Gelegenheit nach Amerika zu ſinden. In den 
Straßen dieſer Stadt traf ihn ein angeſehener Mann, 
der ſich für die afrikaniſchen Angelegenheiten ſehr ins 
tereſſirte, und den Umftand Herrn Cox, dem Secretair 
der Geſellſchaft, mittheilte. 

Adams wurde hierauf genau befragt und ſeine 
Ausſage niedergeſchrieben, während Mr. Dupuls, 
Conſul, welcher ſich zufällig in London befand, 05 
Wirklichkeit des Schiffbruchs und der Gefangen 
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beſtaͤtigte. Mithin ſchien die Correctheit jener Mit⸗ 
thellungen kaum einem Zweifel zu unterliegen. \ 
Allein die Bemerkungen von Herrn Graberg de 
Hemſo, ſchwediſchem Conſul zu Tripolis, welche derſelbe 
unlängft in das Foreign Review. bat einrücken laſſen, 
ſcheinen den Verdacht, daß die Erzählung in der Haupt⸗ 
ſache erdichtet ſey, zu rechtfertigen; daß ſich Adams als 
lerdings auf die Küͤſte der Sabara gerettet, daß dies 
aber nicht 1810, wie er angegeben, ſondern 1811 ge⸗ 
ſchehen ſey, daß er ſich niemals ſͤdlich vom weißen 
Vorgebirge befunden, und mithin Tombuctu nicht ans 
ders als durch das Gerücht gekannt habe. Uebrigens 
war fein wirklicher Name Benjamin Roſe. Auf jeden 
ae ſcheint derſelbe fleißige Erkundigungen über den 
ſtand des Landes eingezogen zu haben, und mithin 
haben feine umſtaͤndlichen, durch Herrn Dupuis bes 
richtigten Mittheilungen, das Publikum in den Stand ges 
HA einen ziemlich genanen Begriff von Tombuctu 
zu r 


Das von Adam entworfene "Gemälde dieſer 
Stadt, war von den Vorſtellungen, die man bisher 
in Europa davon erhalten hatte, verſchleden und in 
manchen Punkten gerade das Gegentheil. Sie ſoll 
durchaus nicht unter det unbeſchraͤnkten und willkͤrli⸗ 
chen Herrſchaft intoleranter und ſtolzer Mauren ſtehen, 
wie dies Park auf jede nur mögliche Weife zu beſtä⸗ 
tigen geſucht hatte. Im Gegentheil waren ſowohl der 
Koͤnig als die vornehmſten Beater Reger, und die 
wenigen religidfen Ceremonlen, welche man beobach- 
tete, gehoͤrten dem Heidenthume an; die Mauren ſelbſt 
durften blos in kleinen Abtheilungen die Stadt betre⸗ 
ten, und noch dazu unter ſehr ſtrengen Beſchraͤnkun⸗ 
gen. Dieſe Mitiheilung, welche anfaͤnglich unſtatthaft 
erſchien, iſt durch fpätere Nachrichten als wahr beſtä⸗ 
ligt worden. Das Gerücht von der in Tombuctu 

„alle Grenzen ͤberſchreitenden Unduld⸗ 
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famteit, war gleich von vorn herein übertrieben 
worden; allein L'Hagt Mohommed, Reſident zum 
Brunnen von Aroan, erzählte einem gewiſſen Kahil 
aus Rabat, daß kurz nach Mungo Park's erſter Relſe 
Tombuetu dom König von Bambarra erobert worden 
ſey, der eine Megerherrſchaft daſelbſt eingefuhrt habe. 
Dieſen Umſtand beſtätigt Mr. Jackſon, und er ſtimmt 
auch mit dem von Milen gelieferten Bericht überein, 
den wir in der Folge mittheilen werden. Eben fo 
wenig entſprach die Beſchrelbung dieſer Stadt den 
früher hinſichtlich ihrer Pracht und ihres Ganzes ge 
währen Vorſtelungen. Die geräumigſten Gebäude 
konnen ſich kaum mit Hütten in einen Rang ſtellen, 
fie beſtehen aus hölzeenem, mit Erde ausgefüllten Pads 
wert und find kaum ein Stock hoch; ja die Woh⸗ 
nungen der unteren Wolkeklaſſe beſtehen blos aus ger 
genelnander gelehnten, mit Palmeto, Matten überdeckten 
Baumftämmen. Selbſt der königliche Palaſt oder Ei, 
tadelle wird blos als eine Anzahl von einet Schlamm, 
mauer umgebener Erdgeſchoſſe geſchlldert. In der 
That paßt diefe Schilderung auf alle afritaniſche Städte, 
wo hohe mafive Gebände, worln dle Großartigkeit 
der europäͤiſchen Dauptftädee besteht, völlig unbekannt find, 
Die Königin, eine wahre Fettmaſſe, war prächtig 
gekleidet, in blauen mit goldverbrämten Manking (der 
feine baumwollne Stoff war mir Indigo gefärbt), ih. 
ten Hals ſchmückte goldenes Geſchmeide, und in den 
Ohten trug ſie goldene Ohrringe. Die Einwohner 
waren, wie die Reger uberhaupt, gurmüchlg, ſehr zum 
Frohſinn geneigt, etwas ſüttenlos, und leidenſchatliche 
Tänzer, ſo daß fie oft einen großen Theil der Nacht 
mit Tanzen zubrachten, Indeß geriethen fe oft hart 
zulammen und bedienten ſich zur Entſcheidung ihrer 
Snreeitigkelten nicht blos der Fauſt, ſondern auch der 
Saͤhne. Sclaven, ein Artikel, welcher von den 
ten ſtets und eifrig begehrt wird, verſchaffte man ſich 
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die raͤuberiſchen Erpeditionen und Ueberfälle, welche 
ein Schandfleck und eine Geißel für Mittelafrika find, 
Die Bewohner Tombuctu's pflegten jeden Monat in 
einzelnen Abtheilungen von Hunderten bis zu Fͤnſhun⸗ 
derten aufzubrechen, und kehrten gewöhnlich mit einem 
ziemlichen Vorrath an ſolchen ihrer Freiheit beraubten 
Ungluͤcklichen zurück. Sclaverel iſt uͤberdies die Strafe 
für alle erhebliche Verbrechen, wiewohl dieſelbe nicht 
oft verhängt wird. 

James Riley, go der ameritaniſchen Brigg 
Commerce, ſegelte von altar nach den Cap de 
Werd Inſeln, wo er plotzlich von Sturm und Nebeln 
überfallen wurde. Am 28. Auguſt 1815 ſtrandete das 
Schiff in der Nähe vom Cap Baſador. Die Schiffs⸗ 
mannſchaft wurde beim Landen von einem kleinen Hau⸗ 
fen bewaffneter Eingeborner angefallen, deren Aus ſehen 
den hoͤchſten Grad von Armuth und Wildheit verrieth. 

Dieſe wilden Leute begannen ſogleich eine unvers 
ſchaͤmte Pluͤnderung; fie leerten Koffer, Schachteln und 
Kin, die und W 18 ſich an 
rg an der Federn, die der in die 
Hohe trieb. Matroſen unterdeß waren bemüht, 
ihr langes Boot auszubeſſern, als das einzige Mittel 

um Entkommen, aber zu ihrer großen Betrübniß far 
en ſie bei Anbruch des Tages von ihrem zertrüm⸗ 
merten Wrack aus, worauf fie eine traurige Nacht zus 
gebracht, eine weit größere Bande jener unbarmherzl⸗ 
gen Wilden. Mit trogigen, nichts Gutes verrathen⸗ 
den Geberden, wendeten ſich dieſe an den Capitain, den 
fie als Befehlshaber erkannt hatten, und zwangen ihn 
zu landen, worauf fie ihm ihre Dolche auf die Bruſt 
ſetzten. Indeß gelang es ihm doch, durch Liſt nach dem 
langen Boote zu entkommen, welches an das Schiff 
befeſtit war, und die Mannschaft ſtieß jetzt ſogleich in 
die See, entſchloſſen allen Gefahren dieſes Elements 
zu trotzen. Sie ſteuerten demgemäß eine kleine Strecke 
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längs dem Ufer hin, fortwährend mit Ausſchöͤpfung 
ihres ſchlechten Bootes beſchaͤftigt; allein da es mit 
jedem Augenblicke lecker wurde, und weil es ihnen 
überdies. an Lebensmitteln und Waſſer gebrach, fo ſah 
Riley mit feinen Leuten wohl ein, daß, wenn fie läns 
ger See hielten, ihr Untergang gewiß ſey, und daß 
ihrer auf dem Lande im ſchlimmſten Falle doch nur 
ein ähnliches Schickſal warte. Sie ſegelten daher wie 
der an die Küfte und landeten am 8. September in 
der Nahe des Vorgebirges Barbas, da fie aber hier 
nichts als ſenkrechte Klippen fanden, ſo gingen ſie vier 
engliſche Meilen welter und kletterten zuletzt mit Le⸗ 
bensgefaht Über zerbrochene Fragmente, bis fie den 
Gipfel erreichten. Aber welche Scene zeigte ſich ſetzt 
ihren Augen! Vor ihnen dehnte ſich eine unermeßliche 
Fläche ohne Strauch, ohne Kraut, ja ohne einen 
Gras halm aus; nichts war vorhanden, was das menſch⸗ 
liche Leben auch nur einen Augenblick hätte friften 
können. Sie ſtuͤrzten ſaͤmmtlich zur Erde, mit dem 
Ausruf: „Genug! Genug! unſer letzter Augenblick iſt 
gekommen!“ Von einem ſo fürchterlichen Zuſtand 
ſchienen ſelbſt die Greuel afrifanifcher Knechtſchaft Er⸗ 
löſung zu ſeyn. Gegen Abend entdeckten die Unglüds 
lichen ein Licht, welches durch die Wüfe flimmerte 
und ihnen anzeigte, daß fie ſich in der Maͤhe einer 
Bande jener Räuber befanden. Nachdem fie bis zum 
Morgen gewartet, näherten fie ſich dem Lager und 
warfen ſich in flehender Stellung vor den Arabern zu 
Boden. Diefe fliegen ein wildes Geſchreil aus, und 
geriethen ſogleich in einen heftigen Streit wegen der 
lebenden Beute, die ſich ihnen ſo unerwartet darbot. 
Der Zwiſt endete zuletzt mit einer Vertheilung der 
Matroſen unter die Barbaren, von welchen fie als Ge⸗ 
fangene in verſchiedenen Richtungen nach dem Inne⸗ 
ren der Wildniß abgeführt wurden. . 

Rileys Leiden waren fo grenzenlos, daß er es 


178 


faſt bereuete, ſein Leben erhalten zu haben, bis er auf 
Sidi Hamet ſtieß, einen achtbaren Caravanen-Kauf⸗ 
mann, der das Verlangte für ihn entrichtete, und gtor 
ßes Mitleiden mit feiner Lage bewles, Derſelbe zeigte ſich 
bereit, ihn nach Mogadore zu führen, vorausgeſetzt, 
daß er ein gutes Löſegeld daft erhalten würde. Und 
ſomit batte der Amerikaner die Freude, für ziel 
Bettdecken, einen baumwollenen Schlaſtock und einen 
Bündel Strauß federn ſich wieder in Freiheit geſetzt zu 
ſehen. Er bestimmte zugleich den Muſelmann dahin, 
auch feine Gefährten loszutaufen, worauf ſie zuſam⸗ 
men aufbrachen, um mit idrem Herrn und Beſreler 
die Wuͤſte zu durchwandern. Ihre Meife war mit 
großen Strapazen verbunden, indem fie auf dem Rut, 
ten ungeſattelter Kameele mit großer Schnelligkeit über 
lockere Sandhuͤgel reiten mußten, wahrend die Luft 
mit Staubwirbeln angefällt war. Dazu kam noch der 
große Mangel an Mahrungs mitteln und Waſſer, ſo 
daß fie faſt in Stelette verwandelt wurden, und Riley 
behauptet, daß er zuletzt nicht über neunzig Pfund ges 
wogen habe. Zugleich war fein Gemüth von Angft 
und Sorge nledergedrͤckt, da Sidi Hamet, bei aller 
Menſchlichtelt, von Zeit zu Zeit zu verſtehen gab, 
daß, ſollten feine Erwartungen hinſichtlich des Löſegel⸗ 
des fehlſchlagen, er ihnen fümmilich die Kehle abſchnel⸗ 
den wolle. Riley ſuchte ſich daher ein Rohr und et 
was ſchwarze Fluͤſſigtelt zu verſchaffen, womit er eine 
ruͤhrende Schilderung feiner Leiden nlederſchrleb, die 
er vorzüglich an die Confulate oder überhaupt an je, 
den Chriſten richtete, det ſich gerade zu Mogadore aufs 
halten möchte. Nach acht bangen Tagen erfolgte ein 
Brief auf dieſes Schreiben. Seine Gemüthsbewe, 
gung war zu groß, als daß er ihn Härte leſen können ; 
einer feiner Begleiter erbrach ihn daher, er war von 
Herrn Willſhire, dem engliſchen Conſul, und in den 
mitleidigſten und thellnehmendſten Ausdrücken abge⸗ 
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faßt, und enthielt die Verſicherung, daß das Löſegeld 
bezahlt werden ſollte. Dies Verſprechen ward treullch 
erfüllt, und eine gaſtfreundſchaftliche Aufnahme zu Mor 
gadore verhalf dem Capitaln Riley bald wieder zu fei 
ner vorigen Geſundheit und Köͤrperſüͤlle. ir 
Die intereſſanteſten Nachrichten, die man bei dies 
fee Gelegenheit einerntete, rührten von Sidi Hamet 
ber und betreſſen deſſen eigne Reiſen und Abenteuer. 
Er hatte eine Caravane nach Tombuctu begleitet: und 
war nach vielen Strapazen und Leiden an den Ufern 
des Gozen Zalr angelangt, welcher oſtwärts durch Sou⸗ 
dan ſtrömt, und fi in den Niger ergleßt. Er ver⸗ 
e Fluß, bis er — eee 
erreichte, die er gleich Adams ale völlig im Beſitz 
unter der Herrſchaſt von Regern ſchildert, mit Aus, 
nahme einer kleinern, durch eine ſeſte Mauer abgefons 
derten Stadt, welche den Mauren angewieſen ſey, die 
nur zu Funſzigen auf einmal in die Haupt- oder eis 
eigentliche Stadt kommen durften. Rach feiner Be, 
schreibung iſt Tombuctu, im Ganzen genommen, grö⸗ 
ßer und ſchoͤner, als es feinen Landsleuten erſchienen 
war. Der Shegar oder Konig ſendete damals gerade 
nach der ſuͤdlich von Tombuctu gelegenen Stadt Waſ⸗ 
ſanah eine Caravane, welche Sidi Hamet zu begleiten 
beſchloß. Ein Ritt von zwei Stunden brachte die Reis 
ſenden an die Ufer des Zollblb (Park's Joliba, und 
unſer Niger). Dieſer verfolgte ſechs Tage hindurch 
einen ziemlich ſtreng dͤſtlichen Lauf und wendete 
ſich dann nach Suden, welche Richtung er bis zu Ende 
ihrer Reiſe beibehielt. Endlich, nachdem fie im Gans 
zen ſechszig Tage unterwegs geweſen waren, langten 
fie in Waſſanah an, welches Sidi Hamet zweimal fo 
groß als Tombuctu fand. Die Einwohner waı in 
den, dabei aber ehrlich, gaſifreundlich und guthen 
Olihbo (Oleebo), der König, reſidiete in ei 
großen und hohen Palaſte, hatte hundertundfunfzig 
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Weiber, zehntauſend Sclaven und ein ſehr großes Heer. 
Vorzuͤgliches Intereſſe erregte eine vom Bruder des 
Koͤnigs erhaltene Mittheilung uͤber Expeditionen, welche 
den Fluß hinab unternommen wurden, und in zahlrei⸗ 
chen Boͤten mit ſtarken Sclavenfadungen beſtanden. 
Der Ausſage nach ſegelten ſie zwei Monat, zuerſt ſuͤd⸗ 
lich, und dann nach Weſten, bis ſie an das große 
Waller kamen, wo fie ein blaſſes (pale) Volk mit 
gofen Boͤten und Feuerwaffen, die ein Getöfe wie 
nner verurſachten, antrafen. Man ergriff dieſen 
Bericht ſehr begierig, indem er die Vermuthung bes 
günftigt, daß der Niger und der Congo oder Zaire, 
der nämliche Fluß ſey. Ja man könnte ihn fogar zur 
Unterſtͤͤtzung der Hypotheſe, welche den Niger jetzt mit dem 
Fluß Benin fur identiſch ausgiebt, anführen. Da ſich 
ſeitdem der hier dem Niger zugeſchriebene ſüͤdoͤſtliche 
und ſuͤdliche Lauf, fo wie auch die Behauptung, daß 


met mit dem Namen Waſſanah bezeichneten Stadt, 
zu verſtehen habe. 


89 


Eilftes Capitel. 
Expeditionen auf Veranſtalten der Regierung. 


cle Tes. In — 


Oogleich Mungo Park'e Schickſol nicht nur in England 
ſondern in ganz Europa tiefes Bedauern erregt hatte, 
ſo enthielt es doch nichts, was die Hoffnung eines 
künftigen glücklichen Erfolgs hätte vernichten können. 
Die Haupturſache, welche ſein Unternehmen ſcheitern 
gemacht, ließ ſich leicht in der Haſt ſuchen, wozu ihn 
eln allzu gluͤhender Enthuſtasmus verleitet hatte. 

Ja es war nicht einmal eine Entdeckung gemacht 
worden, welche der allgemein angenommenen und ziem / 
lich ſeſt gewurzelten Hypotheſe, daß der Niger und der 
Congo ein und derfelbe Fluß ſey, Abbruch gethan 
hätte. Die Anſichten der Regierung über dieſen Punkt 
ſtimmten mit denen der Nation vollkommen überein, 
Man beſchloß daher eine Expeditlon nach einem größer 
ren Maßſtabe auszuräften und dieſelbe in zwei Theile 
zu theilen, wovon der eine den Niger fkromabı 
und der andere den Congo hinauf fahren follte. 
hegte ſchon im Voraus die freudige Hoffnung, 
beide Parteien in der Mitte des großen Stroms, den 
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zu erforſchen, ſie ausgeſendet waren, triumphirend be 
gegnen würden. Dieſer Plan fand im Publikum alls 
gemeinen Beifall; und vielleicht erregte nie eine 
Ruſtung zu Lande oder zur See, von der man die 
glaͤnzendſten Siege erwartete, eine regere Theilnahme, 
als das bezeichnete Unternehmen, welches beſtimmt 
ſchien, über die feit fo vielen Jahrhunderten den uns 
gebeuern Flächenraum des innern Afrikas umbällende 
Dunkelheit zu triumphiren. 

Die Expedition nach dem Congo wurde dem Ca / 
pitain Tuckey, einem Offizier von Auszeichnung und Er⸗ 
fahrenheit im Dienfte, fo wie auch dem Berfaffer vers 
ſchledener, auf Geographie und Schifffahrt Bezug bar 
bender Werke anvertraut. Außer einer, aus funfzig 
Individuen, theils Seeleuten, ihells Handwerkern beſte⸗ 
henden Mannſchaft, begleiteten ihn Mr. Smith, ein 
aus gezeichneter Botaniker, der zugleich einige Kenntniſſe 
in der Geologie beſaß; Mr. Crauch, ein durch ſich 
ſelbſt gebildeter aber geſchickter Zeolog; Mr, Tudor, 
ausgezeichnet in der vergleichenden Anatomie; Mr. Locke 
hart, ein Gärtner von Kew; und M. Galwey, eln 
ſehr erfahrner und gebildeter Mann, der ſich der Ex⸗ 
pedition als Volontaie anſchloß. * 

Am 16. Februar 1810 ſegelten fie von Deptford 
ab, und erteichten am 30. Juni Malemba, wo fie von 
Selten des Mafoot, d. l. Kaufmann des Königs, 
elne recht cordiale Aufnahme fanden, indem diefer die 
Meinung hegte, daß fie gekommen wären, um Sclaven 
einzuhandeln. Als indeß die Häuptlinge ſich nur mit 
Muͤhe vom Gegentheil hatten überzeugen laſſen, bra⸗ 
chen fie in die wuͤthenſten Invsctiven gegen die ges 
kroͤnten Hänpter Europas und insbeſondere gegen den 

von England aus, welchen fie mit dem ſchmei⸗ 
ten Mamen „Teufel“ bezeichneten, da fie ihm 
vor allen andern den Stillſtand jenes ſchaͤndlichen, 
freilich aber äußerſt vortheilhaften Handels zuſchrieben. 
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0 Wenige Tage darauf ſteuerten die Engländer in 
das Bett des Congo hinein; der, zu ihrer nicht gerin⸗ 
gen Verwunderung, anſtatt ein Strom von außeror⸗ 
dentlicher Größe zu ſeyn, wie ſie ſich vorgeſpiegelt hat⸗ 
ten, feine Stelle kaum unter den Flͤſſen zweiten Ran⸗ 
ges einnehmen zu konnen ſchien. Freilich befand er ſich 
damals in feinem, ſeichteſten Zuftande, allein da feine 
Tiefe dennoch mehr als hundert und funfzig Faden bes 
trug, fo war es unmoͤglich, die Waſſermaſſe, welche er 
dem Ocean zuführt, gehörig zu ſchaͤtzen. Die Ufer 
waren moraſſig, und mit Mangropebäumen uberwach⸗ 
ſen; die tiefe, Stille, welche in dieſen Waldungen 
ae machte einen feierlichen Eindruck auf die 

tele, armer zb 14 2 

Zu, nn dem Stapelort des Congo, wurde 
man ſehr durch die Entdeckung überraſcht, daß ein 
Meger, der als Gehüͤlſe in der Küche diente, Prinz 
von Gebloͤt war. Sein Vater empfing ihn mit Ent⸗ 
zucken, und das ganze Dorf äußerte die lebhafteſte 
Freude, ihm wieder zu ſehen. t 

Der junge Wilde zeigte ſich bald in vollem afri⸗ 
kaniſchen Schmucke, welcher in einem geſtickten, ſtark 
verſchoſſenen Rocke, einer ſeldenen Schärpe und einem 
mit einer gewaltigen Feder gezierten, ſchwarz lackirten 
Hute beſtand. 8 

Capitain Tuckey wurde dem Chen oo vorgeſtellt, 
der ihm mit ſeinen großen vergoldeten Knöpfen, blaß⸗ 
rothen Taffetſtrüͤmpfen, rothen Halbſtiefeln und hochtd⸗ 
pfigem geſlicktem Hute an den Hanswurſt im Pup⸗ 
ponfpiel erinnerte. 

Es war unmöglich, dieſem erhabenen Fuͤrſten einen 
Begriff von den eigentlichen Zwecken der Expedition 
beizubringen. Wiſſenſchaftliche Aus drucke und eine 
aufgeflärte Wißbegierde waren ihm durchaus fremd 
und unbegreiflich; feine ganze Unterhaltung beſtand in 
ſteter Wiederholung der Fragen, „Send ihr gefoms 
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men, um Handel zu treiben?“ und „Send, 
ihr gekommen, uam Krieg zu führen?“ denn 
einen andern Beweggrund konnte er unmoͤglich ver⸗ 
muthen. Endlich, nachdem er die feierliche Verſiche⸗ 
rung erhalten, daß nicht an Krieg zu denken ſey, be⸗ 
fiegelte er den Friedensbund durch die Annahme eines 
beträchtlichen Geſchenks an Branntwein. 

Die Expedition gelangte hierauf, nachdem ſie eine 
Zeitlang zwiſchen hohen Felſenhuͤgeln ihre Fahrt forts 
geſetzt, an den Vellala oder großen Katarakt; hier fan, 
den fie ſich abermals in ihrer Erwartung betrogen. 
Anſtatt eines andern Niagaras, auf den fie ſich, den 
erhaltenen Nachrichten zu Folge, gefpigt hatten, ſahen 
fie im Vergleich zu dieſem welter nichts, als einen über 
fein ſtelniges Bett plaͤiſchernden Bach. Der geruͤhmte 
Waſſerfall ſcheint einzig und allein durch Granitmaſ⸗ 
fen, von welchen Fragmente herabgeſtuͤrzt find und hier 
175 da die Sirdmung geſperrt haben, gebildet worden 
zu ſeyn. 5 

Diefe Sperrung machte indeß den Boten die 

jaffage unmöglich; auch konnte man dieſelben nicht 
ber die ſteilen Klippen und durch die tiefen, dieſe 
Gegend durchſchneldenden Schluchten transpottiren. 

Die Entdecker ſahen ſich daher gend thigt, ihre 
Reife zu Lande durch dieſe ſchwierigen Paͤſſe fortzus 
fegen, was in Ermangelung eines Führers, auf den 
fie ſich verlaſſen konnten, mit endloſen Strapazen und 
Muͤhſeligkeiten verknüpft war. 

Culu, Inga und Mapunda, die vorzüglichſten 
Dörfer, waren durch weite Zwlſchenraͤume von einan⸗ 
der getrennt, fo daß ſich die Wanderer gendthigt, ſa⸗ 
hen, oft unter freiem Himmel zu übernachten. Ends 
lich begann die Gegend ſich zu beſſern und ebner zu 
werden, der Fluß nahm an Breite zu, und die Hin⸗ 
derniſſe, wodurch die Fahrt gehemmt worden, ſchwan⸗ 
den allmälig, Allein gerade als die Reiſe anmuthiger 
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wurde und guͤnſtige Ausſichten ſich zeigten, traten bereits 
Vorboten ihrer unglücklichen Endigung ein. Die Ger 
ſundheit der Abenteurer nahm unter den Wirkungen 
ununterbrochener Strapazen, fo wie auch dem verderb⸗ 
lichen Einfluß einer feuchten und zugleich brennend heir 
Gen Atmoſphaͤre zuſehends ab. Tudor, Cranch und 
Galwey mußten einer nach dem andern zum Schiffe 
zurückkehren. Eapitain Tuckey kämpfte zwar noch einige 
Zeit gegen die immer mehr wachſende Krankheit und 
Erſchöpfung, fo wie auch gegen die zunehmenden 
Schwierigkeiten des Unternehmens, ſah ſich aber zus 
letzt gezwungen, auf ein weiteres Foriſchreiten der & 
pedition Verzicht zu leiften. 1 
Mr. Smith äußerte anfangs über dieſen Entſchluß 
tiefen Unwillen, bald aber wurde er fo krank, daß man 
ihn kaum nach dem Fahrzeuge ſchaſſen konnte. Bel 
reichung deſſelben ſtellte ſich den Ueberlebenden eine 
traurige Scene dar. Cranch, Tudor und Galwey wa 
ren nicht mehr; die Hefligkeit der Krankheit hatte fie 
einen nach dem andern weggerafft. Mr. Smith theilte 
in Kurzem ihr Loos, und Capitaln Tuckey ſelbſt vers 
ſchled am 4. October, ohne vor feinem Tode von dem 
gewohnlichen Fieberanfall beimgefucht worden zu ſeyn. 
Fortwährende Miedergeſchlagenhelt und Gemäthsunruhe 
hatten feine Krafte völlig erſchoͤpft. 4 
Dieſe unglädlihe Expeditlon verſchaffte Indeß eis 
nige Belehrung über den Theil von Afrika, welcher 
ſeit mehreren Jahrhunderten nicht beſucht worden war. 
In der That zeigte ſich keine Spur von jenen großen 
Königreichen, oder Städten und Armeen, welche von 
den portugleſiſchen Miſſionaͤren beſchtieben worden find. 
Demnach mag wohl, wenn auch wahrſcheinlich das In, 
nere beſſer bevölkert iſt als die Flußufer, in jenen frome 
men Schriften viel Uebertreibung herrſchen; die größe 
ten Städte, oder vielmehr Dörfer, enthielten nicht über 
hundert Häuſer, mit etwa fünf- bis ſechshundert Ein 
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wohnern. Sie wurden von Chenoos oder erblichen 
Haͤuptlingen, die eine ziemlich abſolute Gewalt autäb⸗ 
ten und von den unter dieſen ftehenden Maſuks re⸗ 
giert; 115 hatten es vorzuͤglich mit der Einnahme 
der Abgaben und Einkuͤnfte zu thun. Das Volk iſt 
um Frohſinn ‚geneigt, dem Müßiggang ergeben, guts 
sig, gaſtfreundſchaftlich, freigebig und zeichnet ſich 
durch einen Ausdruck von Unſchuld und Anmuth in 
den Geſichtszuͤgen aus. Der ‚größte Fleck in ihrem 
Charatice {ft die Behandlung des weiblichen Geſchlechts, 
auf welches fie alle Arbeiten wälzen, und ſogar aus⸗ 
ſchließlicher, als dies unter Megerſtämmen gebräuchlich 
iſt. Desgleichen achten ſie die Tugend ihrer Frauen 
fo gering, daß ſelbſt die erſten Häuptlinge dleſelbe zu 
einem Handeltartikel herabwurdigten. In dieſer Hin, 
gar haben fie indeß offenbar viel Schlechtes durch ihren 
zerkehr mit den Europäern gelernt. — Die Vegeta 
tion und der Naturanblick im Allgemeinen zeigen am 
Congo ziemlich den namlichen Charakter, wie an den 
ubrigen afrikaniſchen Flaͤſſen. 
Anterdeß hatte dle andere Partel, unter Ane 
des Major Peddle, deren Aufgabe es war, den Niger 
ſtromabwaͤrts zu durchſegeln, die Mändung des Se⸗ 
negal erreicht. Anſtatt des betretenen Pfades längs 
den Ufern dieſes Fluſſes oder des Gambia zogen. fie 
den Weg durch das Land der Fulah's vor, welcher 
paar näher aber dafür ſchwietiger und weniger be⸗ 
'annt iſt. Am 17. November 1816 ſegelte Peddie 
vom Senegal ab, und am 14. Dechr., landete. dieſe 
Abthellung, beſtehend in hundert Mann und zweihuns 
dert Thieren, zu Kakundy, am Fluſſe Runez; allein 
ſie noch ihren Marſch antreten konnten, wurde 
Peddie vom Fieber befallen und ſtarb. N 
Capitain Campbell, welcher nunmehr den Befehl 
ben jahm, ruͤckte in der vorgeſchriebenen Richtung vor, 
bis er an der Grenze des Fulahgebietes einen kleinen 
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Fluß, Namens Panletta, erreichte. Unterdeß waren 
mehrere Laſtihiere gefürzt, und es hielt außerſt ſchwer, 
ſich die noihigen Bovürfniſſe in hinreichender Menge 
zu verſchaſſoen. Are 
Der König der Fulahs den man um Erlaubniß, 
durch feine Staaten ziehen zu dürfen, erſucht hatte, 
ſchlen ober die Nachricht, daß ein fo großer Trupp 
Fremdlinge im Begriff ſey, fein Gebier zu betreten, 
böchſt beſtüͤrzt. Er ſuchte fie daher unter verſchledenen 
Vorwänden, vier Monate hindurch an der Grenze zu, 
rückzuhalten, während welcher Zeit ihr noch übriger 
Vorrath an Mahrungemitteln und Kleidern allmällg 
abnahm, wobef fie zugleich allen Leiden, weiche ein 
ungeſundes Klima und ſchlechte, dürftige Koſt herbei 
Were g ede er besen, Daß fe 1e 
7 e 

durchaus zur We e faben, die mitgenoms 
menen Laftıhlere waren ſämmtlich todt, fie mußten das 
her zur Fortſchaffung ihres Gepädes Eingeborne mies 
then; — eine Nothwendigkeſt, die fie häufiger Pluͤn , 
derung bloßſtellte. So gelangten le wieder zu Kakundy 
an und konnten ſich glücklich pteifen, daß fie blos den 
Verluſt Heren Kummers, des Naturforſchers, zu ber 
trauern hatten. Alleln lelder farb Captain Campbell, 
von Kranthelt und Strapazen aufgerieben, ſchon nach 
zwel Tagen, am 13. Jun 1817. Ihm folgte als 
Befehlshaber der Expedition Lientenant Stofoe, ein 
durch Muth und Geiſt ausgezeichneter Junger Seeoſſt⸗ 
zier, weicher fi dem Unternehmen als Volontair au⸗ 
geſchloſſen hatte. Dleſer entwarf einen neuen Plan 
zu ihrem Vorräcken in das Innere, wurde aber un⸗ 
glͤͤcklicher Weiſe ebenfalls durch den Einfluß Kli⸗ 
mas und die Beſchwerlich keiten der Reiſe weggerafft. 
Es ſchien gleichſam aber alle, die es wagen wur, 
den, Afrika zu durchdringen, das Todesurtheil ausge, 
ſprochen zu ſeyn, und doch fanden ſich immer noch 
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kuͤhne Männer, welche vor einem ſolchen Unternehmen 
nicht zurückbebten. 

Capitain Gray, vom königlichen afrikaniſchen 
Corps, machte ſich im Jahre 1818 verbindlich, Part's 
frühere Marſchroute längs dem Gambia zu verfolgen. 

Ohne irgend ein Hinderniß erreichte er Bulibani, 
die Hauptſtadt von Bondu, wo er vom 20. Juni 
1818 bis zum 22. Mai 1819 blieb; allein die Eifer⸗ 
ſucht und der Argwohn des Königs hinderten ihn, 
weiter vorzudringen. it einigen Schwierigkeiten ge⸗ 
langte er nach Gallam, wo er mit dem Stabschlrur⸗ 
gen Dockard zuſammentraf, welcher nach Sego gereift 
war, um die Erlaubniß zur Durchwanderung des Nds 
nigreichs Bambarra zu erhalten, aber ebenfalls mit 
feinem Geſuch abgewleſen worden war. Belde kehr⸗ 
ten jetzt gemeinſchaftlich an den Senegal zurück. 

Im Jahre 1821 reiſte der Major Laing, im Auf⸗ 
trag der engliſchen Regierung, von Sierra Leone aus 
nach den Fürſtenthuͤmern Timannih (Timannee ), Ku- 
tonto (Kooronko) und Sulima (Soolims), um, wo 
moglich, einige Handelsverbindungen abzufgließen. 
feinem Wege fand er Grund zu der Annahme, daß 
die Quelle des Niger weit mehr nach Suͤden zu gele⸗ 
gen ſey, als Mungo Park vermuthet hatte. Zu Fa⸗ 
laba verſicherte man ihn, daß er ſie ziemlich in drei 
Tagen hätte erreichen können, wenn nicht die Kiſſi⸗ 
Nation, in deren Gebiet dieſelbe entſpringen foll, mit 
den Sulimanas, (unter welchen ſich Major Laing da⸗ 
mals aufhielt), im Kriege begriffen geweſen wre. 
Seiner Muthmaßung nach dürfte der Urſprung jenes 
gro luſſes etwas über dem neunten Breitengrade 
zu fi ſeyn. 

Die brittiſche Regierung war unterdeß unablaͤſſig 
bemüht, noch andere Wege und Candle zur Erforſchung 
des Inneren von Afrika ausfindig zu machen. Der 
Paſcha von Tripolis, obwohl durch gewaltſame Mittel 


zum Throne gelangt, zeigte ſich geneigt, die Lage ſei⸗ 
nes Landes durch Einführung europäiſcher Gelehrſam⸗ 
keit und Künfte zu verbeſſern, und das kluge Benehmen 
des engliſchen Conſuls Warrington beſtimmte dleſen 
Machthaber zu einem freundſchaftlichen Verkehr mit 
England. Durch das ihm zinsbare Königreich Fezzan 
unterhielt er eine enge und beſtändige Communication 
mit Bornu und den übrigen Hauptſtaaten von Mits 
telafelka, und er zeigte ſich höchſt bereitwillig, dle Ab⸗ 
ſichten einer jeden von England abgeſendeten Erpedis 
tion, welche in dieſer Richtung vordringen würde, zu 
beſoͤrdern. Eine ſolche Gelegenheit durfte man nicht 
verloren gehen laſſen. 0 

un» mit Embesungtacit brain Dann, Aernepn 
und mi ö 0 75 

die Leitung des Abenteuers. Der Seecapitaln Matrahat 
wollte ihn begleiten, da er aber durch Privatangeler 
genheiten daran verhindert wurde, fo trat Lleutenant 
pon an feine Stelle, der als Seeoffizier die Fahrt 
auf dem Niger leiten ſollte, fobald die Expeditlon dies 
ſen Strom erreicht haben wurde. Ritchie und feine 
Gefaͤheten fanden in Tripolis die beſte Aufnahme, und 
brachen von da am 22. März 1819 mit Mufni, dem 
Sultan, welcher ihnen die feierlichſte Zusicherung feir 
nes Schutzes erthellte, nach Fezzan auf. Mufni ins 
deß war ein Boͤſewicht, der durch Ermordung des vos 
rigen Herrſchers und feines Bruders, zur Herrſchaft 
gelangt war, und ſich durch Jährliche Selavenhetzen, 
die er uber die ganze Wüͤſte bis an die Grenze von 
Sudan ausdehnte, zu Tripolis in Gunſt zu 

ſuchte. Er brachte dergeſtalt jahrlich nach en 
genannten Orte viertauſend bis fünftaufend jener uns 
glücklichen Schlachtopfer, wovon fein Lehnsherr ei 
betrachtliche Anzahl zum Geſchenk erhielt. Unter e 
ſolchen Protector konnte die Miffion keineswegs mit 
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Gewißheit auf die Unterftügung hoffen, deren fie fo 
ſehr bedurfte. 

Mourzouk wurde äußerſt ungeſund befunden, was 
man der daſelbſt herrſchenden außerordenllichen Hitze, 
fo wie auch den vielen mit ſtintendem Waſſer ange 
fuͤllen Moräften, wovon es umgeben iſt, zuſchreiben 
muß, und in der That leiden ſelbſt die Eingebornen 

luſig an intermittirenden und andern Fiebern. Die 
eiſenden empfanden ſehr bald die ſchaͤdlichen Wir- 
kungen des dortigen Klimas, Lieutenant Lyon wurde 
von der Ruhr und Mr. Ritchie von einem Gallenſie, 
ber befallen, woran ſie den ganzen Sommer über zu 
leiden hatten. 

Der verraͤtheriſche Mukni hielt nicht nur ſelbſt 
fein Verſprechen keineswegs, fondern verhinderte auch 
Jedermann, den Bedrängten beizuſtehen. Endlich unterlag 
Mr. Ritchie ſeiner Krankheit und Kümmerniß, und 
verſchied am 20. November 1810, worauf ſich Mr. 
Lpon außer Stand geſetzt ſah, über die ſuͤdliche Grenze 

6 Indeß wußte er ſich uber 
Be engenen ander manche Nachrichten zu verſchaf⸗ 
fen, die aber durch die vollſtaͤndigeren und neueren, durch 
Elapperton und Denham erhaltenen Mittheilungen 
an Wichtigkeit verloren haben. 

Ueber das Reich Fezzan liefert er ein ſehr uns 
gͤͤnſtiges Urtheil, es iſt feiner Schilderung zu Folge 
faſt eben fo kahl und unfruchtbar, als irgend ein Theil 
der es umgebenden Wuͤſte. Der ganze Anbau des 
Bodens beſchränkt fi auf einige wenige Gärten, 

t aus Brunnen von beträchtlicher Tiefe, nicht 
ohne ehr große Mühe und Arbeit, mit dem noͤthlgen. 
in werden. * a 


Zwolftes Capitel.“ 
Den gam und Glapperton. 


Lehr der Reifenden, a a 


14 1 21 * 
Nichts konnte die englische Regierung in Ihrem Ent, 
ſchluſſe, ſich auf dem einen oder andern Wege einen 
hinreichenden Grad von Belehrung über die unbetann / 
ten Länder ven Aftika zu verſchaſſen, wankend machen. 
Die vorzuͤgliche Gunſt und der große Einfluß, deſſen 
man ſich am Hofe von Tripolis erſceute, galt eben⸗ 
falls für einen ſehr glücklichen Umſtand. Man ver⸗ 


dankte dieſe Bortbeile,. wie bereits angezeig In 
vorzöglich dem klugen und geſchickten Ben, 
Warrington’s, ohne deſſen Rath kaum irgen! gen ⸗ 


ſtand von Wichtigkeit verhandelt wurde. Baſſa 
ließ ſich auch abermals bereitwillig finden, feinen Schug 
einer jeden Expedition, welche England abſenden würde, 
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zuzuſagen. Und in der That hätte die Protection kel 
nes andern Fürften wirkſamer ſeyn konnen; denn der 
Einfluß dieſes kleinen Monarchen und die Furcht vor 
feinem Namen find ſelbſt in den größten Königreichen 
Mittelafrikas faſt grenzenlos. Eine Waffe, das Feuers 
gewehr, in den Händen feiner Truppen, giebt ihm 
dieſe ganze Ueberlegenheit, denn die entfernteren Nas 
tionen, vom Nil bis zum atlantiſchen Meere, kennen 
kaum eine andere Waffe als den Wurſſpieß, den Bo⸗ 
5 und den Speer. Eine Muskeie ift für dieſe 
taͤmme ein Gegenstand faſt übernatürlichen Schrek, 
kens; man hat einzelne Individuen vor ſolchen 
Waffen niederfnien, in leifem Geflüfter zu ihnen ſpre⸗ 
chen und ernſte Gebete an fie richten ſehen. Mit fo 
bewaffneten Truppen gilt der Baſſa von Tripolis in 
Nordafrika für den mächigften Monarchen auf Erden; 
ja die Eingebornen wundern ſich ſogar, daß er noch 
nicht ganz Europa zur Annahme des mahomedanis 
ſchen Glaubens gezwungen hat. Mithin konnte er 
den Engländern allerdings die Verſicherung erthellen, 
Ste Hinderniſſe, die ihnen die Natur in den Weg legen 
e, ausgenommen, eben fo ſicher don Tripolis nach 
Bornu, als von Edinburgh nach London reifen konnten. 
Im Vertrauen auf dieſe Umftände bereitete dle 
engliſche Regierung eine andere Expedition vor, und 
es hielt auch nicht ſchwer, abermals eine Anzahl von 
Abenteurern zuſammen zu bringen, welche erbötig was 
ren, allen damit verbundenen Gefahren zu trotzen. 
Major Denham, Lieutenant Clapperton von der 
Marine und Dr. Oudney, ein Schiffschirurg von aus, 
gezeichneten Kenntniſſen in der Naturgeſchichte, unters 
309° dieſem Unternehmen. Sie brachen unvor⸗ 
zuͤglich nach Tripolis auf, wo ſie am 18. November 
1821 anlangten. Man führte fie ſogleich bei dem 
Baſſa ein, den ſie mit untergeſchlagenen und gekreuz⸗ 
ten Beinen auf einem Teppich ſitzend, und von Scla 
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ven umgeben fanden. Nachdem derfelbe fie mit Sher⸗ 
bet und Kaffee bewirthet, lud er ſie zu einer Falken⸗ 
jagd ein, wobei er auf einem milchweißen arabiſchen, 
prächtig geſchmückten Hengſte erſchien; der Sattel bes 
ſtand aus carmoiſinrothen, mit goldenen Buckeln beſetz⸗ 
ten Sammet, nebſt reich geſtickter Satteldecke. Vor ihm 
her zogen ſechs Chaouſhes oder Offiziere, in weiß⸗ 
ſeidenen Roben, wahrend zwei Faporit-Negerſelaven 
in blitzenden, geſtickten Jacken, leichten weiten Bein⸗ 
kleidern und weißen Turbanen, ihn auf beiden Seiten 
unterſtuͤtzten. 

Die Jagd begann am Saume der Wüfe, wo 
Abtheilungen von ſechs bis acht Arabern ſchnell wie der 
Blitz vorwärts jagten, ihre Gewehre plotzlich abfeuer⸗ 
ten und mit lautem Geſchrei wieder zurückſprengten 
Die Geſchicklichteit, womit fie ihre Roſſe lenkten und 
zugleich ihre langen Musketen im vollen Gallopp über 
die Köpfe ſchwangen, gewährte in der That einen 
uͤberraſchenden Anblick. 

Wiewohl die Engländer ſelbſt eine gute Behand⸗ 
lung zu Tripolis genoſſen, konnten fie doch ihre 
Augen gegen die daſelbſt herrſchende Barbarei nicht 
verfchließen. 

Der Sheit, Belgaſſum Khalifa, ein ehrwürdiger 
alter Araber, der bei dem Baſſa in hoher Gunſt zu 
ſtehen ſchien, wohnt eines Abends einem glaͤnzenden! 
Mahle im Palaſte bei; als er davon zurückkehrt, wird 
er an feiner eignen Thur durch einen Piſtolenſchuß 
am Arme verwundet, gleich wie er eintreten will, er⸗ 
bäft er einen zweiten Schuß in den Leib. Er wankt 
in das Haus, feinen Neffen laut als den Urheber des 
Uebetfalls bezeichnend; die Mörder ſtuͤrzen ihm nach 
und vollenden ihr Verbrechen durch ſieben ſchſtiche, 
die ſie ihm beibringen, während ſeine Gattin, die ihn 
zu retten ſucht, ebenfalls zwei Wunden erhält. 

Die drei Rädelsfuͤhrer in dieſer * flohen 

1. 
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ſogleich, um Schutz nachſuchend, in das briltiſche Con⸗ 
ſulat; allein Mr. Warrington ließ den Baſſa melden: 
„daß die Moͤrder des Khaliſa unter Englands Flagge 
kein Aſyl finden würden.“ Dieſer Hereſcher aber, 
entweder mit den Verbrechern heimlich einverſtanden, 
oder geneigt, ein Auge zuzudriden, gab fein Bedauern 
zu erkennen, daß die Schuldigen eine Zuflucht im brit⸗ 
kiſchen Conſulat gefunden, und daß es ihm nie eins 
fallen würde, eine ſolche Freiftätte zu verletzen. Man 
gab ihm indeß die wiederholte Verſicherung, daß jedes 
Mittel, jede Gewalt, dieſelben unter einem Pannier 
hervorzurelßen, das noch nie durch Beſchützung von 
Menchelmördern entweiht worden, willkommen ſeyn 
wurde. Der Baſſa, der ſich endlich feiner Gleichgül⸗ 
tigkeit ſchaͤmte, ſendete darauf ſechszehn ſtarke Kerle 
ab, von welchen die Verbrecher ergriffen und fortge⸗ 
ſchleppt wurden, und in weniger als einer Stunde fah 
man fie an den Mauern des Kaſtells aufgehängt. 

Die Miſſion, mit Empfehlungen an den Sultan 
von Pezzan verſehn, begann jetzt ihre gefahrvolle Walls 

nach Mourzouk, wo fie am 8. April 1822 eins 

Der Sultan empfing fie mit Hoͤſlichkeit und 
Herablaſſung, ließ ſich aber in den zu treffenden Vor⸗ 
kehrungen zur Beförderung ihrer Reife ſehr laͤſſig finden. 
Ja er gab ihnen ſogar zu verſtehen, daß er erſt nach 
Tripolis reifen wolle, und daß fie bis zu feiner Ruͤck⸗ 
kehr wohl würden verziehen müſſen. 

Dieſe Mittheilung war ein wahrer Donnerſchlag 
fuͤr die Reiſenden; auch wußten ſie nicht, wie weit 
der Aufrichtigkeit von Boo Khallum, einem angeſehenen 
reichen Kaufmann, der ſie zur Theilnahme an einer 
von beabſichtigten Expedition nach Soudan eins 
lud, trauen ſey. Der Sultan und Khallum reis 
ſten auch bald darauf ab, beide mit beträchtlichen Ge⸗ 
ſchenken fuͤr den Baſſa verſehen, um am Hofe von Tri⸗ 
polis gegen einander Ranke zu ſchmieden. Nach ih⸗ 
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rem Aufbruch war kaum ein Kameel oder irgend ein 
anderes Mittel zur Verfolgung der Marfchroute uͤbrig. 
Major Denham ſah jetzt keinen andern Ausweg, als 
nach Tripolis zuruͤckzueilen und den Baſſa wegen dies 
fer offenbaren Verletzung feines Verſprechens zur Rede 
zu ſtelen. Nach einer beschwerlichen Reife von zwan⸗ 
zig Tagen, mit blos drei Begleitern, langte er daſelbſt 
an und machte dem Barbaren ſelne Aufwartung. Dieſer 
empfing ihn mit feiner gewohnten Höflichkeit, gab ihm 
aber keineswegs die erwartete völlige Genugthuung, 
weswegen der Major unverzüglich nach England abs 
ſegelte, um feine Klagen bei der brittiſchen Regierung 
anzubringen. Dieſen Schritt empfand der Baſſa auf 
das ſchmerzlichſte, und ſendete ein Schiff nach dem 
andern ab, wovon zuletzt den Major, wahrend 
derſelbe zu Marſeilles Quarantalne hielt, einholte und 
ihm meldete, daß jet wirklich die befriedigendſten An, 
ſtalten mit Bos Khallum getroffen wären, um die Miſ⸗ 
fion nach der Hauptſtadt von Bornu zu gelelten. In 
der That fand der Major bei ſeiner Wiederankunft in 
Tripolis, daß der eben genannte Araber bereits nach 
den Grenzen der Wüfte aufgebrochen war. 1 

Boo Kballum, dem es jest oblag, die Engländer 
in die unermeßlichen Länder des Südens zu führen, 
war ein Mann, deſſen Charakter den Begriffen, die 
wir uns in Europa von einem Kaufmann machen, 
nicht im mindeſten entſprach. 25 

Der aftikaniſche Caravanen⸗Kaufmann hat nichts 
mit jener achtbaren Klaſſe von Leuten gemein, welche 
in ihren Comploiren zu London, Amſterdam und in 
andern Handelsſtädten ſitzend, den Lauf ihrer Schiſfe 
dirigiren und mit Ruhe und Gemaͤchlichkeit die zu er⸗ 
wartenden Gewinne berechnen. 1 

Im Gegentheil muß er feine Waaren durch ein 
großes Continent von einer Extremität zur andern und 
durch unermeßliche Wüften begleiten, . endlo⸗ 


fe Muͤhſeligkeiten und nicht felten der Tod ſelbſt war⸗ 
ten. Aber die ausgedehnte Wildniß, das brennend⸗ 
heiße Klima ſind noch nicht das Schlimmſte, worauf 
er ſich gefaßt machen muß. Sein Pfad iſt überall 
von Banden belagert, deren Gewerbe in Plünderung 
und Raub beſteht, und denen Morden eine Luft iſt. 
Er muß daher fein Eigenthum mit Bewaffneten ums 
geben, welche bereit find, daſſelbe mit ihrem, für 
Geld verkauften Blute zu vertheidigen. Dieſe Leute, 
fortwährend im Dienſte begriffen, und häufigen Ger 
fechten ausgeſetzt, werden ſeht geübte Soldaten, und 
find in der Regel den Räuberhaufen, welche die Wär 
ſten unſicher machen, überlegen. Daher kommt es, 
daß ſelbſt die größten Fürften jene kaufmaͤnniſchen 
Haͤuptlinge mit Horch und Eiferſucht betrachten; ob 
fle gleich betrachtliche Vorthelle von dem Handel ders 
ſelben ziehen, fo ſehen fie doch kaum ihr Königreich 
für ihr Eigenthum an, fo lange ſich die Truppen dies 
fer tühnen Männer innerhalb ihrer Grenzen befinden. 
Die Kauflente beſchranken ſich unglöcklicher Weiſe nicht 
auf Selbſtvertheidigung, ſondern da fie ſich uberall 

ubereien bloßgeſtellt ſehen, üben fie Vergellunge⸗ 
recht aus und finden es wohlfeiler, und, nach den in 
Afrika herrſchenden Anſichten, nicht weniger ehrenvoll, 
ihre Vorräthe durch Plünderung als durch Einkauf zn 
ergänzen. Sclaven, ihr Haupthandelsartikel, werden 
gewöhnlich durch die abſcheulichſten Gcwaltthätigfeiten 
erlangt, die Expeditionen, die man einzig und allein 
zu letzterem Behuf unternimmt, heißen Öhrassies 
oder Felateas; dabei genießen die Kauflente, indem 
fie ſich in dergleichen Unternehmungen einlaſſen, den 
Vorthell, wenigſtens nach ihrem Dafürhalten, anftatt des 
Geldes mit Blut zu bezahlen. Vorausgeſetzt, fie koͤn⸗ 
nen den Gefahren und ligkeiten, welchen ſie aus: 
geſetzt find, entgehen, fo iſt ihr Gewinn unermeßlich, 
indem der Werth ihrer Waare, durch den Transport 
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durch die MWüfte, etwas über das Dreifache erhöht 
wird. Dergeſtalt reichen einige wenige gluͤckliche Rei⸗ 
fen hin, ein faſt fürftliches Vermögen und einen ho⸗ 
hen Grad von Einfluß in den Staaten der Barbarei 
zu gewinnen. Mit einem Wort, Kaufmann, Krieger, 
Fürft und Dieb find in dieſem außerordentlichen Cha⸗ 
rakter vereinigt, und man iſt darauf vorbereitet, eine oder 
alle genannte Nollen zugleich zu ſplelen. 

Boo Khallum gehörte indeß zu den Beſſeren dies 
fer ſchlimmen Race. Er war freifinnig und liberal, 
rechtlich, ja ſogar menſchenfreundlich, in fo weit er 
namlich als ein Selavenbändler dieſe Eigenſchaſten bes 
haupten konnte; auch ließ er ſich nur mit Widerwil⸗ 
len zu den gehäfflgften Theilen feines Berufs hinzer⸗ 
ren, während er in der Heimath wegen feiner Edel 
W und Freigebigkeit ſaſt vergöttert wurde. 

inter der Führung dickes mertwürdigen Mannes 
trat Major Denham feine Reife an, mit der faſt völ⸗ 
ligen Gewißheit, daß er in jene inneren Theile von 
Afrika eindringen würde, aus denen bis jetzt noch fein 
Europäer wieder zurückgetehrt war. Der Weg durch 
die Wuͤſte war wie gewohnlich uneben und bot nur 
ſelten eine Abwechfelung dar, bis man zu Sockna an⸗ 
langte, welches Boo Khallum, der ein Freund von 
Geprange war und ſich gern zeigte, mit einem faſt 
koͤniglichen Pomp betrat. Er ritt ein weißes tuneſi⸗ 
ſches Roß mit vergoldetem Sattel und einer purpurs 
nen goldverbrämten Satteldecke. Sein Anzug beſtand 
in mehrern Kaftanen und Roben von der ſchwerſten 
Seide, die mit goldenen Knoͤpfen, Treffen und Stik, 
kerei verziert waren. Die Bornouſe, ein Geſchenk 
vom Baſſa, hatte vierhundert Dollars gekoſtet. 

Die Bewohner der Stadt, die Männer mit Muss 
keten, und unter lautem Geſchrei, die Weiber unter 
Singen und Tanzen, kamen der Caravane entgegen, 
und bildeten gleichſam einen Triumphzug. Zu Sockna 
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verweilte man mehrere Tage, indem Boo Khallum 
kränkelte, und die Wirkung mehrerer Zaubereien und 
aberglaͤubiſchen Mittel zu verſuchen wünſchte. Die Eng⸗ 
länder waren unterdeß Zeuge von einer großen Hoch⸗ 
zeltfelerlichkeit, der Haupttheil derſelben beſtand darin, 
daß man die Braut in einem Korbe auf den Rücken 
eines Kameels ſetzte, und fie dergeſtalt tings um die 
Stadt führte, während zahlreiche Reiter nebenher gal⸗ 
lopirten und ihre Musketen hart am Kopfe der Ge⸗ 
feierten abbrannten; das Ehrenvolle dieſes Complimen⸗ 
tes wog in den Augen der Menge den Schrecken, wel, 
chen es natürlicher Weiſe bewirten mußte, auf. 

Auf dem Wege von Sockna nach Mourzouf zo⸗ 
gen die Neifenden an den nackten Seiten des Gebel 
Aland hin, über welchen der Major jetzt zum dritten 
Male ging; aber alle Vertrautheit mit der Gegend 
konnte nicht das Gefühl von Grauen und Elend mildern, 
welches ihr Anblick einflößte. Ein Regentag trat als 
ein Segen des Himmels für den ganzen Zug, vorzug⸗ 
lich aber für die Selaven ein, denen Boo Khallum 
den Tag über blos einmal Waſſer hatte reichen laſſen, 
um ihren brennenden Durſt abzukühlen, und doch war 
dies noch eine beſondere Gute. > 

Am 30. October hielt die Caravane ihren Einzug 
in Mourzouk, mit der nämlichen Feierlichkeit wie in 
Sockna, unter dem lauten Zuſauchzen der Einwohner, 
die der Führer der Caravane durch feine Freigebigkeit 
0 75 waͤrmſten Zuneigung gegen feine Perſon ers 

dt hatte. 

Denham wurde indeß ſehr niedergeſchlagen und 
ängftlih, da er keinen feiner Landeleute unter der 
fröhlichen Menge erblickte, und feine Beſorgulſſe beſtä / 
tigten ſich ſehr bald, indem er Dr. Oudney eben in 
der Geneſung von einem ſchweren Bruſtleiden begrifr 
fen und Mr. Clapperton an einem Wechſelſieber lei⸗ 
dend im Bette fand, welches derſelbe bereits fünfzehn 


Tage huͤtete, — ein Umſtand, der in Verbindung mit 
dem unglücklichen Ausgange der letzten Expedition, und 
dem kränklichen Anſehn der Eingebornen ſelbſt, von einem 
im hohen Grade verderblichen Einfluß: des Klimas von 
Mourzout zeugte, od ſich gleich keine ſichtbare Urſache 
aus mitteln ließ. 


von der zuletzt ER Stadt Abſchied, um 


das Geleite. 5 

Die Expedition, außer den Engländern, befland 
in zweihundertundzehn, in Abtheilungen von zehn und 
zwanzig, unter verſchledenen Anführern reitenden Ara / 
bern. Vor allen zeichneten ſich durch ihre Anzahl dle 
des M'Garha aus, welche ſich auf fiebenzig beliefen 
und von dem nackten Ufer des Syrtes herbeigezogen 
waren. Dieſe Barbaren belebten den Zug durch ihre 
Woltsſagen, ihre Gefänge, ihre ertemporirten Dichtun⸗ 
gen, worin alle Ereigniſſe auf der Reife ſelbſt vorkamen, 
mit einem Wort, durch eine unerſchöpfliche Quelle 
von Wig und Lebhaftigkeit. Ihr Stolz, ihre Rach, 
ſucht, ihre Näubereien blieben bei ihrem Verkehr mit 
den ganz im Hintergrunde, ſie nahmen 
letztere in ihre Zelte, und da ſie mit ihnen Brot 
und Salz gerheilt, und in freundſchaftlichen Vers 
haͤltniſſen ſtanden, ſo hatten diefelben in ihren Augen 
die vollkommenſten Anfprüche auf alle Rechte der Gast, 


freundſchaft. Ja die Araber würden ihre neuen Freunde 
ſogar mit Gefahr ihres eignen Lebens geſchützt haben. 

Die Caravane kam zur rechten Zeit in Traghan, 
einer kleinen Stadt, an, die eine porzüͤgliche Teppiche 
Manufactur enthielt, und unter der Herrſchaft eines 
Marabout ſtand, der die Heiligkeit feines Charakters 
zur Aufrechthaltung der guten Ordnung und zur Be⸗ 
förderung des Wohlſtandes feiner Unterthanen benutzte. 
Nachdem fie dleſe Station verlaſſen, befanden ſie ſich 
bald im Herzen der Wäſte, wo fie ganze Tage zubrach ⸗ 
ten, ohne ein einziges lebendes Weſen, ja nur einen 
Vogel oder ein Inſekt zu erblicken, außer welche zur 
Caravane ſelbſt gehörten. > 

Nach ſehr beſchwerlichen Märfchen unter dem dir 
recten Einfluß der Sonnenftrahlen, entzückte fie die 
Stille und Schönheit der Nacht. Mond und Sterne 
leuchteten mit ungewöhnlichem Glanz; kuͤhle Luͤfichen 
traten an die Stelle der brennenden Tageshitze, und 
entfernte man den lockern heißen Sand nur um we⸗ 
nige Zolle, fo hatte man ein weiches und erqulckendes 
Lager. Selbſt das Rleſeln des wehenden Sandes glich 
dem Geton eines ſauft murmelnden Waſſerſtromes. 
Jedes Gerzͤuſch wurde wegen der tiefen Stille mit 
doppelter Deutlichkeit vernommen, wozu ſich noch das 
Echo von der Oberflaͤce der umgebenden Wüfe ges 
ſellte. Einen eigenthuͤmlichen Anblick ertheitte ihrem Wege 
die große Menge Salz, womit der Boden geſchwaͤn⸗ 
gert war; die Erdſchollen waren oft furchig und ges 
ſprungen, ſo daß fie einem gepflögten Felde ähnelten, 
und an den Seiten der Vertiefungen und Aushöͤhlun⸗ 
gen bingen prächtige Salzkryſtalle, gleich den ſchönſten 
Eiszacken. Bisweilen war die Erde Meilen weit mit 
einer Salzkruſte überzogen, fo daß dieſe einer Eisdecke 
glich; indeß war trotz der harten Oberfläche das Ins 
nere bröcklich, und das Salz zerbrach in Blätter oder 
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Die Reiſenden waren noch nicht weit gekommen, 
als der traurige Anblick der Wüfte durch eine Aufein⸗ 
anderfolge von Gegenfländen erhöht wurde, die man 
nicht ohne tiefes Schaudern erblicken konnte. Der 
Boden war nämlich mit den Skeletten früherer Rei⸗ 
ſender bedeckt, welche mitten in ihren Beſtrebungen, 
dieſe ungeheure Wildniß zu durchziehn, ihren Tod ges 
funden hatten. Anfangs ſah man dieſelben nur eins 
zeln, aber weiterhin nahm ihre Anzahl zu, ſo daß man 
funfzig bis ſechszig in einem Tage fand. Zu Meshru 
ſah man gegen hundert an einer Stelle, und in der 
Mähe der Brunnen zu El Hammar lagen fie in zahl⸗ 
loſer Menge umher. Eines Morgens erweckte den Mas 
joe Dendam, als er gerade auf feinem Pferde ein wes 
nig eingenickt war, ein Geräuſch, gerade als wenn 
etwas unter den Hufen feines Pferdes einbräche, und 
als er näher hinſah, bemerkte er, daß das Thier auf 
zwei vollkommene menſchliche Gerippe getreten war. 
Unter der Bewegung des Pferdefußes hatte ſich der 
Kopf vom Stamme getrennt, und war gleich einem 
Balle vorwärts gerollt. 

An einigen dieſer menſchlichen Ueberrefte hingen 
noch fleiſchige Theile und Haare, ja dann und wann 
konnte man fogar die Geſichtszuͤge noch unterſcheiden. 
Zwei weibliche Skelette ſand man das eine vom andern 
umſchlungen, wahrſcheinlich waren die Verunglͤckten 
einander treue Freundinnen geweſen, und ſo hatte ſie 
der Tod eine in der andern Armen überrascht. 

Die Araber gaben wenige Beweiſe von ihrer ges 
ruͤhmten Empfindsamkeit, indem ſie dieſe traurigen Ges 
genſtaͤnde mit der größten Gleichgältigkelt betrachteten, 
mit ihren Flinten unter den entſtellten Gliedmaßen‘ 
umherſtörten, und ſich über die Todten die gröbften 
Scherze erlaubten, ja ſogar mit dem Mitleiden, wel⸗ 
ches die Engländer bei dergleichen Scenen verriethen, 
ihren Spott trieben. Sie erklärten letzteren, daß es 


ja blos Schwarze wären — „nerdammt-fenen 
ihre Vater!“ — fo fehr hatten die barbariſchen Vor⸗ 
urtheile, erzeugt durch Verſchiedenheit der Religion und 
Abſtammung, in ihrer Bruſt jede mitleidige Regung 
unterdrückt. 1 

Major Denbam ſcheint an einer Stelle den Volks, 
daß dieſe Leichname Caravanen angehört, die 
wirbeln begraben worden waren, zu vers 
theidigen; allein keiner der von ihm angeführten Gründe 
unterſtuͤtzt feine Anſicht oder derdrängt Browne's 
Meinung, daß diefe Opfer in den meiſten Fallen aus 
anderen Urſachen ihren Untergang gefunden. 
Sie lagen frei und nackt umher, und nicht eins 
mal von einer Staubdecke umhüllt; übrigens war die 
Kataſtrophe der ‚größten Gruppe hinlänglich bekannt, 
fie hatte in einer Abtheilung Sclaven beſtanden, der 
Haupibeute des Sultans von Fezzan während feines 
letzten Einfalls in Soudan. Der Trupp hatte Bors 
nu ohne hinreichenden Vortath an Nahrungsmitteln 
verlaſſen, welche ihnen, ehe fie ſich Mourzouk näher 
ten, gänzlich ausgingen. Daß Mangel, oder vielleicht 
Ermattung, die wirkliche Urſache der Vernichtung fo 
vieler Menſchenleben war, geht vorzüglich aus dem 
Umſtande hervor, daß die Leidenden ſämmtlich Meger 
waren, denn ihre arabiſchen Herren batten Sorge ges 
tragen, fo viel für fi zu behalten, als zur Erreichung 
der Heimath erforderlich war. 

Waͤhrend dieſer Marſchroute hatten die Reiſenden 
auf der einen Seite die Tibus, und auf der andern die 
Tuaricks, zwei eingeborne Staͤmme, deren Urahnen 
wahrſcheinlich bis in das graueſte Alterthum zuruͤcktei⸗ 
chen, und die ſich, da ſie in keiner Verbindung mit der 
arabiſchen Race ſtehen, weit über das Continent ders 
breitet haben. Die Tibus wohnten zur Linken, und 
die Caravane paſſirte durch die Dorfer dieſer Nation. 
Sie leben zum Theil von der Milch ihrer Kameele, 


welche ihre kaͤrgliche Nahrung auf den grünen Stels 
len finden, die ſich hier und da mitten in der Wuͤſte 
erheben; zum Theil ſichern fie ihre Subſiſtenz durch 
einen kleinen Handel mit Bornu und Mourzouk, und 
dieſer beſchaͤftigt fie fo ſehr, daß fie höͤchſtens vier Mo, 
nat vom Jahre in ihrer Helmath zubringen. Sie find 
ſchwarz, aber ohne die Geſichtszuͤge der Neger; das 
männliche Geſchlecht iſt haͤßlich, die jungen Frauenzim 
mer aber beſitzen einige Schoͤnhelt, die ſelbſt der Kos 
rallenſchmuck, den ſie in der Naſe tragen, und das 
uber ihr Geſicht fließende Oel nicht ganz verdrängt; 
fie ſind außerdem ein luſtiges, gutgelauntes, leichtſinni 
ges, mit der den Afrikanern elgenthümlichen Leidens 
ſchaft für Geſang und Tanz begabtes Volk: im Tanze 
zeichnen ſie ſich durch Grazie aus, und ihre Beweguns 
gen haben eine Aehnlichtelt mit denen der Griechen. 
Dieſe Heiterkeit erſchelnt beſremdend, wenn man das 
ungluͤckliche Loos bedenkt, wovon fe jeden Tag bedroht 
find. Einmal in jedem Jahre, und bisweilen auch dfr 
terer, machen ihre ſtolzen Nachbarn, die Tuarlcks, eir 
nen Einfall, und ſchonen dabei weder Alter noch Ge. 
ſchlecht, alles, was dieſen in den Weg kommt, wird 
fortgeſchleppt. Die feigen Tibus getrauen ſich nicht 
einmal, ihren Räubern in's Geſicht zu ſehen; ihr ein ⸗ 
ziges Rettungsmittel beſteht darin, daß fie gewiſſe 
ſteile Felſen, mit flachem Gipfel und ſenkrechten Sei, 
ten erklettern. — In der Nähe eines jeden Dorfes 
erhebt ſich eine ſolche Anhöhe, auf dieſe ſchaffen fie 
alles, was ſich nur irgend dazu elgnet, und die rohe 
Vertheldigung hilft gegen den noch roheren Angriff. 
Die wilden Tuaricks wurden von Clapperton und 
Oudney auf einem Abſtecher, weſtlich von Mourzouk, 
ebenfalls beobachtet. In ihrem Privatleben zeigen fie 
ſich frei, rechtlich und gaſtfreundſchaftlich, und die Frauen ⸗ 
zimmer werden weder zwiſchen Mauern eingeſchloſſen 
noch unterdrückt, ſondern man begegnet ihnen mit Zus 
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vorkommenheit und Achtung, in der That haben die 
haͤuslichen Sitten dieſer Mation keine geringe Aehn⸗ 
lichkeit mit denen der Europaͤer. Sie find aber in vollem 
Sinne des Wortes Nomaden und Räuber, und vers 
achten alles was in Häufern lebt, und den Boden 
anbaut; deſſenungeachtet find ſie vielleicht die einzigen 
eingebornen Afrikaner, welche Schriftzeichen und ein 
Alphabet befigen, zwar füllen fie damit keine Bücher 
oder Pergamente, wohl aber ſchreiben fie auf die dun⸗ 
keln Felſen, welche der Oberfläche ihres Gebiets ein 
ſcheckiges Anſehn erthellen, und an Orten, wo fie ſich 
lange aufgehalten haben, ſieht man jeden Stein mit 
ihren Schreibereien bedeckt. 


Die abgebildete eggs inen Tuarick auf 
feinem Kameele vor, nebſt zwei Tibus, Mann und 
Frau, welche neben ihm ſtehen. 


Bilma, die Hauptſtadt der Tibus, iſt ein ſchlech⸗ 
ter Platz mit Erdmauern, aber von zahlreichen Seen 
umgeben, die das reinſte Salz, den koſtbarſten unter 
allen Handeldartitein von Sudan, enthalten. Die, 
Einwohner, wiewohl im boͤchſten Grade darüber aufs 
gebracht, wagten es nicht, die mächtigen Tuaricks von 
Beladung ihrer Caravane mit dieſer preiswürdigen 
Waare abzuhalten, weiche dieſelbe auf allen Märkten 
unter dem, von ihnen ſelbſt verlangten Preife verkaufen. 

Ungefähr eine engliſche Meile über Bilma hinaus 
befand ſich eine ſchoͤne, ihr Waller ringeum aus ſpru⸗ 
delnde, und einen mit dem ſchoͤnſten Grün uͤberzoge⸗ 
nen Fleck bildende Quelle. Dies war die letzte Spur 
von vegetabiliſchem Leben, welche die Entdecker mähr 
12 eines langen Marſches von dreizehn Tagen ſehen 
follten. 

In dieſen Sandwüſten, wo das ununterbrochene 
Geſtoͤber oft im Verlauf einer Nacht Hügel aufthuͤrmt 
und wieder verſchwinden macht, find alle Spuren eir 
ner Straße bald vertilgt und das Auge des Wander 
rers wird blos durch dunkele Felſen geleitet, welche 
von einer Entfernung zur andern ihr Haupt in der 
kahlen Eindde erheben. 

Bisweilen haͤuft ſich der Sand zu Heinen Ber⸗ 
gen, mit ſenkrechten Seiten von zwanzig bis 
Fuß Höhe, auf. Dieſe muͤſſen die Kamele hinabgleis 
ten, bei welcher Operation fie dadurch vom Herab⸗ 
ſchießen abgehalten werden, daß ſich der Treiber mit 
feinem ganzen Körpergewicht an ihren € anz hängt, 
andern Falls würden das Gleichgewicht verlieren 
und die Ladung würde ihnen über den Kopf ftürzen: 
„ Grauenvoll öde find dieſe Mäͤrſche, To weit als das 


Auge reichen kann, ſtößt et auf Sandhuͤgel.“ So oft 
als der Wind ft inkelten ganze Staub⸗ 
maſſen die Luft, bisweilen Halt zu ma⸗ 
chen gendthigt. war. 


Nachdem die Neifenden vierzehn Tage in der 
Wuͤſte zugebracht, gewahrten ſie endlich Symptome 
einer allmaͤligen Rückkehr in die Gegend des Lebens. 
Hier und da zeigten ſich ſpärlich überwachſene grüne 
Stellen; kleine Thäler von Quellen bewäſſert und mit 
einem Strauche angefüllt, welchet Sung heißt und 
wohlſchmeckende Beeren tragt; kleine Heerden Gazel⸗ 
len, die an dieſen einſamen Orten weideten; ja fogar 
Hyaͤnen zeigten das Wiederhervortreten der animali⸗ 
ſchen Natur. Je weiter die Reiſenden vortüͤckten, der 
ſtomehr beſſerte ſich die Gegend; mit jeder Wiertel⸗ 
ſtunde wurden die Thaler lachender und grüner, und 
dle kriechenden Reben der Colocynthe, in voller Bluͤthe, 
nebſt den rothen Blumen det Koſſom verwandelten 
manche dieſer Stellen in ein kleines Arcadien. 

Die Friſche der Luft, in Verbindung mit den 
Melodien der Hunderte von Sängern, die ſich zwiſchen 
den rankenden, aus ihren Blumen Wohlgeruͤche aus 
ſtroͤmenden, Pflanzen wiegten, bildeten den entzuͤckend⸗ 
ſten Contraſt mit der troſtloſen Eindde, die fie nur 
erſt durchzogen hatten. 

Pier ſtleßen fie abermals auf Tibus, vom Stamme 
Gunda, die ſich durch größere Lebhaftigkeit und Thaͤtig 
keit auszeichneten, als die früheren; die Männer wa, 
ren noch haͤßlicher, die Mädchen dafür aber noch ſchö⸗ 
ner und beſſer gebaut. 

Diefer Stamm beſſtzt ungefahr fünftaufend Ka⸗ 
meele, von deren Milch allein fie ſelbſt die eine Hälfte des 
Jahres, ui ihre Pferde das ganze Jahr hindurch le⸗ 
ben; der wenige Guſſub und Hürſe, welchen man 


füß ſeyn, und bei dieſer 

i ab ſundheit genießen. 
Das Oberhaut, der Schwarze 
Vogel, machte den A mu feine Aufwartung, 
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und wurde von Boo Khallum mit einer groben ſchar⸗ 
lachfarbnen Bornouſe und einem bunten ſeidnen Kaf⸗ 
tan beſchenkt; dieſe ſchlechten Kleidungsſtuͤcke, die fein, 

ſten, welche Mina Tahr in feinem Leben getragen, vers 

festen ihn in Entzücken, welches er durch ſtundenlan⸗ 

ges freudiges Jauchzen und hohe Luftſprunge zu ers 

kennen gab. Major Denham's Uhr machte ihm vor⸗ 

zuͤgliche Freude, allein, wie ſich bald erwies, blos aus 

dem Grunde, weil er ſeine eigne Perſon in dem blan⸗ 

ken metallenen Gehaͤuſe erblickte, fo daß ein kleiner 

Spiegel ihm noch weit koſtbarer erſchien. 

Bei ihrer Annäherung an das Gebiet von Sou⸗ 
dan waren die Engländer Zeuge von den gegenfeitigen 
Pluͤnderungen unter den Caravanen und den Eins 
gebornen. Jedes Thier, welches ſich dom Hauptzuge 
entfernt hatte, wurde augenblicklich weggeſchleppt; for 
gar ein Hund ward verzehrt und blos die Knochen 
Guchgarlafen; Einen Boten, welcher an den Sultan 
von Bornu abgeſendet worden war, fand man aller 
ſeiner Kleider beraubt und nackt an einen Baum ges 
bunden. Auf der andern Seite ſah man ſobald ſich 
die Caravane einem Dorfe näherte, die Einwohner auf 
F. jenfeitigen Ebenen mit allen ihren e 
in voller Flucht begriffen. Und die Araber, 
vorgaben, blos aus Unwillen, daß man ihnen, 
bedurften, nicht zu kaufen geſtattete, ſetzten den FI. 


Ungen nach; allein das Benehmet 
bornen war augenscheinlich dal Ri 2 


der Engländer fo gehandelt haben würde, bleibt zweis 
felhaft. 

Die Expedition machte ſetzt ſchnelle Fortfchritte, 
Kanem, die noͤrdlichſte Provinz von Bornu war ers 
reicht, und bald langte man in Lari an, einer Stadt 
von viertauſend Einwohnern. Sie beſteht aus grup⸗ 
penwelſe erbauten Binſenhuͤtten, welche nach oben ke⸗ 

ſelfoͤrmig zulaufen und wie gut aufgerichtete Korn, 
ſchober aus ſehen. 

Dieſer Platz war für die Reiſenden eine merk⸗ 
wuͤrdige Station; denn von einem erhabenen Vorder 
grunde aus erblickten fie eine ungeheure Waſſerſläche, 
den großen, im Innern von Afrika gelegenen See 
Tſchad, von den goldenen Strahlen der Sonne bes 
leuchtet. « 

Major Denham, der hier den Schläffel zu feinem 
großen Entdeckungsplan fand, eilte zu den Ufern dies 
ſes gewaltigen Waſſerbeckens hinab. Sie waren von 
Enten, Gänſen, Pelikanen, vier bis fünf Fuß hohen 
Kranichen, ungebeuern ſchneeweißen Löffelgänfen, gelbs 
einigen Regenvögeln und einer Unzahl von unbekann⸗ 

Waſſergeſluͤgel überſaͤet; alle diefe Thiere trieben 
fi großem Getümmel umher, und ſuchten, einen 

iſtolenſchuß weit von Denham entfernt, ruhig 

ihr an darf ſich nicht wundern, daß Major 
Denhat zauderte, die tiefe Ruhe dieſer be⸗ 
u flören, und das Vertrauen, wo⸗ 


angefüllt. Me lich, daß erſt neuerdings 
beträchtliche Merl Bett des Tſchad ſtatt⸗ 
gefunden hatten; 
genzeit jetzt nid 
Boden, der früher geroefen war, lange Halme, 


der mit dem Namen Guſſub bezeichneten Getraide⸗ 
Art. (S. umſtehende Karte, Denham's und Clapper / 
ton 's Marſchroute). 

Die Caravane nahm nunmehr ihren Weg an den 
Ufern des Sees hin, und kam in zwei Tagen nach 
Wudie, einer großen Stadt, der erſten, die durchaus 
von Negern bewohnt war. Die Einwohner lebten 
in trägem Ueberfluß von den Erzeugniſſen einer frucht, 
baren Gegend, ohne das geringſte Streben nach Ele, 
ganz und Luxus. 

Es war beſchloſſen, daß die Caravane hier fo 
lange bleiben ſollte, bis man einen Geſandten wuͤrde 
abſchicken können, um für fie die Einladung oder Er 
laubniß auszuwirken, fi vor dem Sheik von aan 
zeigen zu dürfen. 

Der politische Zuſtand des Landes war zu ier 
Zeit etwas ſonderbar. 

Zwanzig Jahre früher war es von den Felaths 
völlig erobert und ſchrecklich verwuͤſtet worden, und in 
der That ſchien das Koͤnigreich Vornu zuletzt gänzlich 
unter der Herrſchaft feiner Eroberer zu ſtehen. lein 
es regte ſich immer noch ein Geiſt unter dem Volke, 
welchem ein fremdes Joch unerträglich war. 

Der gegenwärtige Sheik, aus Kanem gebürtig, 
von niederer Herkunft, aber überlegenen Talenten 5 
großer Energie, ſammelte um ſich einen Haufen küh⸗ 
ner Lanzenträͤger, pflanzte, nachdem er durch eine 
vorgebliche Erſcheinung des e i thigt, die 
gruͤne Fahne auf, und an. Sei⸗ 
nen Muth krönte ein fo gl ie 12405 daß die Fel 
lalahs nach Verlauf von zehn Monaten völlig aus 
Bornu vertrieben waren, wohin zurückzukehren fie ſeit⸗ 
dem nicht einmal einen gemacht hatten, wie⸗ 
wohl von Zeit zu Zeit beiden Nationen uns 
bedeutende Feindſeligteiten ſtaltfanden. 

Dieſer Fuͤhrer, von ſeinem ſiegreichen Heere ver⸗ 
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göttert, war fetzt der wirkliche Beherrſcher des Landes; 
indeß war die Liebe und Ehrfurcht der Nation für die 
ehemalige koͤnigliche Familie zu tief eingewurzelt, als 
daß man den legitimen Thronerben gänzlich Hätte übers 
gehen können: Er wurde aus dem Dunkel hervorge- 
zogen, erhielt den Titel als Sultan, und wurde mit 
leerem Gepraͤnge in der Stadt Birnie auf den Thron 
geſetzt; während der gluͤckliche Krieger, unter einem des 
müthigeren Namen, die wirkliche königliche Gewalt 
vollkommen in ſeinen Händen behielt. 1 
Nach fünf Tagen erfolgte eine Einladung dei 
Sheits, daß man ihn in Kuka beſuchen möchte, wo, 
hin die Reiſenden ſogleich aufbrachen. 
Auf ihrem Wege paſſirten ſie den Peou, den er, 
fen erwähnungswerthen Fluß, der ihnen auf ihrer 
langen Reiſe zu Geſicht gekommen war, einige Zeit 
ſpannte er ihre ganze Aufmerkſamkeit, indem fie ihn 
fur den von Tombuctu ausftrömenden Niger hielten. 
Der Strom wargfunfzig Ellen (yards) breit und nahm 
feinen Lauf mit ziemlicher Schnelligkeit Aftli nach dem 
zus in der Regenzeit wird feine Breite doppelt 
ſo gro x 
Am Uſer lagen zur Bequemlichkeit der Paſſaglere 
zwei große, roh aus Brettern, die mit Stricken an 
einander befeſtigt waren, zuſammengefügte und an den 
lecken Stellen mit Stroh ausgeflopfte Kandes. Mens 
ſchen und Guͤter wurden auf dieſen fößenartigen Fahr ⸗ 
zeugen übergefegt, während Pferde und Kamecle, mit 
den Köpfen an dieſelben befeſtigt, durch den Fluß 
ſchwammen. 5 
Als man ſich Kuka näherte, befand ſich Major 
„am, wegen der einander zuwlderlaufenden Bes 
richte uber die Verhältniſſe und Pracht dieſer großen 
Centralreſidenz von Afrika in nicht geringer Verlegen⸗ 
heit. Einige erzählten ihm, daß der Sheik blos von 
einer Handvoll halbnackter Neger umgeben ſey, die 
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blos zum Rauben und Plündern taugten; nach An⸗ 
dern dagegen zeigte er ſich gewöhnlich an der Spitze 
einer zahlreichen, gut berittenen und vortrefflich dis el 
plinirten Reiterei. Der Major eilte dem Hauptzuge 
in vollem Eifer voraus, und als er aus dem Walde 
herauskam, wurde feine Neugierde durch den Anblick 
mehrerer taufend, in gerader Linie aufgeſtellter Relter 
belohnt, die ſich zur Rechten und Linken, ſo weit als 
das Auge reichen konnte, ausdehnten. Er erwartete 
nunmehr die Ankunft der Araber, bei deren Anblick 
die Truppen aus Bornu, die zuvor unbeweglich dage⸗ 
ſtanden, ein gewaltiges Geſchrei oder Geheul erhoben, 
welches die Luft zertiß, und dem ein eben fo lautes 
Getoͤſe roher kriegeriſcher Muſſk folgte. Hlerauf bil⸗ 
deten ſie abgeſonderte Haufen und ſprengten in vollem 
Gallop auf die Fremden an, nicht eher Halt machend, 
als bis ſie ſaſt die Pferdekopfe berührten, dann aber 
lenkten ſie plotzlich um und kehrten zurück, mit dem 
Aus rufe: „Hell euch! Hell euch, ihr Söhne eures 
Landes!“ Sie hatten den Zug bald vollig umringt, 
und engten ihn, indem fle zugleich ihre Speere über 
ſich ſchwangen, fo ſehr ein, daß die Fremden unmoͤg⸗ 
lich vorruͤcken konnten. Boo Khallum hätte bei 
dieſer laͤſtigen und heftigen Bewillkommnung faſt alle 
Geduld verloren; indeß erſchlen ſetzt Barca Gana, 
der Oberbefehlshaber, welcher Ordnung herſtellte und 
den Weg offen hielt, ſo daß die Caravane, wiewohl 
etwas langſam, endlich die Stadt erreichte. 

Allein nach ihrer Ankunft in Kuka zeigten ſſch 
Symptome von Argwohn, und nur zwoͤlfen der Haupt⸗ 
perſonen, mit Einſchluß der Engländer, wurde der Eins 
tritt erlaubt. Sie wurden durch eine weite, auf beiden 
Seiten mit Lanzenträgern beſetzte Straße an die Pforte 
des Palaſtes des Sheik geführt. Hier kamen die er⸗ 
ſten Hofbeamten, einer nach dem andern, heraus und 
bewillkommneten die Fremdlinge mit dem Ausrufe: 
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„Barca! Barca!” allein da letztere Niemand einlud, 
einzutreten, ſo gerieth Boo Khallum, der ſich an 
Rang kaum dem Sheik für untergeordnet hielt, im 
heftigen Zorn, und erklärte, daß, wofern man ihn nicht 
ſogleich einlleße, er ſogleich nach feinem Zelte zuruͤck, 
kehren wuͤrde. Ein Anführer winkte blos mit der 
Hand, zum Zeichen, daß man Geduld haben moͤchte; 
endlich erſchien jedoch Barca Gana, und lud den 
arabiſchen Führer allein zum Eintritt in feinen Palaſt 
ein. Eine zweite halbe Stunde verfloß, bevor ſich die 
Thuͤre wieder öffnete und die vier Engländer eingelafs 
fen wurden. Sie fanden bei diefer, eben fo wie bei 
früheren Gelegenheiten, die Etiquette diefes Barbarens 
bofes aͤußerſt ſtreng und zugleich auf eine höchſt rohe 
und unhoͤfliche Weiſe aufgezwungen. Sie durften blos 
einer nach dem andern ſchreiten, und wenn man 
glaubte, daß ſie zu ſchnell gingen, wurden ſie von den 
Leibwaͤchtern bel den Beinen gepackt und zwar fo plößs 
lich und unerwartet, daß fie ſich nut mit Muͤhe aufs 
recht erhalten konnten, um nicht der Lange lang hin⸗ 
11 5 5 und als es Zelt war, Halt zu machen, cr 
lelten fie keinen mündlichen Befehl hierzu, ſondern 
man kreuzte Lanzen vor ihnen und ſtemmte ihnen die 
lache Hand gegen die Bruſt. Nach allen dieſen Ce⸗ 
remonien fanden fie den Sheik ruhig auf einem Tops 
pich ſitzend, und einfach gekleidet, in einem kleinen, 
dunkeln Zimmer, welches blos mit Flinten und Piſto⸗ 
len geſchmuͤckt war, die er von gefrönten Haͤuptern 
zum Geſchenk erhalten hatte, und die ihm als die fels 
tenften und koſtbarſten Zierden galten. Er ſchien uns 
gefähr fünfundvierzig Jahre alt zu ſeyn; fein Geſicht 
war angenehm und ausdrucksvoll. Er frug nach der 
Urſache ihrer Reife nach Bornu, und als er vernom⸗ 
men, daß fie blos in der Abſicht gekommen waren, 
um ſich im Lande umzuſehen und einen Bericht von 
der Erſcheinung deſſelben zu liefern, machte er ſich vers 
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bindlich, ihre Pläne zu befördern, ja ſogar ihre Wüns 
ſche, ſo weit als es in feinen Kräften ftände, zu befrie / 
digen. Indeß erſchienen ſolche Beweggründe feiner, 
von aller wiſſenſchaſtlicher Bildung entbloͤßten Seele 
fpäter durchaus unbegreiflich. N N 

Major Denham machte am folgenden Tage dem 
Sheik abermals ſeine Aufwartung und überreichte ihm 
die für denſelben beſtimmten Geſchenke. Eine Doppels 
flinte, nebſt Pulverhorn und Patronen, wurden von 
dem Oberhauple mit großer Aufmerkſamkeit unterſucht; 
die ubrigen Gegenſtände, beſtehend in feinen Zeugen, 
Specereien und Porzellan, waren kaum vor ihim aus 
gebreitet, als fie auch von den Sclaven entfernt wur⸗ 
den. Der Afrikaner fühlte ſich ganz beſonders ger 
ſchmeſchelt, als ihm Denham fagte, daß der König 
von England von ihm gehoͤrt habe, und indem er ſich 
an ſeine Offiziere wendete, ſagte er, „dies muß daher 
kommen, weil wir die Begharmis beſſegt haben;“ wor, 
auf Bagah Furby, ein wild ausſehender alter Kam, 
pfer, der ſich in dieſem Kriege ausgezeichnet hatte, 
vortrat und frug: „Horte er jemals von mir?“ Mas 
jor Denham antwortete ohne Bedenken; „allerdings“ 
und ſogleich rief die ganze Umgebung des Sheik eine 
ſeimmig aus: „Oh! der König von England muß ein 
großer Mann ſeyn.“ 

Denham hatte wahrend feines Aufenthaltes in 
Kuta häufig Gelegenheit, den Sheit zu beſuchen. Ei⸗ 
nes Tages erhielt er eine Botſchaft, daß er ſogleich 
ſeine Auſwartung machen möchte, um eine Spieldoſe 
zu zeigen, die, wie der Araber wußte, in ſeinem Bez 
ſis war. Der große Krieger, weicher zuvor für nichts 
als wichtige Dinge Aufmerkſamkeit gezeigt hatte, war 
über die Leiſtungen der Doſe ganz erftannt, und brach 
in Laute des Entzuͤckens und der Verwunderung aus. 
Er unterſuchte ſeht genau die verſchiedenen Theile des 

ſanismus, und erklärte, daß er gern tauſend Dol⸗ 
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lars dafur zahlen ‚würde, Der Major, einen ſo gro⸗ 
ben Wink unmöglich verkennend, überreichte die Dofe 
feiner Hoheit zum Geſchenk. Das Auffteigen von Ra⸗ 
keten verurſachte dem Sheik ebenfalls Staunen und 
Freude, und wurde ſogar benutzt, um ſeine Feinde mit 
aberglaͤubiſcher Ehrfurcht zu erfüllen. Als Barca 
Gana fand, daß unſer Reiſender atabiſch ſprechen, und 
mancherlei von Niemand außerdem zu erlangende Be⸗ 
lehrung erthellen konnte, ſo hatte er großes Wohl 
gefallen an deſſen Unterhaltung und bat denſelben, daß 
er ihn haͤuſig beſuchen mochte. wu 

Es war noch öbrig, daß Major Denham bei dem 
Sultan in deſſen königlicher Reſidenz zu Birnie, wo 
alles Gepränge und alle Abzeichen des Koͤnigthums 
ohne die Macht deſſelben vereint waren, eingeführt 
werden ſollte. Am 2. März begleitete der Engländer 
Boo Khallum nach dieſer Stadt, und als ſie daſelbſt 
angelangt, wurde der folgende Morgen zur eben er⸗ 
wähnten Zusammenkunft beſtimmt. Die. Mode, ſelbſt 
an den aufgetlͤͤrteſten europaͤiſchen Hofen, hat nicht 
immer die Vernunft oder guten und richtigen Ge⸗ 
ſchmack zu ausſchließlichen Führern, und ihre magiſche 
Gewalt entfaltet ſich oft dadurch, daß ſie das Haͤßliche 
zum Schönen ſtempelt; allein ſſicherlich giebt es nir⸗ 
gends einen Hof, wo ein ſo alberner, wunderlicher oder 
ſcheußlicher Geſchmack herrſchte, als den, wo Major 
Denham jetzt eingeführt wurde, Ein unſormlicher her 
vorſtechender Bauch und ein großer mißgeſtalteter Kopf 
find. die beiden Züge, ohne welche es unmoglich iſt, 
auf den Rang eines Hoſbeamten oder vornehmen Manz 
nes Anfprüce zu machen. Dieſe Geſtalt, wahrſchein⸗ 
lich als ein Typus von Ueberfluß und Ueppigkeit gel⸗ 
tend, wird für ſo weſentlich angeſehen, daß man, wo 
die Ratur in dieſer Hinſicht nichts gethan, und wo 
ſelbſt eine fette Maſt und übermäßiges Einſtopfen von 
Nahrung nicht anſchlagen, zum Auswatliren feine Zur 
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flucht nimmt, und ſolcher Geſtalt einen falſchen Wanſt 
oder Haͤngebauch erzeugt, der beim Reiten über den 
Sattelknopf zu haͤngen ſcheint. Tur bane werden eben⸗ 
falls in einer ſolchen Unzahl von Windungen um den 
Kopf gewickelt, daß diefer auf einer Seite zu den uns 
natärlichſten Dimenſlonen angeſchwollen erſcheint, und 
nur noch die eine Hälfte des Antlitzes ſichtbar iſt. Die 
kuͤnſtliche Plumpheit und Uniform der Standesherren 
von Bornu wird ſerner dadurch vermehrt, daß dleſel⸗ 
ben, trotz dem brennendheißen Klima, zehn bis zwoͤlf 
baumwollene oder ſeidene Staaterdcke über einander 
ziehen, und das Ganze mit einer zahlloſen Menge von 
Zaubermitteln oder Zauberſpruͤchen, die in gruͤnle, 
derne Futterale eingeſchloſſen find, bedecken. Ungeach⸗ 
tet dieſer Kleiderlaſt ſiten fie bis weilen auf und ziehen 
in's Feld; allein der bloſe Gedanke, obwohl ſolche uns 
gelenke Dickwaͤnſte am Tage der Schlacht von einigem 
Mutzen ſeyn konnten, erſchien durchaus lächerlich, und 
es wies ſich nachmals aus, daß fir bei fo wichtigen Ge⸗ 
legenheiten blos als Zierden ſiguriren, ohne auch nur 
i zu behaupten, als gingen ſie dem Feinde 
zu Lelbe. 

Mit ungefähr dreihundert Mann diefer mächtigen 
Ritterſchaft vor und um ſich her, ſaß der Sultan uns 
weit der Gartenthüͤre in einer Art von Rohrkorb 
(cane basket), welcher mit ſeidenem Zeuge überdeckt 
war. Sein Geſicht beſchattete ein überhaͤngender Tur; 
ban von mehr als gewöhnlicher Größe ganz und gar. 
(S. gegenüberſtehen e Abbild.) Die Geſchenke wur⸗ 
den ſtillſchweigend vor ihm hingelegt; es fiel nichts 
vor, und die Hofleute, unter der Laſt ihrer Tur bane 
und Hängebaͤuche ſchwankend, konnten nicht jene punkt, 
liche Thoͤtigkelt entwickeln, die im Palaſte des Sheik 
fo läſtig geweſen war. Dies war alles, was dem 
Engländer je von dem Sultan von Bornu zu Geſſcht 
kam. Die Reiſenden brachen hierauf wieder nach 
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Kuka auf, und kamen auf ihrem Wege dahin durch 
Angornou, die groͤßte Stadt des Koͤnigreichs, von we⸗ 
nigſtens dreißigtauſend Einwohnern. 


Während feines Aufenthaltes zu Kuka und Angornou 
beſuchte Major Denham häufig die Märkte, wo er, außer 
den eigentlichen Bornoueſen, die Shouaas, einem arabi , 
ſchen Stamm, welche ſich vor allen andern durch Vieh⸗ 
zucht auszeichnen; die Kanemboer vom Norden, mit ih⸗ 
rem ſauber und geſchmackvoll geflochtenen Haar; und die 
Musgow, einen füdlihen Stamm von hoͤchſt wildem Aeu⸗ 
heren, antraf. Ein locker anliegender Leibrock oder 
Hemde von baumwollenem einheimiſchen, oft feinen 
und ſchon gefarbten Zeuge, war die allgemeine Tracht; 
hohen Rang verriethen ſechs bis ſſeben über einander 
angezogene Kleidungsſtͤcke dieſer Art. Putzſucht ent⸗ 
huͤllte ſich vorzuͤglich durch zierlich geflochtenes Haar, 
die Befeſtigung kupferner und filberner Perlenſchnu⸗ 
ren an daſſelbe, und durch das Tragen großer Stücke 
Koralle in Nafe, Ohr und Lippe; kam hierzu noch ein 
von Oel trlefendes Geſicht, fo war die Bornoueſiſche 
Schöne zu Eroberungen vollkommen ausgeruͤſtet. So 

I. 10 


218 


geſchmuͤckt kann man die Gattin oder Tochter eines 
reichen Shouaa in vollem Pomp auf den Markt kom⸗ 
men ſehen, von einem Ochſen getragen, den fie vers 
mittelſt eines ledernen, durch die Maſe gezogenen Zau⸗ 
mes geſchickt zu führen weiß, ja ſogar, durch einige 
kleine Martern, trotz feinem plumpen Körper, zu einer 
Art von Capriolen und Curbetten zwingt. 

Angornou iſt der Hauptmarkt, und das Gedränge 
und Gewübl auf demſelben iſt in der Regel außerors 
dentlich groß; es find hier bisweilen gegen achtzig⸗ bis 
hunderttauſend Menſchen verſammelt. Alle Erzeugniſſe 
des Landes werden unter freiem Himmel gekauft und 
verkauft; denn Waarenniederlagen und Kaufladen ger 
hören nicht in das Soſtem des afritanifchen Handels. 
Vorzuͤglich fieht man ſehr viel von ihrer Hauptgetrai⸗ 
deart, Guſſub genannt; bedeutende Vorraͤthe von 
Walzen und Reis, eine betrachtliche Menge jun 
ger Bullen und keine unbedentende Anzahl von Scha⸗ 
fen und S aber keine Gemüßcart, außer einigen 
wenigen Zwiebeln; keine einzige Frucht, wie ſie auch 
Immer heißen mag, — indem es die Bornoueſen noch 
nicht bis zur Production von dergleichen trefflichen 
Luxusartitein gebracht haben. Die geſchaͤtzteſten und ſel⸗ 
tenſten Waaren ſind Ambra, Korallen und Kupfer in 
Stocken zum Schmuck für das Antlitz der Frauen⸗ 
zunmer. Deraleichen Geſchmeide wird auf der Stelle 
gegen baare Münze verkauft, während man verfchies 
dene Artikel blos gegen Zeuge eintauſchen kann. Un⸗ 
ter andern Seltenheiten werden bisweilen junge Löwen 
zum Verkauf ausgeboten, die man als Lichlingshauss 
ihiere haͤgt. Denham fand ein ſolches Thier von 
einem Kreiſe von Zuſchauern umringt, man lud ihn 
ein, näher zu treten und den Löwen auf die Mähne 
zu klopfen; ſchon war er im Begriff, dieſem Geheiß 
zu folgen, jedoch mit einem Gefühl, was ſich nach ſei⸗ 
ner Behauptung nicht beſchreiben läßt, als das Thier 
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plötzlich hinter ihm vorbei fuhr, durch den Zufhauers 
kreis brach und nach einem andern Stande eilte. 
Der Sheik war fpäterhin fo guͤtig, ihm einen jun⸗ 
gen Löwen als Spielwerk zu überfenden, welches Ge⸗ 
ſchenk der Major hoͤſlich ablehnte, indem er fein Bes 
dauern äußerte, daß es ihm an Raum für ein fo ſchö⸗ 
nes Specimen afrikaniſcher Zoologie gebreche. ( 
Bornou, im Ganzen genommen, bildet eine aus⸗ 
gedehnte Ebene, die ſich zweihundert engliſche Mellen 
längs dem weſtlichen Ufer des ungeheuern, bereits ers 
waͤhntem Sees und faſt eben ſo weit in das Innere 
des Landes erſtreckt. Der See verändert von Zelt 
zu Zeit fein Bett auf eine außerordentliche Welſe. 
Während der Regenzeit, wenn die in ihn muͤndenden 
Fluͤſſe dreimal feine gewohnliche Waſſermaſſe in ihn 
ergießen, uͤberſchwemmt er eine beträchtliche Strecke 
Landes, wovon er in der trockenen Jahreszeit wieder 
zurücktritt. Dieſer Flaͤchenraum, alsdann mit dichtem 
Geſtrüpp und mit Gras von doppelter Mannshoͤhe 
uͤberwachſen, enthält eine bunte Verſammlung wilder 
Beſtien, als Löwen, Panther, Hyaͤnen, Elephanten und 
Schlangen von ungewöhnlicher Geſtalt und Große. 
Dieſe Ungeheuer verhalten ſich, ſo lange ſie nicht ge⸗ 
ſtört werden, ruhig in dieſer gewaltigen Höhle, oder 
führen blos unter einander Krieg; aber wenn der Ser 
anſchwellt, und fein Waſſer alles uͤberſchwemmt, ſu⸗ 
chen fie nothwendiger Weile Zuflucht in den Wohn; 
plätzen der Menſchen, für welche fie ſich als die furcht⸗ 
barſte Geißel erweiſen. Nicht blos das Vieh, ſondern 
auch die mit der Bewachung des des beſchaͤftig 
ten Sclaven, fallen ihnen oft zu „ Ja fie wagen 
ſich fogar in großen Banden bi die Städte. 
übrige, außer dem Bereiche dieser jährlichen Ueber⸗ 
ſchwemmung gelegene Land, iſt an manchen Stellen 
ſehr fruchtbar; und die Cultur des Bodens iſt fo bes 
ſchraͤnkt, daß jeder, der Sclaven senug Ne. anwen⸗ 


den kann, urbares Land in Ueberfluß findet. Den Ak⸗ 
kerbau beſorgen weibliche Sclaven von Musgow, die, 
durch das Tragen großer Stucke Silber in der Ober⸗ 
lippe, welche auf dieſe Weiſe vollig verunſtaltet wird, 
ihrer angebornen Haͤßlichkeit nachhelfend, in keiner an⸗ 
dern Abſicht begehrt werden, als weil fie zur Verrich, 
tung anhaltender harter Arbeit äußerft brauchbar find. 
Das Verfahren bel Beſtellung des Feldes iſt hoͤchſt eins 
fach. Ihre einzige aber vorzuͤgliche Manufacturarbelt 
ſind die ſogenannten Toben (Tobes) oder baumwol⸗ 
lene, kuͤnſtlich gewobene und prächtig gefärbte Kleider, 
die indeß dem Soudanſchen Fabrikate dieſer Art im⸗ 
mer noch nachſtehen. In jedem andern Handwerke 
find fie noch ſehr zuruck, ſelbſt in der Bearbeitung des 
Eiſens, die doch für ein kriegeriſches Volk von größter 

Wichtigkeit ſeyn muß. 
Die Bornoueſen haben indeß eine ſinnreiche Art 


zu ſiſchen, wobei fle ſich eines hoͤchſt einfachen Appa⸗ 
rats bedienen, wie man aus der beigefügten Abbildung 
ſehen kann. Sie nehmen zwei große Kalabaſſen, und 
befeſtigen fie an die beiden Enden eines Bambusſtam; 
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mes. Der Fiſcher ist auf dieſer Maſchine, überläßt 
ſich dem Strome und wirft fein Netz aus. 

Bald nachher zieht er es herauf, nimmt es vor 
fi), betäubt die gefangenen Fiſche durch den Schlag 
einer Art von Keule und ſteckt fie in die Kalabaſſen. 
Sie werden nachmals gedoͤrrt und ſehr weit verſendet. 

Die Bornoueſen find in Geſtalt und Geſichtszuͤ⸗ 
gen vollkommene Neger, fie ſind haͤßlich, einfach und, 
gutmuͤthig, aber von aller geiſtigen Bildung entfernt. 
Nur einige der großen Fighis oder Doctoren, wie 
3. B. der Sheik, können den Koran leſen. Ein „gros 
Ber Schriftfteller,” ſteht in der That in welt grds 
herer Achtung als bei uns; allein feine Machwerke bes, 
ſtehen blos in einzelnen, auf Paplerſtreiſen geſchrlebe⸗ 
nen Worten, die in Futterale verſchloſſen, als Amulete 
getragen werden, um ihten Beſitzer gegen Jede Geſahr 
zu fhügen, um als Zauber zur Vernichtung feiner 
Feinde zu dienen, und um bei der Heilung irgend el⸗ 
ner Krankheit die Hauptrolle zu ſpielen. Zu letzterem 
Behuf bedient man ſich außerdem nur noch einiger 
wenigen Mittel; deſſenungeachtet ſoll das ärztliche Vers 
fahren in Bornou ausgezeichnet erfolgreich ſeyn, was 
entweder der Macht der Einbildung oder einer vortreff⸗ 
lichen Conſtitution zuzuſchreiben iſt. In Ermangelung 
aller verfeinerten Vergnügungen verfolgt man verſchle⸗ 
dene rohe Luſtbarkeiten leidenſchaftlich, ja mit einer Art 
von Wuth. Die beliebteſte iſt das Ringen, welches 
die Häuptlinge nicht perſoͤnlich ausüben, fondern ihren 
Sclaven überlaffen, aber dabei in deren Tapferkeit und 
Siegen ihren Stolz ſuchen; wie dies reiche Engländer 
bei den Wettkämpfen ihrer Jockeys thun. Eine Nas 
tion wird oft der andern entgegengeſtellt; die Muss 
gowy und die Begharmi zeichnen ſich durch ihre 
Stärke vorzuͤglich aus, einige davon find ſehr ſchon 
und von rieſenhaftem Körperbau, weshalb die Kämpfe 
zwiſchen ihnen wahrhaft ſchrecklich genannt werden 


konnen. Ihre Herrn fpornen fie durch lautes Zurufen 
an und verſprechen den Siegern hohe Belohnungen, 
während fie im Fall einer Niederlage mit augenblick 
lichem Tode drohen. Die Kämpfenden verlaſſen ſich 
nicht auf eingeuͤbte Kunſtgriffe, ſondern auf ſchlichte 
Stärke und ſchnelle Bewegungen. Gelegentlich packt 
der Ringende, die Wachſamkeit feines Gegners täus 
ſchend, dieſen an den Schenkeln, hebt ihn in die Luft 
empor und ſchleudert ihn auf den Erdboden. Iſt der 
Kampf entſchleden, fo wird der Sieger von den Zu⸗ 
ſchauern mit lautem Beifau begrüßt, ja Einige geben 
ihre Zufriedenheit und Bewunderung dadurch zu ere 
kennen, daß fie ihm feine Zeuge als Geſchenk zuwer⸗ 
fen, Er kniet hierauf vor ſelnem Herrn nieder, und die⸗ 
fer verehrt ihm nicht ſelten ein Staatskleid von dreifig 
bis vlerzig Dollars an Werth, welches er ſich biswel⸗ 
len gleich vom Lelbe nimmt, Tod oder Verftämmelung 
iſt indeß ein häufiges Refultat dieſer Balgerelen. 


Die Damen, ſelbſt von Range, laſſen ſich in ein 
anderes, höchft ſonderbares Kampfſpiel ein. Sie ſtellen 
ſich Ruͤcken gegen Ruͤcken an einander und ſtoßen mit 
gewiſſen Theilen fo heftig und fo lange zuſammen, bis 
die eine ausgeſtreckt auf der Erde liegt. Die, welche 
ihr Gleichgewicht behauptet, wird unter lautem Jauch⸗ 
zen als Siegerin ausgerufen. Bel dergleichen Begeg⸗ 
nungen platzt ſehr oft der Perlengärtel, welchen die 
wohlhabenderen Frauen tragen, und die Perlen rollen 
in allen Richtungen umher. Zu dieſen anftändigen 
Beluſtigungen kommt noch das Spiel, ſtets eine Leis 
denſchaft ungebildeter Gemuͤther. Ihr Lieblingsſpiel 
wird ganz einfach mit Bohnen ausgeübt, vermittelſt in 
den Sand gegrabener Löcher. 

Nach Befeitigung feiner Gefhäfte in Bornon, 
wänfehte Bos Khallum von feiner Reife noch einige 
fernere Vorthelle einzuernten und ſchlug in dieſer Ab⸗ 
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ſicht eine Expedition in die reiche, durch ihren Handel 
ausgezeichnete Gegend von Hauſſa oder Soudan vor; 
allein die gierigen Wuͤnſche feiner, Begleiter hatten eis 
nen andern Gegenſtand zum Ziel. Sie beftürmten 
ihn, daß er mit ihnen in die Berge von Mandara 
im Suͤden ziehen moͤchte, wo fie ein Dorf der Kerdies 
oder Ungläubigen überfallen und die Einwohner als 
Selaven nach Fezzan führen wollten. Er widerſetzte 
ſich lange Zeit dieſem nichtswärdigen Vorhaben; aber 
der Sheik, der ebenfalls ſeine deſondern Plaͤne hatte, 
nahm Partei gegen ihn; ja fein eigner Bruder vers 
band ſich mit den Unzufriedenen, und er ſah zuletzt 
wohl ein, daß ihm keine andere Wahl gelaſſen ſey, 
um mit gleichem Kredit und Gewinn zurückzukehren. 
Beſtimmt durch dieſe Lockungen, hieß er fein beſſeres 
Ich ſchweigen, und beſchloß, feinen Teupp zu je 
nem gefährlichen und ſtrafbaren Unternehmen zu führ 
ren. Major Denham, deſſen Entdeckungselfer jede 
andere Betrachtung überwog, ſchloß ſich, trotz dem Ver⸗ 
bote des Sheik, dieſem Zuge an. Sie wurden von 
Barca Gana, dem Hauptoffizier, einem Neger von 
betraͤchtlicher Körperkraft und großem Muth, ſo wie auch 
von einer nicht unbedeutenden Abtheilung bornoueſſ⸗ 
ſcher Reiter begleitet. Letztere find, was ihre äußere 
Erſcheinung anlangt, ein Schönes Trupfencorps. Ihr 
Koͤrper iſt mit eiſernen Platten und uppen bedeckt, 
und fie wiſſen ihre kleinen thaͤtigen de, die eben⸗ 


falls geharniſcht find, mit bewundernswͤͤrdlger Geſchick⸗ 
lichkeit zu führen. Mor einen Fehler bahen fie, aber 


einen ſehr bedeutenden ſie konnen eines 
Feindes nicht aushalten. So lange dampf 
unentſchieden fortdauert, lauern fie als feige Zuſchauer 
in der Nähe umher, bereit, ſollte ſich das Kriegsgluͤck 
gegen ſie wenden, ihre Renner zur haſtigen Flucht ans 
zuſpornen; wenn fie aber ihre Freunde fliegen, und den 
Feind den Rüden kehren ſehen, fo kommen ſie zum 
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Vorſchein und entwickeln keine geringe Tpätigkeit in 
Verfolgung und Plünderung ihrer Gegner. 

Der nach Mandara führende Weg lief fortwähr 
rend bergan durch eine fruchtbare Gegend, welche einige 
volkreiche Staͤdte enthielt. Der Pfad war durchaus 
mit dichtem und ſtacheligem Geſtruͤpp uͤberwachſen. 

Zwoͤlf Schanzgraͤber zogen mit langen Stangen 
voraus, oͤffneten eine Bahn, bogen die Zweige zuruck 
und warnten vor Löchern. Dieſes Geſchaͤft begleiteten 
fie mit großen Lobpreißungen des Barca Gana, ums 
ter anderen riefen fie aus „Wer iſt in der Schlacht 
gleich dem Rollen des Donners? Barca Gana. Wer 
verbreitet im Kampfe rings um ſich Schrecken, gleich 
dem Büffel in feiner Wuth? Barca Gana.“ Selbſt 
die Anführer dieſer Expedition führten keine großen 
Mundvorraͤthe mit ſich; ein dicker Reisbrel, ſeines 
Mehl und Honig war allet, womit fie ſich begnuͤgten, 
außer wenn fie ein Schaf erlangen konnten; in letzte 
rem Fall wurde das halbe, auf einem hölzernen Flecht⸗ 
werk gerdſtete Thler auf den Tiſch geſetzt, und der 
ſchärſſte, gerade zur Hand befindliche Dolch diente zur 
Zerlegung des Bratens in große Stucke, die ohne Salz 
und Brot verzehrt wurden. 

Endlich näherten fie ſich Mora, der Hauptſtadt 
von Mandara. Dieſes iſt ein zweites Königreich, wel⸗ 
ches durch die Energie des gegenwärtigen Sultans vom 
Joche der Falatahherrſchaft befreit worden war; und 
die feſte Lage feiner Haupiſtadt, welche von hohen Huͤ⸗ 
gelteihen umgeben iſt, hat Me in den Stand geſetzt, wie⸗ 
derholten Angriffen Trotz zu bieten. Mandara beſteht in 
einer anmuthigen Ebene, die nach Suͤden von einer 
unermeßlichen, faſt endloſen Bergkette begrenzt iſt. Die 
vorderſten Gipfel waren nicht ganz ſo hoch als die 
Berge von Cumberland, aber kuhn, felſig und ſchroff; 
indeß erſchienen in der Ferne weit höhere: Spitzen; 
dieſe bildeten elne Reihe ſcharfer Zacken, ähnlich den 


nadelartigen Felſenſpitzen des Mont Blanc. Laut eins 
gezogenen Erkundigungen braucht man zwel Monate, 
um dieſes Gebirge, in ſeiner größten Breite, zu Äbers 
ſteigen und auf ſeiner andern Seite anzulangen, wo es 
in noch weit höhere Gipfel emporſchießt und den Nas 
men Mond» Gebirge führt. Die Reiſenden uͤberſahen 
hier die Ebene von Adamowa, durch welche der Quolla 
oder Niger von Weſten aus feinen Lauf nehmen ſoll. 
Die dem Auge zunächſt auſſtoßenden Anhöhen waren 
dicht mit Dörfern beſetzt, die ſich über die Gipfel und 
Abhaͤnge ausbreiteten, und von der Ebene von Mans 
dara deutlich geſehen werden konnten. Ihre Bewoh⸗ 
ner waren halbwildo Stämme, von dem grauſamen 
Fanatismus der das niedrige Land innehabenden Mar 
lionen als Helden gebrandmarkt, die man mit vollem 
Mecht pländern, ergreifen und heerdenweiſe zum Bers 
kauf nach den Märkten von Fezzan und Bornou forte 
ſchleppen konne. „Die Feuer, welche man in den vers 
ſchiedenen Meſtern dieſer unglädlichen: Weſen erblickte, 
warfen einen hellen Schein auf die kuͤhnen Felſen und 
plumpen Granit- Vorgebirge, wovon ſie umgeben wa, 
ren, und bewirkten einen maleriſchen, ja einigermaßen 
ſchauervollen Anblick.“ — 1 

Eine Verderben drohende Freude ſtrahlte aus dem 


Kampfe hatte man dreitauſend Gefangene eingebracht, 
die durch ihre Thränen und Knechtſchaft die Mittel zu 
einer prächtigen Vermählungsfeier lieferten. 

Die Reiſenden fanden die guͤnſtigſte Aufnahme, 
die ſie nur erwarten konnten. Als ſie ſich der Haupt⸗ 
ſtadt näherten, kam ihnen der Sultan mit fünfhundert 
Mandara-Reitern entgegen, fie ſprengten in vollem Gal⸗ 
lopp heran, und umritten den Zug mit denſelben dro⸗ 
henden Gebehrden, wie früher die bornoueſiſche Reiterei. 
Ihre Pferde waren von vorzüglicher Zucht, ſehr gut 
dreſſirt und mit Zeugen von verſchiedenen Farben, fo 
wie auch mit Leoparden und Tigerkatzenfellen übers 
hangen. Dieſe Cavallerie machte natärliherweife eine 
ſehr brillante Erſcheinung; allein der Major wußte das 
mals noch nicht, daß ihre Tapferkeit der ihrer bornoue⸗ 
ſiſchen Bundes genoſſen völlig gleich war. Die Ans 
koͤmmlinge wurden hierauf nach der Haupiſtadt geleitet, 
mitten unter der Muſik von langen clarinettenartigen 
Pfeifen und zwei ungehenern Trompeten. Am folgens 
den Tage erhielten fie Audienz. Die Art, ſich der kös 
niglichen Reſidenz zu nähern, beſteht darin, daß man 
im ſchnellſten Earriöre bis an die Eingangspforte reitet, 
was oft verderbliche Zufälle veranlaßt; auch bei dieſer 
Gelegenhelt wurde ein Mann niedergeritten; er war 
auf der Stelle todt. 

Man fand den Sultan in einem dunkelblauen 
Zelte auf einer Lehmbank figend, von zweihundert, in 
ſchoͤne feidene oder baumwollene Staatsröcke gekleide⸗ 
ten Dienern umgeben. Er war ein einſichtsvoller, klei⸗ 
ner Mann, von ungefähr fünfzig Jahren, mit einen 
himmelblau gefarbten Barte. Während der gegenfeitis 
gen höͤſiſchen Begruͤßungen faßte er den Major Den, 
ham ſcharf ins Auge, und zog alsbald Erkundigungen 
über denſelben ein; man ſtellte ihm den Reiſenden auf 
das vortheilhaftefte vor, als einen Fremdling, der einer 
mächtigen, weit entfernten, mit dem Baſſa von Iris 
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polis verbündeten Nation angehöre. Zuletzt indeß ers 
folgte die verhängnißvolle Frage. — „IR er Moslem? 
— La! la! — Rein! nein! — Wie! hat der große 
Baſſa, Caffern zu Freunden?“ — Jedes Auge wen, 
dete ſich ſogleich ab; die Sonne von Major Denham’s 
Gunſt war untergegangen; und es wurde ihm nach⸗ 
mals nie wieder erlaubt, den Palaſt zu betreten. 

Die Bigoterie dieſes Hofes ſcheint ſogar die ges 
wohnliche Erbitterung der afrikaniſchen me uber 
troffen zu haben; und unſer Reiſender war einer res 
gelmaͤßigen Verfolgung blosgeſtellt, die vorzüglich von 
Malem Chadilh, dem Oberſſahi oder Doctor des Hofes 
betrieben wurde. Als Major Denham den ſtaunenden 
Großen die Art, mit einem Bleiſliſt zu schreiben, zeigte 
und das Geſchriebene hierauf mit Gummi elaſt. wies 
der austilgte, ſchrieb Malem einige Worte aus dem Ko, 
ran mit folder Kraft auf, daß das Gummi die Spuren 
davon nicht ganz entfernen konnte. Jetzt rief der Fl⸗ 
ghi mit triumphirender Miene: — „Es find Worte 
von Gott, die er an ſeinen Propheten gerichtet.“ Zu⸗ 
gleich wurde der Major aufgefordert, dieſes große 
Wunder anzuerkennen; und als ſeine Mienen immer 
noch Ungläubigkeit verrlethen, ſah man ihn mit Blicken 
der Verachtung und des Unwillens an, fo daß er es 
für rathſam hielt, ſich zurückzuziehen. Malem indeß 
ging ibn nochmals mit der Verfiherung an, daß dies 
blos eins von den vielen Wundern ſey, welche durch 
den Koran bewirkt wärden; zugleich ſtürmte er in ihn, 
daß er ſich bekehren möchte, um des Paradleſes theils 
haftig zu werden, da ihn andernfalls nichts vom ewi⸗ 
gen Feuer retten konne. „O!“ ſagte er, „Ich werde 
dereinſt, im dritten Himmel fl dich mitten in den 
Flammen erblicken, du deinen Freund Barca 
Sana und mich um einen Tropfen Waſſer anflehen; 
aber es wird eine Kluft zwiſchen uns ſeyn “: diefen 
feinen Worten folgte ein reicher Thranenſtrom. Der 
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Major nahm den General (Barca Gana) auf die 
Seite, und bat inſtaͤndig, daß man ihn mit derglei⸗ 
chen unabläffigen Verfolgungen verſchonen möchte. 
Allein Gana verſicherte ihn, daß der Fighi ein großer 
und heiliger Mann ſey, dem man williges Gehoͤr lei 
ben müͤſſe. Er verhieß ihm hierauf nicht blos das 
Paradies, ſondern auch Ehrenſtellen, Selaven und Weis 
ber aus den erſten Familien, die ihm der Sheik zum 
Geſchenk zu geben geſonnen fen, wenn er feinem Uns 
glauben entſagen wolle. Major Denham frug den Anz 
führer, was man von ihm ſelbſt denken würde, wenn, 
er nach England gehen und eln Chriſt werden ſollte? 
„Gott möge mich davor bewahren!“ rief er aus; 
„aber wie kannſt du unſere Religionen. mit einander 
vergleichen; die meinige wuͤrde dich in den Himmel 
führen, die deinige hingegen mich in die Hölle: Kein 
Wort mehr!“ — Nichts ſcheint unſern Wanderer mehr 
gekraͤnkt zu haben, als daß er hören mußte; er fen, 
mit den Kerdies oder Wilden von einem und demſel⸗ 
ben Glauben; indem man zwiſchen allen Denen, die 
den Koran läugnen, wenig Unterſchied macht. Nach 
einer langen Erörterung dieſer Frage, glaubte er die 
Gältigkelt feiner Gründe dadurch beweiſen zu können, 
daß er auf eine Gruppe jener Elenden deutete, die von 
einem todten Pferde zehrten, indem er an Boo Khal⸗ 
lum die Frage richtete, ob er jemals einen Engländer 
das Nämliche habe thun ſehen? allein hierauf, was 
jedenfalls kein triſtiger theologiſcher Beweis war, ers 
wiederte der Araber: — „ich weiß wohl, fie eſſen 
Schwelnmleiſch, und, Gott weiß, dies iſt noch ſchlim⸗ 
mer!“ — D Himmel verleihe mir Geduld! rief ich bei 
mir ſelbſt aus, — dies iſt faſt zu viel, um es ſtill⸗ 
ſchweigend ertragen zu koͤnnen *). „ 

Sobald die ungluͤcklichen Kerdies die arabiſchen 


) Maſor Denham's Worte. 


Zelte im Thale von Mandara erblickten, erkannten fie 
auch das namenloſe Elend, welches ihrer wartete. Um 
daſſelbe von ſich abzuwenden, und den Sultan zu ver⸗ 
föhnen, kamen zahreiche Abtheilungen mit Geſchenken, 
beſtehend in Honig, Eſeln und Sclaven herab. Zuletzt 
erſchienen die Musgow, ein entfernterer und wilderer 
Volksſtamm, auf kleinen feuerigen Pferden; ſie waren 
blos mit Ziegen oder Leopardenſellen bedeckt und tru⸗ 
gen als Zierrath aus den Zähnen ihrer Feinde verfers 
tigte Halsbänder. Sie warfen ſich vor dem Sultan 
zu Füßen, ſtreuten Sand auf ihre Haͤupter und bras 
chen in das herzzerreißendſte Gehenl aus. Der Mo⸗ 
narch, dem Auſchein nach durch die Geſchenke und fles 
hentlichen Bitten gerührt, äußerte gegen Boo Khallum 
die Hoffnung, daß dieſe Wilden dürch fanfte Mittel 
vielleicht dem ewigen Verderben entriſſen und für den 
wahren Glauben gewonnen werden konnten. Allein 
letzterer ſpottete Aber dergleichen Hoffnungen, und in's 
Geheim verſicherte er Maſor Denham, daß den fana⸗ 
tiſchen Muſelmann nichts mehr ärgern wurde, als dier 
ſelben erfüllt zu ſehen, indem er dadurch alles Recht 
verlieren wuͤrde, jene ungluͤcklichen Geſchoͤpfe in gan⸗ 
zen Heerden nach den Markt von Sudan und Vornou 
zu treiben. In der That hatten beide, der Sultan 
und der Sheik, einen ganz anderen Plan. Es wurde 
jeder Verſuch gemacht, Boo Khallum zu einem Ueber⸗ 
fall einiger Falatab⸗Poſten, von welchen das Land um⸗ 
ſtellt war, zu überreden, und da die beiden Monarchen 
die Araber mit den eiferfüchtigften Blicken betrachte⸗ 
ten, fo mußte natürlicher Weiſe ſtarker Verdacht ent⸗ 
ſtehen, daß ihre Niederlage von Seiten der erſteren 
für fein großes Unglück gehalten werden würde. 
Die königlichen Pläne waren geheim und tief, 5 es 
ließ ſich nicht errathen, welche Einfläffe auf Boo Khal⸗ 
lum wirkten. Bei diefer Gelegenheit meiſterte ihn un, 
slͤcklicher Weiſe ſein böfer Genius, und er willigte 
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in den vorgeſchlagenen Angriff; allein als er aus der 
Berathung kam, und feinen Truppen den Befehl er⸗ 
theilte, ſich marſchfertig zu halten, verrieth fein Geſicht 
ſolche Zeichen von Unruhe, daß der Major ihn frug, 
ob auch alles in der gehörigen Ordnung ſey? worauf 
jener haſtig antwortete: „wollte Gott!“ Die Araber 
indeß, zuverſichtlich auf Plünderung rechnend, ruͤſteten 
ſich mit großer Munterkeit. 

Der Zug brach am nächſten Morgen auf und 
begann, nachdem er eine ſchoͤne Ebene paſſlet, in die 
gewaltige Bergkette einzudringen, welche die ſuͤdliche 
Grenze des Koͤnigreichs bilder. Rauhe Alpenſpitzen ers 
hoben ſich rings herum in wilder Pracht und rieſen⸗ 
hafter Größe, und bilderen die herrlichſten Scenen, wie 
ſie Denham nirgends ſchoͤner und großartiger geſehen 
halte. Die Paͤſſe von Hairey und Horza, mitten in 
einem ſchoͤnen, von Huͤgeln gebildeten Amphitheater, 
durch Überhangende, mehr als zweitaufend Fuß hohe 
Felſen eng eingeſchloſſen, machten in der That einen 
gewaltigen Eindruck. Hier, zum erſten Mal in Afrika, 
ſchlen die Matur dem englischen Reiſenden in der Her 
vorbringung vegetabiliſchen Lebens zu ſchwelgen. Die 
Bäume waren mit üppigem und glänzend. grünem Laube 
bedeckt; ihre Stämme verbarg eine Unzahl von Schma⸗ 
rotzer. Pflanzen, deren aromatiſche Bluͤthen die Luft 
mit Wohlgeräden erfüllten. Desgleichen zeigte ſich 
hier ein Ueberfluß von Thieren, die indeß keine ſo an⸗ 
genehme Erſcheinung für das Auge waren; drei Scors 
pione wurden im Zelte getödtet, und ein ſchoͤner, aber 
geimmiger Panther, von mehr als acht Fuß Länge, 
der eben erſt von dem Blute eines jüngft getoͤdteten 
Negers getrunken, wurde angegriffen und durch Speere 
erlegt. Der Sultan und Barca Gana waren von eis 
ner beträchtlichen Schaar bornoueſiſcher und Mandara⸗ 
Reiter umgeben, deren ſchimmernde Waffen, kriegeri: 
ſcher Anblick und Geſchicklichkeit in Führung der Noffe, 
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den engliſchen Ofſtzier, der bis jetzt noch keine Probe 
von ihrem Benehmen im Kampfe geſehen hatte, mit 
Zutrauen erfüllten. * 

Am dritten Tage bekam die Expedition die Fa⸗ 
latah- Stadt Dirkulla zu Geſicht. Die Araber, unters 
fügt von Barca Gana und hundert Lanzenträgern, 
marſchirten ſogleich zum Angriff und nahmen zuerſt 
dieſen Platz, und dann eine kleinere, jenſeits deſſelben 
gelegene Stadt; alles niedermetzelnd, was nicht Zeit 
zum Entfliehen hatte. Der Feind indeß retirirte in 
eine dritte und feftere Pofition, Musfeia genannt, wel⸗ 
che von hohen Bergen eingeſchloſſen und in der Fronte 
durch zahlreiche Moräfte und Paliſaden geſichert war. 
Auch en re Pie die Araber eu vr erftärms 
ton ſeine unge werke. ten vers 
breiteten allgemeine Verwirrung, während Barca Gana 
mit eigner Hand acht Lanzen und keine ohne Wirkung 
abſchleuderte. Es lag am Tage, daß, hätten die beis 
den Reiterabtheilungen nur Miene gemacht, vorzuruk⸗ 
ken, der Sieg ſicher ſogleich entſchleden geweſen ſeyn 
würde; allein Major Denham ſah zu feiner nicht ger 
ringen Verwunderung, dieſe gewaltigen Krieger ſich 
ſorgfaͤltig hinter einem Hügel auf der andern Seite 
des Fluſſes verſteckt halten, wo ſie kein Pfeil erreichen 
konnte. Die Falatahs merkend, daß fie es blos mit 
einer Handvoll Feinde zu thun hatten, ſammelten ſich 
wieder auf den Gipfeln der Berge, und kehrten ſich, 
nachdem fie eine Verſtärkung durch friſche Truppen er⸗ 
halten, gegen den Feind. Ihre Weiber befanden ſich 
im Hintergrunde, ſpornten fie zum Kampfe an, brach⸗ 
ten fortwährend neue Pfeile herbei und rollten Felſen⸗ 
bloͤcke auf die Angreiſer herab. Die Pfeile bewirkten 
ſichern Tod, ihre Spitzen waren vergiftet, und wo ſie 
auch immer eindrangen, wurde der Körper in wenigen 
Stunden ſchwarz, das Blut floß aus allen Oeffnungen 
hervor, und der Getroffene ſtarb unter furchtbaren 
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Qualen. Die Lage der Araber wurde bald beunru⸗ 
bigend; faſt kein Mann blieb unverletzt, die Pferde 
ſtuͤrzten unter ihren Reitern. Boo Khallum und fein 
Sireitroß wurden beide mit vergiſteten Pfeilen vers 
wundet. Sobald die Falatahs den Feind wanken ſa⸗ 
hen, ſtuͤrzten fie mit ihrer Reiterei herbei; bei deren 
Anblick ſaͤmmtliche Heldenſchaaren von Bornou und 
Mandara ihren Pferden die Sporen gaben, den Sul⸗ 
tan an der Spitze, und der ganze Haufe überließ ſich 
elner verworrenen haſtigen Flucht. Major Denham ſah 
zu ſpät die Gefahr, in die er ſich leichiſinnig begeben. 
Sein Pferd am Schulterblatt durchbohrt, konnte ihn 
kaum noch fortſchleppen, und nur das Geſchrei der 
nachſetzenden Falatabs trieb ihn vorwärts. Endlich 
ſturzte das verwundete Thier zwei Mal, ſchlenderte ihn 
beim zweiten Fall gegen einen Baum, ſprang alsdann, 
erſchreckt durch das naher und naher kommende Ges 
toͤſe, wleder auf und lief davon. Die Falatahs eilten 
augenblicklich herbei und erdolchten neben ihm vier von 
ſeinen Begleitern, wobel fie ein furchtbares Geſchrei 
ausſtleßen. Er erwartete, völlig gefaßt, daſſelbe Schick, 
ſal; aber gluͤcklicher Weile bildeten feine Kleider eine 
werihvolle Beute, welche mit ihren Lanzen zu durch⸗ 
bohren, die Wilden Bedenken trugen. Nachdem ſie 
ihm einige leichte Wunden beigebracht, zogen ſie ihn 
bis auf die Haut aus, und begannen hierauf ſogleich 
miteinander um den Raub zu zanken. Während fie 
fo befchäftigt waren, ſuchte Denham zu entſchluͤpfen, 
und obgleich hart verfolgt und beinahe eingeholt, war 
er doch „fo gluͤcklich einen Bergſtrom zu erreichen, der 
ſich am Boden einer tiefen und abſchuͤſſigen Schlucht 
hinſchlaͤngelte. Hier erfaßte er die jungen, aus dem 
Stumpfe eines großen überhangenden Baumes hervor⸗ 
getriebenen Zweige, um ſich in das Waſſer hinabzu⸗ 
laſſen, als ſich gleich unter feiner Hand eine gewaltige 
Liffa, die gefährlichſte Schlange in jener Gegend, 


aus ihrem Knäuel aufrollte und Miene machte, auf 
ihn loszuſchießen. Von Entfegen ergriffen verlor der 
Major alle Beſinnung, und ſtrzte Kopf über in's 
Waſſer; allein der Fall brachte ihn wieder zu ſich 
ſelbſt, und mit drei Ruderſchlaͤgen feines Armes erreichte 
er das entgegengeſetzte Ufer, wo er ſich für den Au⸗ 
genblick in Sicherheit befand. Er lief nun ſogleich 
weiter und erblickte bald zu feiner nicht geringen Freude 
die Anführer Barca Gana und Boo Khallum, allein 
mitten unter den lauten Zurufen und Zureden, wo⸗ 
durch fie ihre Truppen wieder zu ſammeln bemüht 
waren, und dem Klaggeſchrei derer, welche von den 
Speeren der Falatahs niedergeſtreckt wurden, konnte er 
ſich einige Zeit nicht vernehmbar machen. Kurz nach. 
her indeß ritt Maramp, ein Neger, den ihm der Sheik 
zur Bedienung gegeben, herbel, und nahm ihn auf 
fein eigenes Pferd. Bod Khallum befahl, eine Bor⸗ 
nouſe über ihn zu werfen, — dies war hoͤchſt noͤthig, 
denn die Sonnenhitze hatte bereits feinen nackten Koͤr⸗ 
per mit Blaſen bedeckt. Auf einmal rief Maramy 
aus: „ ſieh! ſieh! Boo Khallum iſt todt!“ Der mus 
thige Anführer, überwältigt durch die Wunde, welche 
ihm ein vergiſteter Pfell geſchlagen, ſtuͤrzte von feinem 
Pferde und ſprach nicht mehr. Die andern dachten 
etzt auf nichts als ſchnelle Flucht, und erreichten bald 
den Fluß, wo ſie ſich durch ſtarke Züge aus ſeinem 
Bett erftiſchten, und einige Zeit hielten, um die Nach⸗ 
zͤͤgler zu ſammeln. Major Denham fiel hier in eine 
Ohnmacht, während welcher, wie er fpäte erfuhr, 
Maramp bitter darüber klagte, daß das abſtrapazierte 
Pferd den Fremden weiter zu fragen nicht im Stande 
ſeyn würde, worauf Barca Gana ſagte: — „Beim 
Haupte des Propheten! Glaͤubige genug haben heute 
ihren letzten Athemzug gethan; warum follten wir uns 
um den Tod eines Ehriſten kümmern?“ Malem Cha⸗ 
dily dagegen, ſo bitter als theologiſcher Gegner, zeigte 
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jetzt den Einfluß einer milderen Geſinnung, und fagter 
„Nein, Gott hat ihn erhalten, wir wollen ihn nicht 
verlaſſen;“ und Maramy erklärte: — „Sein Herz 
habe ihm geſagt, was zu thun ſey.“ Sie zogen das 
her langſam vorwaͤrts bis fie gegen Mitternacht das 
Gebiet don Mandara betraten, aber in einem hoͤchſt 
kläglichen Zuſtande; indeß erfuhr hier der Major die 
liebevollſte Behandlung von einem entthronten ‚Fürften, 
Mal Miegamy, der, als er feine Wunden unter 
dem groben wollenen Mantel ſchwären ſah, feine elge 
nen Pumphoſen auszog und ſie ihm gab. 

Die Araber zählten fünfundviergig Todte, außer 
dem Anführer, ſehr viele waren verwundet und einige 
tödtlich; alle hatten ihre Kameele und den Reſt ihrer 
Habe verloren. Ihren Stolz bel Seite ſetzend fahen 
fie ſich gendthigt, Barca Gana um elne Handvoll Ges 
traide jur Friſtung ihres Lebens zu bitten. 

Der Sultan von Mandara, für deſſen Sache fle 
dieſe Niederlage erlitten, behandelte fie mit der Außer 
ſten Verachtung, die fie vielleicht verdienen mochten, 
aber gewiß nicht von ihm. 8 

Tiefer Kummer wurde fpäter in Fezzan gefühlt, 
als ſie in dieſem kläglichen Zuſtande zurückkamen und 
den Fall ihres Anführers berichteten, der daſelbſt vers 
göttert wurde. Bei diefer Gelegenheit wurde ein Nas 
tionalgefang gedichtet, der ſich durch große Tiefe des 
Gefuͤhls auszeichnet, und nicht ganz ohne poetiſche 
Schoͤnheit iſt, wie nachſtehender Auszug beweiſen mag. 

„Ol traue nicht der Flinte und dem Schwerte! 
Die Lanze des Ungläubigen iſt mächtiger. 

„Boo Khallum, der Gute und Tapfere, iſt gefals 
fen! Wer ſollte jetzt noch ſicher ſeyn? Was der 
Mond unter den kleinen Sternen iſt, daß war Boo 
Khallum unter den Menſchen! Wo wird Fezzan jetzt 
einen Beſchuͤtzer finden? Männer hängen ihre Haͤup⸗ 
ter in Sorgen, wahrend Frauen die Hände ringen, 


und die Luft mit ihren Wehklagen erfüllen! Was ein 
Schäfer für feine Heerde iſt, das war Boo Khallum 
für Fezzan! 

„Gebt Geſaͤnge, gebt Muſik! Welche Worte 
konnten ſeinem Ruhme gleichen? Sein Herz war fo 
weit und groß wie die Wöfte, Seine Kaſten waren 
gleich dem reichen Ueberſtrömen aus dem Eiter der 
Kameelkuh, labend und naͤhrend alle, die um ihn waren. 

„So wie die Blumen auf dem Felde ohne Re⸗ 
gen verwelken, werden die Fezzaner dahin ſchmachten, 
denn Boo Khallum kehret nicht wieder! 

„Sein Leichnam liegt im Lande der Heiden! Der 
vergiftete Pfell der Ungläubigen herrſcht! 

„o! traue nicht der Flinte und dem Schwerte! 
Den . — ER 28 19 155 Be Dur 
und Brave, iſt gefallen ſollte ſeyn?“ 

Den Sheik von Bornou ärgere vn Erfolg der 
Expedition und die erbärmliche Rolle, welche feine 
Truppen geſpielt, im hohen Grade, wiewohl er die 
Hauptſchande auf die Truppen von Mandara zu wer⸗ 
fen ſuchte. Er lud jetzt den Major ein, einem Feld⸗ 
zuge gegen die Mungos, einem rebelliſchen Stamme 
an der Änßerften Grenze feines Gebiets, belzuwohnen; 
bei dieſer Gelegenheit beſchloß er, ſeine in Eingebor⸗ 
nen beſtehenden Kanemboo⸗ Lanzentraͤger anzuwenden, 
von welchen er mit Zuverſicht hoffte, daß fie den 
Kriegsruhm der Monarchie wieder herſtellen würden. 
Major Denham war ſtets zu jedem Ausfluge bereit, 
der ihm Gelegenheit verſchaffen wurde, afrifanifche 
Sitten und Landſchaften zu ſehen. Der Sheik zog 
ſelbſt in's Feld, begleitet von feinem Waffenträger, 
feinem Trommler, der einen hoͤchſt ſeltſamen, mit 
Straußenfedern verzierten Hut trug, und drei Weibern, 
die bis Über den Kopf in braune ſeidene Roben gehüllt 
waren, und eine jede einen Eunuchen zum Fuhrer hatte. 
Vor ihm her wurden fünf grun und rothe Fahnen getragen, 
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auf deren jeder Auszuͤge aus dem Koran mit goldenen 
Buchſtaben geſchrieben ſtanden. Der Etiquette gemäß 
mußte ſogar der Sultan mit feinem ſchwerfaͤligen Ge⸗ 

* pränge folgen, dieſer hatte einen noch weit zahlteicheren 
Harem und Dienertroß bei ſich, während Frum⸗Frums 
oder hölzerne Trompeten ununterbrochen vor ihm herz 
tönten. Dieſer Monarch darf wegen feiner hohen 
Wurde nicht perſoͤnlich am Kampfe Theil nehmen, 
aber feine Leibwache, jene geſchwollenen und uberlade⸗ 
nen, weiter oben beſchrlebenen Figuren, in unzählige 
Faltenröcke gebülft, und ſeufzend unter dem Gewicht 
ſchwerer Amulelte, traten als Krieger auf, obgleich of⸗ 
ſenbar nicht tauglich, einer wirklichen! Gefahr zu 
trotzen. 

Der Marſch ging an den Ufern des Fluſſes Veou 
oder Gambarou hin, durch eine von Natur fruchtbare 
und hoͤchſt aumuthige Gegend, die aber leider ein traus 
riges Bild der durch afeikaniſche Kriegfuͤhrung ange⸗ 
richteten Verwuͤſtung darbot. Der Zug kam wohl durch 
mehr als 30, von den Falatahs bel ihrem letzten Einfall 
gaͤnzlich verwäſtete Städte, deren Einwohner ſümmtlich 
von ihren Feinden entweder getöͤdtet oder in die Sclaverei 
fortgeſchleppt worden waren. Die ſchoͤnen Ebenen 
waren jegt mit Wäldern und Didichten überzogen, 
worin Tamarinden und andere, mit wohlſchmeckenden 
Fechten beladene Baͤume wuchſen, während große 
Banden von Affen, welche die Araber bezauberte Mens 
ſchen nennen, das Gebuͤſch mit ihrem Geſchrei erfuͤll⸗ 
ten. Hier ſtieß man auch auf das alte Birnie, die 
ehemalige jetzt verddete Hauptſtadt, von augenſchein⸗ 
lich groͤßerem Umfange, als irgend eine von den gegen⸗ 
wärtigen vorzuͤglichſten Städten: eine Strecke von fünf 
oder ſechs engliſchen Meilen war mit ihren Trüm⸗ 
mern bedeckt. 

Sie kamen auch durch Gambaron, vormals die 
Lieblingsreſidenz der Sultane, wo die Ueberreſte von 
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einem Palaſt und zwei Moſcheen, von einer, alles, was 
bis jetzt im Innern von Afrika geſehen worden war, über 
treffenden Geſittung zeigte. Jetzt waren in der ganzen 
Gegend nur noch kleine vereinzelte Dörfer übrig, der 
ren Einwohner, durch Heimathsliebe an ihre Wohn⸗ 
plaͤtze gefeſſelt, zuruͤckgeblieben waren, ob fie gleich fort, 
während Anfälle der Tuaricks zu fürchten hatten, welche 
ihnen ihre Frauen, ihre Kinder und ihre Viehheerden 
entführten. Sie nehmen zu einem einzigen Verthei⸗ 
digunge mittel ihre Zuflucht, welches darin beſteht, daß 
fie eine Anzahl Blaquas, oder große tiefe Löcher 
graben, die fie mit einer falſchen Oberflache aus Erd» 
ſcholen und Gras bedecken; in dieſe flürzen die 
Tuaricks mit ihren Pferden, che fie etwas davon ges 
wahr werden und fpießen ſich, unten angelangt, auf 
ſchacf zugefpigte Pfähle, wodurch oft einer und der 
andere auf der Stelle getoͤdtet wird. Leider aber lau 
ſen auch harmloſe Reiſende Gefahr, in dieſe Gruben 
zu flürgen. Major Denham kann fein Entſetzen, wel⸗ 
ches ihn ergriff, als er ſich einigen derſelben ganz nahe 
Nah, nicht lebhaft genug ſchildern, und wirklich ſtͤrzte 
einer von feinen Leuten in ein ſolches Grab, und ret, 
tete ſich nur durch einen, faſt an das Wunderbare 
grenzenden Sprung. Es erſcheint befremdend, daß der 
Shelk keine Anſtalten getroffen hatte, dieſem Theil ſei⸗ 
ner Unterthanen einige Sicherheit zu verſchaffen und 
die herrliche, aber leider verddete Gegend, wieder zu 
bevölkern. 

Die Truppen, welche in einzelnen Abtheilungen 
nach dem Schauplatz ihrer Thätigkeit eilten, ſammelten 
ſich zu Kabſchary, einer von den Mungas ziemlich zer⸗ 
ſtoͤrten Stadt. Der Sheik hielt eine Muſterung feiner 
Lieblingsſoldaten, der Kanemboo-Lanzentraͤger. Sie 
waren in Wirklichkeit ein wild⸗ und kriegeriſch⸗ aus ſe⸗ 
hendes Corps und völlig nackt, wenn man einen Leib⸗ 
guͤrtel aus Ziegenfell mit herabhangenden Haaren, und 


ein um den Kopf gewickeltes Stuck Tuch abrechnet. 
Sie führten: große hoͤlzerne, gleich gothiſchen Fenſtern 
geſtaltete Schilde, womit ſie die Pfeile der Feinde auf⸗ 
fingen, waͤhrend fie verwaͤrts ſtürmten, um mit der 
Lanze anzugreifen. Gegen die Gewohnheit aller bar⸗ 
bariſchen Truppen unterhielten ſie eine regelmäßige 
Nachtwache, wobei ſie aller halbe Stunden ihre ganze 
Linie entlang das Feldgeſchrei vernehmen ließen, und 
bel dem geringſten Alarm ein furchtbares Geheul er⸗ 
hoben. Bei der Muſterung zogen fie in einzelnen 
Stämmen vor dem Sheit vorüber, für den fie eine 
enthuſſaſtiſche Anhͤnglichkeit an den Tag legten; fie 
knieten vor ihm nieder und kuͤßten ihm die Füße. 

Die Mungas, auf der andern Seite, wurden als 
furchtbare Gegner geſchildert, abgehaͤrtet und geübt 
durch Kämpfe mit den Tuaricks; zu Fuße fechtend, 
mit vergifteten Pfeilen, welche länger und. tödtlicher 
wären, als die der Falatahs ). (S. gegenüͤberſtehende 
Abbildung). 7 

Der Sultan indeß hatte noch andere Mittel zur 
Sicherung eines gluͤcklichen Erfolgs im Auge, fein 
Hauptvertrauen beruhete auf der vermeintlichen Macht 
ſeines Doctors und Schreibers. Drei Mächte nach 
einander wurde auf Beſchreibung kleiner Papierftreifen 
mit Figuren und Worten verwendet, die einen magl⸗ 
ſchen Einfluß auf den rebelliſchen Feind ausüben ſoll⸗ 
ten, und ihre Wirkung wurde noch durch das Aufſtei⸗ 
gen von Raketen erhöht, welche Major Denham lie⸗ 
ferte. Als das Gerücht von dieſen Vorkehrungen im 
feindlichen Lager erſcholl, gaben die Mungas, ſonſt 
kuͤhne und gewaltige Krieger, der Macht des Aberglau⸗ 
bens nach und fühlten ihre ganzen Kräfte erſchlaffen. 


Die abgebidete Gruppe enthält einen bornoue ſiſchen 
? Reiten aue Kanemboo⸗Lanzenträger h 
nen Munga⸗Bogenſchügen. 


Es ſchien ihnen, als wären ihre Pfeile plöglich ſtumpf 
geworden, ihre Köcher zerbrochen, ihr Muth durch Siech⸗ 


thum und Furcht niedergedrückt; kurz: daß einem Sheik 
des Korans, der ſolche Wunder wirken konne, Wider, 
ſtand zu leiſten, eben ſo vergeblich als gottlos fen. 
Sie kamen zu Hunderten herbei, warfen ſich zur Erde 
und ſtreuten zum Zeichen Ihrer demüthigſten Unterwer⸗ 
fong Sand auf ihre Häupter. Endlich ſah Malem 
Fanamp, der Anführer der Rebellen, daß Widerſtand 
unmöglich ſey. Nach fruchtloſen Vorſchlaͤgen zu einer 
bedingungsweiſen Unterwerfung, erſchien er perfönlich, 
auf einem weißen Pferde und mit einem Gefolge von 
tauſend Mann. Er ſelbſt war in Lumpen gehüllt; 
aber als er ſich mit dem Geſicht auf die Erde gewor⸗ 
fen hatte und im Begriff war, Sand auf fein Haupt 
zu ſtreuen, ließ der Sultan, anſtatt dieſe Demuͤthigung 
anzunehmen, acht Staats kleider von feiner Baumwolle, 
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eins nach dem andern, über ihn werfen; zugleich ums 
wickelte man ihm den Kopf mit ägyptiſchen Turbans, 
bis dieſer zu ſechsmal ſeiner gewoͤhnlichen Größe ans 
geſchwollen war, und nichts Menſchenähnliches mehr 
verrieth. Durch dergleichen prunkvolle Ehrenbezeugun 
gen gewann der Sheik die Herzen derſenigen, die ihm 
feine Feder unterworfen hatte, und dieſes weiſe Ver⸗ 
fahren vermochte nicht nur, jedes Widerſtreben eines ſo ta⸗ 
pfern Stammes zu beſſegen, fondern machte denfelben 
auch zur Stütze und zum Bollwerk feiner Horrfcaft. 
Major Denham, den ſtets ein lobenswerther Ei, 
fer antrieb, in ſeden Winkel von Afrika zu dringen, 
nahm jetzt feinen Weg in einer andern Richtung. Er 
hatte viel vom Shary gehört, einem großen Fluſſe, 
der ſich in den See Tſchad ergleßt, und 2. 
Ufern das Königreich Loggun man 
cherlei Verzoͤgerungen bre 
auf, begleitet von Mr. Tot einſichtsvollen, von 
Unternehmungsgeiſt beſceltel gen Volontair, wel⸗ 
cher, nachdem er feinen Weg über b ttpells und Mours 
zouk genommen, durch die Wuͤſte gegangen war, 
um ſich mit ihm zu vereinigen. Die Reiſenden pafr 
ſirten Angornon und Angala und kamen in Shauy 
an, wo ſie den Fluß ſahen, in der That einen gewals 
tigen Strom, der eine volle halbe Melle breit if, und 
mit einer Schnelligkeit von drei Meilen in einer Stunde 
fließt. Sie verfolgten ihn ſtromabwärts durch mehrere 
herrliche Landſchaften, ſeine Ufer waren mit ſchoͤnen 
Waldungen und einem Ueberſluß von buntfarbigen und 
aromatifchen Pflanzen bedeckt. Endlich öffnete er ſich 
in das Waſſerbecken des Tſchad, nach deſſen Erblickung 
ſie ihren Weg wieder zurücknahmen, bis fie die Haupt 
ſtadt Loggun erteichten, unter deren hohen Mauern 
man den Fluß in majeſtäͤtiſcher Schönheit voruͤberſtro⸗ 
men ſah. Major Denham ging hinein und fand eine 
ſchoͤne Stadt, mit einer ſehr breiten, auf beiden Sei⸗ 
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ten durch große Häuſer begrenzten Straße *). Die 
Häuſer hatten nach vorn große freie Pläge. Er wurde 
durch mehrere dunkele Zimmer in einen welten, mit 
Menſchen uͤberfuͤlten Hof geführt, an deſſen einem 
Ende ih ein Gitter öffnete, und gleichſam einen ho⸗ 
hen Haufen auf einem Teppich ruhender, oder ausge⸗ 
ſtreckter ſeidener Staatskleider zeigte, worin nach und 
nach ein Paar Augen ſichibar wurden; dies war der 
Sultan. Bei feiner Erſcheinung erhob fi ein gewal , 
tiger Lärm von Frum⸗ Frums und Hoͤrnern; während 
ich ſͤmmtliche Anweſende der Länge lang nlederwar⸗ 
fen und Sand auf ihre Köpfe ſtreuten. Mit einer 
Stimme, die nach der Hoſſlite von Loggun kaum vers 
nehmlich ſeyn durfte, frug der Monarch, was unfern 
Wanderer zu elner Reife in dieſe Gegend veranlaßt 
e 
t geſchehen ſey, 7 innen zu kaufen, er 
nicht weiter zu gehen brauche, indem er, der Sultan, 
ſelbſt Hunderte beſitze, die ihm für einen ſehr billigen 
Preis zu Gebote ſtaͤnden. Dieſes Anerbieten wurde 
aus andern Gründen, als wegen des Preiſes, abgelehnt; 
indeß, ungeachtet eines ſo entſchiedenen Beweiſes von 
Barbarei, fand Denham die Logguneſen in den Küns 
flen des Friedens weiter vorgeſchritten, als alle andere 
Volker, worauf er bis hierher in Afrika geſtoßen war. 
Eine wohl berechnete Neutralität behauplend, hatten 
fie jede Verwickelung ihres Landes in jene furchtbaren 
Kriege vermieden, wodurch die benachbarten Gegenden 
verwüͤſtet worden waren. Manufacturen bezweckende 
Betriebſamkeit wurde geehrt, und die hier gem 
Stoffe zeichneten fi vor den bornoueſiſchen aus, fie 
waren ſchoͤn mit Indigo gefärbt und hatten einen vor⸗ 
zuͤglichen Glanz. Ja es curſirte ſogar eine eiſerne 


) Im Orlginate wird dieſe Straße hinſichtlich ihrer Breite 
mit Poll - Mall- street in Condor 11 
1. 
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Münze, in Geftalt gewiſſermaßen einem Hufeiſen gleir 
chend, und wie roh fie auch immer ſeyn mochte, fo bes 
ſaß doch keiner der benachbarten Staaten etwas Achns 
liches. Die Damen waren ſchoͤn, klug und von leb 
haften Aeußeren und Benehmen; allein, außer daß 
ihre freien Manieren die Grenze des Anſtandes uber, 
ſchritten, war auch ihr Betragen im Allgemeinen: nicht 
eben gewiſſenhaft; beſonders wendeten ſie allen Fleiß 
an, dem Reiſenden alles, was ſich erlangen ließ, vom 
Leibe zu ſtehlen, ja ſie durchſuchten ſogar die Taſchen 
ſeiner Beinkleider; wurden ſie ertappt, ſo lachten ſie 
blos, und bemerkten gegen einander, wie ſchlau und 
wachſam er ſich gezeigt habe. Aber der dunkelſte Zug 
von wildem Leben und Sittenrohheit offenbarte ſich, 
als der Sultan und fein Sohn, jeder nach Gift, „das 
nicht truͤge“ ſendete, um es einer gegen den andern zu 
brauchen; der letztere ‚begleitete, fein Geſchenk mit drei 
liebenswuͤrdigen ſchwarzen Mädchen, und lachte Aber 
das bei dieſem Antrag geäußerte Entſetzen. 

Die Logguneſen leben in einer reichen Gegend; 
es berrſcht daſelbſt Ueberfluß an Getraide und Vieh; 
herrliche Teiften wechſeln mit hohen Acaclen-Waäldern 
und mancherlei prächtigen Sträuchern ab. Aber alle dieſe 
Schönheiten und Reichthuͤmer mindert eine furchtbare 
Geißel, Myrladen den Menſchen plagender Inſekten 
erfüllen die Luft und machen es faſt unmoglich, daß 
man während. den Mittagsftunden in die freie Luft ges 
hen kann, ohne ſich ein Fieber zuzuzjehen; ja es fehlt 
nicht an Beiſpielen, daß Kinder durch ihre Stacheln 
geibdtet worden ſind. Die Eingebornen, um ſich ges 
gen eine ſo fürchterliche Plage zu ſichern, pflegen auf 
eigenthuͤmliche Weise ein Haus innerhalb eines andern 
zu erbauen, oder ſie zünden große Feuer mit naſſem 
Stroh an und ſitzen im Rauche; allein letzteres Mittel 
ſcheint, wo ‚möglich, noch ſchlimmer zu ſeyn, als das 
Uebel, dem es begegnen ſoll. 


Major Denham erlitt auf dieſer Reiſe einen hoͤchſt 
ſchmerzhaften Verluſt durch den Tod feines Gefährten, 
Mr. Toole; auch durfte er mit feiner Rückkehr nicht 
länger zögern, indem er vernahm, daß die Begharmis 
mit einem beträchtlichen Heere über den Shary gehen 
würden, um Bornon anzugrelſen. 

Bald nachher, als er in Kuta wieder angelangt 
war, ruͤckte der Sheik mit feinen Truppen aus, welche 
er auf der Ebene von Angala verſammelte; hier mach, 
ten fünftaufend Begharmis, unter der Leitung von 
zweihundert Anführern, einen wüthenden Angriff auf 
ihn. Die BegharmisMeiterei iſt ein vorzüglich ſtar / 
kes und ſtolzes Truppencorps; Reiter und Pferde find 
über und über, noch mehr als die Bornoueſen, mit 
Schuppen bepanzert, aber in Nügkficht auf Tapferkeit, 
wenn es gilt, find de gleich. 
Sheik ſetzte ihnen feine Kanembu , Lanzentraͤger nebſt 
einer kleinen Anzahl Mus ketire entgegen, und ſchlug 
nach einem ſcharſen Treffen das ganze gewaltige Heer, 
welches ſich der verworrenften Flucht überlleß, fo daß 
ſelbſt die bornoueſiſche Reiterei Theil an der Verfolgung 
nahm. Sieben Söhne des Sultans und faſt alle 
Anführer fielen; zweihundert ihrer Lieblings Weiber 
wurden gefangen, wovon einige ſich durch Schönheit 
auszeichneten. 

Mr. Tyrwhit, den das königliche Gouvernement 
zur Verſtaͤrkung der Reiſegeſellſchaft abgeſchickt hatte, 
83 den 20. Mai — at 9 1 am Er dem 

heit eine Anzahl e, die mit der 
Zuftiedenheit pie Bi wurden. In 8. 
dieſes Mannes, ergriff Major Denham, um Afrika noch 
weiter zu erforſchen, eifrig die Gelegenheit eines ans 
dern Feldzuges gegen einen durch den Namen La Sala 
unterſchiedenen Stamm der Shouaas Araber, gleich⸗ 
ſam amphibienartigen Hirten, welche gewiſſe Inſeln 
entlang dem ſuͤdweſtlichen Ufer des ER bewohnen. 
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Diefe Inſelchen bieten reiche Waidepläge dar; dabei 
iſt das Waſſer ſo ſeicht, daß die Eingebornen, wohl 
vertraut mit den Canälen, ohne Schwierigkeit von eis 
ner Inſel zur andern reiten. Barca Gana führte bei 
dieſer Expedition tauſend Mann, wozu noch 400 Mann 
vom Shouga⸗Stamme, Dugganahs genannt, und 
Feinde der La Salas, fließen. Dieſe Allirten zeigten 
die menſchliche Natur unter einem gefälligeren Anblick, 
als dieſelbe den Meifenden bisher in irgend einem 
Theile von Mittelafrika erſchienen war. e verach⸗ 
ten die Reger Völker und alles, was in Häufern lebt, 
während fie ſelbſt in Zelten wohnen, die aus Thier⸗ 
a beſtehen; zuſammen ein kreisfoͤrmiges Lager 
den und von Zeit zu Zeit abgebrochen und anderes 
wo aufgefchlagen werden. Sie leben in einfachen 
Ueberfluß von dem Ertrag ihrer Rinder und Schaſheerden, 
feiern ihre Freuden und beklagen ihre Leiden in Gefängen, 
die fie aus dem Stegreif dichten, und ſcheinen durch 
die ſtaͤrkſten Bande häuslicher Llebe an einander geket⸗ 
tet zu ſeyn. Tahr, Ihe Oberhaupt, frug die Reifen 
den ſehr genau nach den Beweggründen zu ihrer 
Reiſe, und fagte, als er die gewünſchte Auskunft ers 
halten, zu Denham: „Und bit du ſchon drei Jahr 
von deiner Heimath entfernt? Sind nicht deine Aus 
gen durch angeſtrengtes Hinblicken nach Norden, wo 
alle deine Gedanken wellen müſſen, halb erblindet? 
Wenn meine Augen zehn Tage lang nicht das Welb 
und die Kinder meines Herzens ſehen, ſo ſtrömen ſie 
des Nachts von Thränen über, anftatt ſich zum Schlums 
mer zu ſchließen. Bei ihrer Trennung ſchied Tahr 
mit dem Wunſche: „Moͤgeſt du in deinem eignen 
Bee und in den Armen deiner Gattin und Familie 
ſterben.“ Dieſer Anführer, hätte nach Denham's Urs 
theif, als Modell zu einem Patriarchen dienen koͤn⸗ 
nen; fein ſchones ausdrudevolles und ernſthaftes Ges 
ſicht, feine ſtarken Zoͤge und fein langer buſchiger 
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Bart erweckten eine guͤnſtige Meinung von dem all⸗ 
gemeinen Anſehen ſeines Stammes. 

Die vereinten Truppen matſchirten jetzt nach den 
Ufern des Sees und fingen an, die Inſeln, worauf die 
Shouaas mit ihren Heerden und ihrer Reiterei poſtirt 
waren, zu recognoseiren; allein Barca Gana's geüb⸗ 
tes Auge bemerkte bald, daß der Canal, obſchon ſeicht, 
viele Löcher enthielt, und ein lehmiges, trͤgeriſches Ans 
ſehen hatte. Er rieih daher, den Angriff aufzuſchie⸗ 
ben, bis eine entſchloſſene Schaar von Kanembu,Lan⸗ 
zentraͤgern angekommen ſeyn wurde, um als Führer zu 
dienen. Allein das Brüllen der Rinder und das Blö⸗ 


nicht zu unterdrücken war. „Was: ihnen fo nabe 
ſeyn, und fie nicht verzehren fel 

uns vorwärts; noch dieſe Nacht müͤſſen jene Heerden 
und Weiber die unſrigen ſeyn!“ Barca Gana lich 
ſich durch ſolches Geſchrel fortreißen und ritt unter 
den erſten in das Waſſer. Aber nur zu bald began⸗ 
nen die Truppen in die Löcher zu ſinten oder im 
Schlamme ſtecken zu bleiben; Flinten und Pulver 
wurden durchnäßt und folglich unbrauchbar, während 
der Feind, mit jedem Schritt vertraut und geübt, durch 
das Waſſer eben fo ſchnell als auf dem Lande zu reis 
ten, die Anrücenden von vorn angriff und zugleich 
von einem Detachement umgehen ließ, um ihnen in 
den Rücken zu fallen. Der Angriff verwandelte ſich 
dem zu Folge bald in ſchmachvolle Flucht, wobei 
die, welche am lauteſten zu einem ſchnellen a 
gemahnt hatten, die erſten waren. Barca Gana, de 
ſich geruͤhmt, unverletzlich zu ſeyn, erhielt eine t 
Wunde durch feinen Schuppenharniſch und drei baum 
wollene To ben, und konnte nur mit Mühe durch feir 
ne Offiziere aus den Händen von fünf La⸗Sala⸗ 


Reitern, die ihm den Tod geſchworen, beſtelt werden. 
Das Heer kehrte, in ſeinen Erwartungen betrogen, 
entmuthigt und mit einem bedeutenden Verluſt in ſeine 
Quartiere zuruck. Die ganze Nacht hindurch hörte 
man die Dugganah⸗Weiber ihre gefallenen Gatten in 
Grabliedern, die für dergleichen Gelegenheiten gedichtet 
waren, unter lautem Weinen beklagen, was man nicht 
17 557 konnte, ohne die tieſſte Theilnahme zu ems 
pſinden. 


Major Denbam wurde durch diefen Unfall, von 
jedem ferneren Verſuch, bis an die Iſtlichen Ufer des 
Tſchad vorzudringen, abgeſchreckt. 


Die Biddumahs find ein anderer Stamm, wel, 
cher ausgedehnte und rauhe Inſeln im Innern des 
Sees, mitten im tiefen Waſſer, bewohnt, und dieſes 
mit ungefähr tauſend großen Boten beſchifft. Sie 
bebauen weder den Boden, noch treiber fie Biehzucht; 
zugleich erſchienen unſerm Wanderer ihre Sitten als 
die roheſten und wlldeſten, ſelbſt unter den Afrikanern, 
die der Musgow ſtets ausgenommen. Sie ſollen in 
ihrer Religion den Glaubensartikel haben, daß Gott 
ihnen Korn und Vieh, deren ſich die um ſſe herum, 
wohnenden Nationen erfreuen, verwelgert, dafür aber 
Stärke und Muth verliehen habe, damit fie ſich diefe 
guten Dinge von allen Denen, die in Befig derſelben 
wären, verſchaffen könnten. Dieſem Glauben ſuchen 
fie auf das Gewiſſenhafteſte nachzuleben, indem ſſe 
über alle Ufer des Binnen⸗Sees Tschad ſchreiten und 
Verwüstung verbreiten; kein Theil der Nachbarn, ſelbſt in 

Nähe der großen Hauptſtadt, iſt auch nur einen 
Augenblick vor ihren Pländerungen fiher. Die mäͤch⸗ 

und tapferſten Fürften von Bornou fanden ihre 
Unterthanen in der Schifffahrt nicht erfahren oder ges 
ſchickt genug, um ſich mit den Biddumahs auf ih, 
ren Waſſerbeſitzungen in einen Kampf einzulaffen, und 
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uͤberließen ſomit den See der unbeſchraͤnkten Herrſchaft 
diefes wilden Stammes. 22 
Während Major Denham auf die beſchriebene 
Weiſe Bornon und die umliegenden Länder in jeder 
Richtung durchwanderte, zogen Clapperton und Dr. 
Oudney durch das Königreich Hauſſa, auf einer zwar 
weniger mannichfalligen und gelährlichen aber dennoch 
an Naturſcenen und Formen des geſellſchaftlichen Yes 
bens reichhaltigen Marſchroute. Sie brachen am 14. 
December 1823 von Kuta auf, und ſahen ſich, als 
fie die Gegend von Alt Birnie im Rücken hatten, 
an die fruchtbaren mit zahlreichen Städten und Dor, 
fern bedeckten Ufern des Deo verſetzt. Bei ihrem 
Eintreffen in Katagum, der öſtlichſten Falatah + Pro» 
vinz, bemerkten ſie einen hohen Grad von Cultur; 
zwei Waijenernten wurden in einem Jahre durch Ber 
waͤſſerung erzielt, und zur Aufbewahrung des Getrai⸗ 
des dienten bedeckte Schuppen, die fi auf eingerams 
melten Pfählen über den Erdboden erhoben. Das 
Land nach Süden zu war mit ausgedehnten Moräften 
und Bergen bedeckt, den Wohnplätzen roher heidnis 
ſcher Volksſtämme, für die Gläubigen eine unerſchoͤpf 
liche Sclavenquelle. 5 N 
Das Reifen: mit einer Caravane wurde ſehr vor / 
theilhaft befunden, man konnte ſich auf dieſe Welſe 
gegenſeitig Hülfe leiten, und zugleich verbreiteten die 
Kaufleute uberall günſtige Gerüchte hinſichtlich ihrer 
europäiſchen Begleiter. In Bornou hatte man letztere 
mit entſchiedenem Abſchen und Entſetzen betrachtet; ja 
ein Mann, der, durch die äußerſte Noth getrieben, 
von ihrem Brote gegeſſen hatte, war dieſes Umſtandes 
halber als Zeuge von einem Gerichtehofe zurückgewie 
ſen. Als ſich einige junge bornoueſiſche 
Denham unterredet und ein Wert zu feiner ei 
digung anzubringen wagten, rief eine alte Matrone 
aus: — „ Schweigt! er iſt ein unbeſchnittener Caffer, 
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— er waͤſcht ſich nicht und betet nicht, er ißt Schwei 
nefleifh und wird zur Hölle fahren ;“ die Mädchen 
kreiſchten auf und liefen davon. In Hauſſa war jer 
doch dieſer Abſcheu nicht ſo groß, wozu noch der Glaube 
kam, daß die weißen Männer im Beſitz außerordent⸗ 
licher und uͤbernatürlicher Kräfte waren. Nicht nur 
die Kranken kamen ſchaarenweiſe herbei, um von jedem 
Uebel befreit zu werden, ſondern auch Damen, 
welche Amuletts zur Wiederherſtellung ihrer Schönheit, 
zur Aufrechthaltung der zärtlichen Geſinnungen ihrer 
Liebhaber, ja fogar zur Vertilgung ihrer Nebenbuhle⸗ 
rinnen verlangten. Der Sohn des Stadthalters von 
Kano, der Herrn Clapperton einen Beſuch abſtattete, 
behauptete, es ſey die Ueberzeugung der ganzen Stadt 
und feine eigene, daß die Engländer die Macht beſaͤßen, 
Menſchen in Eſel, Ziegen und Affen zu verwandeln, und 
daß er (Clapperton) durch Leſen in ſeinem Buche zu jeder 
Zeit Erde in Gold verwandeln koͤnne. Der Reiſende, wi⸗ 
derlegte dies ſeinem Gaſte, indem er zelgte, wie ſchwer 
es ihm oft geworden, ſich beides, ſowohl Gold als Eſel, 
zu verſchaffen, und bewog ihn zuletzt, eine Taſſe Thee 
zu trinken, was derſelbe mit zitternden Händen that; 
hierauf faßte er indeß mehr Zutrauen, und ließ ſich 
in eine Art von Wiederruf ſeiner Irrthuͤmer ein. 

Auf ihrem weiteren Zuge begegnete die Caravane 
manchen Reiſenden; langs der Straße ſahen fie eine 
Menge Frauen ſitzen, welche Pataten, Bohnen, kleine 
Kuchen von geroͤſtetem Mehl und Waſſer, mit einem 
Abſud von GufubsKörnern verkauften, und überall, 
wo fie des Nachts hielten, drängte ſich das Volk in 
fo großer Menge um fie herum, daß das Ganze ei⸗ 
ner kleinen Meſſe glich. Mr. Clapperton zog die 
Aufmerkſamkeit mancher Falatah⸗Schoͤnheit auf ſich, 
und alle erklaͤtten, nachdem fie ihn genau beſſchtigt, 
daß, wäre er nur nicht fo ſehr weiß, fein Aeußeres 
durchaus nicht zu verwerfen ſeyn würde, 


29 


Die Reiſenden kamen durch Sanſan, einen großen, 
in drei beſondere Städte geſchiedenen Marktplaß, und 
durch Katagum, die ſtark befeſtigte Hauptſtadt der 
Provinz mit ungefähr achttauſend Einwohnern. Von 
bier aus nahmen ſie ihren Weg nach Murmur, wo 
die ſchwere Krankheit, woran Dr. Oudney lange Zeit 
gelitten, zur Entſcheidung kam. Allein obgleich im 
letzten Stadium der Auszehrung begriffen, wollte er 
doch durchaus weiter (reifen; von feinem Bedienten 
unterſtuͤtzt, war er bereits bei feinem Kameel angelangt, 
als Mr. Clapperton, das Grauen des Todes in feinem 
Geſichte leſend, darauf beſtand, daß man ihn in ſein 
Zelt zurückſchafſte, wo er bald nachher, ohne einen 
Seufzer hören zu laſſen, verſchied. Mr. Elapperton 
ließ ihn mit den im Lande üblichen Feierlichkeiten zur 
Erde beſtatten. Der Leichnam wurde abgewaſchen, 
in Turban»Shawis gehalt, und um das Grab eine 
Lehmmauer geführt, um es gegen wilde Thiere zu 
ſichern; desgleichen wurden zwei Schafe geſchlachtet 
und unter die Armen vertheilt. 

Bei feinem weitern Vorrücken kam der Reiſende 
nach Katungwa (Katunga), die erſte Stadt von Hauſſa 
Proper, in einem wohl eingeſchloſſenen und ſich durch 
bohe Cultur anszeichnenden Lande. Mach Süden er⸗ 
blickte man eine ausgedehnte Kette Huͤgel, zwiſchen wel ⸗ 
chen die Stadt Zangeia mit ihren maleriſch uber gel 
ſenmaſſen ausgeſtreuten Käufern lag. Er kam auch 
durch Girkwa, nahe am Fluſſe gleiches Namens, der 
von jenen Hügeln zu entfpringen und ſich in den Heou 
zu ergießen ſcheint. 

Zwei Tage darauf langte er in Kano, dem 
Ghana des Edriſt an, welches noch eben fo, wie ver 
ſechshundert Jahren, die erſte Handelsſtadt von Hau 
und ganz Mittelafrita ‚it. Indeß fand ſich u. 
Reiſender hinſichtlich deſſelben in feiner Erwartung ſehr 
betrogen, ja es ſchien ihm eine viertel Meile welt gar 


keine Stadt zu feon. Selbſt in den flärfer bevölker / 
ten Theilen bildeten die Häufer im Allgemeinen dichte, 
blos durch ſtinkende Moräfte getrennte Gruppen oder 
Klumpen. Der bewohnte Theil ſchien im Ganzen 
nicht mehr als ein Viertel von dem mit Mauern ums 
gebenen Flaͤchenraum zu begreifen, das Uebrige ber 
ſtand in Feldern, Gärten und Moräften ; da indeß der 
ganze Umfang funfzehn engliſche Meilen beträgt, ſo 
iſt Platz genug fur eine Bevölkerung vorhanden, die 
ſich, mäßig gefhägt, auf 30,000 bis 40,000 Seelen 
beläuft. Ibr Markt, die bedeutendſte Scene kaufmaͤn⸗ 
niſchen Verkehrs in Afrika, wird auf einer Landenge 
zwiſchen zwei Mordften gehalten, welche, während der 

egenmonate vollig unter Waſſer ſteht, in der trock, 
nen Jahreszeit aber mit ſtraßenartig angeordneten 
Bambus Schuppen oder Ställen bedeckt if: Jede 
beſondere Waarengattung hat Ihren beſondern Platz, 
der eine iſt für Vieh, der andere für Gemuͤſe n. ſ. w. 
beſtimmt; Früchte verſchiedener Art, die man in Bornon 
fo ſehr vernachläſſigt, find bier in Ueberfluß zu haben. 
Die ſchoͤnen Baumwollen Fabrikate des Landes kauft 
man entweder Stuͤckweiſe (in ganzen Geweben) oder 
ſogenannten Toben und Turkadihs, mit feidenen, 
bis auf's Anſetzen fertigen Streifen oder Kanten. 
Unter die Lichlingsartifet gehören Guras oder Kolla⸗ 
Muͤſſe, auch afrifanifher Kaffee genannt, die dem 
Waſſer, welches man gleich darauf trinkt, einen vor 
zaͤglich angenehmen Geſchmack ertheilen ſollen; und 
Antimonium (Spießglanz) mit deſſen ſchwarzem Oxyd 
man in Hauſſa jede Augenbraue gefärbt findet. Die 
Araber handeln hier ebenfalls mit verſchiedenen, 
im Norden altmodiſch gewordenen Waaren; den 
abgelegten Kleidungsſtücken der Mamelucken und an⸗ 
derer großer Männer, und alten Schwertklingen von 
Malta. Die lebendigſte Scene aber gewährt der Sela⸗ 
venmarkt, wo man zwei lange Reihen hölzerner Bus 


31 


den oder Schuppen, eine für die männlichen und eine 
für die weiblichen Selaven erblickt. Dieſe armen Ger 
ſchoͤpſe figen, zum Verkauf geputzt, in Reihen da; der 
Käufer unterſucht fie eben ſo genau, wie bei uns ein 
zu verkaufendes Pferd unterſucht wird, er dnurchmuſtert 
Zunge, Zähne, Augen und Gliedmaßen, läßt fie huſten 
und verſchiedene Bewegungen ausführen, um ſich zu 
überzeugen, ob alles in gutem Zuſtande iſt; im Fall 
eines ſichtbar werdenden Fehlers oder auch ohne An, 
gabe irgend eines Grundes kann er ſie binnen drei 
Tagen zurückgeben. Sobald die Sclaven verkauft 
find, erhält der Verkäufer ihren Anputz zurück, um an / 
dere damit zu ſchmücken. Die meiſten zu Kano ger 


geiſter 2 
daß man ihnen nach e ee 
wiedergeben und fle mit rothen Kleidern beſchenten werde, 
denn Roth iſt für fie die ſchoͤnſte Farbe. Oft fehlt 
es indeß auf dieſer ſchrecklichen Wanderung an Mund, 
vorraͤthen, ein Mangel, den die armen Sclaven zuerſt 
fühlen, und viele derſelben kommen durch Hunger und 
Strapazen um. Me. Clapperton hörte die entſetzliche 
Erzählung einer Mutter, welche batte zuſehen muͤſſen, 
wie man ihr Kind gegen den Erdboden ſchmetterte, 
während fie ſelbſt durch die Peltſche gezwungen wurde, 
ihren erſchöͤpften Körper weiter fortzuſchleppen. Be, 
handelt man fie indeß nur einigermaßen erträglich, fo 
zeigen ſie ſich ſehr heiter und luſtig — eine Beobach⸗ 
tung, die allgemein von den ſchwarzen Sclaven gilt; — 
allein dieſe Helterkelt, einzig und allein aus Gedankenko⸗ 
ſigteit eniſpringend, verbirgt wahrſcheinlich viel gehris 
mes Weh. 1 Nen vu 
Die Anordnungen des Marktes von Kano ſchel⸗ 
nen gut zu ſeyn und genau beobachtet zu werden. Ein 


Sheik verwaltet die Polizei, und ſoll fogar die Preife 
beſtimmen, — was indeß zu weit gehen hieße. 

Die Dylalas oder Makler, find Leute von ziem⸗ 
lich hoher Bedeutung; ganze Waarenballen, blos mit 
ihren Zeichen verſehen, werden ungeoͤffnet verkauft. 
Findet der Abnehmer ſpaͤter einen Defect, fo giebt er 
die Waare dem Unterhändler zurück, der für Schadens 
erſatz ſtehen muß. Das Tauſchmittel iſt weder Tuch, 
wie in Bornou, noch Eiſen, wle in Loggun, fondern 
Kauries (cowries) oder kleine Muſcheln von der Küfte, 
deren zwanzig auf einen Heller (half- penny) und 
vierhundertundachtzig auf einen Schilling gehen, ſo 
daß man, wenn ein Pfund Sterling zu bezahlen iſt, 
9600 Kauries hinzaͤhlen muß. Clapperton billigt dieſe 
Art von Courant in hohem Grade, well dadurch aller 
Betrug vermieden werde; allein nach unſerer Meinung 
muß der Gebrauch dieſer Art von Münze ſehr under 
quem und langweilig ſeyn. Bel einem Zuſammen⸗ 
fluß ſo vieler Fremden muß das Gewerbe des Reſtau⸗ 
rateurs ſehr eintraͤglich ſeyn, dieſes wird von einer 
Frau betrieben, die auf der Erde-figt, mit elner Matte 
über den Knien, worauf Gemäfe, Guſſubwaſſer und 
kleine Schnittchen geroͤſtetes Fleiſch, von der Große 
eines Pfennigs, ausgebreitet find; dieſes verhandelt fie 
an ihre Kunden, die um fie berumhocken. Das Schlach⸗ 
ten eines Bullen gilt in Kano als ein Feſt; feine 
Hörner werden mit Henna roth gefärbt, Trommeln 
ertoͤnen, und Menſchen ſtroͤmen von allen Seiten her⸗ 
bei, die ſich, woſern ihnen das Aeußere und die Bes 
1 des Thieres gefallen, zum Kaufen bereit 
zeigen. 10 

Das Boxen bildet in Hauſſa, gleich dem Ringen 
in Bornou, eine Lieblings beluſtigung und gleichſam das 
große National⸗Schauſpiel. Mr. Clapperton, der 
viel von den in Kano üblichen Fechterſpielen ges 
hoͤrt, zeigte ſich bereit, fuͤr eine Vorſtellung zu bezah 


len, wozu augenblicklich die noͤthigen Vorkehrungen 
getroffen wurden, die ganze Schläͤchterzunft war for 
gleich bei der Hand und vertrat die Stelle von Cere⸗ 
monienmeiſtern; fo wie ſich das Gerücht davon ders 
breitete, ließen Mädchen ihre Krüge bei den Brunnen 
ſtehen, die Marktleute ſetzten ihre Körbe nieder, und 
bald war eine zabllofe Menſchenmenge verſammelt. 
Es bildete ſich ein Kreis, man rͤhrte die Trommeln, 
und die Kämpfer traten erſt jeder einzeln auf, und 
ſetzten die Muskeln zur Probe in Bewegung, ungefähr 
ſo wie ein Tontänſler fein Inſtrument ſtimmt; jeder 
rief zu den Umſtehenden: „ich bin eine Hyaͤne; ich 
bin ein Löwe; ich kann alle tödten, die mit mir ans 
binden.“ Nachdem ungefähr zwanzig auf diefe Weiſe 
geprahlt hatten, traten Me paarweiſe vor, blos mit ei, 
nem ledernen Gürtel bekleidet und die Hande mit eins 
heimiſchem Tuch dick umhüllt. Zuerſt überzeugten fie 
ſich, daß fie einander nicht befreundet wären, und 
gleich darauf ſtürmten fie mit der größten Wuth auf 
elnander los, wobei fie ihre Stöße auf die tödtlichſten 
Theile, als in die Herzgrube, unter die Rippen oder 
unter die Ohren führen; Ja ſie bemühen ſich fogar, die 
Augen auszuſtoßen, fo daß, trotz jeder Vorſicht, der 
Kampf nicht ſelten mit dem Tode eines der Kämpfen 
den endet. So oft als Mr. Clapperton die Sache 
ſich zu einem ſolchen Ausgang hinneigen ſah, gab er 
Befehl, einzuhalten, und nachdem dergeſtalt ſieben Paare 
ihre Geſchicklichkeit gezeigt hatten, bezahlte er die vers 
langte Summe und das Schauſpiel hatte ein Ende. 
Von Kano brach er unter der Leitung eines ge⸗ 
wiſſen Mohammed Jollie, dem Führer einer ber 
nächtlichen, nach Sackalu, der Neftdenz des Sultans, 
der Falatahs beſtimmten Caravane auf. Das Land 
war vielleicht das ſchoͤnſte in Afrika, überall ſtieß man 
auf vortrefflich angebauten Boden, der hier und da 
mit Wäldern prangte und auf eine maleriſche Weiſe 


von Granitketten durchſchnitten war. Dabei waren 
die Sitten des Volkes angenehm und laͤndlich. An 
manchen klaren, von den Felſen rieſelnden Quellen ſah 
man junge Frauen, welche Waſſer ſchoͤpften. Um ſich 
Gelegenheit zur Unterhaltung zu verſchaffen, erbat 
ſich unſer Relſender oſters einen Trunk Waſſer zur 
Löſchung feines Durſtes von ihnen. Sie ließen ſich 
lierlich auf ein Knie nieder, und indem fie zugleich 
ahne, fo weiß wie die Perlen, und Augen vom ſchwar⸗ 
zeſten Luͤſtre ſehen ließen, reichten ſie ihm einen Fla⸗ 
ſchenkürbis dar, und ſchienen hoͤchſt entzückt, wenn er 
ihnen fuͤr ihre höfliche Dienſtleiſtung dankte, „ hoͤrteſt 
du, wie der weiße Mann mir dankte?“ Allein die 
Scene änderte ſich, als der Reiſende die Grenze der 
Provinzen Guber und Zamfra erreichte, welche ſich 
in einem Zuſtande von Empoͤrung gegen Sadatu 
befanden. Zu dieſer Zeit herrſchte gerade der größte 
Alarm; Männer und Weiber mit ihren Bullen, Eſeln 
und Kameelen, alle mäheten ſich, die erſten zu ſeyn, 
alle riefen aus: er wird gewiß unter den Händen der 
Guberiten ein unglädlihes Ende finden! Ja man 
lief ſogar Gefahr, von den Bullen zu Boden geſtoßen 
und todt getreten zu werden, indem dieſe Thiere wu, 
thend vor- und ruͤckwarts liefen, indeh vermöge der 
unermüdlichen Sorgfalt der Eskorte kam Clapperton 
gluͤcklich durch, wiewohl nicht ohne mancherlei Stra⸗ 
pazen und Plackereien langs dieſer gefährlichen Grenze. 
Den 16. Mär; 1824, nachdem der Zug einen 
huͤgeligen Diſtrict paſſirt hatte, begannen die Thäler 
ſich zu öffnen, und man ſah ganze Schaaren von Menſchen 
mit Wein, Zwiebeln, Holz, Indigo und andern Arti⸗ 
keln nach dem Markte ſtroͤmen. Dies verkündete die 
Nähe von Sackatu, welches fie bald vom Gipfel 
eines Hͤͤgels erblickten und gegen Mittag betraten. 
Eine unzählige Menge drängte ſich heran, den weißen 
Fremden zu ſchauen, und hieß ihn mit lautem Jauch; 


zen willkommen. Der Sultan war zufällig noch nicht 
von einer Sclavenjagd (Ghrazzie) zurückgekehrt; allein 
der Gadado empfing den Reiſenden an deſſen Statt 
mit den gebührenden Ehrenbezeugungen. Am folgen⸗ 
den Tage langte das Oberhaupt an, und fendete for 
gleich nach Clapperton. Der Palaſt, wie gewöhnlich 
in Afrika, beſtand in einer Art eingeſchloſſener Stadt, 
mit einem offnen Viereck auf der Vorderſelte. Der 
Fremde wurde, nach ſeinem Eintritt durch die Pforte, 
durch drei Hütten, die als Wadhthäufer dienten, ger 
führt, worauf er den Sultan Bello auf einem klei, 
nen Teppich in einer Art von gemalter und ausge, 
zierter Hütte ſigend fand. 

Delle zeichnete ſich durch eine edle und gebie⸗ 
tende Geſtalt, durch eine hohe Stirn und große ſchwarze 
Augen aus. Er hieß den Fremden herzlich willkom / 
men und ging, nachdem er ſich nach den Veranlaſſun⸗ 

en zu feiner Reiſe erkundigt, zu ernſthaften Dingen 
ber. Er brachte Bücher hervor, die Major Denham 
angehörten, und in dem unglücklichen Treffen von Dies 
kullah weggenommen worden waren, und wiewohl er 
feinen Unwillen über des Majors Gegenwart bel jer 
ner Gelegenheit nicht verhehlte, fo nahm er doch gern 
eine Eniſchuldigung an und gab die Bände zurück. 
Nur wuͤnſchte er zuvor den Inhalt eines jeden zu err 
fahren und den Klang der Sprache zu vernehmen, 
dle er fir ſchoͤn erklärte. Hierauf beſtürmte er feinen 
Beſuch mit theologiſchen Fragen und zeigte ih dabei 
nicht ganz unbekannt mit den Streitigkeiten, welche 
die Hriſtliche Welt in ſo große Bewegung geſetzt has 
ben; in der That äbertraf er in dieſer Hinſicht feinen 
Beſuch an Tiefe des Wiſſens, und letzterer ſah ſich 
gendthigt, zu geſtehen, daß er in den abſtracteren My⸗ 
ſterien der Theologie nicht erfahren ſey. 
Der Sultan, eröffnete hierauf eine Häufige und 
trauliche Communication mit dem engliſchen Reifenden, 
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wobei er nicht wenig Verſtand und Kenntniſſe an den 
Tag legte. 

Die aſtronomiſchen Inſtrumente, vor welchen eis 
nige feiner Begleiter, als vor Zaubergeraͤthſchaften, mit 
Enſetzen zuruckbebten, unterſuchte der Monarch mit 
auſmerkſamem, Einſicht verrathendem Auge. Als man 
ihm das Planiſphaͤrium zeigte, offenbarte er feine Bes 
kanntſchaft mit den Planeten, ja fogar mit einigen 
der Sternhaufen oder Conſtellationen, indem er ihre 
arabiſchen Benennungen wlederholte. Das Telescop, 
wodurch man die Gegenſtaͤnde verkehrt erblickt, der 
Compaß, vermittelſt deſſen er ſich beim Gebet ſtets nach 
Morgen kehren konnte, und der Sertant, den er „den 
Spiegel der Sonne“ nannte, erregten feine Thell⸗ 
nahme in vorzuͤglichem Grade. Als er eifrig wuͤnſchte, 
eine Beobachtung mit dem zuletzt genannten Inſtru⸗ 
mente angeftellt zu ſehen, und Clapperton der Schlüfs 
ſel zum künſtlichen Horizonte verloren gegangen war, 
bat ſich dieſer, um ihn aufzumachen, einen Dolch aus; der 
Sultan fuhr erſchrocken auf, zog fein Schwert halb 
aus der Scheide und zitierte wie ein Espenlaub. 
Clapperton aber nahm, ſehr klug, von dieſem Erſchrek⸗ 
ken gar keine Notiz, ſondern öffnete in aller Ruhe 
feinen Kaſten, und bald tilgte ein Blick in dieſen 
bei dem Afrikaner alle unguͤnſtigen Eindrüde. Außer, 
dem erkundigte er ſich, nicht ohne Argwohn und eifers 
füchtige Regungen, nach einigen Punkten der englis 
ſchen Geſchichte, die ihm zu Ohren gekommen waren, 
als z. B. nach der Eroberung von Indien, welche der Rei⸗ 
ſende als eine bloſe Uebereinkunft zum Schutz der 
Eingebornen und vorzuͤglich der mahommedaniſchen 
Bevölkerung darzuftellen ſuchte. Auch der Angriff auf 
Algier kam zur Sprache, und wurde gerechter Weiſe 
als ein einzig und allein gegen verabſcheuungswuͤrdi⸗ 
ger Seeräuberei gerichtetes Unternehmen geſchildert. 

Sackatu erſchien Herrn Clapperton als die volk⸗ 
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reichſte Stadt, auf die er im Innern von Afrika 
geſtoßen. Die Häufer ſtehen hier dichter beiſammen 
als in den meiſten anderen Städten von Hauſſa und 
bilden meiſt regelmäßig verlaufende Straßen. Es ift 
von einer zwiſchen zwanzig und dreißig Fuß hohen 
Mauer umgeben und hat zwölf Thore, die bei Som 
nenuntergang poͤnktlich verſchloſſen werden. Die Wohr 
nungen der erſten Einwohner beſtehen in zuſammen⸗ 
gehäuften Hätten und Häufern mit ſlachen Daͤchern. 
Man findet daſelbſt zwei Moſcheen, wovon die elne, 
noch nicht vollendet, achthundert Fuß lang, mit zahl⸗ 
reichen hölzernen, mit Lehm überzogenen und im ho 
hen Grade verzierten Säulen geſchmückt war. 

Clopperton, voll Verlangen, die Zwecke zu errel⸗ 
chen, worauf ſchon lange fein Hauptaugenmerk gerich⸗ 
tet geweſen war, bat um einen Fährer in dle weſlil, 
chen Gegenden und nach dem Wolf von Benin. Auf 
dieſem Wege glaubte er den Lauf des Migers und 
Mungo Park's Schickſal erforſchen und nebenbei auch 
den Grund zu einem, für Großbrittanien vielleicht 
wohlthaͤtigen und für Afrika Außerft vortheilhaften 
Handelsverkehr legen zu konnen. 

Der Sultan machte ihm Anfangs Hoffnungen zu 
feiner Erlaubniß und Hälfe, um jeden Theil feiner 
Beſitzungen durchreiſen zu konnen. Allein als der 
Fremdling vorzüglich Myffe, an den Ufern des Migers, 
Douri, wo dem Gerüchte nach Park's Papiere in Ver⸗ 
wahrſam gehalten wurden, Rakah und Funda, wo der 
Fluß ſich ins Meer ergießen foll, als das Hauptziel 
feiner Wanderungen bezeichnete, fingen die Hoſleute 
an, Bedenklichkeiten zu erheben. Zarte Sorge für 
feine Sicherheit vorſchützend, ſtellten fie ihm vor, daß 
die Fe ungunſtig zu werden anfange, und daß 
Empörung und Bürgerkrieg in einem ſolchen Grade 
in jenen Gegenden wüthe, daß ihn ſelbſt die maͤch, 
tige Protection des Sultans Bello Nicht hinreichend 


ſicher ſtellen konne. Clapperton hegte indeß ſtarken 
Verdacht, daß dieſe ungänftige Wendung den Näns 
ken der Araber und vorzüglich ihrem Oberhaupte, 
Mohammed Gomſoo, zuzuſchreiben ſey, ob ihm 
gleich dieſe hohe Perſon zu wiederholten Malen 
die wärmſten Zuſicherungen ihrer Freundſchaft und 
Theilnahme gegeben hatte. Wahrſcheinlich fuͤrchteten 
ſie, das innere Afrika mochte, im Fall eine Verbin⸗ 
dung, eröffnet werden ſollte, auf jenem kürzeren Wege 
mit europaͤiſchen Gütern verſorgt werden, anſtatt daß 
dieſe ferner von ihnen ſelbſt durch die arabiſche Wüſte 
dahin gebracht wrden. Vielleicht war ein ſolcher 
Argwohn grundlos; denn der Zuſtand jener Länder 
wurde fpäterhin, wo moͤglich, noch ſchlimmer befuns 
den, als die Schilderung lautete, die Einfälle und 
Pluͤnderungen der Falatahs waren fo fürchterlich, daß 
Jemand, der aus Bello's Befigungen zu ihnen kam, 
eine ſehr ungͤͤnſtige Aufnahme zu befürchten hatte, 
in der That aber iſt zu vermuthen, daß der Sultan 
durch die ‚Einfachheit, womit Mr. Clapperton feinen 
Großſprecherelen hinſichtlich des Umfangs feiner Herr⸗ 
ſchaft zuhörte, und durch den Ernſt, womit derſelbe 
in ihn drang, einen feiner. Seehafen zu nennen, wo 
die Engländer landen könnten, in nicht geringe Ver, 
legenheit geſetzt worden ſeyn mag, da es doch ausger 
macht iſt, daß er keine einzige Stadt beſaß, die nicht 
einige hundert Meilen von der Küfte entfernt lag. 
Jeden Auſſchluß hierüber zu vermeiden, welcher na⸗ 
tͤrlicher Weiſe erfolgt ſeyn würde, wenn unſer Rei⸗ 
ſender die bezeichnete Richtung genommen hätte, muß⸗ 
te ein Grund mehr zur Verweigerung ſeiner Zuſtim⸗ 
mung ſeyn. Kurz, es wurde Clapperton zuletzt ge⸗ 
meldet, daß kein Fuhrer zu ſeiner Begleitung auf eis 
ner ſo gefahrvollen Reife zu finden ſey, und daß er 
nur auf dem von ihm zurückgelegten Wege wieder 
nach England gelangen konne. 5 


und ſetzt ſelnen ef 
er blos einige Tagerelſen 
nach Weſten zu, lee von Sackatu kreuzt; 
ob er aber die erreicht, oder nach einem unge⸗ 
beuern Umweg den Ramen Schar annimmt (zum 
Schary wird) und feine Waſſermaſſen in das unge 
beuere Becken des Tſchad ſtürzt, find Punkte, worüber 
die Berichterſtatter ſehr von einander abweichen. 
Elapperton, zu feiner Räckreiſe eine andere Marfchr 
route waͤhlend, beſuchte Zirmie, den Hauptort von 
Zamfra, eine Art geächtete Stadt, deren Bewohner 
für die größten Schurken in Hauſſa gelten, und wo 
alle verlaufene Sclaven eine Freiſtäͤtte finden. Er 
kam ferner durch Kashna oder Caſſina, die Metropor 
lis eines Königreichs, welches, bis ſich in der neuern 
Zeit die Macht der Falatahs erhoben, über ganz 
Afrika, von Bornou bis zum Niger, geherrſcht hatte. 
Bei ihrem gegenwärtigen unterwürfigen und geſunke⸗ 
nen Zuſtande, nimmt der bewohnte Theil derfelben 
nicht ein Zehntel des großen von Mauern umgebenen 
Flaͤchenraums ein; indeß treibt fie immer noch einen 
bettaͤchtlichen Verkehr mit den Touaricks oder mit Car 
ravanen, die auf der Marſchronte von Ghadamls und 
Tuat dürch die Wüſte hier anlangen. Unſer Reiſen 
der fand daſelbſt von Seiten Hadſch! Ach met's, eis 
nes mächtigen und reichen arabiſchen Oberhauptes, die 
freundſchaftlichſte Aufnahme, dieſer führte ihn ſogar in 
feinen Serail, und ſtellte ihm frei, ſich von funfzig 
ſchwarzen Mädchen eins auszuwählen, — gewiß von 
Seiten eines Muſelmannes eine bis dahin unerhörte Zur 
vorkommenheit. Allein der Engländer, welchet un: 
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paͤßlich war, nahm blos ein altes Mädchen‘ zu feiner 


lege. u 

Elapperton traf zu Kuka wieder mit Maſor Den⸗ 
ham zuſammen, von wo beide in Gemeinſchaft auf⸗ 
brachen, und in den letzten Monaten des Jahres 1824 
Ihren Weg abermals durch die Wüfte nahmen. Im 
as 1825 erreichten ſie Tripolis, und bald darauf 
ſchifften fie ſich nach Leghorn ein, langten aber, durch 
widrige Winde und Quarantaine ⸗Geſetze zurückgehal⸗ 
ten, nicht vor dem Juni in London an. 


. 5 y 


j Oreizehntes Capftel. 
. Glapperton’s zweite Reife. — Laing. — Calais. 
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Trog einigen gelegentlichen Zeichen von Argwohn, 
ja ſelbſt Unruhe, ſchien es doch, als ſey der Sultan 
in hohem Grade zur Anknopfung eines freundſchaſtli⸗ 
chen Verkehrs mit den Englaͤndern geneigt. Ja es 
verlautete ſogar, er habe verſprochen, daß zu Rakah 
und Funda oder auf irgend einem andern Punkte 
der jotfchafter in Bereltſchaft gehalten werden 
follten, um eine neue Miſſion nach Sackatu zu gelel⸗ 
ten. Dieſe Verſprechungen beſtanden aber höͤchſt wahr 
ſcheinlich in bloſen Schläffen, gezogen aus den leeren 
Prahlerelen des Sultans; da derſelbe weder Herr von 
Makah noch von Funda, noch von irgend einem an 
dern Platze innerhalb einer großen Strecke vom Golf 
von Benin war. Sey dem wie ihm wolle, kurz man 
ſchien mit gutem Grunde glauben zu können, das 


brittiſche Reiſende, follten fie die Hauptſtadt Sackatu 
erreichen, eine befriedigende Aufnahme daſelbſt finden 
wuͤrden; auch war man der Anſicht, daß man in dies 
ſer Richtung ſowohl das Ende des Migers, als auch 
den kurzeſten und vortheilhafteſten Weg zu einem Ver⸗ 
kehr mit den aller Ueberzeugung nach vorzüglichften 
Gegenden Afrikas finden würde. 

Dies waren Ausſichten, gegen welche die un⸗ 
ternehmenden Staatsmänner, unter deren Leitung das 
brittiſche Seeweſen ftand, ſich niemals unempfindlich 
zeigten. Herr Clapperton, der unterdeß zum Capitän 
avancirt war, wurde von Reuem ausgerüstet und nach 
dem Golf von Benin geſendet; feine Reiſe -Gefähr⸗ 
ten bei dieſem zweiten Unternehmen waren Capb, 
tan Pearce, ein vortrefflicher Fußjänger und Mr. 
Morrifon, ein nicht unerfahrner Schiffswundarzt, deſ⸗ 
fen Geſchicklichkeit für die Erhaltung der Geſundheit 
5 Reiſender ſehr vlel erwarten ließ. 

Miſſton erreichte zu Ende des Jahres 1825 
den Be ihrer Beſtimmung, allein fie konnten, wie fie 
5 ſchon im Woraus hätten vermuthen foll 

Nakah oder Funda, von Bolſch. "le 
Ba egg weg, von Kam Haie Mr Dre 
ſchaft an bier Kuͤſte unterworfenen Stadt erfahren 
Indeß verloren fie hierdurch nicht den Math; Hern 
Houtſon, den ein langer Aufenthalt an Ort und Stelle 
vollig mit der Gegend vertraut gem 
ga eee e Rath, ja e an d 

luſſes hinauf zu gehen, weil 

Bogen machen müßten, und dieſer Beulen we⸗ 
gen boͤchſt ungeſunder Moräfte W 
Straße von Badagry, als die kuͤrzeſte und 
und worauf in der That alle Caravanen von Hau 4 
rei Kue W verdiene bel een de 1 


zug. 
Am 7. Se 1825 verließ die Miſſſon Ba 
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dagry, um ihre große Reife in das Innere von Afrika 
anzutreten. Allein gleich Anfangs machten: fie ſich eis 
ner großen Unvorſichtigkeit ſchuldig. Die Nächte vom 
7. und 9. ſchliefen ſie unter freiem Himmel, und bei 
letzterer Gelegenheit auf dem offentlichen Marktplatze 
von Dagmu, jedoch ohne ihre Beuen, welche durch 
ein Verſehen weiter geſchickt worden waren. Die 
Folge davon war, daß nach einem oder zwel Tagen 
Morriſon, Pearce und Clapperton, erſtere von einer 
gefährlichen hitzigen Krankheit, letzter von Wechfelfies 
ber» Anfaͤllen heimgeſucht wurden. Es iſt nicht recht 
abzuſehn, warum ſie nicht in einer, von den auf ihrer 
Marſchroute liegenden Städten, Halt machten, um ihre 
Kräfte wleder herzuſtellen; im Gegentheil verfolgten 
fie ihren Marſch bis zum 22., als Eapitän Clapper / 
ton die Krankheit ſeiner Gefährten zunehmen ſah und 
in dieſelben drang, entweder zu bleiben oder nach 
Badagry zurückzukehren. Sie beſtanden jedoch darauf, 
vorwärts zu gehen; allein am folgenden Tage konnte 
Morriſon ſich kaum noch fortſchleppen, und nahm dar 
her feinen Weg nach der Küſte zuruck, ſtarb aber 
noch, ehe er ſie erreichte Capitaͤn Pearce hielt bis 
auf den letzten Augenblick aus, endlich ſank er unter⸗ 
wegs um, und athmete am 27., um 9 Uhr Abends, 
zum letzten Male. 1 5 
Clapperton mußte nun ſelne lange und aben⸗ 
teuerliche Reiſe unter ſehr ſchmerzvollen und troſtloſen 
Umſtaͤnden allein verſolgen. Mur eln treuer’ Diener 
war ihm geblieben, Richard Lander, der ihm in Glück 
And, Unglück treulich beiſtand; außer dieſem begleitete 
ihn ein nicht zuverlaſſiger Afrikaner, Namens Pascoe, 
den er zu Badagry gemiethet hate. 1 
Nach einer Wanderung von ſechszig Meilen, ber 
traten die Reiſenden das Königreich Yarriba, auch 
nach ſeiner Haupiſtadt Eycon genannt. An der Küfte 
galt dieſes Land ſeit langer Zeit als das volkreichſte, 
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maͤchtigſte und bluͤhendſte von ganz Meftafrifa. Und 
wirkich entſprach es den davon gegebenen hoͤchſt guͤn⸗ 
ſtigen Schilderungen; die Fluren waren weit und breit 
gelichtet und mit gedeihenden Anpflanzungen von in⸗ 
dianiſchem Korn, Hirſe, Dams und Baumwolle bes 
deckt. Weberſtuͤhle, den in England ziemlich ahnlich, 
waren überall in Thätigkeit; die Welder ſpannen und 
faͤrbten die Zeuge mit ihrem ſchoͤnen Indigo. Dieſe 
afritanifhen Damen ſah man auch mit ſchweren Bur, 
den auf den Koͤpfen von Stadt zu Stadt gehen, eine 
Beſchoͤftigung, die ſogar die zahlreichen Frauen des 
Koͤnigs Eyeo theilten; Ihre Majeftäten hatten nichts, 
wodurch fie ſich von ihren geringſten Landsmanninnen 
unterſchieden. Während dieſer lobenswerthen Geſchäͤf⸗ 
tigkeit machten fie von ihrer Gelaͤuſigkeit im Spre⸗ 
chen eine ſo ununterbrochene Anwendung, daß Clap, 
perton in ſeinem, wie es ſcheint, ſchon lange genaͤhr/ 
ten Glauben, daß namlich eine Weiberzunge durch 
keine irdiſche Gewalt, ſelbſt nicht durch aftikaniſchen 
Despotismus, zu beſchwichtigen ſey, noch mehr befes 
ſtigt wurde. Da jedoch dieſe Geſchwoͤtzigleit ſtets von 
leutſeligem Benehmen und freundlichen Blicken beglei⸗ 
tet war, fo dürfte er unſers Erachtens nicht zu ſehr 
5 ihren betäubenden Einfluß zu ſeufzen gehabt 
jaben. vn 
Eine angenehme Ueberraſchung war fr die engli⸗ 
ſchen Neifenden der frenndliche Empfang, deſſen fie) 
ſich wahrend dieſer Reife zu erfreuen hatten In 
Hauſſa hatten ſie als Caffern, Feinde des Propheten 
und der Hölle verfallen, von allen Seiten die kran, 
kendſte Verachtung erfahren, und da Schwarz dort 
als Maßſtab der Schönheit gilt, war ihre Farbe in 
den Augen der Damen ein Gegenſtand des Abſcheu's, 
ſo daß jede andere Eigenſchaft ihrer Perſon, die unter 
andern Umftänden angenehm geweſen ſeyn wurde, das 
durch in Schatten geſtellt wurde. Die ſchwarzen, 


heidniſchen Eyo's hingegen hegten wegen der Rell⸗ 
gion keine ſeindlichen Gefinnungen gegen ihre Gäſte, 
und da ſie durch Geröchte von der Küfte die Ueberle⸗ 
genheit der Europäer in Künften und Reichthum ken⸗ 
nen gelernt hatten, ſo galten die Reiſenden in den 
Augen dieſes Volkes beinahe für Weſen höherer Art, 
welche zu ſehen, Alle von einer lebhaften aber freund⸗ 
ſchaftlichen Neugierde getrieben wurden. Auch ging 
den Fremdlingen der Ruf voraus, daß fie kämen, um 
Gutes anszuuͤben, und überall Frieden zu ſtiſten, wo 
Krieg heerſche. So wie ſie eine Stadt betraten, far, 
hen ſie ſich augenblicklich von Tauſenden umringt; 
Alles war begierig, weiße Männer zu ſehen und ih⸗ 
nen Achtung zu zollen, — die Männer nahmen ihre 
Mügen ab, die Weiber ließen ſich auf die Knie und 
einen Ellenbogen nieder. An einigen Orten hetrſchte 
zur Feier ihrer Antunft die ganze Macht hindurch Ge⸗ 
ſang und Tanz. 5 a 

Die Miſſſon hatte letzt eine Huͤgelkelte zu überſtei⸗ 
gen, die ungefähr 8 Meilen: breit war und, dem Ger 
ruͤchte nach, ihren Anfang hinter Aſhantie nahm und 
ſich bis Benin erſtreckte. Die hoͤchſte Spitze dieſes 
Gebirges ſoll ſich nicht aber 2800 Fuß erheben, mit⸗ 
hin wäre ſie bel weitem niedriger als Stiddaw; allein 
ihre Paͤſſe waren in hohem Grade ſchmal und rauh, 
und von rleſenhaften, ſechs hundert bis fiebenhundert 
Fuß hohen Granitbloͤcken eingeengt, die ſich bisweilen 
au eine furchtbare Art uͤber den ſchwierlgen Pfad 
neigten. 

Die Breite des Thals wechſelte zwiſchen 100 Pards 
bis zu einer halben Meile; allein jeder ebene Fleck, der 
ſich am Fuße dieſer Berge hindehnte oder ſelbſt mitten 
zwiſchen ihren Felſenſpitzen ſchwebte, war mir ſchoͤnen 
Pflanzungen von Dams, Hiiſe und Baumwolle bedeckt. 
Alle dieſe entlegenen Alpen- Schluchten füllte eine zahle 
reiche Bevölkerung, Alles athmete e ſtillen 
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Winkel der Erde Ruhe und Freundſchaft. Kleine Abs 
theilungen begegneten den Wanderern unterwegs, oder 
ſtanden auf — Felſen und 88 ‚über ihnen und bes 
gruͤßten ſie mit vielſtimmigen Gefängen und freundli⸗ 
chem Zurufen, welche das Echo ne Nach⸗ 
dem fie Huͤgel über Hügel erſtiegen, langten fie, in 
Chati an, einer großen und volkreichen Stadt, gerade 
auf der hoͤchſten Spitze der Firſte. Hier hielt der 
Capocier ein Haus und reiche Vorräthe für ſie bereit: 
er legte ihnen mancherlel Fragen vor, und drang 
ernſtlich ir fie, zwei bis drei Says bel ihm zu ver⸗ 


Hiachdem die Keifegefefchaft auf die Ebene herab 
geſtiegen und durch mehrere andere Städte gekommen 
war, erreichte fie Jehom, wo ein Capocier vom König 
von Parriba mit einer 3 Dienerſchaft, beftes 
hend in Reitern und Fußgängern, ankam. 

So wie dieſer vornehme Mann ſie mlt frenndlis 
chem Händedruck begrüßt hatte, begann er ſogleich ſei⸗ 
nen ganzen Körper zu reiben, damit, wie er ſagte, der 
Segen Berührung ſich ganz über ihn verbreite. 
Seine Leute unterhielten die Nacht hindurch einen 
ununterbrochenen Hubhub, — das heißt, ſie ſangen, 
trommelten, tanzten und feuerten ihre Gewehre abz 
dabei forderten ſie freie Zeche, und verſchlangen elne fo 
große Menge der vorhandenen Lebensmittel, daß die 
Reiſenden ſchlechter wegkamen als an irgend einem 
andern Orte. 

Am folgenden Tage brachen ſſe mit einer ſehr 
zahlreichen Begleitung von Bogenſchuͤtzen zu Fuße und 
ſchlecht berittenen aber thätigen Reitern auf, alle diefe 
Leute waren auf eine boͤchſt ſeltſame Art gekleidet und 
mit Zauberformeln uͤberdeckt. Bald darauf erreichte der 
Trupp 15 a es von — non 
die große Hauptſtadt der entge 
Srite einer großen, durch Granlthuͤgel begrenzten Ebene 
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und von einem glänzend grünen Gürtel umgeben vor 
ſich liegen ſahen. Als ſie das Thor erreicht und ihren 
Einzug gehalten, traten ſie einſtweilen im Haufe des 
Capociers ab, bis der König von ihrer Ankunft be, 
nachrichtigt worden war, der fie ſogleich nach feinen 
Palaſt einlud. Sie hatten dahin über eine Meile zu 
gehen, ihr Weg füuͤhrie ſie durch eine ſo unermeßliche 
Volksmenge und durch einen fo erſtickenden Staub, daß 
fie nicht durchgekommen wären, woſern ihre Begleiter 
durch eine zwar gelinde aber ununterbrochene Anwen: 
dung der Peitſche und des Stocks nicht den Weg of, 
fen, und zuletzt einen Platz gerade vor dem Throne 
fuͤr fie rein gehalten hätten. Der König ſaß un, 
ter einer Veranda, er trug zwei lange baumwollene 
Staatstleider (tobes) und war mit drei Schnuren Yon 
Glasperlen geſchmͤͤckt, fein Haupt zierte eine mit 
blauem baumwollenen Zeuge umwlckelte pappene Kro⸗ 
ne, die er von der Küfte her erhalten hatte. Die Eng, 
länder, anſtatt ſich nach der Sitte des Landes nieder⸗ 
zuwerfen, nahmen blos ihre Hüte ab und reichten 
ihre Hande dar, die der König dreimal emporhob, 
mit dem Aus rufe: „Ako, Akol“ (wie befindet ihr 
Euch?) Seine hinter ihm in ziemlicher Anzahl pos 
ſtirten Weiber brachen in lautes Jauchzen aus, und 
laͤchelten auf die anmuthigſte Weiſe “ Nach elner halb / 
ſtuͤndigen Audienz wies das Oberhaupt der Berfchnits 
tenen den Reiſenden eine huͤbſche und bequeme Woh⸗ 
nung an, wo ein gutes Mahl vorbereitet war. Abende 
wurden ſie durch einen Beſuch ſeiner Majeſtät nach 
einfacher patriarchaliſcher Art uͤberraſcht, der Monarch 
trug einen Stab in der Hand und ſagte ihnen, daß 
er nicht ſchlafen konne, ohne zuvor noch einmal nach 
ihnen geſehen zu haben. 

Epo oder Katunga, die Hauptſtadt des Könige 
reichs Parriba, hat 15 Meilen im Umfange, und 
wird durch ſieben große Märkte Re nöthigen 
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Bedarf verforgt, indeß giebt es innerhalb dieses mit 
Haͤuſern überfäeten Flächenraums manche freie Felder 
und leere Plätze, ſo daß ſelbſt eine ungefähre 
Schätzung der Einwohnerzahl nicht gut möglich war; 
die Bevölkerung des Landes muß ſehr groß ſeyn, da 
alles angebaut if, und die Städte groß und zahlreich 
find. Die Regierung iſt, dem Anſchein nach, hoͤchſt 
despotiſch, die angeſehenſten Männer werfen ſich, wenn 
ſie dem König nahen, zur Erde, mit dem Geſicht den 
Boden berührend, und ſtreuen Sand auf ihre Koͤpfe; 
die naͤmliche demüthige Ehrenbezeugung wird jedem 
Großen von feinen Untergebenen erwieſen. Deſſenun⸗ 
geachtet dürfte die Verwaltung mild und vaͤterlich 
ſeyn; nirgends ließ ſich ein Beiſpiel zuͤgelloſer Grau⸗ 
ſamkeit beoabachten, und der bluͤhende Zuſtand des 
Volks bürgte offenbar fur die Abweſenheit jeder ſtren⸗ 
gen Unterdruͤckung. Die Schauder erregenden blutigen 
Sitten, die in Aſhantie und Dahomey fo duͤſtere Seer 
nen herbeiführen, wurden hier mit Abſcheu erwähnt. 
Blos beim Tode des Monarchen nehmen einige we: 
nige feiner erſten Miniſter und Lichlingegemahlinnen 
Gift, welches ihnen in Papagayenelern dargereicht wird, 
um ihren König und Herrn in der unſichtbaren Welt 
begleiten und bedienen zu konnen. Die erſte Frage 
eines jeden Capociers und angeſehenen Mannes war, 
wie viel Weiber der König von England habe? es 
ſcheint in der That, als wollten fie feine Größe mit 
dieſem Maßſtabe meſſen; als ſie aber erfuhren, daß 
er blos eine einzige Gemahlin beſitze, fo überliegen ſie 
ſich einem nicht zu bezaͤhmenden und lange dauernden 
Lachanfall, welchem Ausdrücke von Mitleiden und Ver 
wunderung folgten, fie konnten nicht begreifen, wie es 
ihm nur möglich ſey, in einem fo einſamen Zuſtande 
zu leben. Der König von arriba ſuchte einen Ruhm 
darin, daß feine Weſber, wenn eine die andere bei der 
Hand anfaßte, ſich in einer ununterbrochenen Reihe 
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durch ſein ganzes Königreich erſtreckten. Königins 
nen in Afrika dienen indeß zu mancherlei Zwek⸗ 
ten, wovon man in Europa keinen Begriff hat. Sie 
bildeten z. B. eine beträchtliche Leibgarde; auch wa⸗ 
ren dergleichen Majeſtaͤten in allen Theilen des Kö⸗ 
nigreichs als Laſttraͤgerinnen mit ſchweren Buͤrden auf 
dem Haupte zu ſehen, ſo daß es durchaus zweifelhaft 
blieb, ob ſie Königinnen oder Sclaven genannt zu 
werden verdienen. 4 5 

Die Eyo's haben, gleich andern reinen Reger 
ſtämnmn, nicht die geringsten Kenntniſſe vom Leſen und 
Schreiben; dieſe beiden Künſte find. blos den Arabern 
eigen, die dann und wann in geringer Anzahl bie 
bierher vordringen; deſſenungeachtet dichten jene viel 
aus dem Stegrelſe. Jeder große Mann hat fein Säns 
ger- und Sängerinnen Chor, die ihn ſtets begleiten 
und feine Thaten in Gedichten eigener Erfindung preis 
fen. Die gaſtlichen Zuſammenkuͤnſte des Volks, ja 
ſogar ihre Arbeiten und Wanderungen werden durch 
Lieder belebt, die ſie fur dergleichen Gelegenheiten 
dichten, und oft mit ausgezeichnetem Geſchmack fins 
gen. Ihre Häufer ſind aus bloſem Lehm erbaute 
Hatten, jedoch forgfältig mit Schnitzwerk verziert. Die 
Thürpfoſten und ſede Geräthſchaft ſind mit gut aus, 
geführten Darſtellungen krlegeriſcher Aufzüge und der 
Bewegungen ungeheurer, ihre Beute ergreifender 
Schlangen bedeckt. Sie haben auch öffentliche Schau⸗ 
ſpiele, die aber in der That den Namen Drama nicht 
verdienen, da fie blos in Fratzenſchnelden und Poſſen⸗ 
reißereien beſtehen. Im erſten Akte einer ſolchen Schau⸗ 
gebung, welcher unfere Reiſenden beiwohnten, traten 
in tanzende Männer (Sackhuͤpfer) auf, die 
ihre Rolle zur Bewunderung ſplelten. Einer der Säcke 
öffnete ſich, und es wand ſich eine vierzehn Fuß lange 
bon constrictor daraus bervor, die Hülſe beſtand aus 
baum wollenem Zeuge, welches in Farbe und Streifen 
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das Original (eine wirkliche Schlange) nachahmte. Und 
obgleich der Leib etwas zu voll war, ſo kam dieſer 
Popanz doch der Schlangengeſtalt ziemlich nahe und 
ſtellte die Bewegungen jenes ungeheuern Thieres mei⸗ 
ſterhaft dar. Der Rachen ſtand, wahrſcheinlich durch 
beide Hände unterſtüͤtzt, weit offen, um einen Krieger 
zu verſchlingen, der mit ſeinem Schwerte wiederholte 
Streiche auf das Ungeheuer führte, bis es fi im Tor 
deskampfe umherkruͤmmte und endlich verröchelte. Zu⸗ 
letzt lam aus einem andern Sacke ein weißer Teufel 
hervor, eine magere, zitternde Geſtalt, und ſo gemalt, 
daß fie. einem Eucopler glich. Sie nahm Schnupf⸗ 
taback, rieb ſich die Hände und bemuͤhte ſich auf die 
ungeſchickteſte Weiſe, barfuß zu gehen. Die Zuſchauer 
mitten unter lautem Gelächter und Geſchrei, vi 
nicht, Clapperton's Aufmerkſamkeit ganz beſonden 
dieſe Vorſtellung hinzuleiten, und da er fie 
That nicht uͤbel fand, ſo hielt er es fuͤr rathſam, an 
der allgemeinen Fröhlichkeit Theil zu nehmen. 
So wie unſer Reiſender in Eyo feſten Fuß ge⸗ 
faßt, begann er ſeine Unterhandlungen hinſichtlich der 
Mittel, fach Hauſſa vorzudringen, er wollte jeden Falls 
feinen Weg durch diefes Land nehmen und ‚Born 
wo moͤglich noch vor Eintritt der Regenzeit erreichen. 
Der König hatte feinen Vorſatz aus geſprochen, ihm 
auf jede Art zu dienen; allein gerade in der eben nam⸗ 
haft gemachten Hinſicht zeigte er ſich am wenigſten 
geneigt, ſein Verſprechen zu erfuͤllen. Alle afrikaniſche 
Fuͤrſten ſuchen die Fremden, welche ihr Gebiet betre⸗ 
ten, zu einem Monopol zu machen. Man ließ deut, 
liche Winke fallen, daß der Reiſende, indem er das 
Reich Darriba geſehen und deſſen großen Monarchen 
beſucht habe, völlig zufrieden ſeyn konne. Als aber 
Clapperton den ausdrücklichen Befehl feines Koͤnigs 
vorſchuͤtzte, wurde ihm geſagt, daß der gerade Weg 
durch Nyffe durch innere Kriege, in Folge elnes Eins 
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falls der Falatahs und wegen des Aufftandes einer 
betrͤͤchtlichen Anzahl von Hauſſa⸗Sclaven hoͤchſt uns 
ſicher ſey, — alles Gerüchte, die anfangs den Verdacht 
entſtehen ließen, daß ſie blos erfunden worden, um 
die Reiſenden zurückzuhalten, ſich aber ſpaͤter als wahr 
beſtätigten. Der König verweigerte durchaus feine Er, 
laubniß zur Abreiſe der Miſſion nach Rakah, wiewohl 
dieſer Ort vom Niger nur drei Tagereiſen welt ents 
fernt liegt; dagegen machte er ſich anheiſchig, ſie auf 
einem ſicherern, jedoch etwas längeren Wege, durch 
das Königreich Vorgu, nach Hauſſa zu führen. 
Machdem fie durch eine Anzahl kleinerer Platze 
Fe meter fie. Kiama, die Hauptſtadt in ei⸗ 
nem ſete gleiches Namens und mit einer Bevdl⸗ 
kerung von dreißigtauſend Seelen. Klama, Wawa, 
Niki und Buſſa find Provinzen, welche zuſammen 
das Königreich bilden, und alle in gewiſſer Hinſicht 
dem Beherrſcher von Buſſa unterworfen ſind, alleln 
die verſchledenen Städte pluͤndern und bekriegen eins 
ander, ohne die geringſte Berüͤckſichtigung der hoͤchſten 
Gewalt. Namentlich ftehen die Bewohner von Kiama 
und Borgu in dem üblen Rufe, die größtch Diebe 
und Rauber in ganz Afrika zu ſeyn, — eine Nach, 
rede, die nichts in ihrer wirklichen Auffͤhrung zu beſtä⸗ 
tigen ſchien. Clapperton fand zu Kiama eine ſehr 
gute Aufnahme, und kurz nach feiner Ankunft beſuchte 
ihn der König mit dem ſonderbarſten Gefolge, wel, 
ches je von einem Europäer geſehen worden iſt. Sechs 
junge Mädchen, außer einem Stirnband und eis 
ner Perlenſchnur um die Hüften, ohne alle Beklei⸗ 
dung, jede ſechs leichte Speere tragend, liefen neben 
ſelnem Pferde her und hielten mit dieſem, ob es gleich 
in vollem Galopp begriffen war, gleichen Schritt. 
„Ihre ſchlanke Geſtalt, die Lebhaftigkeit ihrer Augen 
und die Leichtigkeit, womit ſie über den Boden flogen, 
ließ ſie faſt als überirdiſche Weſen erſcheinen. Als 
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der König. eingetreten war, legten die jungen Mädchen 
ihre Speere nieder, huͤllten ſich in blaue Mäntel! und 
bedienten Sr. Majeſtaͤt. Beim Abſchied warfen ſie ihre 
Kleidung wieder ab, der Monarch ſtieg zu Pferde, und fort 
ging die ſeltenſte Cavalcade, die ich je in meinem Les 
ben geſehen habe.““ Unſer Reiſender erhielt einen Be⸗ 
ſuch von der vornehmſten Gemahlin des Koͤnige, die 
ihre Jugend und Reize verloren hatte; aber zwiſchen 
ihm und der älteſten Tochter, die, obgleich erſt fünfr 
undzwanzig Jahre alt, in Afrita für eine alternde 
Schönheit galt, fand manche kleine Schaͤterel ſtatt (a 
good deal of Flirtation). Mt 
Varro, ders König, zeigte ſich ausnehmend ges 
fällig und zuvorkommend, ſo daß ſich der Reiſe nach 
1 —5 nicht die geringſten Schwierigkeiten entgegen ⸗ 
ellten. f 120 1 
Wawa iſt eine große Stadt, fie enthalt 18,000 
Einwohner, bereichert durch die beſtaͤndigen Carava⸗ 
nen- Zuͤge, welche dieſen Ort auf ihrem Wege nach 
Hauſſa paffiren. Das Volk vergeudete feinen auf die 
angegebene Weiſe erworbenen in aus ſchwei⸗ 
fenden Vergnuͤgungen, und Clapperton ſchildert die 
Wawaer als die vollkommenſten und lauteſten Truns 
tenbolde, die ihm je vorgekommen. Die Zechgelage 
und Feſtivitäten dauerten in der Regel ziemlich bis 
Tagesanbruch, und die Stadt ertönte die ganze Nacht 
hindurch von Geſang, Tanz, Caſtagnetten und der aras 
biſchen Zitter. Die Schoͤnen der Stadt zollten den 
Engländern eine ganz vorzügliche, aber mehr beläflir 
gende Aufmerkſamkeit. Der Capirän klagt über die 
Zudringlichkeit der Tochter des Stadthalters, die ſich 
des Tages mehrere Male bei ihm einstellte, ſtets halb 
benebelt, und im hoͤchſten Siyl afrikaniſcher Mode 
bemalt und ausſtaffirt, um ihm ihre Liebe zu bezeu⸗ 
gen; da ſie aber blos kalte Entſchuldigungen fand, ſo 
entfernte ſie ſich in der Regel unter Thränen. Die 


beharrlichſte Geſellſchafterin indeß war Zuma, eine 
atabiſche Wittwe, Beſitzerin von tauſend Sclaven. 
nach dem Stadthalter die vornehmſte Perſon in Wawa, 
Da ſie aus den Zwanzigen heraus war, ſo galt ſie hiet 
als verbluͤht, außerdem hatte ein allzuüppiges Leben, 
wozu ſie der große Reichthum verleitet, ihren Körpers 
Umfang dergeſtalt vermehrt, daß man ſie ohne Ueber 
treibung mit einer großen Waſſetkufe vergleichen konnte, 
deſſenungeachtet waren ihr noch einige Reize geblieben, 
und weil ſie nicht vollig ſchwarz, ſondern blos ſehr 
dunkelbraun war, ſo hielt fie ſich für weiß und firebte 
ſehnſͤͤchtig nach dem Beſisz eines weißen Gatten. Bei 
der in Rede ſtehenden Bewerbung warf ſie ihre Aus 
gen zuerſt auf den Diener, welchem der Neifende, was 
Geſichtsſchönheit anlangt, im Vergleich mit ſich ſelbſt, 
den Vorzug einzuräumen kein Bedenken tragt; auch 
erthellte er Lander völlige Freiheit, ſein gutes Glück 
zu verfolgen. Allein dieſer, nicht zu bewegen durch 
ihre Reize und großen Befigungen, wies jede Einlel⸗ 
tung zu einem Ehebündniß gleich anfangs ſo eniſchie⸗ 
den zurück, daß die Wittwe bald einſah, daß nichts 
mit ihm anzufangen ſey. Sie kehrte hierauf ihr Ges 
ſchüͤtz von Lander ab, und richtete es ganz auf feinen 
Herrn, den fie ſehr hart belagerte. Endlich verſprach 
dieſer im Scherz, fie zu beſuchen. Bei feiner Ankunft 
fand er fie von allen Zügen atabiſchen Gepränges 
1 ſaß mit „ auf 1 — 
tuͤrkiſchen Teppich, eln zinnerner Krug von engliſcher 
Fabrik diente ihr als Gura- Topf. Ihre Kleidung 
beſtand in einem. rorhgeftreiften ſeidenen und baumwol⸗ 
lenen Staatskleide einheimiſcher Manufactur. Die 
Augenbrauen waren ſchwarz gefarbt, das Haar blau, 
Hände und Fuße roth; Halsbaͤnder und Gürtel von 
Perlen, Corallen und Gold erboͤhten ihre Reize. 
Ueberdies entfaltete fie ihre in Schränken aufbewahr⸗ 
ten Herrlichkeiten; Clapperton mußte ihr durch eine 
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Reihe von Zimmern folgen, wovon eins mit zinner⸗ 
nen Schuͤſſeln und blanken Kupferpfannen angefüllt 
war. Nach dieſer Einleitung eröffnete fie ihren Wunſch, 
ihn auf ſeiner Reiſe zu begleiten, zugleich wollte ſie 
nach einem Mallam oder heiligen Mann ſchicken, der 
die Fatha leſen ſollte, um ihr belderſeltiges Loos uns 
auflöslich mitelnader zu verknuͤpfen. Clapperton, den 
dieſer Vorſchlag in die groͤßte Verlegenheit geſetzt zu 
haben ſcheint, ſtammelte ſo gut er konnte, einige Ent⸗ 
ſchuldigungen her, und eilte von dannen. Indeß 
ſcheint fein Benehmen bei dieſer Gelegenheit nicht fo 
entſchleden geweſen zu ſeyn, um die Dame von dem 
eifrigſten Verfolg ihrer Bewerbung abzuſchrecken. Sie 
erhielt ſogar feine Erlaubniß zu einer Vermaͤhlung 
zwiſchen Pascoe, feinem aftikaniſchen Diener, mit eis 
ner von ihren Sclavinnen; allein er wußte frellich 
nicht, daß. fie, afrikanischen Anſichten zufolge, derge⸗ 
ſtalt eine Art von Anſpruch auf ihn ſelbſt erworben 
hatte. *. itt D 
Indeß alle dieſe zarten Aufforderungen vermoch⸗ 
ten nichts uber unſern Reiſenden, und kaum waren 
die noͤthigen Anſtalten zu ſeiner weiteren Reiſe getrof⸗ 
fen, als er nach dem Riger aufbrach, indem er den 
mit dem Transporte feines Gepaͤckes beauftragten Leu⸗ 
ten die Weiſung ertheilte, bei der Faͤhre von Comie 
mit ihm zuſammenzutreffen, wahrend er ſelbſt einen 
Umweg durch Buſſa machte. Wir wollen ihn jetzt 
nach dem zuerſt genannten Orte begleiten, wo er nichts 
von feinem Gepaͤcke fand, ſondern erfuhr, daß die 
Wittwe Beſchlag darauf gelegt, und gleich darauf uns 
ter Trommelſchlag und mit einem zahlreichen Gefolge 
Wawa verlaſſen habe, daß ſie uͤberdies auf feine Pers 
ſon wohlbegrändete Anſprüche mache, weil ſein Dies 
ner Pascoe eine Frau von ihrer Hand erhalten habe. 
Man flaͤſterte ihm ferner zu, daß fie mit dem 
Plan umgehe, den Statthalter zu verdrängen, — ein 


Vorhaben, — welches fie, unterſtützt durch die pers 
ſoͤnliche Tapferkeit der Fremdlinge, — jedenfalls aus, 
zuführen hoffe, — nachmals wolle fie den Capitaͤn 
dahin vermögen, den Thron von Wawa zu beſtelgen. 
„Es wuͤrde,“ ſagt dieſer, „ein ſchoͤnes Ende meiner 
Reife geweſen ſeyn, wenn ich den alten Mohammed 
abgeſetzt hätte, um ſelbſt das Scepter zu führen, mit 
einem wandernden Stuͤckfaß zur Königin.” 

Kaum hatte er dieſe Botſchaft erhalten, als ein 
Geſchenk von der Wittwe ihre Ankunft in einem bes 
nachbarten Dorfe beurkundete. Clapperton inzwiſchen, 
unempfindlich gegen alle glänzende: Aus ſichten, die ſich 
ihm dergeſtalt eröffneten, eilte in voller "Haft nach 
Wawa, um ſein Gepäck wieder zu erlangen. Bei 
feiner Ankunft weigerte ſich aber der Stadihalter, daſ⸗ 
ſelbe vor Zuma's Rückkehr auszullefern, — Clapper⸗ 
ton mochte immerhin betheuern, daß feine und 
Bewegungen in keiner Verbindung mit einander 
den. Indeß am folgenden, Tage wurde der Schall 
von Trommeln gehort, und die Wittwe hielt ihren Ein, 
zug in vollem Pomp, relilings auf einem ſchoͤnen 
Pferde ſitzend, welches ſcharlachfarbene, mu goldenen 
Treſſen auſgeputzte Satteldecken ſchmückten. Der be / 
trächtliche Umfang ibrer eigenen Perſon war mit eis 
nem rothſeidenen Mantel, rothen Pumphoſen und 
Corduanſtiefeln bekleidet, und zahlreiche, in farbiges 
Leder eingenaͤhte Zauberformeln hingen an ihr herum. 
Ihr Gefolge bildete eine Abtheilung bewaffneter Die 
ner, welchen ein mit Straußenſedern geputzter Trom⸗ 
melſchlaͤger vorauszog. Im Ganzen genommen war 
dieſes Schauspiel ſo glaͤnzend, daß der Entſchluß un⸗ 
ſers Helden einen Augenblick geſchwankt zu haben 
scheint. Indeß war er bald mit ſich einig. Pas coe 
erhielt den Befehl, fein Weib zurückzugeben und der/ 
geſtalt jeden Anſpruch, der auf dieſes gegründet werden 
konnte, zu vertilgen; nachdem er ſein Gepäck zuruck 
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erhalten, brach er auf, ohne der zärtlichen Wittwe 
auch nur eine fernere Zuſammenkunft zu bewilligen. 

Auf ſeinem Wege nach Komie hatte Clapperton 
Buſſa beſucht, einen Ort, der inſofern vorzügliche Auf⸗ 
merkſamkeit verdient, als Mungo Park daſelbſt auf 
eine ſo tragiſche Weiſe im weitern Verfolg feiner Lauf, 
bahn unterbrochen worden war. Alles ſchien Amadi 
Patuma's Bericht zu beftätigen und alle Zweifelſucht, 
womit man ihn anfangs belrachtet, zu entfernen. Der 
König indeß und alle ſeine Unterihanen ſprachen mit 
tiefen Schmerz und Widerſtreben von dieſem Exeig ⸗ 
niß und erklärten, nicht im mindeſten Theil daran ge⸗ 
nommen zu haben. Ein Mann gab als Grund des 
Angriffs auf die engliſchen Wanderer den Umſtand an, 
daß fie für einen vorgeſchobenen Poſten der Falataht, 
die damals Sudan verheerten, gehalten worden wär 
ren. Roch wurde hinzugefügt, daß eine Anzahl Eins 
geborner, wie man glaube, in Folge des von ihnen 
genoſſenen, vermelatlichen friſchen Fleiſches, welches 
fie im Bote gefunden, geſtorben ſey. 

Daß die Engländer feine andere Heimath als die 
See haben, und daß fie das Fleiſch der von ihnen 
gekauften Neger eſſen, find, wie es ſcheint, zwei weit 
durch Afrika verbreitete Meinungen. 41 

Selbſt der König von Buſſa ließ ſich nur ſchwer 
Überzeugen, daß fie einen Fleck Landes hätten, wor, 
auf fie wohnten. Jnzwiſchen fand der Capitän nebſt 
feinem Gefolge die nämliche Freundſchaft und Herz, 
lichkeit, die ihnen ſeit ihrem Eintritt in das Land 
uberall zu Theil geworden waren. Hier ſtanden ſſoben 
Boͤte für fie in Bereitſchaft, die der Sultan von 
Pouri geſendet hatte, nebſt einem Briefe, worin er 
ſie ernſtlich um einen Beſuch bat und verſprach, daß 
er einzig und allein unter dieſer Bedingung Mungo 
Pait's Bacher und Papiere ausliefern würde. Es 
iſt ſehr zu bedauern, daß es nicht in dem Plane uns 
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ſers Reiſenden lag, damals nach Pouri zu gehen, er 
nahm ſich vor, dieſes Land auf ſeinem Ruͤckwege zu 
beſuchen, was, wie bekannt, niemals geſchehen iſt. 
Nach der Ueberfahrt uber den Miger kam Clap⸗ 
perton nach Nyffe, ein Land, welches ihm ſtets ale 
das ſchoͤnſte und blͤhendſte in Afrika geſchildert wor⸗ 
den war; allein er fand es, wie ihm der König von 
Darriba im Voraus geſagt hatte, dem . 
inneren Kriege zur Beute geworden. Zwel Fürften 
ſtritten mit einander um die Thronfolge; der eine rief 
die Falatahs zur Hülfe herbei, und erlangte, inden 
er ſein Land ihren Plünderungen und ‚Berpeerangen 
Preis gab; das Privlleglum, über Ruinen zu” herr; 
ſchen. Unſer Nelſender ſah er rn — nach dem 
Sanſan, oder Lager, nichts als verwüſtete Städte, durch 
Unkraut erſtickte Pflanzangen und einige wenige 
Ueberreſte einer elenden Bevölkerung. Das afritaniv 
ſche Lager deſtand in einer Anzahl wie Bienen, 
koͤrbe geſtalteter und in Straßen angeordneter Hut, 
ten, mit webenden Mannern, ſpinnenden Weibern, 
Markiſtaͤnden unter jedem grünen Baume, heiligen 
Männern, die ihre Gebete herſagten, und luͤderlichen 
Sclaven, welche zechten, fo daß, waren nicht Pferde 
und bewaffnete Männer da geweſen, und wäre nicht 
der Lärm der Trommeln gehört worden, das Ganze 
mit einem Dorfe hätte verwechſelt werden konnen. 
Mitten unter der grenzenlofen Verwuͤſtung hatten 
zwei Staͤdte, Kulfu und Kufa, von Mauern umge⸗ 
ben und auf der hohen Straße der Hauflas Earavanen 
gelegen, ſich ſelbſt einigermaßen gegen das allgemeine 
Unglück geſchuͤtzt, und waren nach wie vor blähende 
Handelsplätze. Alle Kaufleute hielten einige Zeit in 
Kulfu, und die don Bornu gingen ſelten weiter vor⸗ 
warts. Der Markt war mit den nämlichen Artikeln 
angefüllt, die man in Kano findet. Die mahomeda⸗ 
niſche Religion war die vorherrſchendez indeß hatte ſſe 
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das geſellſchaftliche Leben noch nicht in jene gewoͤhn⸗ 
liche duͤſtere Monotonie umgeformt; eben fo wenig 
war es ihr gelungen, das weibliche Geſchlecht zu un⸗ 
terdrücken, oder von allem öffentlichen Verkehr auszu- 
ſchließen; im Gegentheil zeigten die Frauen hier die 
größte Thätigkeit in allen merkamiliſchen Gefchäften: 
Unſer Reifender ſtieß auf einundzwanzig weibliche Mat 
ler, welche ſaͤmmtlich in einem Hauſe lebten und ber 
ſtaͤndig von Markt zu Markt zogen. Manche hatten 
betrachtliche Reichthuͤmer angehäuft und galten für 
2 von vorzüglicher Bedeutung, — ſie lebten 

in der voͤlligſten Unabhängigkeit. Aufgeblaſen durch 
dieſe Auszeichnung machten ſie in ihrem Benehmen auf 
eine ziemliche Breite Anſpruch, und brachten ganze 
Maͤchte mit Mannsperſonen unter Singen und Trin, 
ken zu, — eine Ergoͤtzlichkeit, die man ſich in allen 
dergleichen Stapelplätzen des aftitanlſchen er 
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Die Engländer erfuhren hier nichts von rien bis 
gotten Anfeindung, die ſie in andern dem 2 
mus ergebenen Staͤdten hatten erdulden müſſen, im 
Gegentheil waren fie der Gegenſtand vieler Freund 
ſchaftsdlenſte und leutſeliger Behandlung; die Vorneh⸗ 
men des Ortes uberſendeten ihnen Geſchenke, und das 
gemeine Volk ſuchte ſich ihren Anblick zu verſchaſſen, 
indem es auf hohe Bäume in der Raͤhe ihrer Woh⸗ 
nung kletterte. Der Koran ſcheint die Kulfuaner in 
keine große Verlegenheit geſetzt zu haben. Ihr einpis 
ges Verfahren, dieſes heilige Buch zu ſtudleren, beſtand 
darin, daß ſie die darin enthaltenen Formeln mit eis 
ner ſchwarzen Subſtanz auf ein Stuck Brett ſchrei⸗ 
ben ließen, hierauf das Geſchriebene abwuſchen und 
e tranken; als 1 e. 
fragt wurden, welche geiſtige that ihnen das bloſe 
Verſchlucken d in Waſſers gewähren konne, fo 
erwiederten ſie mit Unwillen: — „Wie! neunſt du 
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Gottes Namen ſchmutziges Waſſer?“ Dieſe Art, hei 
lige Wahrheiten einzuſchluͤrſen, herrſcht weit und breit 
durch das Innere von Afrika. 

Eapitän Clapperton nahm feinen Weg: zumächft 
durch Kotongkora und Guari, zwei Staaten, die im 
Verein mit Eubbi und Pourt das Joch der Falatahs 
abgeſchuͤttelt hatten. 

Guari, eine fette Lage zwiſchen Hügeln geniegend; 
konnte tauſend Reiter in's Feld ſtellen. 

Hierauf betrat der Reiſende Zeg⸗geg, elne Pror 
vinz der Falatahs, welche, vorzüglich um Zaria, feine 
Hauptſtadt, herum, eins der ſchoͤnſten Länder in ganz 
Afrika zu ſeyn ſcheint. Gleich wie in den anmulhig⸗ 
ſten Thellen von England, wechſelten daſelbſt — 
und Thal, auf eine dem Auge gefällige W. 
mit einander ab, uberall erblickte man fruchtbare 905 
der und reiche Triften. Hier wurde der trefflichſte 
Reis des ganzen Feſtlandes erbaut. Reihen hoher, 
ſchlanker Bäume, rieſenhaften Pappel ⸗Alleen ahnlich, 
zogen ſich von einem Huͤgel zum andern. Zaria, 
gleich manchen andern afrikaniſchen Städten, laßt ſich 
gewiſſermaßen als ein Diſtrict mit Mauern umgebe⸗ 
nen Landes betrachten. Als der Eapitän die 7 
betreten hatte, ſah er einige Zeit hindurch nichts als 
Getraldefelder, hinter welchen ſich die Dächer von 1 
fern. erhoben; trotz dem war ihre Ausdehnung fo be⸗ 
deutend, daß die Einwohnerzahl, wie man ſagle, die 
von Kanp überſtieg, und ſich wenigſtens auf 50,000 
Seelen belief. 

Als der Reiſende Zaria verlaſſen hatte, erreichte 
er bald fein altes Quartier zu Kano; allein unglück, 
licher Weiſe fand er dieſe Stadt in einem furchtbaren 
Zuſtande von Aufregung und Verwirrung; Auf allen 
Seiten Herefchte Krieg; zwiſchen dem Koͤnig von Bor 
nu und den Falatahs waren Feindſeligkeiten ausge⸗ 
brochen; die Provinzen Zamfra und Goobur befan⸗ 
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den ſich in offener Empörung, die Tuaricks drohten 
mit einem Einfall; kurz, es war keine Gegend uͤbrig, 
wohin die Kaufleute mit Sicherheit eine Carapane 
haͤtien ſenden können. Da Kans ziemlich in der Mitte 
zwiſchen Borna und Sackatu liegt, fo ließ Clapper⸗ 
ton ſein Gepaͤck daſelbſt zuruck, um es bei ſeinet 
Rückkehr nach erſterer ſchaffen zu laſſen, und brach 
nach der Hauptſtadt des Königs Bello auf, blos die 
für dieſen Fuͤrſten beſtimmten Geſchenke mit ſich neh⸗ 
mend. Auf dem Wege dahin begegnete er zahlreichen 
Truppenabtheilungen, die ſich zu einem Heere ſammel⸗ 
ten, welches beſtimmt war, Cunia, die rebelliſche Mes 
tropolis von Goobur, anzugreifen. Der Anblick bier 
fer Truppen hatte etwas Impoſantes, als fie langs 
den Ufern einiger ſchoͤuen kleinen Seen, die der Fluß 
Zirmie bildet, hinzogen. An dieſe Gewäller grenzten 
Walder blübender Akazien mit dunkelgrünen Blattern, 
deten Schatten von der glatten Spiegelſlaͤche des 
Sees, gleich polirtem Gold and Silber, zurüͤckgebro, 
chen wurden. „„ Dieſe rauchenden Feuer, das Tonen 
der Hörner, das Lärmen der Gongs oder Trommeln, 
das Schmettern der kupfernen und zinnetrnen Tromper 
ten, das uberall zu vernehmende Anrufen der Namen, 
Mahommed, Abda und Muſtap ba, mebit dem 
Wiehern der Pferde und dem Schreien der Eſel, be, 
lebte die herrliche Scenerei des Sees und feiner ſanft 
geneigten, grünen und igen Ufer.“ 0 
Endlich hatte ſich die Armee verſammelt; ſie 

ſtand in 50,000 bis 60,000 Mann, hauptſächlich Fuße 
truppen; ein rohes Feudal-Heer, nach den Provinzen 
und Häͤupilingen, ohne alle militäriſche Ordnung, aut 
geſtellt. In kurzer Zeit bildeten ſie einen dichten Kreis 
um die Mauern von Cunia. Capitän Clapperton 
hoffte, glänzende Waffenthaten zu fehen, die ſich von 
den vereinten Kräften dieſer großen, unter den perſon⸗ 
lichen Befehlen des Sultans und Gadado ſtehenden 
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Armee allerdings erwarten ließen. Allein alle, Reiter 
und Fußgänger, hielten ſich ſorgfallig außer dem Ber 
reich der Pfeile, die der Feind mit ſicherem und 
ſtetem Ziel gegen fie richtete. Von Zeit zu Zeit ritt 
in der That ein mannhafter Krieger, über und über 
reichlich bepanzert, hart an die Stadt heran, auszru⸗ 
fend: „Purſche! vorwärts zu den Mauern, was zau⸗ 
dert ihr?“ allein er ritt auch eben fo ſchnell wieder 
zuruck, unter dem lauten Spottgelächter ſeiner Wafı 
fenbrüder, die einzigen, welche ſich wirklicher Gefahr 
ausſetzten, waren einige wenige Anführer in geſteppten 
Harniſchen, mit prächtigen Staatskleidern und Strau⸗ 
ßenfedern geſchmuͤckt, und von fo großem Gewicht, 
daß ⸗ zwei Männer erforderlich waren, um fie auf's 
Pferd zu heben; einige derſelben fielen unter dem gut 
gerichteten Musketenfeuer der Belagerten. Die Nacht 
brach ein, ohne daß dieſe Heldenſchaar etwas gethan 
hatte, und als ſich mitten in der Macht ein Alarm 
erhob, veranlaßt durch elnen Ausfall der Belagerten, 
ſo überließ fi die ganze große Armee einer lumul⸗ 
mariſchen Flucht, einer fürzte Über den andern weg, 
Alles, was den Fliebenden im Wege ſtand, wurde um⸗ 
geworfen, jeder war nur darauf bedacht, der Gefahr 
fo ſchnell als moͤglich zu entgehen. Der Rückzug 
dauerte die ganze Macht und auch die nächften vierund⸗ 
zwanzig Stunden hindurch, es wurde nicht eher Halt 
gemacht als am zweiten Morgen um zehn Uhr. So 
endete dieſer merkwürdige 2 x 
TCilapperton ging auf des Sultans Verlangen nach 
Sackatu, (welches er jetzt Soccatu nennt); der Mo: 
narch ſelbſt blieb in Magaria zuruck, einer benachbar⸗ 
ten Stadt, die er zu einer neuen Reſidenz erheben 
wollte. Unſer Relſender fand indeß hinſichtlich der 
Geſinnungen von Wohlwollen und Herzlichkeit, die 
ihm während feiner erſten Reiſe bewieſen wor wa⸗ 
ren, eine völlige Veränderung. Eiferſucht und Arg⸗ 
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wohn hatten in der Bruſt der afrikaniſchen Fuͤrſten 
Wurzel geſchlagen; fie fürchteten, daß die wiederholten 
von England, ohne einzuſehende Urſache abgeſchickten 
Miſſlonen, ehrgeizige Abſichten zum Grunde haben 
mochten; denn daß man ſehr lange Reiſen aus bloßer 
Wißbegierde unternehmen koͤnne, wollte ihnen durch⸗ 
aus nicht einleuchten. Der Sultan hatte in dieſer 
Beziehung einen Brief vom Hofe von Bornu erhal⸗ 
ten, worin ihm gemeldet wurde, daß dle engliſche Mer 
gierung ſich gerade durch dieſe Art, Geſandtſchaften 
abzuſchicken und Geſchenke zu machen, welche ſie jetzt 
gegen die Central⸗Staaten von Afrika beſolge, zur 
Meiſterin von Indien gemacht, und alle eingeborne 
Fuͤrſten dieſes Landes unterdrückt habe. Der Schrei⸗ 
ber des Briefs ertheilte daher den Rath, daß man 
Clapperton unvorzäglid aus dem Wege räumen ſolle. 
In der That hatte ſich durch ganz Sackatu das Ges 
rücht verbreitet, daß die Engländer gekommen wären, 
um in Hauſſa elnzufallen. Dieſer paniſche Schrecken 
war grundlos; keiner europäiſchen Macht würde es 
gegenwärtig auch nur im Traume einfallen, die uner⸗ 
meßlichen und faſt unzugaͤngigen Binnenländer von 
Afrika erobern zu wollen. Indeß, bei der unvollkom⸗ 
menen Kenntniß, die jene Fuͤrſten befaßen, und dle 
Thatſachen in Bezug auf Indien vor ſich habend, mas 
ren dieſelben kaum im Stande, über den Grund oder 
Ungrund ihrer Befürchtungen zu entſcheiden. „ 
Der Sultan, ohne Zweifel uber, das ſchmachvolle 
Reſultat feiner großen Unternehmung gegen Cunla 
erbittert, wurde zugleich durch ein anderes, ſchleunige 
Abhuͤlfe forderndes Ereigniß geaͤngſtigt. Es herrſchte 
nämlich gerade jetzt Krieg zwiſchen ihm und dem Kdr 
nig von Bornu; Gappertlon war auf dem 
dieſen Fürften zu beſuchen, und hatte ſechs Mus keien 
in ‚Kan zuruͤckgelaſſen, wie man vermuthete, zu einem 
Geſchenke für letzteren beftimmt; allein ſechs Flinten 


in Mittelafeita, wo das ganze Falalah⸗Reich kaum 
vierzig auftreiben konnte, waren faſt hinreichend, den 
Aus ſchlag zwiſchen den beiden Priegführenden Mächten 
zu geben. Von dieſem Gedanken beherrſcht, nahm 
Bello feine Zuflucht zu Schritten, die eines Fuͤrſten 
und Mannes von Ehre unwürdſg waren. Er vers 
langte den Brief zu fehen, welchen Clapperton dem König 
von Bornu übergeben wollte, und als ihm dies, wie 
ſich von ſelbſt verſteht, abgeſchlagen wurde, ſo nahm 
er ihn mit Gewalt. Lander ließ ſich durch falſche Nach, 
richten beſtricken, das Gepaͤck von Kano nach Sackatu 
zu bringen, wo man ſich der ſchon oben erwähnten 
Flinten mit Gewalt bemächtigte. Der Capitain pros 
teſtirte laut gegen ein ſolchet Verfahren, indem er ohne 
Rückhalt erklärte, daß daſſelbe der niedrigsten Näuberch, 
einem Bruch aller Treue gleichkomme und die ſchlech⸗ 
teſte Handlung ſey, die man ſich zu Schulden kom 
men laſſen konne. Dies war allerdings etwas zu viel 
gewagt, da er es mit elnem Souverain zu thun hatte, 
und zwar mit einen ſolchen, der ihm jeden Augenblick 
das Leben nehmen konnte, und wirklich ließ der Mi⸗ 
niſter einige Winke fallen, daß die Sache einen for 
chen Ausgang nehmen durfte; indeß ſchritt die Regie 
rung zu keiner perfönlichen Gewalttätigkeit; wohl aber 
droheten andere Urſachen der Laufbahn des kühnen 
Wanderers ein baldiges Ende. 1 
Die ſtarke Conſtitution, deren ſich Elapperton er⸗ 
freute, hatte ihn bis jetzt fähig gemacht, allen verderb⸗ 
lichen Einfläſſen eines afrikauiſchen Klimas zu wider, 
ſtehen. Er war von den Wirkungen des unvorſſchti⸗ 
gen Verfahrens, welches ſeinen beiden Gefährten das 
Leben gekoſtet, wieder hergeſtellt, obwohl vielleicht nicht 
ganz; allein er hatte ſich während einer Jagdparthie 
zn Magaria, von Hitze und Müdigkeit ee I 
einem feuchten Orte unter freiem Himmel niedergelegt, 
und wurde bald darauf von der Ruhr befallen, die 
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mit der Zeit ſehr beunruhigende Symptome annahm. 
Wirklich hatte man ihn, ſeit Wegnahme des für den 
Sultan von Bornu beſtimmten Briefs, nicht wieder 
laͤcheln ſehen, und oft brach er im Schlaſe in laute 
Vorwürfe gegen die Araber aus. Unvermoͤgend, vom 
Lager aufzustehen, verlaſſen von allen ſeinen afrifanie 
ſchen Freunden, die ihn nicht mehr in der Gunſt des 
Hofes ſahen, hatte er in feinem treuen Diener, Nir 
card Lander, einen liebevollen Pfleger, der feine ganze 
Zeit der Abwartung ſeines kranken Herrn widmete. 
Endlich rief er dieſen zu ſich an's Bett und ſagte: 
„Richard! ich werde in Kurzem nicht mehr ſeyn, — ich 
fühle das Hetannahen meines Todes.“ Ffaſt von 
Schmerz erſtickt, erwiederte Lander: „Um Gottes willen 
nicht, mein theurer Herr, — Sie werden noch viele 
Jahre leben!“ Allein Clapperton ſprach: „Laß dir 
die Sache nicht fo ſehr zu Herzen gehen, mein theu⸗ 
rer Junge, ich bitte dich darum, es iſt der Wille des 
Allmächtigen, es kann nicht anders ſeyn.“ Er traf 
hierauf hinſichtlich ſeiner Papiere und alles deſſen 
was ihm von feinem Eigenthume noch übrig geblie⸗ 
ben war, einige noͤthige Verfügungen, deren treue 
Vollureckung ihm angelobt wurde. „Als dies geſche⸗ 
hen,“ fagt Lander, „nahm er meine Hand in die feinis 
gen und ſprach, mir voll ins Geſicht ſehend, wahrend 
ihm eine Thraͤne im Auge glänzte, mit leiſer aber 
tiefbewegter, Stimme: „Mein theurer Richard! wäreft 
du nicht mit mir geweſen, ſo würde ich ſchon läͤngſt 
geſtorben ſeyn; ich kann dir blos mit meinem letzten 
Athem für deine Freundſchaft und Anhänglichkeit dan⸗ 
ken; waͤee mir ein längeres Leben vergoͤnnt, um mit dir 
zutuͤckzukehren, ſo würde ich dich außer dem Bereich 
des Mangels geſtellt haben; indeß Gott wird dich bes 
lohnen!“ Er lebte nach dieſem Auftritt noch einige 
Tage, und ſchien ſogar ein wenig beſſer zu werden; 
allein eines Morgens wurde Lander durch ein eigens 
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thuͤmliches Röcheln in der Kehle des Kranken erſchreckt, 
er eilte ſogleich zu ihm an's Bett, fand ihn auffigend 
und mit wilden Augen um ſich ſtarrend; er lehnte 
fein Haupt fanft an die Schulter des Sterbenden; 
einige undeutliche Worte zitterten auf deſſen Lippen; 
er bemühte ſich vergebene, dieſelben auszuſprechen, und 
verſchled ohne Zucken und Seuſzen. 

Bello ſcheint über fein rohes Benehmen einige 
Reue empfunden zu haben, beſonders als Nachrichten 
von einem Siege eintrafen, den feine Truppen über 
den Sultan von Boran erfochten hatten. Er erthellte 
Lander'n die Erlaubniß, feinen verſtorbenen Herrn mit 
allen Feierlichkeiten und Ehrenbezeugungen zur Erde 
zu beſtatten. Er verforgte ihn ſogar mit den Mitteln, 
in feine Heimath zurückzukehren, und verſtattete ihm, 
einen Weg nach Gutdünken zu wählen, jedoch mit dem 
Rathe, daß er wo möglich durch die große Wüſte ger 
hen moͤchte; allein Lander hatte bereits zu viel mit 
den Arabern zu ihun gehabt, und zog daher feine alte 
Marfchroute durch die Regerſtaaten vor. 

Bei ſeiner Ankunft zu Kano entwarf Lander ei⸗ 
nen kuͤhnen und hoͤchſt lobenswerthen Plan, welcher 
beweiſt, daß die Seele dieſes Mannes welt über feine 
Stellung im Leben erhaben war. Dieſer Plan betraf 
nichts Geringeres als einen Verſuch, die große Frage 
hinſichtlich der Endigung des Migers zu löfen, was er 
zu bewirken hoffte, indem er bis Fundah ginge, als 
den Ort, wo ſich, wie man allgemein einverftanden iſt, 
der Punkt am leichteſten beſtimmen laſſen duͤrfte, ob 
jener Fluß dem Meere zufließt, oder ſich oͤſtlich nach 
dem Innern wendet. J 

Lander, um die genannte Stadt zu erreichen, 
nahm feinen Weg gerade nach Suͤden durch eine mit 
Huͤgelboden abwechſelnde Gegend, die jedoch den naͤm⸗ 
lichen fruchtbaren und äppigen Anblick gewährte, wie 
dieſenige, durch welche er eben gekommen war; indeß 
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fagte man ihm, daß nach Süden zu ein ſehr hohes 
bergiges Land liege, welches von einem wilden Voͤlker⸗ 
ſtamme, Pem⸗Dems genannt, bewohnt ſey. Dies find 
wahrſcheinlich die Lamlam von Edriſt, die Menſchen⸗ 
fleiſch eſſen ſollen, und von welchen erzählt wurde, daß 
ſie erſt vor Kurzem eine ganze Caravane gefteſſen hat 
ten; ſeitdem hatte es Niemand gewagt, ſich ihnen 
zu naͤhern. Der Hauptort, durch welchen Lander kam, 
war Cuttup, beſtehend aus fünfhundert kleinen, dicht 
zuſammengedrängten Dörfern, und der Markt für eine 
ſehr große Strecke Landes. Die Frauen des Könige 
waren hoͤchſt erfreut, einen oder zwei vergoldete Knoͤpfe 
von der Jacke des Reiſenden zu erhalten, die fie, in 
der Meinung, lauteres Gold vor ſich zu haben, an 
ihre Ohren beſeſtigten. Von Cuttup ging er nach 
Dunrora, wo man ihm ſagte, daß ungefähr eine halbe 
Tagereiſe weſtlich die Stadt Jacoba liege, in deren 
Naͤhe der Shary feinen Lauf ohne Unterbrechung von 
Fundah nach dem Tſchad nehmez Fundah lag dem 
Reiſenden jetzt gerade nach Weſten, und hier gab ſich 
dieſer das Verſprechen, binnen zehn oder zwölf Tagen 
das große afrikaniſche Problem zu löſen, ala plötzlich 
vier Reiter mit ſchaͤumenden Roſſen in die Stadt gals 
loppirten. Der Anführer, dem eine unermeßliche Men, 
ſchenmenge folgte, ritt auf den Fremden zu, und er⸗ 
klaͤrte ihm, daß er ohne Verzug zum König von Zeg⸗ 
Zeg zurückkehren müͤſſe. Lander beſtrebte ſich, eine na⸗ 
here Erklärung hierüber zu erhalten, konnte aber keine 
weitere Antwort erbitten, 1025 daß ſie ihn entweder 
mit ſich zurückbringen oder ihre Köpfe verlieren muͤß⸗ 
ten. Er ſah ſich daher gezwungen nach Zaria, der 
Hauptſtadt, zu reifen, wo er vor dem König geführt 
wurde, und dieſem ſeine Geſchenke übtrlieferte; der 
Monarch ruͤhmte ſich, daß er dem Wanderer den größ⸗ 
ten Dienſt erwieſen e al Volk von Fundab, 
welches eben jetzt im Kr mit dem Sultan Bello 


begriffen fen, ihn ſicherlich wiirde ermordet haben, wenn 
er erfahren, daß er dieſem Monarchen erſt kürzlich ei⸗ 
nen Beſuch abgeſtattet und Geſchenke uͤberbracht habe. 
Gegen ſolche Gründe, fie mochten nun wahr oder uns 
wahr ſeyn, konnte Lander nichts einwenden, und es 
blieb ihm nichts anderes uͤbrig, als auf dem fruheren 
Wege zurüͤckzureiſen. An alle Orten, durch welche er 
kam, frug man ängſtlich nach „ſeinem Vater,“ wie 
man Clapperton daſelbſt nannte, und als man ſeinen 
Tod vernahm, brach Alles in lautes Wehklagen aus. 
Er erreichte Badagry am 21. November" 1827, allein 
da er ſowohl hier als auch zu Cap Coaſt Caſtle einige 
Zeit aufgehalten wurde, ſo langte er erſt den 30. April 
. l He, Birolerang: (aba d i 

je britiſche Regierung ut ihren 
Bemühungen, jede Gegend von Afrika zu erforſchen, 
unermüdlich fort. Zu derſelben Zeit, als Clapperton 
feine zweite Reiſe verfolgte, verpflichtete ſich Major 
Laing, der im Kriege gegen die Aſhanties mit Aus- 
zeichnung gefochten und überdies an der bereits erwaͤhn, 
ten kurzen Excurſion nach der Quelle des Mils Theil 
genommen hatte, zu einer Reife nach Tombuctu, wel⸗ 
ches ſeit dem erſten Beginn der neueren Entdeckungen 
als die vorzuͤglichſte und Bi Stadt in Mittels 
afrika betrachtet worden war, Tripolis wurde aber⸗ 
mals zum Ausgangspunkt gewählt, von wo aus Laing 
ſeine Schritte nach Suͤdweſt durch die Wuſte über 
Ghadamis richtete. Er brach unter dem Schutz des 
Sheik Babani auf, der zwanzig Jahre in Tombuctu 
gelebt hatte, und jetzt Stadthalter von Ghadamis warz 
allein mitten in der Wüſte fiel eine Bande wilder Tua⸗ 
ricks uͤber die Cafſla her, als Major Laing gerade im 
Bette lag, fie brachten ihm vierundzwanzig Wunden, 
darunter acht mit einem Sabel, bei und ließen ihn fur 
todt liegen. Allein durch die forgfältige Pflege feiner 
Begleiter genaß er zur allgemeinen Verwunderung 
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nachdem ihm aus dem Kopfe und den Schläfen zahl⸗ 
reiche Knochenſtuͤcke herausgezogen worden waren. 
Nach einigen andern Verzögerungen gelang es ihm, 
Tombuctu am 18. Auguſt 1826 zu erreichen, wo er 
über einen Monat blieb. Die engliſche Regierung er» 
hielt mehrere, von dieſer merkwuͤrdigen Stadt aus das 
tiere Briefe, worin er zeigte, daß ſie, ausgenommen 
was den Umfang betreffe, der ſich nicht über vier Mei⸗ 
len (miles) belaufe, feinen Erwartungen vollkommen 
entſprochen habe, daß er ihre gefchichtlichen Urkunden 
reichhaltig und anziehend befunden, und daß er hin, 
laͤngliche Materialien oeſammelt habe, um die Geo⸗ 
graphie dieſes Theils von Afrika zu berichtigen und zu 
erweitern. Allein ſeine Abreiſe wurde durch folgenden 
Umſtand beſchleunigt: 

Labo oder Bello, Sultan von Maſina, der die 
Oberherrſchaft Aber Tombuctu erlangt hatte, ſendete 
einen Brief an Osman, den Stadthalter, mit der Weir 
fung, den Chriſten, welcher, wie er erfahren, daſelbſt 
erwartet würde, un vorzüglich auf eine ſolche Weiſe 
aus dieſer Stadt zu vertreiben, weiche ihm alle Hoff⸗ 
nung benähme, je dahin zurückzukehren. Laing, fo 
gezwungen, feinen Rückzug zu beſchleunigen, traf eine 
Uebereinkunft mit Barbushi, einem mauriſchen Kauf⸗ 
mann, nach welcher dieſer ſich verpflichtete, den Rei, 
ſenden auf feinem Wege über Sego nach der Küſte, 
den ſich letzterer vorgezeichnet, zu beſchutzen. Drei 
Tagereiſen von Tombuctu, als die Caravane ſich im 
Herzen der Wuͤſte befand, ermordete dieſer Elende, ges 
trieben von der niedrigſten Habſucht, feinen Gefährten, 
den er unter feine Obhut genommen, und riß deſſen 
Eigenthum an ſich. Inzwiſchen gelangten Major Laing's 
Papiere, wie es ſcheint, nach Tombuctu; ja das 
Quarterly Rewiew *) hat es durch ſtarke Gründe 
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wahrſcheinlich gemacht, daß dieſelben wirklich nach Tri 
polis zurückgebracht worden find, und daß ihre Michts 
auslieferung an die brittiſche Regierung, der erbärm, 
lichſten Verrätherei, an einem Orte, wo man dergleichen 
am wenigſſen hatte beſorgen ſollen, zuzuſchreiben ſey. 
Da es jedödy zur Zeit noch ſehr an dem noͤthigen Lichte 
fehlt, welches vielleicht fpäter uber dieſe ſchwarze Hands 
lung verbreitet werden duͤrſte, ſo wollen wir vor der 
Hand nicht deutlicher darauf anſpielen. 

Jetzt wurde eine andere Reiſe angekuͤndigt, die, 
für den erſten Augenblick, die öffentliche Erwartung 
nicht wenig in Anſpruch nahm. Die franzoͤſiſchen Ger 
lehrten (saYans) machten in ganz Europa bekannt, 
daß Hr. Catllie, ihr Landsmann, ermuthigt durch 
einen von der geographiſchen Geſellſchaft ausgeſetzten 
Preis, Afrita von Sierra Leone bis nach Marocco 
durchdrungen habe, daß er ſeinen Weg durch Jenne 
(Dſchenne) und Tombuctu, jene beiden großen Dans 
delspläge, ſo lange das Ziel anderer Reiſenden, von 
woher keiner wieder zurückgekehrt ſey, genommen habe. 
Cailllie, mit elner Penſſon und dem Kreuz der Ehren 
leglon belohnt, würde ohne welteres unter. die erſten 
der neueren Reiſenden gezählt. Dieſe etwas übertrie⸗ 
benen Unfprüche wurden durch die Mängel des Reis 
ſeberichts ſelbſt, als dieſer vor dem Publikum erſchlen, 
keineswegs gerechtfertigt, und erregten in nicht gerins 
gem Grade den Verdacht, daß die ganze Reiſe viel 
leicht erlogen und Caillié ein zweiter Damberger ſeyn 
duͤrſte. Mach einer ſorgfͤͤltigen Prufung aller Um, 
ſtaͤnde ſind wir geneigt, an die Richtigkeit der Erzäh⸗ 
lung zu glauben. Zunächſt ſcheinen hinreichende Zeug 
niſſe zu beweifen, daß Caillie wirklich von Sierra Leone 
aufgebrochen; daß er ſeinen Entſchluß, eine ſolche Reife 
zu unternehmen, bekannt gemacht, und daß er endlich 
zu Rabat in Marocco, als ein durch Strapazen hakt 
mitgenommener und erſchoͤpfter Rabe angelangt. 

1. n 
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Dazu kommt noch, daß feine, Mittheilungen, trotz ihr 
ren Maͤngeln, das Gepraͤge von Einfachheit und uns 
geſchminkter Wahrheit an ſich tragen und verſchiedene 
umſtaͤndliche Angaben enthalten, welche eine abſichez 
loſe und unberechnete Uebereinſtimmung mit ander wär / 
tig beſtätigten Thatſachen in ſich ſchließen. Seine fal, 
ſchen Berichte von himmliſchen Erſcheinungen laſſen 
ſich ſeiner Unbekanntſchaft mit dergleichen Dingen 
zuſchreiben, waͤhrend ſeine ungenauen Beſtimmungen 
in Bezug auf Major Laing von mangelhaften münd⸗ 
lichen Nachrichten, von welchen er abhing, herruͤhren 
mögen, Vielleicht ſprechen gerade dieſe letzteren viel⸗ 
mehr zu feinen Gunſten, well er, wäre es ihm um 
eine erdichtete Erzählung zu thun geweſen, feine Ans 
gaben auf jeden Fall in einen wohlſtudieten Einklang 
mit denen des Quarterly ‚Review; wie bekannt der 
einzigen authentiſchen Quelle in dieſem Lande (Eng⸗ 
land), gebracht haben würde. 0 1 


Wiewohl wir nun geneigt find, Herrn Calles 
Meiſe als echt und glaubwürdig anzunehmen, ‚fo hat 
ſie doch, nach unſerer Anſicht, zur e Inner 
ren von Afrika nur wenig beigetragen, Cpalifhe Nel 
ſende hatten bereits das ganze Land um Tombuctu 
berum erforſcht, hatten den Niger weit über dleſe Stadt 
hinaus verfolgt, hatten endlich ihre Lage in Bezug auf 
die umllegenden Gegenden genau beftimmt, 105 
Die Haupftſache iſt jetzt, von einem einſichts vollen 
und gelehrten Reifenden, was Herr Caillis nicht it, 
eine Beſchreibung von Tombuctu zu erhallen. Er 
verdient ohne Zweifel Lob für. fein Unternehmen; al⸗ 
lein das Gluck hat ihm Erziehung verſagt, und die 
Motur hat ihm nicht genug Meberlegung und Urtheils, 
kraft zugetheilt. Deſſenungeachtet war es unmoglich, 
durch ſo große und merkwuͤrdige Länder zu reifen, 
ohne einige ſchätzbare Bemerkungen und Nachrichten 
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zu ſammeln, woraus wir jetzt die wichtigſten Punkte 
im K mittheilen wollen * 
Rene Calllis iſt im Jahre 1800 zu Mauzé im 

Departement Deux Serres, von armen Eltern gebo, 

ren. Das Leſen von Meifen aller Art und nament⸗ 
lch des Robinſon Crusoe, erregten in ihm, erzählt er 

unt, einen ſolchen Durſt nach Abenteuern, der ihn al / 
len Sinn für die Spiele und Beſchaͤftigungen feines 

Alters raubte, und nach einigen Widerſtand von Seiz 

len feiner Freunde, ließ man ihn feiner Neigung nach 

bangen. Als ihm einige Charten von Afrika zu Gar 
ſicht kamen, zogen die leer gelaſſenen oder als uner / 
ſorſcht bezeichneten Stellen feine: Aufmerkſamkelt vor / 
aüglich auf ſich; kur im Jahre 1846 fegelte er von 

Rochefort nach dem Senegal ab. Einige, Zeit nach 

feiner, Ankunft hörte er won Major, Grap's, Aufbruch 

nach dem Innern, und beſchloß, ſich dieſer Expedition 
anzuſchließen, in welcher Abſicht er ſich wirklich zu 

Buße auf den Weg machte. Allein der im höchſten 

Grade müpſelige Marſch ber lockeren Sand, und zwar 
unter einer brennenden Sonne, erſchoͤpfte feine Kräfte 

dergeſtalt, daß er ſich glücklich. pries, eine Waſſergele, 

genheit nach Goree zu erhalten. Er verließ ſogar 
ika, kehrte aber zu Ende des Jahres 1818 zurück. 
iesmal fand er zu St. Louis eine Partei, ple be, 
me war, dem Major Gray Vorräthe aller Art zu, 
hren z dieſer ſchloß er ſich an, und erreichte Bond, 
aber leider blos um Zeuge und Theilhaber des miß⸗ 
lichen Ausgangs jener Expedition zu ſeyn. 

Da Caillié's Geſundheit durch die Strapazen die⸗ 
ver Meife bedeutend gelitten, ſo kehrte er zurück und 
verlebte einige Jahre in Frankreich; allein 1824 er⸗ 
ſchien er abermals am Senegal und nahm feine Ent 
deckungspläne wieder auf. Unterſtützt durch Herrn Ro, 
ger, den Gouverneur, brachte er ziemlich ein Jahr 
unter. den Mauren, Braknas genannt, 1 und glaubte 

1 


nach Verlauf dieſer Zeit ſich eine hinlängliche Kenntniß 
von ihren Sitten und ihrer Religion verfchafft zu har 
ben, um unter dem Charakter eines bekehrten, nach 
Mecca wallfahrenden Mahomedaners reifen zu koͤn⸗ 
nen. Nach St. Louis zurückgekehrt, ſuchte er von 
zwei auf einanderfolgenden Stadihaltern 6000 France, 
zu einer Reiſe nach Tombuetn zu erlangen; allein 
ſeine Bitten waren an taube Ohren gerichtet. Er 
ging hierauf nach Sierra Leone, und trug ſein Geſuch 
dem General Turner und Sir Reil Campbell vor, 
allein dieſe beiden Männer konnten ohne Exlaubniß 
der engliſchen Regierung einem Fremden, dem aus, 
gezeichnete Eigenſchaften fehlten, keine ſolche Summe 
zuſtellen. Sie nahmen ihn indeß ſreundſchaftlich auf 
und uͤbertrugen ihm mehrere Gefchäfte, von deren Er⸗ 
trag er eine Summe von achtzig Pfund Sterling er⸗ 
uͤbrigte. Zu dleſer Zeit ſetzte die geographiſche Ger 
ſellſchaft in Frankreich einen Preis don 1000 Frances 
für denjenigen aus, welcher Tombuctu glücklich errel⸗ 
chen wurde, und Caillis faßte den kuͤhnen Entſchluß, 
die ſchwlerige Reiſe mit den wenigen Hölfsmitteln, 
die er ſich durch die oben erwahnte geringe Summe 
verſchaffen konnte, zu unternehmen. n 
Am 19. April 1827 brach dieſer Mann mit el, 
ner kleinen Caravane von Kakundy auf. Seine Marſch, 
route lag mitten durch das Königreich Fug Yallo, in 
elner mittleren Richtung zwiſchen den beiden Haupt 
ſtädten Tembu und Labh. Dies war ein fehr hoch, 
gelegener Diſtritt, bewaſſert von den, wenn man fo 
ſagen darf, noch in ihrer Kindheit begriffenen Strö⸗ 
men des Niger und Senegal, die von einer noch weit 
Höheren Gegend im Suden herabkommen. Der Weg 
war, wegen feiner ſteilen und felſigen Beſchaffenheit, 
wegen der zahlreichen Schluchten und Gießbäͤche, die 
ihn durchſchneiden und wegen der vielen dichten, den 
Pfad verſperrenden Wälder, für einen Fußgänger 


U 


ſehr beſchwerlich. Indeß belohnte er dafür. durch 
manche Außerft maleriſche Landſchaft; ſehr viele kleine 
Bache verbreiteten uͤber weite Strecken ein reiches 
Gruͤn, worauf die Foulah's zahlteiche Heerden welde⸗ 
ten, die ihnen, nebſt etwas Reiß, welchen fie dem Bo⸗ 
den abgewonnen, zu ihrem Unterhalt hinreichten. 
Früchte verſchiedener Art, Dams und andere Vegeta⸗ 
bilien, werden hier ebenfalls mit Gluck erbaut. Ihr 
noch roher Ackerbau indeß wird hauptſächlich von Sela⸗ 
ven beſorgt, die ſich im Allgemeinen einer guten Bes 
handlung erfreuen, in Dörfern fur ſich wohnen, und 
zwei Tage in jeder Woche frei haben, um für ihren 
eigenen Unterhalt ſorgen zu können. Caillié, gleich 
anderen Schrifiſtellern, ſchildert die Foulah's als ein 
angenehmes, ſchoͤnes, Viehzucht treibendes, zu gleicher 
Zeit aber auch ſehr Eriegerifches und in Religionsſa⸗ 
chen hoͤchſt bigotes Volt. „ 5 12. 0 
Auf dem Wege durch Futa Jallo ging der Rei⸗ 
ſende uber den Bafing, nicht well von deſſen Quelle, 
wo er ſich durchwaten ließ, ob er gleich wie ein reis 
bender, ſchaͤumender Waſſerſtrom durch ein ungefähr 
100 Schritt breites Bett toſ'te. In einer geringen 
Entfernung, weiter aufwärts, ſoll er einen ſchoͤnen Ka⸗ 
tarakt bilden. Ungefähr 100 Meilen (miles) weiter 
hin, in dem Geblete jan, unweit des Dorfes Cous 
rouſſa, gelangte Caillies an den Joliba oder Niger, eis 
nen ſchon hier ſehr beträchtlichen, acht bis zehn Fuß 
tiefen und drittehalb Meilen binnen einer Stunde zus 
ruͤcklegenden Fluß. wi 
Kankan, wo ſich der Reiſende einige Zeit aufhielt, 
wird als ein intereſſanter Ort mit 6000 Einwohnern 
geſchildert; zu ſeinem Schutz dient eine ſchöͤne leben⸗ 
dige Hecke, die ihn mauerartig umſchließt. Der Markt, 
(in jeder Woche drei Mal) wird ſehr reichlich verſorgt, 
und zwar nicht blos mit inländiſchen Zeugen, Honig, 
Wachs, Baumwolle, Mundvortäthen, Vieh aus dem 


1 


294 


benachbarten Diſtrikt Bourse, ſondern auch mit euro⸗ 
paͤiſchen Artikeln von der Kuͤſte her, worunter Feuer⸗ 
waffen, Pulver, indiſche Calicos, Ambra, Perlen und 
Corallen vorzüglich Erwähnung verdienen. Der Milo, 
welcher ſein Waller dem Niger zuführt, fließt hart an 
der Stadt vorbei. Nach Norden zu liegt die Pro⸗ 
vinz Boure, nach unſerm Gewähtsmänn, reicher an 
Gold als jeder andere Theil von Afrika. Dieſes Me⸗ 
tall wird ſowohl hier als in den von Mungo Park 
beſuchten Theilen blos aus angeſchwemmter Erde durch 
die Waͤſche (umrühren in Waſſet) gewonnen. r 
Eaillie blieb über einen Monat in Kankan, ehe 
er eine Caravane finden konnte, die ihn durch Ouaſ⸗ 
ſoulo führte, ein ſchoͤnes Land mlt zahltelchen kleinen, 
von zierlich angelegten und vorzüglich gut angebauten 
Feldern umgebenen Dorſſchaften. Das Volk daſelbſt 
iſt betriebſam, ſanft, menſchenfreundlich, gaſtlich und, 
obſchon dem Heidenthame ergeben, ohne feindliche Ges 
ſinnungen gegen ſelne mohamedaniſchen Nachbarn; 
die Weber verfertigen ein feines baumwollenes Zeug, 
welches in alle umliegende Dilſritte ausgeführt 
wird; inzwiſchen fehlte es an jener Reinlichkeit, welche 
in Kankan fo angenehm überraſchte. Ueber Ouaſſoulo 
hinaus liegt die Stadt Samballkila, deren Einwohner 
in ftelwilliger Armuth leben, inſofern ſie wenig Made 
auf Beſtellung des Bodens verwenden, welche ſte, 
laut ihren eigenen Worten, vom Studlum des Ko⸗ 
ran's abhalten wuͤrde, ein lächerliches Vorgeben, wo⸗ 
durch fie nur ihre Faulheit zu beſchoͤnigen ſuchen. 
Der Reiſende kam zunächſt nach Time, welches 
in einer fruchtbaren und hinreichend bewäſſerten Ge, 
gend liegt; der Boden iſt hoͤchſt ergiebig an verſchie⸗ 
denartigen Früchten und allerlei nützlichen Pflanzen, 
welche an der Küſte kaum oder gar nicht bekannt finds 
Unter andern findet man hier den Buttberbaum (shes) 
und die ſogenannten Kollas oder Guranüffe, welche 
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für einen vorzuͤglichen Luxusartikel gelten und in gro⸗ 
ßen Quantitäten in das Innere verführt werden. Die 
Victualien waren indeß nicht ſonderlich ſchmackhaft, 
da es faſt ganz an Salz fehlte, welches ſich hoͤchſtens 
die Reichen verſchaffen können; auch mochte ſich unſer 
Wanderer auf keinerlei Weiſe dazu verſtehen, ſeine Koſt 
en eine aus Mäufefleifch bereitete Sauce zu 
Ir 
1 eine deere Krankheit noͤthigte ihn, über fünf 
Monate im Tims zu bleiben. Am 9. Januar 1828 
ſchloß er ſich einer nach Dſchenne beſtimmten Cara; 
vane an und verfolgte mit dieſer feinen Marſch durch 
einen im Allgemeinen gut angebauten, an Dorſſchaf, 
ten relchen Diſtrikt, bis er am 10. März, in der Nähe 
des Dorſes Congolia, den Niger zu Geſicht bekam, 
der ihm blos 500 Fuß breit, ie ſehr tief zu ſeyn 
ſchien, und ſanft durch eine ſlache und offene Gegend 
floß. Die Caravane ſetzte quer hindurch und langte 
nach einem Marſche von ſechs Meilen (miles) und 
nachdem fie durch zwei kleinere Zweige an ziemlich 
tiefen Stellen (Fuhrten) gegangen, in Dſchenne an, 
einer der beruͤhmteſten und wichtigſten Städte, in Mit⸗ 
telafrika, die nie zuvor von einem 9 8 —.— 
ſenden beſucht worden wor. 
Nach Caillié's Beſchreibung liegt Disenne er 
oͤſtlichen Ende eines unter Sego vom Niger ‚abgehens 
den Zweiges, der ſich, nachdem er an der zuerſt ges 
nannten Stadt vorbeigeſloſſen, wieder mit dem Haupt, 
ſtrome vereinigt. Dieſe Angabe erſcheint zweifelhaft. 
Ein ſolcher Zweig wurde, eriſtirte er wirklich, von 
Mungo Park bemerkt worden ſeyn; nach letzterem hin 
gegen iſt der bei Dſchenne vorbeigehende Fluß ein be⸗ 
fonderer Strom, der ſich in den Niger ergießt. Das 
arabiſche Wort, welches wir durch Inſel überfegen, 
iſt von ſehr weiter und unbeſtimmter Bedeutung, und 
wird geſprächsweiſe für Halbinſel oder ſelbſt für 
- 


einen ganz oͤden, zum Theil von Flußarmen umſchloſ⸗ 
ſenen Platz gebracht. 

Die Gegend rings um Oſchenne herum, ſo weit 
das Auge reichen kann, zeigt nichts als eine nackte 
moraſtige Ebene, die blos hier und da durch einige 
Dickichte von Bäumen oder Buͤſchen unterbrochen iſt. 
Die Stadt ſelbſt hat drittehalb Mellen im Umfange 
und iſt von einer Erdmauer umgeben; die Häuſer zeugten 
von einer ziemlich guten Bauart, fie ſind aus Ziegeln, 
die man in der Sonne getrocknet, aufgeführt, zwei 
Stock hoch, ohne Fenſter, auf der Vorderſeite aber 
von inneren Hofraͤumen aus beleuchtet. Die Straßen 
ſind fuͤr Fuhrwerk zu ſchmal, indeß doch ſo breit, daß 
ſteben bis acht Perſonen neben einander darin gehen kon, 
nen“). Die Volks zahl ſchaͤtzt Eaillie auf 8000 bis 10,000 
Seelen; indeß ſcheint dieſe Angabe zu gering zu ſeyn; 
die Einwohner ſelbſt beſtehen in verſchledenen afrikani⸗ 
ſchen Stämmen, die der neue ausgedehnte Handel, 
wovon Oſchenne der Mittelpunkt iſt, angelockt hat, 
Die vier ae auf welche man hier ſtoͤßt, 
find Foulahs, Mandingos, Bambarras und Mauren, 00, 
von die zuerſt genannten die übrigen an Zahl übertreffen 
und ih als bigotte Anhänger: des mahomedaniſchen 
Glaubens zeigen; ſie zwingen ſogar die heidniſchen 
Bambarras, welche nach Dſchenne kommen, ſich währ 
rend ihres temporären Aufenthaltes den Kegeln des 
Korans zu fuͤgen. 2 u 

Der Handel iR hauptſͤͤchlich in den Hund 
30 bis 40 mauriſchen Kaufleuten, die ſich oft zu ge⸗ 
meinſchaftlichen Spekulationen verbinden und auf Bats 
ken von beträchtlicher Größe, die dem Fluß entlang aufs 
geſtellt find, einen Verkehr mit Tombuctu unterhalten. 


Die Reger Kaufleute treiben auch Gefchäfte, aber in 
4 en 


J Sn biefem Fale diirften ſie doch wohl für Wogen breit 
genug feyn. % e 
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geringerem Umfange und hauptfächlich mit inländifchen 
Artikeln. Die Märkte ſind mit Produkten der umlie⸗ 
genden Gegend entweder zum Verbrauch oder zur Aus, 
fuhr angefüllt; hierher ‚gehören — Zeuge, Getraide, 
Früchte, Guras oder Colla-Müͤſſe, Fleiſch, Fiſche, — 
Gold von Bouré und leider auch zahlreiche Sclaven, 
welche in Parade durch die Straßen geführt und für 
35,000 bis 40,000 Cauries, auf den Kopf, ansge⸗ 
boten werden. Für dieſe Waaren bezieht Dſchenne 
von Tombuctu Salz, indiſche Zeuge, Feuerwaffen, 
Perlen, Spielſachen und eine große Mannichfaltigkeit 
von europaͤlſchen Artikeln. B 

Die Kaufleute von Oſchenne zeigten feinere Sitten 
als irgend ein afrikaniſcher Stamm, mit welchem Cal⸗ 
lie bisjetzt Verkehr gehabt hatte; fie waren hoͤchſt gafls 
freundſchaftlich und hielten ihn wahrend ſeines ganzen 
Aufenthaltes unter ihnen in allem frei; indeß glaubt 
er, daß fie ihm dafür feine Güter fur ſehr niedrige 
Preiſe abgedruckt. Die Lebensweiſe in dieſer Stadt, 
ſelbſt die der reichſten Leute nicht ausgenommen, war 
dußerſt einfach. Ihre Haͤuſer enthielten kaum einiges 
Geraͤthe; und ihre Kleider bewahrten fie in großen, ges 
wohnlich von der Decke der Gemaͤcher herabhaͤngenden 
ledernen Saͤcken auf. Das Hauptmahl, wozu unſer 
Reifender eingeladen war, beſtand blos in einem un⸗ 
geheuern Stuck in Zwiebeln geſchmorten Schöpfenfleis 
ſches, das man, wie gewöhnlich, mit den Fingern zer⸗ 
legte, und in vier Taſſen Thee zum Beſchluß der 
Fefivität, 1 . ben 
Am 25. März verließ der Reiſende Dſchenne, um 
ſich in deſſen Nähe auf dem Joliba, der hier eine halbe 
Meile breit war, auf einem ſehr leichtgebauten, aus 
Planken, die durch Stricke an einander befeſtigt waren, 
beſtehenden Fahrzeuge von 60 Tonnen Laſt einzu⸗ 
schiffen. Dergleichen Barken, die nicht durch Segel 

in Bewegung geſetzt werden und ſchwer beladen ſind, 


koͤnnen bei lebhaftem Sturme nicht mit Sicherheit fer 
geln; daher dauert auch die Relſe in der Regel ſehr 
lange. 

Cailliée kam zuerſt durch das Land Banan, welches 
dem Auge eine platte und monotone Flaͤche darbot, 
aber mit Heerden von Schafen und Rindern u. ſ. w. 
uͤberſaͤet war. 2 

Am zweiten April öffnete ſich der Fluß in den gro⸗ 
ßen See Dibbie, hier Debo genannt; bei der Fahrt 
durch letzteren verlor man, trotz der Große ſeines Bel⸗ 
tens, das Land, ausgenommen nach Weſten zu, wo 
ſich das Waſſer unermeßlich, gleich dem Meere aus zu⸗ 
breiten ſchien, in keiner Richtung aus den Augen. 
Drei Inſeln, die an verſchiedenen Stellen aus den 
Wellen emportauchten, erhielten die Namen St. Char⸗ 
les, Maria Thereſia und Henri, eine nicht eben glück 
liche Wahl, nach drei Individuen, deren Verbannung 
aus Frankreich Calllic damals wohl nicht vermuthete. 

Nachdem das Fahrzeug diefen See verlaſſen hatte, 
ſtrömte der Niger durch ein Land, welches von einigen 
wenigen Schäfern bewohnt war und hier und da einige 
Zelte der wilden Tuaricks zeigte. st 

Am 10. April langte der Reiſende zu Cabra, dem Hafen 
von Tombuctu an; dieſer beftand in einer Reihe aus Erde 
und Stroh erbauter, ungefähr eine halbe engliſche 
Meile entlang dem Flußufer hinlauſenden Häuſer. 
Seine Einwohner, auf ungefähr 1200 geſchaͤtzt, find 
fortwährend mit Beladen und Entladen der zahlreichen 
Barken beſchaͤftigt, welche in dieſen Hafen einlaufen. 
Am 20. April, Abends, ritt Caillié mit einigen 
Begleitern von Cabra nach Tombuctu, welches er 
Temboctou nennt. Als er die Stadt betrat, ergriff 
ihn eine außerordentliche und freudige Bewegung, in⸗ 
dem er ſich an dem geheimnißvollen Orte ſah, der ſo 
lange ein Gegenſtand der Neugierde aller gebildeter 
Nationen Europa's geweſen war. Indeß entſprach der 
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Anblick deſſen; was er gewahrte, feinen Erwartungen 
keineswegs; vergebens ſpaͤhete er nach der Größe und 
den Reichthuͤmern, die daſelbſt berrſchen ſollten. Es 
zeigte ſich ſeinem Auge nichts als ein Haufe ſchlecht 
gebauter Erdhäufer, die ringsum von unermeßlichen, 
mit einem gelblichweißen Flugſand überdeckten, im 
hoͤchſten Grade ausgetrockneten Ebenen umgeben waren. 
„Der Horizont erſcheint blaßroth, — die ganze Natur 
bat ein res Auſehn, — es herrſcht die tiefſte 
Stille, — nicht ein einziger Vogel läßt ſich hören, 
und doch hat der Anblick einer großen Stadt, die ſich 
einzig und allein durch den maͤchtigen Einfluß des Hans 
dels mitten in der Sandwüſte erhoben, etwas Ehr 
ee 
Ob Caillis gleich Über 14 Tage in Tombuctu vers 
weilte, ſo iſt doch fein Bericht davon hoͤchſt mangels 
haft. Es ſcheint, mit Ausnahme der Lage, eine faſt 
eben ſolche Stadt zu ſeyn, wie Dſchenne; es be⸗ 
ſteht namlich, gleich letzterer Stadt, aus großen Haus 
fern, welche hauptſächlich von mauriſchen Kauflenten 
bewohnt werden, und aus dazwiſchen ausgeſtreuten, 
fegelartig geſtalteten Strohhuͤten, dem Beſſtzihum von 
Negern. Der Reiſende bat von einem Theil der Stadt 
eine Skizze (eroquis) gegeben, die, obgleich ge 
der Perſpective außerſt mangelhaft, doch merkwürdig 
genug iſt, um in vorllegendem Werke eine eins 
zunehmen. (S. umſtehende Abbild.) mn u 
Tombuctu enthält: 7 Moſcheen, wovon die größte 
ſich durch ihren beträchtlichen Umfang auszeichnet, die⸗ 
ſelbe hat drei Gallerien, jede 300 Fuß lang, mit eis 
nem über 50 Fuß hohen Thurme. Ein Theil, augen, 
scheinlich weit Alter als der übrige, und dem Einſturze 
0 nahe, ſcheint dem Reiſenden eine welt vorzuͤg⸗ 
lichere Bauart zu verrathen, als die neuern Gebäude. 
Tombuctu lebt gänzlich vom Handel. Re 
große Niederlage für die Salzgtuben von Tau 
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gleichen für europaͤiſche Güter, welche Caravanen von 
Marocco, Tunis und Tripolis über Ghadamis hierher 


n! 7 

Dieſe Waaren gehen zu Waſſer nach Dſchenne, 

um gegen Gold; Sclaven und Mundvosräthe vertauſcht 
zu werden. Letztere erhalt Tombuctu, deſſen Umge⸗ 
bungen faſt eine vollkommene Wüfte find, faſt ausſchließ⸗ 
lich von der zuletzt genannten Stadt. Die Zahl der 
Einwohner wird auf 10,000 bis 12,000 geſchaͤtzt, eine, 
im Verhältniß zum Umfange des Ortes geringe Mens 
ſchenmenge; es mag hier wahrſcheinlich ein Irrthum 
obwalten. Die Bevölkerung beſteht groͤßtentheils in 
Megern vom Kiffurs Stamme, die aber bigole Das 
homedaner find. llebrigens herrſchte hier weniger Le⸗ 


_ 


301 


ben und Thaͤtigkeit als in Dſchenne, ein Umſtand, der 
ſich nicht recht erklaren laßt. Osman, ein Neger von 
55 Jahren und angenehmem Aeußeren, welchem Cal⸗ 
lié vorgeſtellt wurde, war blos Vicekoͤnig, oder mußte 
wenigſtens dem Sultan von Maſina Tribut zahlen, 
ohne daß der Reiſende etwas davon gewahr wurde. 
Die Umgegend iſt von dem wandernden Stamme der 
Tuaricks hart mitgenommen . dieſe brandſchatzen, gleich 
den Beduinen in rablen jede Caravane ). 
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Caillie verließ Tombuctn am 4. Mai und erreichte 
nach ſechs Tagen Aroan oder Arouan, eine, wie es 
ihm ſchien, ziemlich gut gebaute Stadt mit 4000 Ejn⸗ 
wohnern. Letztere leben einzig und allein vom Durch⸗ 
zug der von Barbary und den Salz Bergwerken von 
Tandeny kommenden Carapanen, welche gewohnlich por 
5 ihrer Reiſe durch die Wuͤſte, in Aroan Halt 
machen. N 18 
Die Umgegend von Atoan gewoͤhrt einen hoͤchſt 
troſtloſen Anblick, und alle Mundvorräthe werden von 
Dſchenne über Tombuctu hierher gebracht. In der 
Nachbarſchaft wächſt kein Kraut, kein Strauch, und 
das einzige Brennmaterial beſteht in gedörrtem Kameel⸗ 
miſt. Eine große Anzahl Quellen macht den Ort allein 
bewohnbar; fie liefern aber nicht das beſte Waſſer. 
Die Stadt treibt auch einen beträchtlichen Handel in 
leichten Waaren mit Sanſanding und Damina. Walet 
wurde als eine bedeutende, nach Süͤdweſten zu geles 
Bei Handelsſtadt erwähnt, alfo hätte fie eine, von der 


beladenen Kameelen von Aroan auf. Ex hatte die 
Ausſicht, eine Wüste von 10 Tagereiſen, wo es kaum 
einen Tropfen Waſſer gab, zu durchwandern. „Vor 
uns zeigte ſich ein grenzenloſer Horizont, eine uners 
meßliche Fläche brennenden Sandes, die von einem 
flammenden Himmel umgeben wat. Bel diefen Anz 
blick ſtießen die Kamele ein langes Geſchrei aus, waͤh⸗ 
rend die Sclaven ihre Augen traurig gen Himmel wen⸗ 
deten.“ Unſer Wanderer ſchritt munter und wohlge⸗ 
muthet vorwärts, belebt durch den Gedanken, der erſte 


Europäer zu ſeyn, welcher von Süden aus durch dies 
fen Sand⸗Ocean reife. Allein bald änderte ſich feine 
Stimmung, als ihn alle jene Martern heimſuchten, 
welche in Folge einer heftigen: Hitze, des wehenden 
Sandes und des Mangels an Waſſer einzutreten pfles 
gen. Letzteres erhielt die Caravane nur zweimal des 
Tages, alſo nach langen Zwiſchenzeiten, während wels 
cher der quälendfte Durſt erduldet werden mußte. Einige 
kleine Brunnen, auf die ſie gerechnet, wurden vollig 
waſſerleer gefunden; fo daß Menſchen und Thiere ber 
reits auf's Aeußerſie gebracht waren, als fie die reich, 
haltigen Quellen von Telig erreichten und ihren Durſt 
durch wiederholte erquickende Züge loͤſchten. 

Während der hierauf folgenden Maͤrſche trat noch 
oftmals Waſſermangel ein, und Calllis harte viel von 
den Schmähungen und der Bernachläßlgung feiner Der 
gleiter zu erdulden. El Drab, an der Außerften Grenze 
don Marocco, war der eiſte bewohnte Diſtrikt; aber 
er war arm und von ungaſtlichen mauriſchen Stammen 
und Berebbern bewohnt. Vermoͤge elner etwas dfts 
lichen Wendung kamen ſie durch das ſchoͤne mit herr 
lichen Waldungen bedeckte Land Taſilet, welches vor⸗ 
zuͤgliche Schafe hervorbringt. Hierauf ging man nicht 
ohne Anſtrengung über einen ſchroffen Zweig des Atlas 
und langte in Fez an, von wo aus der Abentenrer, 
freilich in etwas kläglichen Verhaͤltniſſen, ſeinen Weg 
nach Tangier fand. Er kam den 18. Auguſt 1828 
daſelbſt an, wurde von Herrn Delaporte, dem 
8 gaſtlich aufgenommen und nach Frankreich 
fordert. 


»Vierzehntes Capitel. 
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Am 9. Januar 1830 reifte Richard Lander, Clapper⸗ 
ton's ehehemaliger Bedienter, deſſen ſich der Leſer aus 


dem Vorhergehenden noch erinnern wird, in Beglei⸗ 
tung ſeines Bruders John Lander auf der Brigg 
Alert nach Cap Coaſt Caſtle, wo ſie nach einer raſchen, 
aber fücmifchen Fahrt von 42 Tagen anlangten. Sie 
fanden daſelbſt eine günftige Aufnahme und warben 
den alten Pascoe und ſeine Gattin, ſo wie einen 
gewiſſen Jowdſe, beide der Hauſſaſprache kundig, für 
ihren Dienſt. Vom Cap Coaſt Caſtle fegelten fie nach 
Accra, um ſich in der Bucht von Benin nach Bas 
dagry einzuſchiffen. Ihrem Wunſche gemäß trafen fie 
eine Sloop an, die fie am 19. März wohlbehalten an 
den 12 genannten Ort brachte. In Badagey vers 
mehrte ſich ihr Gefolge durch einen jungen Neger Nas 
mens Antonio, den Sohn des Oberhauptes von Bons 
nei, welcher begierig die Gelegenheit ergriff, mit ihnen 
in das Innere zu reifen. "Am 23. beſuchten ſie den Kö⸗ 
nig von Badagry, Aduley; er ſaß bei ihrem Eintritt 
in ſeiner Wohnung, auf einem Paar Kiften in einem 
kleinen Gemache von Bambus rohr, an deſſen Wänden 
Flinten, Säbel, Sonnenſchieme und Pferdeſchweife, 
letztere zum Verjagen der Fliegen, aufgehangen waren. 
Sie fanden ihn traurig und neben ihm feinen Sohn, 
in knlender Stellung, einen alten Günſtling aber, der 
aus einer ſehr langen Pfeife ſchmauchte, zu feinen 
Füßen; er bezeigte ſich gegen die Engländer auffallend 
kalt; die Urſache davon war, wle fie nachmals erfuh⸗ 
ren, eine langwierige Krankheit, von der er noch nicht 
ganz geneſen war, und eine dieſer vorhergegangene 
Niederlage durch die Lagos,Völkerſchaft; hierdurch hatte 
er feine beſten Generale Bombanie und Poſer eins 
gebuͤßt; erſterer war von den Feinden gefangen ger 
nommen, nach langen und entſetzlichen Mißhandlungen 
enthauptet, und fein Kopf an der Sonne getrocknet und 
zu Pulver zermalmt dem Furſten zugeſendet worden. 
Zu allen dieſen Unfällen hatte ſich noch die Zerftörung 


feines; Hauſes durch eine Pulvererplofion geſellt, der 
er nebſt feinen. Weibern nur mit Mühe entgangen war. 
Nach ihrer Rückkehr in die ihnen angewieſene 
Wohnung erhielten die Reiſenden häufige Beſuche von 
„angeſehenen Männern”, wie ſich dieſe Herren 
zu nennen beliebten, alle wunſchten ihnen Gluck zu 
ihrer Ankunft; fie erſchienen Jedoch blos in der Abſicht, 
etwas Rum zu erhalten. Lander ſagt „den größten 
Theil des Tages wurden wir von einer Schaar zer⸗ 
lumpter Bettler gelangwellt, deren Zudringlichkeit i 
der That Eckel erregte. Die Menge der alten dick 
Eöpfigen Maͤnner mit ihren Schmerbaͤuchen, der hagsın, 
langoͤheigen, ganz alten Weiber war unausſtehlich. 
Mit den geſchwaͤtzigen Damen und Herren mußten 
wir lachen und die Hände ſchuͤtteln, die Finger knacken, 
Kopf oder Körper verbeugen, die Hände feierlich auf 
Haupt und Bruft legen, Geſchenke machen, heucheln, 
ſchmeicheln und artig ſeyn bis zum letzten Augenblicke, 
d. h. bie die Zelt zum Schlafengehen ſchon vorüber 
war-“ Mit Geſchenken war das Geſindel ebenfalls bei 
der Hand, aber freilich nur, um werthvollere Gegen⸗ 
geſchenke zu erhalten. Trommeln, Lärmen, Schreien ꝛc. 
ließen die Wanderer nach einem ſo ermuͤdenden Tage 
kaum einen Augenblick ſchlafen. N 
Am 24, bechrte fie ein HauflaMallam (Gelehrter) 
mit ſeiner Gegenwart, aber ohne zu belteln. Durch 
einen Falatah wurden fie täglich mit Milch verſorgt. 
Der Sohn des Königs, der ſie ebenfalls öfters beſuchte, 
zeigte ſich beſcheiden und zurückhaltend; er war, ob⸗ 
gleich wie ein Knabe ausſehend, bereits Vater von 
zwei Kindern. Badagen hatte viel durch immerwaͤh⸗ 
rende Kriege gelitten. Die Lebensmittel waren außers 
ordentlich theuer und die Armurh groß, Die Stadt 
Badagry iſt in vier Bezirke getheilt und der Verkehr 
war ziemlich lebhaft. Die Reiſenden hätten den Ort 
- gern verlaſſen, allein ihr Geſuch um Erlaubniß zur 


Reife fand nicht gleich Gehör. ı Habſucht, nicht blos 
des Königs, ſondern auch feiner vornehmſten Beamten, 
vorzoͤglich zweier Mulatten, unerſaͤttlicher Trunkenpolde, 
wovon der eine, Namens Hoope, Dollmetſcher bei 
Aduley war, verleidete ihnen einen gezwungenen 
Aufenthalt. Der König ſuchte zwar feine Abſſchten 
unter dem Vorwande, daß er wegen ihrer Wohlfahrt 
Sorge trage, da die Straße nicht ganz ſicher ſey und 
dergl mehr, zu verbergen, aber es wollte ihm damit 
nicht recht gelingen. Bor der Hand wurde indeß dle 
Abreiſe nach Sſchenna auf den Tag feſtgeſetzt, an 
welchem ein dahin in ihren Angelegenheiten abgeſchickter 
Bote wieder zuräckgetehrt ſeyn würde. Beſonders 
ſchrecklich war für die Relſenden der Gedanke, daß fie 
von einem bevorſtehenden Menſchenopfer würden Zeuge 
ſeyn muͤſſen. Am 25. ſtatteten fie einen abermaligen 
Beſuch beim König ab, den ſie lu leerer Gedanken ⸗ 
loſſgkeit auf einem Tiſche figend und mit den Beinen 
baumelnd fanden. Er empfing fie diesmal zuvorkom, 
mender, ſagte ihnen aber, daß er ſie ſelbſt in ihrer 
Wohnung befuchen, würde, um ihr Gepäcke zu unters 
ſuchen. llebrigens bemerkten fie zwiſchen ihm und ſelbſt 
den gemeinſten ſeiner Unterthanen, die knechtiſchen Be⸗ 
grüßungen von Seiten der letzteren abgerechnet, die 
größte, Vertraulichtelt; er ſchwatzte und lachte mit Allen 
und regalirte die Bornehmern, die ihre Aufwartung 
machten, mit Zwiebeln. — Abends ſprach Aduleh 
wirklich bei den Fremden ein, um den Inhalt ihrer 
Kiſten zu unterſuchen; zwei feiner Leute trugen ihn 
auf einer Hängematte herbei, (im Anzug beftand in 
einem engliſchen Leinwandhemde, einem ſpaniſchen Mans 
tel, Koͤppchen, Turban und Sandalen, Das fönigr 
liche Gefolge bildeten drei nackte Buben, die ſich zu 
des 1 n Füßen e 1 Sa00 und Brannt⸗ 
wein behagten dem hohen Beſuch nicht wenig, gerier 
then aber del Beſchtung des Gepaͤckes, wovon Seine 
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Majeftät manches mit großem Wohlwollen betrachtete, 
faſt in Vergeſſenheit. Zuletzt ließ er ſich jeden Gegen⸗ 
ſtand in die Hände geben, ein Umſtand, der zur Err 
leichterung der Kiſten diente. Die Geſchenke, welche 
er außerdem erhielt, waren nicht unbeträchilich, ſtellten 
ihn aber keineswegs zufrieden, je mehr man ihm gab, 
deſto mehr wollte er haben. Erſt gegen Mitternacht 
entfernte ſich der Täftige Gaſt, mit feiner Beute belaſtet. 
Den folgenden Tag ging es wie gewohnlich; die Betr 
telbeſuche hatten kein Ende, bis der Rum ein Ende 
nahm, der die meiſten herbei gelockt hatte, nur erſt als 
dieſer Genuß für die zudringliche Geſellſchaft aufhörte, 
genoſſen die Neifenden täglich 1 bis 2 Stunden Ruhe. 
An demſelben Tage erhielten ſie 2 Pferde von Aduley, 
das eine zum Geſchenk, das andere gegen baare Be, 
zahlung. Während ſich die Reiſenden in Badagry aufs 
hielten, fand daſelbſt für die Mahomedaner die Feier 
des Radamanfeſtes ſtatt. Den 7. Mal war ein all 
gemeiner Freudentag. Die beiden Lander wurden eins 
geladen, den Ceremonien und Feſtlichtelten während 
deſſelben als Augenzeugen beizuwohnen. Sie begaben 
ſich demgemäß an Ort und Stelle. „Es war“ erzählt 
Lander, „eln leerer Raum mit Baͤumen umgeben und 
mit Sand bedeckt. Die Mufelmänner muſſen das 
Waſſer in Kalabaſſen mitbringen. In gehoͤriger Ent⸗ 
fernung, unter dem ſchattenden Laube einer Myrthe 
ſitend, konnten wir, ungeſehen, Alles, was fie thaten, 
beobachten. Allein bald drängte ſich ein Haufe Kua⸗ 
ben an unſer ſtilles Plätzchen, und offen geſtanden, 
ihr kunſtloſes, luſtiges Weſen erfreute uns mehr, als 
die ernfte merei der mahomedaniſchen Frommen. 
Fortwährend langten neue Häuflein an und wurden 
mit einem muſtkaliſchen Tuſch aus den inlaͤndiſchen 
kleinen Trompeten u. ſ. w. begrüßt. Alles war feſt⸗ 
lich angethan, und wirklich nahm ſich die ſtattliche und 
mannich fache Kleidung gar nicht übel aus. Weite Ober⸗ 


kleider, Kaͤppchen, Turbans — geſtreiſt, einfarbig, roth, 
blau, ſchwarz — bildeten mit dem originellen einheimis 
ſchen Coſtüm von buntem, loſe aber die Schulter ger 
worfenen Kattun und den ungeheuern Binſenhuͤten eis 
nen angenehmen Contraſt. Manſcheſterkleider von den 
prächtigſten Muſtern glänzten mitten unter dem Haus 
fen, doch traten ſie gegen die Binden von grüner Seide, 
mit goldnen Blumen und Blättern geſchmuͤckt, gegen 
die Schürzen mit ſilbernen Flinkern in Schatten. 
Ganz kleine Kinder ſchienen unter der Laſt von Klei, 
dern und Zierrathen zu erliegen, während Knaben von 
reiferem Alter eine Menge Angriffswaffen führten ; der 
tͤͤrkiſche Dolch, der franzöſiſche Sabel, der portugze⸗ 
ſiſche Dolch in ſüberner Scheide, alles glänzte 5 75 
desgleichen gewahrte das Auge hier und da gewaltig 
Hieſchfaͤnger und einhelmiſche rohe Meſſer. Plumpe 
Feuergewehre und arabiſche Piftolen wurden von den 
jungen Muſelmännern lustig gehandhabt.“ Bald dar⸗ 
auf begann der Gottes dienſt mit großem Ernſte, und 
in ihren aͤußeren Religionsformen erfchlenen die Mas 
homedaner von Badagey als vollkommene Heilige. Nach 
Beendigung der feierlichen Handlung begann das Färs 
men von Neuem. Als unſere beiden Zuſchauer den 
Schauplatz verließen, begegneten ſie auf dem je 
einem, in eine wollene Decke gehülten Manne, der 
auf einem hoͤlzernen Pferde ritt und von einer großen 
Menſchenmenge umgeben war, die ſich über die wun, 
derlichen Kapriolen der Maſchinerie halb todt lachen 
wollte. Da dieſes Luſtwerk von der Kleidung vollig 
verhüllt war, fo konnten die daſſelbe in Bewegung 
ſetzenden Triebfedern nicht beobachtet en 

Die Mallams, von welchen die Reiſenden dann 
und wann beſucht wurden, zeigten ſich ſprachſelig und 
ziemlich unterrichtet, und unter andern bemerkten fie, 
„daß bei Funda zwei Flüffe in den Quorra oder großen 
Strom fallen,“ wovon der eine Cudunia, der andere 
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Tſchadda vom Tſchadſee heiße. Dieſe Mallams find 
zwar Aduley's Sclaven, ſtehen aber hinſichtlich der 
Bildung weit höher, als die rohen und boshaften Eins 
gebornen von Badagry. Vom Könige wurden die Rei⸗ 
ſenden fortwährend gebrandſchatzt, ſie mußten ihm ein 
ſchriftliches Verzeichniß von ſämmilichen Artikeln ein, 
Fan die er noch von ihnen zu bekommen hoffte. — 
ines Vormittags erhielten fie Zuſpruch von zwei jun 
en Damen, wovon die eine, ein Mädchen aus Hauſſa, 
#6 durch ihr aͤußerſt nettes Haargeflecht aus zeichnete, mit 
nicht geringer Sprödigkeit verſtattete fie den weiße 
Männern, es zu unterſuchen, es ähnelte einer gl 
ſchen Huſarenmuͤge und war auf dem Wirbel ſehr 
kaͤnſtlich aufgeſteckt. Auf jeder Seſte verliefen unre⸗ 
gelmäßige Flechten, und ein Band von indigofarbenen 
gewuͤrkten Faͤden umgab den Kopf unter den Haaren; 
das Mädchen ſchien äußerſt ſchüchtern und ſchuldlos, 
was ihr neben ihrer niedlichen Geſtalt den Beifall ihrer 
Wirthe erwarb. Indeß mochte es mit ihrer Sittſam⸗ 
kelt nicht weit her ſeyn, denn ein unziemlicher Vor, 
ſchlag von Seiten ihrer Begleiterin, eines jungen Weir 
bes aus Dſchenne, zerſtoͤrte den Nimbus. Einen ahn, 
lichen Liebesantrag von einer alten häßlichen Frau, die 
ſich ſehr ungeſtͤm benahm, mußten fie dadurch abe 
weiſen, daß fie dieſelbe zur Thür hinauswarfen. a 
Am 30. März erfuhren fie zu ihrer großen Freude, 
daß der König von Oſchenne in Badagry angelangt 
ſey; und ſchon Nachmittags erhielten ſie einen Beſuch 
von deſſen Boten. Sie bewiriheten ihn mit einem 
Glaſe Rum, den er aus ſeinem Munde in den ſeines 
Genoſſen fprigte, und fo umgekehrt, — eine ekelhafte 
Sitte. — Des Nachmittags erhielten fie endlich von 
Aduley die Erlaubniß zur längſt erſehnten Abreiſe, 
die fie in Begleitung des eben erwähnten Boten am 
folgenden Morgen antreten ſollten. 
„Der Boden von Badagry beſteht aus einer Lage 
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von feinem weißen Sand über Lehm, Thon und Erde. 
Dams und indianiſches Korn bilden nebſt Fiſchen die 
Hauptnahrung der Eingebornen. Beim Fiſchfang wen⸗ 
den ſie Retze und Speere, fo, wie auch irdene mit 
Palmnußdl beſtrichne Töpfchen an. Letztere, mit klei⸗ 
nen Oeffnungen verſehen, ähneln gewöhnlichen Mäus 
ſefallen. Die Wohlhabenden ziehen eine kleine Ans 
zahl Rinder, Schafe, Ziegen und Gefluͤgel. Der König 
ſelbſt iſt Wiehhaͤndler und Flelſcher. Die Hänfer find 
aus Bambus gebaut und mit Palmblättern bedeckt; 
fle enthalten mehrere Gemächer, alle auf ebener Erde, 
ind thells rund (Coozies), theils länglich viereckig, 
aͤußerſt reinlich gehalten und mit Hofen und Gärten 
umgeben, in letzteren findet man Pomeranzen, Citr 
nen, Bananen. u. . w. Mebr Betrlebſamkeit d 
Bewohner würde das Außerft fruchtbare Land zu einem 
‚Paradiefe umſchaſfen, nur müßten dieselben dann auch 
5 Sinnesweiſe andern, welche die Reiſenden, mit 
usnahme, der hohen Ehrfurcht jüngerer Leute gegen 
ältere, nicht recht loben wollen. Die Religion ift wie 
in andern Theilen Afrika's ein Gemiſch von Heiden 
um und Mohamedanis mus. 2 un 


Vor Aduley's Hereſchaft war Badagıy eine Pros 
vinz von Lagos und dieſem zins bar; Aduley's frühzelig 
ſich entwickelnde Anlagen, mit großer Thätigkeit gepaart, 
ſo wie feine ſchnellen Fortſchritte in mechaniſchen Ger 
werben, erwarben ihm die Bewunderung ſeines Vaters, 
und beftimmten dieſen, ihn zu feinem Nachfolger zu ers 
nennen; trotz dieſer Beſtimmung des alten Herrſchers, 
entſpann ſich nach ſeinem Tode srolfggen Aduley und 
deſſen älteren Bruder, der den Thron für ſich behalten 
wollte, ein verderblicher Zwiſt. Aduley wurde in off⸗ 
nem Kampfe geſchlagen, fluͤchtete ſich nach Badagry, 
fand daſelbſt die Stämme des Volks für ſich, und 
ſchlug die gegen ihn anrückenden Feinde, die ihn zus 
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letzt im ungeftörten und unabhängigen Beſitz von Bar 
dagry ließen. 

Nach dem im Jahr 1829 erfolgten Tode des Ber 

herrſchers von Lagos, ſuchte ſich Aduley des leeren 
Stuhls, wie dort der Thron heißt, zu bemaͤchtigen, 
aber vergebens, er erlitt eine völlige Niederlage und 
Ae feine beſten Krieger, wie bereits bemerkt wor 
den ift. 
Den 31. März ſchleden die Gebrüder Lander von 
Aduley, mußten aber, nachdem ſie ſich mit ihrem Ge⸗ 
paͤcke an das Flußufer begeben, lange auf das ihnen 
verſprochene Kanoe warten. Endlich erſchien ein lan, 
ges Kriegsboot, worin fie in der Nacht zwiſchen 10 
und 11 Uhr in den Fluß einliefen. „Der Mond ſchien 
hell und prächtig, wie Offians filbernes Schild, der 
Sternenhimmel ſpiegelte ſich auf der wolkenloſen Wafs 
ferflähe ab. Das Gemälde an den Ufern des Flufs 
ſes zeigte ſich ſeltſam und überrafchend, wenn auch 
nicht prachtvoll, doch bei weitem nicht ohne Reize. 
Die Ufer waren niedrig und zum Theil mit verkruͤp⸗ 
pelten Bäumen bedeckt. Eine Sclavenniederlaſſung und 
eine Fetiſchhuͤtte blieben aber dle einzigen Gebäude, 
die wir ſahen. Bewundern mußten wir in einiger 
Entfernung vor uns hin, einen Palmbaum, der eins 
ſam und edel mit ſeinen ſtolzen Zweigen ſich über dle 
Waſſerflaͤche ausbreltete. Er ſchlen uns einem hohen 
Federbuſche ähnlich zu ſeyn, der ſich auf dem Haupte 
einer ſchoͤnen Dame wiegt.“ 

Die Reiſenden paſſieten das Dorf Bawil zur Pins 
ken und die Mündung eines Fluſſes, der von Norden 
herkam, Mit der Zeit ward das Flußbett enger und 
ſie erteichten das Ende des Fluſſes; ihr Boot mußte 
nunmehr über einen Moraſt in einen kleinen Bach 
gezogen werden, auf welchem fie, von dichtem Baum⸗ 
gewoͤlbe e und unter dem tauſendſtimmigen 
Concert von Papageien, Affen u. ſ. w., langſam dahin 
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ruderten; ſowohl in dem Strome als in dieſem kleinern 
Fluſſe wimmelte es von Alligatoren und Flußpferden. 

Den 3. Tag früh um halb acht Uhr landeten fie 
im Angeſicht einer durch Neugierde berbeigelockten 
Volksmenge. f 

Sie gingen durch einen Ort, wo eben Jahrmarkt 
gehalten wurde, nach der großen in einem Thale ges 
legenen Stadt Wow; daſelbſt angelangt, wurden ſie 
von neugierigen Volksmaſſen umringt, zwei Vornehme, 
deren Sclaven mit ſeidenen Regenſchirmen und Hoͤr⸗ 
nern vorausgingen, entzogen fie dem Gedränge und brach⸗ 
ten fie in ein mit Menſchenkinnbacken werziertes Ge⸗ 
mach im Hauſe des Fürften, wo fie ſehr umſtaͤndllch 
empfangen wurden. Des Machts aber, wegen des un⸗ 
aufhörlichen Lärmens und Schwatzens in ihrer Nähe, 
kein Auge ſchließen konnten. 5 

Der Markt von Wow war reichlich mit indlaniſchem 
Korn, Palmöl, Trona (Pflanzen, Alkall) u. ſ. w. vers 
ſehen, die von wandernden Arabern hlerher gebracht 
werden. 

Nachdem die Reiſenden vergebens auf die ihnen 
in Badagry verſprochenen Pferde gewartet, ſetzten ſie 
ihren Weg in nordöflicher Richtung weiter fort und 
erreichten unter heftigem Regen und nicht ohne Stra⸗ 
pazen das Dorf Sagbu, drei Stunden von Wow, wo 
ſie in einer mit Menſchengebeinen und Fetiſchſprͤͤchen, 
Schafhaͤuten, Pfeilen und Bogen geſchmuckten Hütte 
uͤbernachteten. Am folgenden Morgen brachen fie zwi⸗ 
ſcheu 6 und 7 Uhr auf und kamen nach einigen Stun, 
den durch ein ſchoͤnes romantiſches, von unzähligen 
bunten Schmetterlingen bevölkertes Thal. Ihr Gefolge 
war ſehr anſehnlich: außer ihren Leuten halten fie noch 
20 Mann von Aduley gemiethet, welche das Gepäck, 
wie es in Aftika gewöhnlich it, auf dem Kopfe trugen. 
Der Weg war ſehr moraſtig, uber die ſchlimmſten 
Stellen ließen ſich die Reiſenden 1 ihren Leuten 
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bucken. Nachdem fie ein Dorf Namens Baſha paſ⸗ 
ſirt hatten, langten ſie Nachmittags im Dorfe Soatu 
an, hier ruheten fie ein wenig aus, zogen aber bald 
weiter, bis ſie gegen 6 Uhr Abends nach einem ſehr 
beſchwerlichen Marſche unter einer Baumgruppe in der 
Nähe eines ſtehenden Waſſertümpels ermattet nieder 
ſanken. Sonnabends den 3. April wurden fir in Haͤnge⸗ 
matten von ihren Leuten durch eine anmuthige Gegend 
nach der Stadt Bidſchie getragen und daſelbſt mirtem 
auf dem Markte, unter dem Zulauf und Jubel einer 
großen Menſchenmenge, niedergeſetzt. Bald erſchien 
der Haͤuptüng, der fie mit herzlichem Händeſchuͤtteln 
unter dem furchtbarſten Gelächter und Laͤrmen des vers 
ſammelten Volks empfing, und zum Abenbrot mit einer 
Zlege beſchenkte., die fie in einer ihnen zum Nacht⸗ 
quartier angewieſenen luftigen Dötte verzehrten. Auf 
dem Wege von Badagry bis Bidſchie muß der Rel⸗ 
ſende, wie in Europa, Wegegelder entrichten, nur mt 
dem Unterſchiede, daß man hier ſtatt der Pferde die 
Laſttraͤger ſchaͤtzt. Am 4. Auguſt, nach vergeblichem 
Harren auf die ihnen von Adulen verſprochnen Pferde. 
nahmen ‚fie vom Haͤuptlinge von Bidſchie, det waͤhrend 
ihres kurzen Aufenthaltes unter John Landers Ans 
leitung, einige Foctſchritte auf einer Kinder dreierhar⸗ 
monita gemacht hatte, Abſchled. Sein Palaſt beſland 
in einem Labyrinthe niedriger Hütten mit niedrigen 
Thuͤren. Des Nachmittags reiſten fie unter Beglei⸗ 
tung des gutmͤthigen Fürſten von Bidſchie ab, 
geleitete fie bis an den kleinen Fluß Pau und fagte 
ihnen hier, ehe fie in die for ſie bereit ſtehenden Boote 
ſilegen, nochmals ein herzliches Lebewohl. Nach einer 
karzen Fahrt auf dem Pau fliegen fie lin einer engen 
Bucht ans Land und fegten ihren Weg zu Fuße fort; 
fie waren noch nichi lange gegangen, als ihnen ein 
Bote des Koͤnigs von Dſchenne mit einem Pferde 
entgegen kam, der ſie im Namen feines Herrn bis 
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willkommnete. Die beiden Brüder ritten jetzt einer 
um den andern und erreichten gegen 10 Uhr Abends 
Latu, eine große und ſchoͤne Stadt. Leider waren aber 
bier, wegen eines durch die Fetiſchprieſter bewirken 
Aberglaubens, daß namlich Jeder, der einen Weißen 
in ſeiner Wohnung aufnahme, von feinen Feinden zum 
Sclaven gemacht werden wurde, alle Hütten für fie 
verſchloſſen, ſie ſchlugen daher ein Zelt auf und zuͤn⸗ 
deten ein Feuer an. Die Nacht wurde geößtentheils 
ichlaflos zugebracht. In Larro, einer wichtigen Stadt, 
wo fie am folgenden Tage anlangten, führte man fie 
nach einem reingekehrten Plage, wo der Feliſch 
des Ortes in Geſlalt eines Kanoes and, Der Haͤupt⸗ 
ling, von welchem ſie ſehr freundschaftlich empfangen 
wurden, huckte, phantaſtiſch gekleidet, auf einer Binz 
ſenmalte; feine Frauen, wovon einige glänzend kupfer⸗ 
roth ausſahen, ſaßen relhenweiſe hinter. ihn. Die 
Fremden nahmen nach erhaltener Einladung neben ihm 
auf einem ſchoͤnen Teppich Platz und bemerkten im 
Laufe der nun folgenden Unterhaltung gar bald, daß 
ihr Wirth ſehr ruhmſüͤchtig war, eine Leidenfchaft, die 
ihnen ubrigens ſehr zu ſtalten kam, indem er fie, um 
ſich ihren Beifall zu erwerben, reichlich mit Mahrungs⸗ 
mitteln verſorgte. Auch in den Augen ſeiner Unter⸗ 
thanen ſuchte dieſer Fuͤrſt eine gewiſſe Wurde zu be⸗ 
haupten, er trank nicht in ihrer Gegenwart. Bel ei⸗ 
nem Beſuche, den er den Fremden abſtattete, drehte er 
ſich, um den ibm vorgeſetzten Bronntwein zu vers 
ſchlucken, gegen die Wand und ließ zugleich die Thur 
mit einer Matte verhaͤngen. In der Stadt herrſchte 
die ſonderbare Sitte, daß man Säuglinge ſehr viel 
kaltes Waſſer aus Kalebaſſen zu trinken zwang; ein 
Kind wäre faft darüber erſtickt; die Urſache dieſes Ver⸗ 
fahrens ließ ſich nicht ausmitteln. 

Einige Pferde, Eſel, und Maulthiere, nebſt vielen 
Schafen und Ziegen lebten und au mit den Kin, 
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dern zugleich in den Hätten der Einwohner auf. Krebſe 
und Fiſche aus den benachbarten Fläffen wurden täglich 
feil geboten. Sittliche Bildung, Gewerbsſleiß, Cultur des 
Bodens ſcheinen hier großer zu ſeyn als in den benachbar⸗ 
ten Staaten an der Seeküfte; überall fließen die Rel⸗ 
ſenden auf eingehaͤgte Anpflanzungen von Bananen 
und Dams. 

Am 6. April brachen fir, von drei Reitern au: 
Oſchenne begleitet, nach dieſem Orte auf. Ungefähr 
elne Viertelſtunde davon entfernt, an einer Art von 
Chauſſeehaus, wurden fie von zwei Männern mit Hörs 
nern empfangen und über eine Brücke, die uber einen 
Stadtgraben mitten in die Stadt Dſchenne hinein⸗ 
faͤhrte, in eine offen ſtehende Härte geleitet. Der Une 
drang einer neugierigen Menge war, wie überall, wor 
hin ſie bisher gekommen, außerordentlich groß. Dem 
Häuptlinge wurden fie etſt nach langem Warten vors 
geſtellt, indeß durften fie hierüber nicht murren, da der 
längere Aufſchub, welchen man den um Audienz Bir 
ienden hier erfahren läßt, für die größere Achtung 
zeugt, welche man für ibn hegt. Sie fanden diefe 
hohe Perſon nach afrifanifher Sitte von feinen Frauen 
und Dienertroß umgeben. Er war ein ſehr verlegener 
und ſchuͤchterner Mann, der erſt ſeit 55 Monaten das 
Staatsruder ergriffen hatte. Die Audienz ſchien ihm 
ſehr laͤſtig zu ſeyn, und auch das anweſende Volk vers 
rieth feine Ungeduld durch ein allgemeines Davonlaufen, 
noch ehe die Fremden ihre Anrede beendigt halten. 
Der neue Fürft ſtammte aus Hauſſa; fein Geſicht ver 
rieth Unſchuld und Dummheit. 

um dieſe Zeit nahmen die Regenguͤſſe ihren Anfang, 
das Thermometer fiel plötzlich von 94 auf 780. 

Am 2. April kam ein Fetiſchprieſter in die Hütte 
der Reiſenden getanzt, der fi indeß, da fie feiner 
wenig achteten, bald wieder entfernte. Sein Geſicht 
hatte einen ſeltſamen wilden Ausdruck. Auf den Schul⸗ 
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tern trug er eine große Keule, mit dem geſchnitzten 
Geſicht eines Mannes an dem einen Ende; Schnüren. 
mit Kauries, wohl 20,000 an der Zahl, kleine Stuͤcken 
Holz mit rohen menſchlichen Figuren, Nußſchaalen, 
Kupfer, Eiſen u. ſ. w. ſchmückten ſeine. Perſon. 
Trommler und Pfeifer gab es hier in Menge, fie leb⸗ 
ien von der Milde des Publikums. Die Trommel iſt 
mit kleinen Meſſingſchellen umgeben, ſtatt des Hölzer, 
nen Gehaͤuſes gehen nur Saiten von einem Ende zum 
andern. Sie wird unter dem linken Arme gehalten 
und mit der Hand geſpielt. Am folgenden Tage fand 
eine Feſtlichkelt in Dſchenne ſtatt. Alles war geputzt 
und überlich ſich dem ausgelaſſendſten Tanzen und 
Springen, Bier wurde ſo reichlich an die Tänzer vers 
theilt, daß es ihnen zuletzt in die Köpfe kam, und fie 
ſtatt es bei einer ungewöhnlichen Thaͤugkelt der Beine 
bewenden zu laſſen, nun auch die Haͤnde zum Nach⸗ 
theil ihres Geſuͤhls in Bewegung ſetzten. Am Abende 
deſſelben Tags wurde in einiger Entfernung von der 
Hͤͤnte, worin die Reiſenden wohnten, ein Leichnam 
unter dumpfem Wehklagen begraben, die Brerdigungss 
Ceremonie dauerte uber eine Stunde. 
Dſchenge's Berblkerung hatte ſeit dem Tode des 
letzten Statthalters durch Krieg, innere Unruhen ꝛc. 
mehr als 500 Individuen verloren. Dle Kriege ſind 
nicht ſehr blutig, auch kommt es dabei mehr auf Liſt 
und Gewandheit als auf Unerſchrockenheit an. Man 
ſucht vorzuͤglich Gefangene zu machen, die man zum 
Verkauf an die Küfte ſchickt. j 
Die Weiber in Dſchenne waren in der Regel mit 
Waumwollenſpinnerei oder der Bereitung des Mais zur 
Nahrung beſchaͤftigt. Baumwolle wächſt um Oſchenne⸗ 
berum in großer Menge. Seide iſt iheuer, fie wird 
von Tripoſis hierher gebracht, und blos von den Vor⸗ 
nehmern getragen. Ochſen, Schweine, Ziegen, Schafe 
und Geflügel giebt es im lleberſluß. Pams und Mais 
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ſind die Hauptnahrung der Einwohner. Die Mehrzahl 
der letzteren hat Kopihaar und Augenbrauen geſcho⸗ 
ren; die Beamten des Königs tragen erſteres als Zeichen 
ihres Standes in Hufeiſenform. Auch hier herrſcht 
die Sitte, daß wenn der Statthalter ſtirbt, einige feiner 
Lieblingsfrauen die Welt verlaſſen müſſen. Während 
des Aufenthalts der Reſſenden in Oſchenne, waren 
zwei Gattinnen des letzten Statthalters beſtimmt, ente 
weder den Giſtbecher zu trinken oder ſich den Kopf 
durch die Keule des Feliſchprieſters zermalmen zu laſſen. 
Sie ſuchten ſich dieſein grauſamen Tode durch die Flucht 
zu entziehen. Indeß wurde die eine ergriffen und ſollte 
nun die Vorſchrift des Geſetzes erfüllen. Ihre Seſa⸗ 
vinnen weinten Tag und Nacht mit ihr, und fie ſelbſt 
zoͤgerte mit dem Austritt aus dieſem Leben ſo lange 
als moglich. Es war wirklich hoͤchſt ergreiſend, ihr 
Straͤuben zu ſehen, wahrend man ihr Grab bereitete 
und alle Auſtalten zu ihrem Leichenbegaͤngniß traf. 
Das Gift, welches die Unglücklichen nehmen muͤſſen, 
ſoll in funfzehn Minuten tödten. „Ehe die Lieblings 
Fin eines verſtorbenen Fuͤrſten,“ ſagt Lander, „den 
iſtbecher leert, vernichtet fie allen Reichthum oder 
doch das Geld ihres verſtorbenen Gemabls, damit 
es nicht in die Hände ſeines Nachfolgers falle.“ Dieſer 
muß ſich gewöhnlich durch Blut und Menſchendiebſtahl 
Geld verſchaffen. Mit dem Tode eines Haͤuptlings 
tritt faſt immer Anarchſe und völliger Stillſtand aller 
Geſchaͤfte ein, bis ein Nachfolger ernannt worden if. 
Den 13. Aprit verließen Richard Lander und ſein 
Bruder die Stadt Oſchenne zu Pferde und erreichten 
nach einem angenehmen Nitte von drei Viertelſtunden 
das kleine Dorf Bidſchie. Hier hatten fie einen une 
angenehmen Auftritt mit ihren Laftträgern, die ihre 
Buͤrde abwarfen und ſich weder durch Bitten noch 
Drohungen zur weiteren Fortſchaffung derſelben an dies 
ſem Tage bewegen ließen. „Faulheit und Freude ſind 
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den Bewohnern dieſes Landes gleichbedeutende Worte. 
Für irgend einen andern Genuß find fie kaum em⸗ 
pfaͤnglich.“ 

Erſt am folgenden Tage, an welchem ſie auch das 
eine ihrer Pferde aus Badagry erhielten, ein Umſtand, 
der ihnen fehr zu ſtatten kam, konnten die Reiſenden 
weiter ziehen. Früh gegen 11 Uhe kamen ſie in Schau 
an, begleitet von fehr vielen Eingebornen, die fi, um 
die Wegegeldabgabe zu erſpaten, für einen Theil ihres 
Gefolges ausgaben, indem die Engländer, als unter 
offentlichem Schug reiſend, davon frei waren. Die 
Gegend, durch welche fie zogen, war angenehm, bies 
weilen ſchlaͤngelte ſich der Weg durch Ebenen, mlt 
grünem Raſen bedeckt, bisweilen führte er durch große 
Wälder voll ſtattlicher Böͤume, deren Aeſte mit Affen, 
grauen Papageien und andern Vögeln beſetzt waren. 
Der Häuptling von Schau nahm fie freundlich auf, 
ſlattete ihnen einige Beſuche ab und beſchenkte fie mit 
Guranäſſen. Ein Jagdhorn, worauf John Lander in 
ſeiner Gegenwart blles, ſetzte ihn in großes Erſtaunen, 
er glaubte eine Schlange vor ſich zu ſehen. Donner, 
ſtags den 15. April brachen fie nach Egga auf; unters 
wegs begegneten ihnen Weiber mit ungeheuern Laſten 
auf den Köpfen, und viele nackte Burſche, ſaͤmmtlich 
Sclaven, die unter Bedeckung nach Badagry zum Vers 
kauf gefuhrt wurden. Von den Blättern der Baume 
traufelte der in der Macht gefallene Thau in großen Tropfen 
herab, Berge, Thaͤler, Waldungen und Moräſte mit. 
unzähligen Fröͤſchen, wechſellen auf das Anmuthigſte 
mit einander ab. Unter andern ſtießen ſie auch auf 
einige trauernde Mütter mit hölzernen Figuren von 
Kindern auf dem Kopfe, die jene als eine rohe Rach⸗ 
ahmung ihrer verlorenen Lieblinge eine Zeitlang her⸗ 
umtragen. Egga, wo ſie des Nachmittags anlangten, 
iſt eine große Stadt und der Hauptmarkt in dieſem 
Theile von Aftika. Das ihnen zur Wohnung ange, 
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wieſene Haus hatte Capitain Clapperton auf ſeiner letzten 
Reiſe bewohnt, wegen des Menſchenzulaufs, des 
Schmutzes und der vielen Ziegen und Hühner ; welche 
daſſelbe mit ihnen theilten, war der Aufenthalt darin 
eben nicht erfreulich. * 
Am folgenden Tage gelangten ſie auf einem ange⸗ 
nehmen Wege durch ſehr gul angebautes Land in die 
volkteiche Stadt Dſchadu. In den Gehöften, worin 
fie einquartiert wurden, trafen ‚fie mit Spinnen und 
Weben beſchaͤftigte Frauen, die Gattinnen des vorigen 
Stalthalters von Dſchadu, welchem ſein Bruder in 
der Regierung gefolgt war. Mit ihnen zuſommen 
wohnten über 100 Welber des Königs von Katunga, 
die erſt vor Kurzem Trona und inländiſche Fabrikate 
hierher gebracht hatten, um fie gegen Salz und euro⸗ 
paͤiſche Manufaktur Artikel, beſonders Glasperlen, zu 
vertauſchen. Ein beſonderes, um ihre Waare gewuns 
denes Tuch unterſcheidet ſie von ihren Landsmaͤnninnen, 
deſſen ſich keine andere bei Strafe lebentlaͤnglicher Scla⸗ 
verel bedienen darf; dieſelben find frei von der Weg⸗ 
geldabgabe, und muͤſſen von dem Häuptlinge jeder 
Stadt, durch welche fie kommen, frei gehalten werden. 
Sämmitlihe Damen, bis ſpaͤt in die Macht in Grup⸗ 
pen um mehrere Feuer berumfigend, pſtogen eine ſehr 
lebhafte und luſtige Unterhaltung, wodurch die muden 
Neifenden um einen Theil ihrer Ruhe gebracht wurden. 
Die Einwohner von Dſchadu tragen ſehr bequeme 
baumwollene Kleider von eigner Fabrik und zeichnen 
ſich übrigens vor den Eingebornen an der Küfe durch 
ein angenehmes Aeußere aus. „Europälſche Waaren 
kommen von Dahomey und Badagty dahin, in rs 


aber von Lagos und werden täglich auf den 
von Egga unb Oſchadu aus geboten.“ Die Häuptlinge 
drückten ihr Mißfallen darüber aus, daß die Portu⸗ 
gieſen nicht mehr ſo viel Sclaven brauchten als ſonſt. 
In den benachbarten Fluͤſſen wimmelte es von Fluß⸗ 


821 


pferden; Haut und Fleiſch der jungen Thiere werden 
als Nahrungsmittel verkauft. Aus der Haut der allen 
macht man Peliſchen u. dgl. m. * 

Die Gegend zwiſchen Dſchadu und dem Dorſe 
Puya gleicht einem Obstgarten, letztern Ort erreichten 
die Neifenden am 17. April gegen Mittag; unterwegs 
fließen ſie auf viele hundert Menſchen beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, mit Ochſen, Schaſen, Ziegen, Hühnern und 
Tauben. Einige davon trugen große Ballen Indigo 
auf dem Kopfe. Eine alte Frau hatte einen Topf voll 
Palmöl vom Kopfe fallen laſſen. Der Jammer uber 
ihr Unglück war grenzenlos, wegen der Strafe, die 
ihrer zu Haufe von Selten ihres Herr wartete. Ein 
großes Einlagemeſſer, welches ihr Richard Lander ſchent 
te, ſtillte ihre Thraͤnen. nn er 

Die Reiſenden ruhten hierauf in Puya ein wenig aus, 
ſetzten ihren Weg nach gepflogener Ruhe welter fort 
und langten über etwas trocknen und unfruchtbaren 
Boden Nachmittags in Engua an, wo ihnen keine 
ſondetliche Aufnahme zu Theil wurde. Noch bel 
Sternenlicht verließen ſie am folgenden Morgen dieſen 
Ort und durchzogen von nun an ein von Wäldern 
zum Theil verhälltes und mit unſörmlichen Granitmaſſen 
bedecktes Land; fie paſſirten das Dorf Schacka, gin 
gen aber den kleinen Fluß Akinp und fanden gegen 
Mittag in der Stadt Afura eine ſehr freundliche Auf⸗ 
nahme von Seiten des Stotthalters, der gerade am 
Tage ihrer Ankunft ſeine Regierung angetreten hatte. 
Ein Ereigniß, welches durch allerlei Luſtbarkeilen ge⸗ 
feiert wurde. 0 2 

Am 19. April erreichten fie Aſſinara, die erſte ums 
tadt, die ihnen bis dahin zu Geſicht gekom⸗ 
men war. Um die niedrige Lehmwond, welche die 
Stadt umgab, zog ſich ein 18 Zoll tiefer, 3 bis 4 Fuß 
breiter Graben, über welchen ein Brett fuhrte. Die 
Relſenden raſteten einen Tag in Aſſinara, weil ſich 
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John Lander bedeutend umpaß fühlte. Am 23. 
April brachen fie nach Accodu auf, wo fie nach einem 
mehrſtuͤndigen angenehmen Ritt anlangten. John 
Lander erkrankte daſelbſt von Neuem, wurde jedoch 
durch die Bemuhungen feines Bruders fo weit wieder 
hergeſtellt, daß er am folgenden Tage in einer Haͤnge⸗ 
malte feine Reiſe weiter fortfegen konnte. Fruͤh zwi⸗ 
ſchen 8 und 9 Uhr machten fie in einem freundlichen 
Dorfe, Namens Etudy Halt, wo fie von dem Häupts 
ling ein Huhn und 400 Cauries erhielten. Sie zogen 
darauf durch große Anpflanzungen von Baumwolle, 
Indigo, Mais, Dams und über ſteinige Felder, bis fie 
Jwiſchen 10 und 11 Uhe in die Stadt Shuſchu kamen. 
Seit ihrer Abteiſe von Dſchenne trafen fie überall auf 
Leute, denen das eine Auge fehlte, als Haupturſache die 
fed Mangels wird die Hitze und der Glanz der Sons 
nenſtrahlen angegeben. Ihre Wohnung in Shuſchu 
war eine elende Hütte, worin ie indeß Schuß gegen 
2 mährend der Nacht in Strömen herabfallenden 
gen fanden. Ein angenehmer Morgenritt durch ein 
jerrliches Thal führte fie Tags darauf in das Dorf 
udibu, und von da in die Stadt Gwendeckl, wo 
fe äbernachteten. Am folgenden Tage berührte ihr 
Marſch die Orte, Eco und Dufo: unweit Eco ges 
noſſen fie vom Glpfel eines Granitſelſen eine herrliche 
Ausſicht: ringsum war der Horizont von ſeltſam ges 
ſtalteten Felſen und Bergen begrenzt, deren einige dem 
Tafelberge auf dem Vorgebirge det guten Hoffnung 
ähneltenz bis Dufo führte der Weg durch fruchtbare, 
von Bächen durchſchnittene und mit allerlei nuͤtzlichen 
Hausthieren bevölkerte Ebenen. Dufo ſelbſt war eine 
weitläufige, volkteiche und wohlhabende Stadt, wo fie 
ihr Machtquartier aufſchlugen. Hier erhielten fie auch 
einen Beſuch von Kaufleuten aus Bugu, die erſt vor 
vierzehn Tagen bei Inguazhilliſchie über den Niger ges 
gangen waren. Den 27. April hatten fie anfangs eis 
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nen beſchwerlichen Weg bis über das Dorf Elekba 
hinaus durch eine bergige Gegend zu durchwandern, 
dann aber wurde die Straße vortrefflich bis Schaddu, 
eine große ummauerte Stadt, mit einem Falatah⸗Dorfe 
in geringer Enfernung davon. Vier junge Schaferln⸗ 
nen aus letzterem ſtatteten den Fremden, die ihre Woh⸗ 
nung in Schaddu aufgeschlagen, einen Beſuch ab, ihr 
Betragen und körperliche Bildung waren hoͤchſt ange⸗ 
nehm und zeigten don Sittenreinhelt und Unſchuld. 
Der Häuptling von Schaddu verſorgte die Reiſenden 
mit Bananen, zerſchnittenen Pams, Ffleiſchbruͤhe und 
Caffas: letztere find eine Art kleine Klöſe, welche aus 
geſtampftem indlaniſchen Korn bereitet werden; ihr 
Geſchmack iſt anfangs fade, läßt man fie aber einige 
Tage liegen, ſo werden fie ſauer und laſſen ſich dann. 
eher eſſen. Einem Verſchnittenen von Katunga, der 
vom König dieſes Landes abgeſendet war, den, gewöhn⸗ 
llcben. Tridur von den Statthaltern der Städte zwi⸗ 
ſchen Katunga und Oſchenne in Empfang zu nehmen, 
begegnete man überall mit großer Ehrfurcht. Auf eis 
nem benachbarten Dorfe würde gerade zu dieſer Zeit 
die Mutter des Statthalters begraben, welcher Feier⸗ 
lichkeit alle ſeine Weiber in ihren Feſttagskleidern bel⸗ 
wohnten, aber, ſtatt betrübt, vielmehr Tuftig erſchienen. 
Abends, wenn die Hitze des Tages voruͤber iſt, wird 
in Schaddu Markt gehalten, vor acht Ihr Abends find 
ſelten Käufer zu ſehen. “ 

Am 29, April ſchieden unſere Wanderer unter den 
Segenswünſchen des Haupllings, der ihnen kurz zuvor 
einen Topf mit Honig zum Geſchenk gemacht hatte, 
von dieſer Stadt, verfolgten ihre Reife durch ein ber⸗ 
giges flußreiches Land, raſteten Mittags in einem klei 
nen anmuthigen Dorfe und langten darauf Abends in 
der mit ſehr niedrigen Mauern umgebenen Stadt Rau 
an, wo fir übernachteten, in dem labirynthiſchen Ger 
hoͤfte, wo man fie einquartierte, wurden ſie don einer 
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zudringlichen, neugierigen Menge betätigt, und als dieſe 
ſich zerſtreut, konnten fie wegen des fortwährenden Ger 
ſchnatters der Weiber des in der Nähe wohnenden 
Häuptlings, eines muͤrriſchen geizigen oder armen 
Kerle, lange Zeit kein Auge ſchließen. Mitten im Ges 
hoͤfte ſtand ein von Pfählen wngebener Baum, der 
als Fetiſch verehrt wurde. Lander ſagt: „es wurde 
uns ſtreng eingeſchaͤrſt, ja nicht an irgend einen (die 
fer Pfähle) die Pferde anzubinden. Töpfe, ſehr ges 
woͤhnliche irdene Waare, ſelbſt Federn, Elerſchalen und 
Thierknochen, kurz ſeder unbelebte Gegenſtand, werden 
von den leichtolänbigen, einfältigen Menſchen hier zum 
Fetiſch gemacht. — — Es iſt Verrath am Heiligen, 
fie anzurähren, und ͤber ſie zu lachen würde gefähr 
lich ſeyn.“ 

Den folgenden Tag erreichten fie die auf einer ſtel⸗ 
len Anhoͤhe gelegene Stadt Schedi, wo fie der Häupl 
ling mit Furah, einem hafergrützartigen, mit Honig 
verſüßten Brei bewirthere, der aus einer Gettaldeart 
gleiches Namens bereitet wird. 7 
Ein vierſlaͤndiger Ritt brachte fie am 1. Mai nach 
Cuſu, einer großen und mächtigen Stadt. Hier tra⸗ 
fen fie eine Geſellſchaft oder Galflie von Kaufleuten 
aus Hano, welche Elephantenzaͤhne, Tron, und inlaͤn⸗ 
diſche Tücher nach Gondſcha zum Verkauf mit ſich 
fuhrten. In dieſer Gegend beginnt der Butterbaum 
oder Miscadanja an die Stelle des Palmbaums zu 
treten, die Mi⸗cadania gleicht unſerer Eiche, ihre Frucht 
iſt eine Nuß, die von einer angenehm ſchmeckenden 
Subſtanz eingehüllt iſt und einen Kern enthält, wel⸗ 
cher, an der Sonne getrocknet, fein geſtoßen und mit 
Waller gefotten ein an der Oberfläche des letztern ſich 
ſammelndes Oel liefert, welches bald gerinnt, und zu 
kleinen Kuchen geformt wird; es erſetzt das von den 
Eingebornen fo ſehr geſchaͤtzee Palmdl vollkommen und 
wird zu Lichtern und allerlei haͤuslichen Zwecken ver 
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wendet. Der Abend⸗Markt in Cuſu hatte wegen der 
vielen von den Verkäufern angezändeten Lampen ein 
außerſt glänzendes Anſehn. Der Häuptling erwies den 
Fremden alle nur mogliche Aufmerkſamkeit, aber feine 
Unterthanen waren ihnen wegen ihrer Neugierde und 
Schwatzhaftigkeit um fo läftiger; gegen den Welber⸗ 
troß, der die Geplagten umlagerte, bedienten ſie ſich, 
mit ausgezeichnetem Erfolg, einer großen Spritze. — 
Mit einigen Vorkehrungen zu ihrer Sicherheit, weil 
der Weg, den fie jest zu verfolgen hatten, von Däus 
bern belagert ſeyn follte, ſetzten fie am 3. Mai ihre 
> Reife weſter fort und langten nach zwei Stunden uns 
angefochten in Aeboto, einer etwas verfallenen Stadt 
an, die mit ibret zum Theil zerſtoͤrten Mauer drei 
Granitberge einſchlleßt. Der Stadthalter zeigte ſich 
über die Ankunſt der weißen Manner fehr erfreut und 
untetließ nichts, was zur Annehmlichkelt Ihres Auſent⸗ 
halts in feiner Reſidenz beitragen konnte. Von Achora 
nahmen fie am folgenden Tage ihren Weg durch das 
Dorf Lazipa, paffirten hierauf einen mit prächti⸗ 
gen Waſſerlilien prangenden großen Sumpf, zwei 
kleine Fluͤſſe, ein zweites Dorf, Namens Cutu und 
machten nach Durchwanderung einer Außerft anmuthi⸗ 
gen und fruchtbaren, bald hinter Cutu beginnenden 
Gegend in Bohn, einer mit drei Mauern und einem 
Graben umgebenen Stadt, Halt. Vohu liegt nordoͤſt⸗ 
lich von Acbora am Abhange eines fruchtbaren Ber⸗ 
ges. Die Mauer hat. drei bis vier deutſche Meilen 
im Umfange, und umſchließt nicht blos Wohngebäude, 
ſondern auch Gärten und reiche Triften. Ehemals die 
Haupiſtadt von Partiba, iſt fie, ſeitdem der regierende 
Fuͤrſt Katunga zur Reſidenz gewählt hat, bedeutend 
geſunken, jedoch wegen ihrer reichen Umgebungen im⸗ 
mer noch ein mächtiger Ort. Die in der Nähe wob⸗ 
nenden Falatahs treiben vorzüglich Viehzucht. John 
Lander empfing hier, weil ſein Bruder ſich ſehr un⸗ 


wohl fühlte, die Beſuche des Stadthalters und anderer 
Vornehmen, die er ſich durch Geſchenke genelgt zu 
machen hoffte. Die Falatahs unterſcheiden ſich von 
den eigentlichen Eingebornen dieſer Gegend durch Farbe 
und Bildung nur wenig, indeß zeigen ſie mehr Putz⸗ 
ſucht, die Frauen trugen ihr Haar nett geflochten, wie 
Dragonerhelme. Das Betragen dieſes Stammes fan⸗ 
den unfere Reiſenden ſtets zurückhallend und achtungs⸗ 
voll. 

Am 7. Mai, als Richard Lander wieder etwas her⸗ 
geſtellt war, nahm er nebſt feinem Bruder vom Statte 
halter von Bohn Abſchled. Ihr Weg fuhrte fie an 
dieſem Tage durch Malu, ein ſchwach bevöltertes Dorf 
von einer feſten Mauer umgeben, in die große engge⸗ 
baute Stadt Dſchaguta, in ſüdöſtlicher Richtung ungen 
fahr 4 bis 5 Stunden von Bohn, wo fie ͤbernachte⸗ 
ten, aber wegen der geraͤuſchvollen Leiſtungen einer in, 
der Mähe der ihnen vom Haͤuptlinge angewieſenen 
Wohnung auſſpielenden Muſikerbande, wenig ſchlum⸗ 
mern konnten. Der Statthalter von Dſchaguta gab 
ihnen, weil die Umgegend durch Räuber unſicher war, 
als ſie am naͤchſten Morgen aufbrachen, eine ſtark ber 
waffnete Bedeckung mit, deren Tapferkeit indeß nicht 
weit her zu ſeyn ſchien. Die Furcht der fie begleiten 
den aberglaͤubiſchen Miethlinge zwang unſere Wander 
rer ſchon nach einem zweiſtündigen Marſche in der 
Stadt Schie zu bleiben, die, ſo wie die meiſten bis 
jetzt von ihnen paſſirten Stoͤdte, aus unregelmäßig ge 
bauten elenden Lehmhuͤtten, mit locherigen Strohdaͤ⸗ 
chern und mit Kuhmiſt bedeckten Lehmboden beſtand. 

Sonntags den 9. Mai brachen fie von dieſer Stadt 
auf und kamen bald durch Eſaley, eine große uns 
mauerte, noch vor kurzem gut bevölkerte Stadt, die 
aber jetzt großentheils verwüftet war, ein Zuſtand, den 
ihr die trotzige Beſchuͤtzung eines Raͤubers durch ihren 
Statthalter, der ſich des Königs von Katunga Gebot, 
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den Boͤſewicht auszuliefern, nicht fügen wollte, zuge⸗ 
zogen hatte. Aus Furcht vor der Strafe, die ihm vom 
König gedroht wurde, floh der ungehorſame Statthalter 
nach Schire, und die meiſten Einwohner folgten ſeinem 
Beiſpiele, fo daß die Stadt bald einem Haufen von Rui⸗ 
nen glich. — Ueber Eſalen hinaus kamen die Engläne 
der in das Dorf Okiſſaba, ruhten daſelbſt zwei Stun⸗ 
den unter dem Schatten eines großen Baumes und ver⸗ 
folgten darauf ihre Marſchroute bis Atupa, eine bereits 
von Clapperton beſuchte, acht Stunden von Schire ent⸗ 
fernte Stadt. Nach dem fie daſelbſt uͤbernachtet, ſetzten 
ſie ihren Weg am folgenden Tage durch eine angenehme, 
zum Theil angebaute Gegend weiter fort. Ein zerſtoͤr⸗ 
tes Dorf, und eine kleine Stadt, Namens Rama waren 
die einzigen bewohnten Orte, durch welche ſie den gan⸗ 
zen Tag über kamen, bis ſie in der mit doppelten Mauern 
umgebenen Stadt Leoguadda einzogen. Mitten im Hofe 
der von ihnen daſelbſt zur Nachtherberge erkohrenen 
Huͤtte, reſidirte ſeit bereits ſieben Jahren ein eingehaͤg⸗ 
ter Alligator, der täglich vier bis fünf Ratten ſpeiſte. 
Die Bewohner von Leoguadda vergiften ihre Pfeil⸗ 
ſpigen mit Schlangengift. Die Köpfe ſolcher Schlan⸗ 
gen, welche das tödtliche Gift lieferten, ſtaken an Stäs 
ben, die in die Strohdaͤcher der Hutten befeftigt was 
ren. Leoguadda iſt von ſchroffen Granitbergen umge⸗ 
ben und umſchließt mit ſeinen Mauern große mit Ge⸗ 
traide, Dams u. ſ. w. bepflanzte Strecken Landes. 
Dienſtags den 11. Mai, erreichten fie noch Vor⸗ 
mittags Jtſcho, eine ummauerte, wegen ihres Wochen⸗ 
marktes wichtige Stadt, die ſich indeß von einer Feuers⸗ 
brunſt, wodurch ihre größere Hälfte unlängft in Aſche 
gelegt worden war, noch nicht wieder voͤllig erholt 
hate. Etwa hundert Schritte weſtlich von Jiſcho lag 
die Haupiſtraße nach Borgu, Rufſie, Hauſſa und Yaouri. 
Der hier herrſchenden Sitte gemäß muß jeder Fremde 
von Bedeutung, der ſich Katunga nähert, den König 


durch einen Boten davon benachrichtigen. Unangenehm 
war den Reiſenden die Kunde, daß ihnen eine Bes 
deckung von Soldaten entgegen kommen würde; ſie be⸗ 
ſchloſſen, ihr wo möglich auszuweichen. 

4 Ein heftiges Regenwetter noͤthigte fie den folgenz 
den Tag in Jiſcho zu bleiben. Der oben erwaͤhnte 
Markt fing um Mittag an, und wimmelte von Kaͤu⸗ 
fern und Verkäufern. Inlaͤndiſche Fabrikate, Indigo, 
Lebensmittel u. ſ. w. wurden in Menge fell geboten. 
Jedes Weib, welches den Markt Verkaufs halber beſucht, 
muß eine Abgabe von 10 Caurles an den Stadthalter 
erlegen, während die Männer dafür nichts zu entrich⸗ 
ten haben. 

Am 13. Mai verließen die Reiſenden, um dle 
druͤckende Hitze zu vermeiden, ihr Nachtquartler ſehr 
früh, trotz dem wimmelte die Straße bereits von Men⸗ 
ſchen, denen die durch den Regen etwas abgekühlte Luft 
ſehr empfindlich zu ſeyn ſchien. Mach einem zweiſtuͤn⸗ 
digen Mitt erreichten die Reiſenden die Stadt Jiſcholi, 
und als ſie dieſe noch nicht lange im Rücken hatten, 
ſtleßen fie auf die ihnen verheißene Bedeckung, der ſie 
ſo gern ausgewichen waͤren. Der Glanz ihres Zuges 
wurde aber dadurch nicht fehr vermehrt, denn acht ers 
lumpte Fußgänger und acht Reiter nebſt einem Tromme 
ler bildeten die ganze Eskorte. „Ich ließ mein Jagd⸗ 
horn ertoͤnen,“ erzählt Lander, „woruͤber die Einge⸗ 
bornen ſich wunderten und freuten, allein der ſchwarze 
Trompeter, darüber eiferfüchtig, forderte mich zum Wett⸗ 
kampf auf, der mit feiner völligen Niederlage endete.“ 
— — „unter den Inſtrumenten, die auf dieſem merk 
würdigen Marſche vorkamen, befand ſich auch ein Stuck 
Eiſen, gerade wie der Vordertheil einer Feuerſchaufel 
in unſern Kaminen. Es wurde mit einem dicken Stuck 
Holz geſpielt, und brachte Töne hervor, die noch uns 
endlich weniger lieblich klangen, als die Marksknochen 
und Hackemeſſor der engliſchen Fleiſcher.!“ — Der Ans 


führer des Trupps war ein koblſchwarzer, martialiſcher 
Rieſe mit kuͤhnen rollenden Augen, breiter Nafe, ges 
waltigen Lippen und dickem borſtigen Bart, der bis 
auf die Bruſt reichte. Auf dem Kopfe trug er einen 
kleinen Binſenhut, einer irdnen Pfanne nicht unaͤhn⸗ 
lich. Die Bruſt deckte ein Stuck blauer Kattun. Ein 
gewaltiger Köcher, mit Pfeilen gefüllt, hing auf der 
linken Schulter, und in der Rechten hielt er einen 
Bogen. Seine Schenkel ſteckten in kurzen Hoſen, und 
ſeltſam gearbeitete Sandalen von Leder bedeckten die 
Fußſohlen. Ungeachtet dieſes furchtbaren Aeußern, 
war dieſer Goliath ſo fromm und lehtſam wie ein 
Lamm. Ein fehsftändiger ſchneller Ritt brachte die 
Wanderer auf eine kleine Anhoͤhe, von wo ‚aus. fie die 
Hauptſtadt von arriba, am Fuße nackter Granitberge, 
liegen ſahen. Nach elner Stunde hielten ſie ihren 
Einzug in dieſer großen Reſidenz, wo fie ſich in der Woh, 
nung des erſten Verſchnittenen, Ebo, einer wichtigen, 
runden dickbäuchigen Perſon elnquartirten und von 
dieſem ihrem Wirthe herzlich willkommen geheißen 
wurden. — 

Manſola h, König von Katunga, ſchon im Vor, 
aus von der Ankunft der Fremden, die ſich, um ihm 
ihre Ehrfurcht zu bezeugen, in feinen Palaſt begeben 
hatten, unterrichtet, legte, ehe er erſchien, feine Staates 
kleidung an. Mit feinem Eintritt in das Audienzzim⸗ 
mer verſtummten Trommeln und Pfeifen, die unterdeß 
mit einander gewetteifert hatten, den weißen Männern 
durch ihre wohlgemeinte Muſik die Ohren zu zerreißen. 
Die Begrüßungsſcene, die nach engliſcher Sitte ſtatt 
fand, erregte allgemeines, herzliches Lachen. Manſolah 
teug eine Art reichlich mit Korallenſchnüren geſchmüͤckte 
Biſchofsmuͤtze. Sein Mantel beſtand aus grauer 
Seide, rothſeidnem Damaſt und gruͤnem Sammet, die 
ſtückweiſe zuſammengeſetzt waren. Baumwollene eng⸗ 
liſche Struͤmpfe und lederne Sandalen von einheimi⸗ 


ſcher Arbeit bildeten feine Fuß bekleidung. Ein Stück 
blaues Tuch diente ihm als Teppich. Sein Gefolge 
beſtand in Weibern, Verſchnlttenen und Beamten, 
die ſich mit huͤndiſcher Demuth vor ihm im Staube 
waͤlzten. Die Unterhaltung war von geringer Bedeu⸗ 
tung. Als die Audienz zu Ende war, begaben ſich die 
Fremden, nachdem fie vom Könige mit 2000 Cauries, 
einem Boͤckchen und einem Topf Caffas beſchenkt wor 
den, in die ihnen angewieſene Behauſung, wo ſie des 
Abends von Sr. Majeſtät mit einem Gegenbeſach bes 
ehrt wurden. John Lander ſchentte ihm ein Jagdhorn, 
worüber er große Freude blicken ließ, überhaupt zeigte 
er ſich ſehr freundlich gegen die Reiſenden und ſchied 
mit frohem Herzen von ihnen, begleitet von ſelnen 
Welbern und Dienern. Am folgenden Tage trugen 
fie dem Könige ihren Wunſch vor, tiefer in das Ins 
nere zu reiſen, wobei fie indeß, von Ebo im Voraus 
gewarnt, den elgentlichen Zweck ihrer Reiſe verbargen, 
vorgebend, fie ſeyen vom Könige von England abges 
ſendet, Mungo Parks Papiere, die ſich im Beſitze des 
Sultans von Yaourle befanden, zurückzuerhalten, wes 
wegen fie ihn (Manfolah) etſuchten, daß er ſie nach 
dem letztern Staate befoͤrdern möchte. Manſolah 
zeigte ſich auch hierzu bereit und verſprach, daß et 
nach zwei Tagen einen Boten nach Kiama, Wowau, 
Buſſa und Yaourie ſenden wolle, um die Herrſcher 
dieſer Staaten auf den Beſuch feiner Gäfte vorzube⸗ 
reiten, und daß ſie nach deſſen Rückkehr ſogleich auf⸗ 
brechen könnten. Eile that Moth, weil die Regenzeit 
mit ſtarken Schritten herannahete. Ihre Abſicht war, 
durch Paourie und Guari nach Funda zu reiſen und 
sn da aus, womöglich, den Lauf des Nigers zu ent⸗ 


n. 
Die Mauern von Katunga waren verfallen. Fuͤrſt 
und Miniſter kuͤmmerten ſich wenig um die Wohlfahrt 
des Landes, daher auch ganze Strecken ganz ode la⸗ 
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gen. Die tapfern Falatahs find. in das Herz des Kö⸗ 
nigreichs gedrungen, und haben ſich, dem Anfchein 
nach, ohne Widerſtand zweier der wichligſten und bluͤ⸗ 
hendſten Städte bemaͤchligt. Das Volk war bei aller 
ihm von dieſem Stamme drohenden Gefahr gleichgüͤl⸗ 
lig und ſorglos. Jede Woche werden zwei große 
Märkte in der Haupiſtadt gehalten, ſie heißen der Kö 
nigenmarkt und der Koͤnigsmarkt, und ſind ſtark be⸗ 
ſucht, doch überwiegt die Zahl der Verkäufer die der 
Einkaͤufer; die gangbarſten Artikel find Getralde, Erb⸗ 
ſen, Guranüſſe, Baumwolle, inländiſche Fabrikate, 
Indigo, Pfeffer, Trona, verſchledene engliſche Waaren 
u. ſ. w. Unter den kaͤuſllichen Lebensmitteln findet 
man überall Ratten, Mäuſe und Eideren, zubereitet 
und nicht zubereitet; letztere hatten noch alle die Haut 
und lagen reihenweiſe da. Richard Lander bemerkte 
auf dem Markte einen ſeltſamen Stein, der, wie dle 
Eingebornen ſagten, in einem vier Monden von Ka⸗ 
tunga entfernten Lande, Namens ffir, gegraben 
wird, wo, ihrem Glauben nach, das Menſchengeſchlecht 
eniſprungen iſt. Er beſteht, Landers Beſchreibung ge⸗ 
mäß, aus einer Menge kleiner durchſichtiger, weißer, 
grüner, und in jedes Blau ſpielender Steinen, die in 
einer Art Thonerde liegen und einer groben Moſall⸗ 
arbeit gleichen. 

Ebo, ihr Wirth, ließ die mit ihren Zimmern in 
Verbindung ſtehenden Gemächer ſeiner Weiber, unter 
dem Vorwande, daß ihnen letztere beſchwerlich fallen 
möchten, wahrſcheinlich aber aus Eiferſucht, zumauern. 
Von demſelben erfuhren ſie, daß ein Corps Falatahs 
von Soccatu am Fluſſe Muſſa, welcher Parriba von 
Borgu ſcheidet, angelangt ſey, und daß deswegen der 
in ihren Angelegenheiten nach Paourie zu ſendende 
Bote noch nicht habe abreiſen konnen. Jeden Falls 
war dies blos eine Erfindung Manſolah's, um die Rei⸗ 
fenden wo möglich. bis zur Regenzeit hinzuhalten, de⸗ 
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ren Eintritt ihre Weiterreiſe alsdann unmoͤglich machen 
würde. - . 

Außer andern vornehmern Perſonen, denen ſie 
Geſchenke zu machen hatten, mußten ſie auch die drei 
Hauptleute, wohlhabende, an Weibern, Schafen und 
Ziegen reiche Staatsbeamte bedenken, zuvor aber die 
für fie beſtimmten Gaben der Muſterung des Königs 
unterwerfen. Zwiſchen letzterem und feinen Untertha⸗ 
nen herrſchte eine gewiſſe Vertraulichkeit und gegenſei⸗ 
tige Theilnahme; was dem König und deſſen Minis 
ſtern geſchenkt wurde, bekam auch das Volk zu ſehen; 
haͤusliche Angelegenhelten von Privatleuten waren oft 
der Gegenſtand traulicher Unterhaltung zwiſchen dieſen 
und ihrem Monarchen. 

Fremde, die Kalunga zu beſuchen wünſchen, um 
dem König ihre Achtung zu bezeugen, muͤſſen von defs 
fen Statthaltern mit Trägern zur Fortſchaffung ihres 
Gepäckes verſehen und befoͤrdert werden. 

Fragen beantwortet man in Katunga ungern, ſo 
konnte Lander z. B. nie recht erfahren, wie weit Bes 
nin von Katunga entfernt iſt, ſiets ſuchte man ihm 
auszubeugen, oder hinterging ihn durch ſalſche Bes 
richte; ja Ebo ſagte ihnen Linmal geradezu: „Thut 

keine Fragen!“ Katunga ſteht auf einer großen Ebene, 
die aber nicht ſo fruchtbar iſt, als die Umgegend von 
Bohn. Sein Markt ift leidlich mit Lebensmitteln vers 
ſorgt, die aber fo theuer find, daß die niedern Volks⸗ 
klaſſen ſich mit Inſekten, Reptilien u. ſ. w. begnügen 
müſſen. Die Einwohner find durchgängig träge, ſorg, 
les und ſeig, daher es nicht zu verwundern iſt, daß 
die Falatahs täglich weiter um ſich greifen, und don 
Manſolah ſogar die Erklarung ihrer Unabhängigkeit 
mitten im Herzen ſeines Reiches erzwungen haben. 
Kata und Alorie find die Hauptpunkte, die fie darin 
inne haben, zwei von ihnen wohlbefeſtigte und gut des 
voͤlkerte Städte, die zugleich ein Aſyl für entlaufene 
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Sclaven abgeben, und uͤberdies durch die Menge von 
Auswanderern aus Soccatu und Rabba fortwährend 
an Einwohnerzahl gewinnen. Alorie, die blühendſte 
Stadt in ganz Parriba, ſoll 10— 12 Stunden im 
Umfange habe, und durch Lehmmauern und Gräben 
geſchuͤtzt ſeyn. Ihre Einwohner beſitzen zahlreiche 
Heerden und uber 3000 Pferde. Die Regierung iſt 
in den Händen von 12 Haͤuptlingen, jeder ſtammt von eis 
nem andern Volke, aber alle ſind von gleicher Macht. 
Nala liegt nur eine Tagereiſe nordöstlich von Katunga, 
und Alorie drei Tagereiſen nach Sudweſt. 

Am 20. Mai überraſchte Ebo die Fremden mit 
der angenehmen Nachricht, daß der Konig in ihre Ab, 
reife für den folgenden Tag gewilligt habe, fie moͤch⸗ 
tem daher die nöthigen Vorbereitungen dazu treffen. 
Jetzt konnten ſie ſich der Hoffnung überlaſſen, Yaourie 
in 12 bis 15 Tagen zu erreichen; nur ein Umſtand 
machte ihnen Sorge, es waren namlich alle ihre Pferde 
erkrankt, und ſie wußten nun nicht, wie fie ihr Gepaͤck 
fortbringen ſollten; denn ihre Bitte um einige Träger 
hatte ihnen der König abgeſchlagen. Tags darauf bes 
ſchied fie letzterer zu ſich; demgemäß begaben fie ſich, 


nachdem fie ihre Pferde geſattelt und alles zur Abrelſe 


vorbereitet, in den koͤniglichen Palaſt, wo fie Manſo⸗ 
lah von ſeinen Weibern, Verſchnittenen, Muſikern ꝛc. 
umgeben und in einer lebhaften Conſerenz mit feinen 
Mirifteen begriffen fanden. Die koͤniglichen Frauen, 
arme geplagte Geſchöpfe, die ſich ihren Unterhalt durch 
Handel und ſchwere Arbeit erwerben muͤſſen, halten 
2000 Caurſes (1 Thlr. 4 Gr.) zuſammengeſchoſſen, 
womit Manſolah die von den Reiſenden aus Badagry 
mitgenommenen Träger, Boten und Führer beſchenkte. 
Einige Zeit darauf nahmen Lander und ſein Bruder 
feierlichen Abſchied von dem Könige und feinen Leuten. 

Nach ihrem Aufbruch von Katunga war der erſte 
Ort, wo fie anhielten, Jtſcholſh; von hier aus erreiche 
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ten fie Leoguadda, wo fie einen unangenehmen Auftritt 
mit ihren Trägern hatten, die, durch die Schwule des 
Tages und den langen Marſch ermattet, nicht weiter 
wollten; einer davon Namens Gazherih (Kleinmaͤnn⸗ 
chen), ein kleiner, aber ſehr ſtarker Kerl, ſetzte die Rei⸗ 
ſenden an der Spitze feiner Collegen zur Rede, weil 
fie ihm, von feiner überlegenen Muskelkraft überzeugt, 
ſein Pack heimlicher Weiſe durch Effecten, die vorher 
von einem andern, ſchwächern Miethling getragen wor⸗ 
den waren, erſchwert hatten. Harte Worte und Dro⸗ 
hungen ſiegten indeß, als Bitten nichts vermochten, 
über die Widerſpenſtigen, und beſtimimte fie ihre Laſten 
bis Atupa, die vorher beſtimmte Nachtherberge, zu 
ſchleppen, wo gerade Markttag war. Die Wanderer 
batten hier Gelegenheit, einige Gaukler zu bewundern, 
die keine geringe Geſchicklichkeit an den Tag legten. 
Am folgenden Morgen (23. Mai) führte ſie ihr 
Weg durch die kleine Stadt Bumbum, einen lebhaften 
Ort, wegen der vielen Caravanen, die von Hauſſa, 
Burgu und andern Ländern durch dieſelbe nach Gond⸗ 
ſcha gingen. Hierauf kamen fie durch ein blühendes, 
an Schafen und Rindvieh reiches Falatah⸗Dorf, Nas 
mens Aeba, und machten endlich, ihre Marſchroute in 
nordweſtlicher Richtung verfolgend, in der 5 Stunden 
von Atupa entfernten Grenzſtadt Kiſchih, Halt. Der 
Stadthalter von Kiſchih, der feine Regierung erſt vor 
8 Tagen angetreten, nahm die Wanderer freundſchaft- 
lich auf, und ſorgte ſehr eifrig für ihre Beduͤrfniſſe. 
Kiſchih iM eine große und wichtige Stadt, die gerade 
in der Mitte einen mit Geſtröuch bewachſenen, hohen 
Felſen enthalt, worauf die Einwohner ihre Zuflucht 
nehmen, wenn fie von Feinden bedroht werden, den 
Aberglauben hegend, daß der Berg durch Zauberkraft 
ſich uber die Wolken erhebe, und nicht eher wieder 
herabſinke, als bis die Gefahr votuͤber ſey. Es lebten 
daſelbſt viele Auswanderer aus Burgu, Rufſie u. ſ. w. 
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Im Weſten erhebt ſich ein Berg mit niedlichen Doͤr⸗ 
fern. — Die weibliche Bevölkerung zeichnete ſich durch 
vortheilhafte Körperbildung aus; dagegen gab es aber 
auch viele Einaͤugige beiderlei Geſchlechis, desgleichen 
kam ihnen mancher Kropf, von der Größe einer Co, 
cosnuß, und zum erſtenmale ſeit ihrer Reiſe ein Kruͤp⸗ 
pel und eine Zwergin zu Geſicht. Abends war Markt, 
den Richard Lander mit ſeiner Gegenwart beehrte, 
aber wegen des furchtbaren Gedranges der neugieri⸗ 
gen, ihn von allen Seiten umringenden Menge, bald 
wieder verließ. Gegen 7 Uhr Abends verkündete ein 
oͤffenticher Ausrufer mit lauter Stimme, daß, wer ſich 
von jetzt an auf der Straße als Hetumſtreicher finden 
laſſe, gleich feſtgenommen und hingerichtet werden wuͤr⸗ 
de, eine Vorſichtsmaßregel, wozu die erſt vor Kurzem 
Statt gehabte Einaͤſcherung vieler Häufer Veranlaſſung 
gegeben haben mochte. Die biefigen Falatah⸗ Frauen 
verbanden eine angenehme Geſtalt mit gefälligem Bez 
tragen; ihr Beſuch war den Reiſenden ſtets willtom⸗ 
men. Gegen den ungeftüämen Andrang neuglerlgen 
Geſindels bedienten ſie ſich desjenigen Mittels, wo⸗ 
durch wir die Muͤcken vertreiben, fie zündeten am Eins 
gange Ihrer Hütte ein Feuer an, und räucherten es 
weg. Die im benachbarten Dorſe Acha wohnenden 
Falatahs waren ruhige, arbeitſame Leute. Der alte 
Haͤuptling von Kiſchih, feiner Ausſage nach aus Borgu 
ſtammend, und der Buſenfreund Parro's, des Fuͤrſten 
von Kiama, prahlte viel von ſeiner Macht, konnte aber 
leinen Zuhbrern keimen rechten Glauben abgewinnen. 
Am folgenden Ta ieg Lander den oben erwaͤhn⸗ 
ten Berg, deſſen ! aus großen Blocken weißen 
Marmors beſtand, und von welchem herab er durch 
eine weite Ausſicht auf die Stadt und ihre Umgebung 
erfreut wurde. 
Mittwochs den 28. Mai brachen fie 50 zwiſchen 
6 und 7 Uhr von Kiſchih auf. Ihre Marſchroute lag 


an 
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durch einen großen einſamen, von Räubern bewohn⸗ 
ten Wald. Sie waren noch nicht lange gegangen, 
als eine bewaffnete Bande aus dem Gebüſche hervor⸗ 
brach und ihnen den Weg verſperrte. Das muthige 
Benehmen der Engländer, die ſogleich zu ihren Waf⸗ 
fen griffen, verſcheuchte die Rauber. Erſt nach einem 
ſechsſtuͤndigen Marſch traten fie aus dieſem gefahrvol⸗ 
len Forſte heraus. Erſchöpft durch Durſt und Hitze, 
hielten ſie zunaͤchſt einige Minuten an einem kleinen 
Bache, Namens Muſſa, der das Reich Yarriva von 
Borgu ſcheidet. Auf ihrem Wege durch den Wald, 
bewirkte eine Fatakie, eine Reiſegeſellſchaft, die ſich Ihr 
nen angeſchloſſen, mit großen elſernen Ringen, die fie 
am Daumen und Mittelfinger trugen, und wovon der 
eine mit einem Blech verſehen war, ein lautes Getön, 
wodurch man ſich gegenſeltig Zeichen gab. 


Das Land, welches die Wanderer nach Webers 
ſchreltung des Baches begrüßten, unterſchled ſich durch 
Sitten, Sprache, Religion u. ſ. w. ſeiner Einwohner 
vollkommen von Yartiba, Eine Hätte im Dorfe Maſſa, 
jede Stunden von Kiſchih, diente ihnen als Nacht 

quartier. Das Dach derſelben fügte ein großer Baum⸗ 
ſtamm; ſtatt der Thüren hatte fie zwei Oeffnungen eins 
ander gegenüber, und gerade Über dieſen an der Wand 
hingen ein paar Sprache mit arabiſchen Buchstaben 
geſchrieben, welche die Hütte gegen Feuer fern ſollten. 

Am folgenden Tage brachte ſie ein einftändiger 
Fruͤhritt in die Nahe einer, ch: ausſchließlich von 
Naͤubern bewohnten, jetzt aber ul un wi Stadt, 


der Weg ging durch eine anımı „an wilden Thies 
ren reiche Gegend. In einem kleinen Dorfe, wo fie 
gegen eilf Uhr anlangten, wurde Halt gemacht. Die 
ihnen zur Wohnung angewieſene Hütte, enthielt einen 
mächtigen Fetifch, nämlich ein getrocknetes Graspferd, 
das in einem Topfe aufbewahrt wurde, zu ſeiner Un⸗ 
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terkägung. waren noch Blut und Federn an der ins 
nern Wand angebracht. 

Freitags den 28. Mai, in den Vormittagsſtun⸗ 
den, trabte eine Reiterſchaar unter dem muſikallſchen 
Gelaͤute kleiner Glocken auf die Hätte der Engländer 
zu, und begrüßte ſie mit Lanzenſchwenken und Caprio⸗ 
len, ſtieg dann ab, warf ſich vor ihnen nieder und 
verkuͤndete ihnen das Wohlſeyn des Königs von 
Kiama. — Mittags ward aufgebrochen; der Zug ging 
durch eine waldige Gegend. Während des Marſches 
ſlleß man auf zwei Rieſenbäume mit verſchlungenen 
Aeſten, auf viele Ameiſenhuͤgel und kleine kegelfoͤrmige 
Erppütten, welche die Einwohner zum Schmelzen des 
hier und da im Lande vorkommenden Eiſenerzes er⸗ 
richtet hatten. Gegen Sonnenuntergang wurde im 
Dorfe Benikennei (ein verſchlagener Mann) Halt ges 
macht, aber nur auf kurze Zeit, indem die bewaffnete 
Eskorte zu einem andern Machtquartier rieth, welches 
nicht weit entfernt ſey; allein dieſe Behauptung wies 
ſich als Betrug aus, den ſich die Leute in der Abſicht 
erlaubt, um wo moͤglich noch vor Nacht Klama zu 
erreichen, welches man gegen acht Uhr zu Geſicht bes 
kam. Bald darauf ritten die Ankommlinge gerade auf 
das Haus des Königs Yarro zu, welcher ihnen entge⸗ 
genkam, und ſie freundlich empfing; er war ein ſehr 
bejahrter, zahnloſer Greis, mit wolligem Bart. Die 
Hütte, welche er ihnen zur Wohnung anwies, hatte 
ſo kleine Eingaͤnge, daß ſie auf allen Vieren hinein⸗ 
kriechen mußlen. Das In ſelben war eng und 
heiß. Die Engländer wählten daher eine andere küh⸗ 
lere und luftigere, worin fie ſich kaum angefiedelt hate 
ten, als ungefähr ein Dutzend von des Könige Ges 
mahlinnen mit großen Toͤpfen ſaurer Milch, friſchen 
Pfannkuchen, Rindſieiſch und Reiß zur Bekoͤſligung des 
weißen Beſuchs, und einige andere mit vortrefflich ges 
arbeiteten Matten, zu deſſen eee erſchienen. 

1. 1 Sm 


1 


Am folgenden Morgen ſtattete Richard Lander 
dem Koͤnige einen Beſuch ab, ſein Bruder blieb un⸗ 
terdeß beim Gepaͤcke zurück, um die Ehrlichkeit der 
Eingebornen, die hier eben keine Haupttugend zu ſeyn 
ſchien, nicht auf die Probe zu ſtellen. Gegen Abend 
wurden dem Monarchen verſchiedene Geſchenke übers 
bracht, die er mit großer Zufriedenheit annahm. Varro 
bekannte ſich zum mahomedaniſchen Glauben, ohne jer 
doch im Koran ſehr bewandert zu ſeyn, und immer 
noch etwas dem Glauben feiner Vater, dem Feliſch⸗ 
dienſt ergeben. In elner feiner Hütten ſtand ein Stuhl 
von ſeltener Arbelt; die Geſtalt war viereckig; die vier 
Haupiſeiten wurden eine jede von hoͤlzernen Figuren 
getragen; eine größere ritt auf einem hölzernen Fluß⸗ 
pferde und ſtand zwiſchen ihnen. (S. gegenuͤberſteh. 
Abbild.). Dieſelbe fügt, einem aberglaͤubiſchen Wahn 
des Königs und feiner, Unterthanen nach, gegen Fluß⸗ 
pferde und andere Gefahren während einer Wallers 
fahrt; Ne hat Mufitanren zur Begleitung und wird 
von Soldaten bewacht. Parro's Gemach war mit 
engliſchen Bildniſſen hoher Perfonen verziert; an den 
Wänden hingen Pferdezenge, gleich daneben ſchmutzige 
zaplerſtreifen, mit auserleſenen Stellen aus dem Kos 
in beſchrieben. Auf der Erde lagen Musketen und 
andere Waffen in der Rahe eines großen zum Pfefr 
ferſtoßen dienenden Granitſteins. Der Monarch ſelbſt 
faß allein auf Buffelhaͤuten und lud die Fremden ein, 
neben ihm Platz zu nehmen. Ihren Plan, über Wo⸗ 
wau und Buſſa ac le zu gehen, verwarf der 
König. aus mehrern Gründen, und verſprach ihnen, fie 
auf einem andern Wege in vier Tagen nach heren 


Orte zu bringen. — y x 
Daß auch im Selene Aftika Zuͤge der in⸗ 
nigſten Freundſchaft vorko „ beweiſt unter andern 


folgendes Beiſpiel: Parro's Vater, der vorige König. 
von Kiama, hatte einen Araber aus der Wuͤſte zum 
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Freunde; beide waren einander innig ergeben und ſuch⸗ 
ten ſich gegenfeitig durch uneigennägige Handlungeweiſe 


zu übertreffen; als der Araber farb, ging der Schmerz 
des Königs über den Tod des GEL weit, daB 
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er ſich ſelbſt entleibte, um ihm in die andere Welt 
folgen zu konnen. 

Die Engländer erhielten häufige Beſuche von el⸗ 
nigen mahomedaniſchen in Kiama wohnenden Mal⸗ 
lams, ſehr eigennüßigen und heuchleriſchen Menſchen, 
die ſich unter andern Laſtern Verlaͤumdung, Ehren⸗ 
ſchaͤndung und Diebſtahl zu ſchulden kommen laſſen. 
— Die überall verbreiteten Falatahs haben eine Sage: 
„daß Danfodie, der Vater von Bello und erſter König 
von Soccatu, als er noch ein bloſer Schäfer gewe⸗ 
fen, dem Urheber alles Böfen gelobt habe, fein Selave 
in Ewigkeit zu ſeyn, wenn er ihm in Unterjohung 
des Königreiches Hauſſa belſtehen wollte. Danfodle's 
Verlangen ward, ſagen ſie, nach ſeinen eigenen Bedin⸗ 
gungen erfüllt, aber nur auf 30 Jahre. Nach Ver- 
lauf derſelben ſollen die Ureinwohner des Landes ihre 
Frelheit wieder erhalten und ihre alten Geſetze und 
Einrichtungen wieder herſtellen können.” Dieſe Zelt 
war nun bald abgelaufen, fie zitterten daher, als eben 
jetzt die Nachricht einlief, daß Doncaſſon, der ehema⸗ 
lige König von Hauſſa, jängſt 12, von ihren Lands, 
leuten weggenommene Städte wieder erobert hätte, 

indem fie fürdteten, daß die Prophezeihung in Erfüls 
lung gehen mochte. 
Am 1. Juni wurden von den Mufelmännern 
Vorbereitungen zu dem 2 Salah,“ großem 
Gebetstage, getroffen, welcher an des 2. 
bis zum Abend des 3. Junl dauerk. Jeder Bemit⸗ 
telte muß zu dieſem Feſte haf ſchlachten und 
jeder Arme wenigſtens ein Stück Schafſleiſch anſchaf, 
fen, die Mallams ſchlachten dasjenige „welches 
während des verfloſſenen Jahres. Gefaͤhrte auf der 
Reiſe geweſen iſt, und waͤhlen nı em Feſte ein ans 
deres an ſeine Stelle, denn man muß wiſſen, daß die 
Einwohner die Geſellſchaft dieſes Thieres d Hun⸗ 
des vorziehen. Den 2. Juni bei Son gang, 
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doch etwas fpäter als gewohnlich, woran ein ſtarkes 
naͤchtliches Donnerwetter, ein Vorbote der mit ſtar⸗ 
ken Schritten herannahenden Regenzeit, Schuld war, 
verſammelten ſich die Mahomedaner, der König an 
der Spitze, an einem beſtimmten Orte, unter freiem 
Himmel, und verrichteten daſelbſt ihre Andacht, wie ſie 
der Moslemismus vorfchreibt, Der erſte Mallam 
ſprach ein Gebet, las hierauf einige Selten aus dem 
Koran ab und ſchlachtete zum Schluß ein Schaf, das 
Blut wurde in einem Topfe aufgefangen. Der König 
wuſch ih, nesft den ſtoͤmmern feiner Unterthanen, 
die Hände darin und ſprengte etwas davon auf den 
Erdboden. Die ganze Ceremonie endete mit färmens 
der Muſik und dem Abfeuern einiger alten Gewehre. 
Nachmittags fand ein Pferderennen ſtatt, welchem 
der König mit einem glänzenden Gefolge beiwohnte, 
das verſammelte Volk in bunten Haufen, unter dem 
Schatten herrlicher Bäume verſammelt, begräßte feine 
Ankunft mit freudigem Jauchzen. Die Frauen und 
Töchter des Königs ſaßen in einer Gruppe vereint, 
nicht weit von den Reiſenden. Schmutzige Mädchen 
hatten ihren Arbeitslohn von 12 Monaten auf ſchim⸗ 
mernden Putz verwendet. Alle Weiber hatten Hals, 
und Handknoͤchel mit Glas, Kupfer- und Meſſingper⸗ 
len, und die Fußkadchel mit verſchiedenartigen netten 
Ringen verziert. „Der ferne Ton der Trompeten“ ers 
zahlt Lander, „meldete des Könige Ankunft, und jedes 
Auge blickte nun nach der Stelle, von woher man ihn 
erwartete. Bald erſchien ein Reiterzug, und vier Mann 
ſtellten ſich vor dem Haufe des Fuͤrſten auf, das der 
Mitte der Bahn nahe und dicht bei dem Platze ſtand, 
wo die königlichen Gemahlinnen und Kinder ſaßen. 
Mehrere Leute, auf den Häuptern eine Anzahl von 
Pfeilen in großen Koͤchern von Leopardenhaut tragend, 
kamen zunächſt, und ihnen folgten zwei, die wir wegen 
ihrer Gaukeleien für Hanswüͤrſte hielten. Letztere wars 
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fen im Gehen Stäbe in die Luft und fingen fie ae 
ſchickt wieder auf, und trieben außerdem noch viele 
laͤcherliche Poſſen. Hinter ihnen, und unmittelbar 
vor dem Koͤnig, tanzten kleine, faſt nackte Jungen, 
Kuhſchwaͤnze über ihren Köpfen ſchwingend. Der Kö⸗ 
nig ritt un der Spitze vieler wohlgebildeter, wohlbe⸗ 
rirteneer Männer heran, und die buntſcheckige Caval⸗ 
kade ſtellte ſich vor dem Haufe in Fronte auf, wo fie, 
ohne abzuſteigen, ſeine ferneren Befehle erwartete.“ 

Bald erſchlenen die Wettrenner in bunter Klei, 
dung, das Zeichen zum Kampfe ward gegeben, und 
vorwärts ſtürzten die Pferde unter den Freudenbezeu⸗ 
gungen der verſammelten Menge. Erſt als die Pferde 
völlig erſchoͤpft waren, endete das Kampfſpiel. Ehre 
und Ruhm war der einzige Lohn des Siegers. 

Nach dem Hauptrennen verſuchten einige nackte 
Knaben ihre Geſchicklichkelt. Während der ganzen Luſt⸗ 
barkeit blieb der mehr glänzend als reich gekleidete Kö⸗ 
nig zu Pferde. Seine Söhne ritten neben ihm, der 
ältefte mochte 11, der juͤngſte 3 Jahr alt ſeyn. Die 
Königinnen hatten ihren Sitz auf der Erde, ebenfalls 
in der Nähe ihres Gemahls. Junge Mädchen gingen 
voͤllig nackt; viele trugen Feldblumen hinter den Oh⸗ 
ren und Perlenſchnüre um die Hüften. So wie der 
Koͤnig vom Pferde ſtieg, zerſtreuten ſich die bunten 
Zuſchauerreihen, um die übrige eszelt und auch dle 
Nacht hindurch der auegelaſſe Fröhlichkeit nachzu⸗ 
haͤngen. . 

Die Engländer hatten Gelegenheit, bier den fos 
genannten Reißvogel und mehrere Eidechſenarten zu 
beobachten, letztere krochen an den Wänden und Dek, 
ken der Hütten umher; eine ſchwarze, dieſer Gattung 
angehörige, hier vorkommende Amphibie ſoll giftig 
ſeyn, indeß ſcheint dieſe Meinung mehr auf dem Wahne 
der Eingebornen zu beruhen, daß, wer eine ſolche Eis 
dechſe ſieht und entfliehen läßt, bald ein Uns 
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gemach zu ertragen habe; daß hingegen, wenn man 
das ſchaͤdliche Thier vertilge, in den himmliſchen Res 
gionen Pfeifen und Trommeln ertdnen, und Heil und 
Segen der ſichere Lohn dieſer tapfern That ſeyn 
werden. . 

Trotz der Nachbarſchaſt, findet zwiſchen den Bes 
wohnern Borgus und Parribas der größte Unter⸗ 
ſchied ſtatt, letztere ſind ſtets auf Handelsreiſen begrif⸗ 
fen, während erſtere ihre Heimath uur dann verlaſſen, 
wenn ſie Raubſucht oder Krieg dazu treibt oder zwingt. 
Jene ſind feig, kleinmuͤthig und ſtill, ohne Anmaßung, 
ehrlich, kalt und ohne geidenſchaft; dieſe kühn, muthig, 
lebhaft, artig, eitel, ſtölz, liſtig und rachfüchtig, dabei 
aber für innige Freundſchaft und Liebe empfaͤnglich. 

Der älteſte Sohn des Koͤnigs, als Befehls ha⸗ 
ber einer Stadt, die die Engländer auf ihrem Wege 
nach Buſſa berühren mußten, war beſtimmt, fie zu bes 
gleiten, wofuͤr ſie ihn im Voraus durch einige Bes 
ſchenke ablohnen mußten. Abends vor ihrer Abreiſe 
erhielten fe unter andern auch einen Beſuch von eis 
nem ehrwuͤrdigen Falatab » Häuptling, dem Befehls ha⸗ 
ber eines nicht weit von Kiama gelegenen Dorfes. 
Die Falatahs ſind über Borgu ausgeſtreut, ſcheinen 
ibrer Sprache und andern Umſtänden nach, von den 
Fulahs bei Sierra Leone abzuſtammen, wiſſen jedoch 
ſelbſt nicht das Geringſte von ihrem Urſprunge. Mit 
ihren Landsleuten in Hauſſa haben fie gar keinen Um⸗ 
gang, Waffen zu führen iſt ihnen aus Furcht vor et⸗ 
waigen blutigen Auftritten nicht erlaubt. 

Sonnabends den 5. Juni ſagten die Reiſenden 
dem Könige Lebewohl und nahmen hierauf, unter Bes 
gleitung einer Menge Einwohner, ihren Weg zum 
noͤrdlichen Stadtthor hinaus nach Kakafungi, nicht 
weit von der Stadt wurden ſie von der Lieblings⸗ 
ſaͤngerin des Koͤnigs aufgehalten, einer dicken, fet⸗ 
ten Frau, die ihnen gefolgt war, um ihnen durch 
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Ueberbringung eines Topfes voll Milch ihre Dankbarkeit 
fuͤr einige erhaltene Kleinigkeiten abzuſtatten. Die 
Thraͤnen der guten Frau beim endlichen Abſchiede floſ⸗ 
ſen reichlich. 1 

Sie kamen an mehreren Falatah-Doͤrfern vorbei, 
die aber völlig verlaſſen zu ſeyn ſchienen. Der größere 
Theil der Landſtraße ging durch einen verwachſenen 
Wald längs einer anmuthigen Bergkette hin. Das 
Land war durchgängig unangebaut. Kakafungi, die 
naͤchſte Station, welche fie erreichten, liegt ungefähr 
4 Stunden von Kiama, es iſt eine Art Colonie, reich, 
groß und gut bevölkert, mit freundlichen, zuthunlichen, 
fröhlichen Einwohnern, welche ihre weißen Gaͤſte herz⸗ 
lich empfingen und reichlich bewirtheten. John Lan⸗ 
der da Gelegenheit, während des Nachts einem ih⸗ 
rer Tänze zu beobachten, feine Gegenwart ftörte die 
luſtigen Leute nicht im Geringſten. Wahrſcheinlich 
hatte er ſich bei dieſem nächtlichen Ausfluge erkältet, 
indem er am folgenden Tage ſtark fieberte, was jedoch 
die Weiterreiſe nicht unterbrach. Die Sonnenhitze 
während des Marſches war unerträglich, vorzuͤglich da 
es nur wenig Schatten gab. Ihr Weg war welt z 
ſchon graute der Abend, verkuͤndet durch das Heulen 
und Geſchrei der Hyaͤnen, Schakale, Paviane u. ſ. w. 
und immer noch zeigte ſich kein Obdach, welches der 
ſchlimmer gewordenen Zuſtand John Landers ſo ſehr 
noͤthig machte. Endlich erblickten fie ein Feuer und 
fanden gleich daneben einige halbverfallene Hutten mit 
haͤuslichen Geräthfbaften, ein Beweis, daß dieſelben 
erſt unlängft verlaſſen worden waren. Auf den ums 
herſtehenden Baͤumen ſah man mehrere ungeheuere 
Büffel» und Antilopenhörner. Nicht weit vom Lager 
der Abenteurer floß der, wie geſagt wird, im Ashan⸗ 
tielande entſpringende Olpfluß vorbei. Dieſe Straße 
war früher, wegen Erſparung der auf der Wowau⸗ 
Straße zu entrichtenden Gefaͤlle, ſehr deſucht, aber in 
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Folge der vom Fuͤrſten Wowau's denen, die fein Ges 
biet umgehen würden, angedrohten Strafe, jetzt ganz 
verlaſſen. Die armen Fährleute am Olyfluſſe waren 
daher gendthigt geweſen, ihre Hätten zu verlaſſen und 
anderswo Unterhalt zu ſuchen. 

Am folgenden Tage ſetzten die Reiſenden uͤber 
den Oly, und gelangten nach einer langen und mühs 
ſeligen Reiſe, des Abends an einen kleinen Fluß, wo 
fie ihre Zelte aufſchlugen. John Lander befand ſich 
ſehr unwohl und erfüllte feinen Bruder mit banger 
Sorge, welche noch durch ein heftiges Ungewltler vers 
mehrt wurde. Die nächtlichen Regenguͤſſe durchnaͤßten 
Zelt und Kleider, und verſchlimmerten hierdurch den 
Zuſtand des Kranken, der auf der Weiterrelſe am 5 
genden Tage beinahe vom Pferde geſunken wäre, 
legte ihn mitten auf dem Woge auf See 
Pferdedecken, und ſchaffte einige Zweige herbei, um 
ihn gegen die Einwirkung der Sonnengluth zu ſchuͤtzen. 
Richard Lander ſorgte auf alle mogliche Weife für den 
Patienten, der ſich wirklich am folgenden Morgen, 
trotz einer ſehr unruhigen Macht, zur Fortſetzung der 
Reiſe hinreichend ſtark fühlte. Aber in Cubley, einem 
wegen ſeiner moraſtigen Umgebungen hoͤchſt ungeſun⸗ 
den Orte, wo ſie des Abends Halt machten, erreichte 
die Krankheit ihren Gipfel. Der Kranke war dem 
Verſcheiden nahe; aber ſchon am folgenden Tage begann 
er ſich zu beſſern. Unterdeß kamen Boten mit einem 
Geſchenke von den Königen von Buſſa an, die beauf⸗ 
tragt waren, die Wanderer nach dieſer Stadt zu ge⸗ 
leiten. Cubley liegt am Abhange eines kegelförmigen 
Berges, den die Engländer nach ihrer Heimath Corn⸗ 
wall nannten. Die Einwohner erbauten Reiß und 
Korn in Menge, hatten ſich aber von einem Einfall 
be Falatahs in ihr Gebiet noch nicht san — * 
erholt. 

Den 15. Juni, nach John Landers oöliger Ger 
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neſung, brach die Geſellſchaft von Cubley auf. Ihr 
Weg führte fe durch Wälder über Berg und Thal, 
bis fie Mittags mitten unter den Truͤmmern einer 
großen, nach Aus ſage der Führer, von den Falatahs 
zerſtoͤrten Stadt, auf einer großen mit ſchoͤnen Baͤn⸗ 
men geſchmückten Ebene hielten. Die Pferde der klei⸗ 
nen Carapane befanden ſich in dem ſchlechteſten Zus 
ſtande, und eins ſtuͤrczte; der Bote aus Buſſa ſorgte 
indeß für ein neues, welches er aus einem Dorfe in 
der Nachbarſchaſt der Rulnen herbelholte. 

Nachdem fie in ihren Zelten übernachtet, brachen 
‚fie am folgenden Morgen früh um ſechs Uhr von lh 
rem Lager auf, verfolglen ihren Marſch durch mehrere 
zerſtoͤrte Dörfer, und langten zwiſchen 9 und 10 Uhr 
in einer huͤbſchen, mit Mauern, Thuͤrmen und Gräben 
verſehenen Stadt, Namens Zalih (Faden) an. Sie 
liegt in einem herrlichen Thale, zwiſchen Bergen, die 
von Oſten nach Weſten reihen. 

Den 17. Juni wurden die Wanderer nach ihrem. 
Aufbruch von Zalih von einem ſtarken Regenſchauer 
uͤberraſcht; die Straße wimmelte von Landkrabben, el⸗ 
nem Leckerbiſſen für die Eingebornen. Um 9. Uhr ge⸗ 
wahrten fie rechts vom Wege den Zuckerhutberg bei 
Woman, und zwel andere Berge zur Linten, an deren 
Fuße die Stadt Yaourie legen ſoll. Ihren Weg in 
ſudoͤſtlicher Richtung verfolgend, gelangten fie in eine 
ſchoͤne, mit ehrwürdigen Bäumen‘ prangende und von 
Antilopenheerden bevoͤlkerte Ebene, don wo aus ſie 
zuerſt die Stadt Buſſa erblickten, die aber keineswegs, 
wie behauptet worden iſt, auf einer Inſel im Niger, 
ſondern auf dem feſten Lande liegt. Gegen 10 Uhr 
zogen ſie durch das weſtliche Thor in dieſelbe ein, und 
wurden alsbald bei dem Könige eingeführt, den fie in 
Geſellſchaft der Midikie, das iſt, ſeiner vornehmſten 
Gattin fanden. Derſelbe empfing fie mit Herzlichkeit, 
und pflog eine kurze Unterredung mit ihnen, worauf 
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fie ſich beurlaubten, um die ihnen angewieſene Woh⸗ 
nung zu beziehen. 

Am folgenden Tage erwiederten ſie die ihnen vom 
Koͤnig und der Midikie erwieſene Aufmerkſamkeit durch 
einige Geſchenke und begaben ſich hierauf nach dem 
Strande des eine halbe Stunde vor ihrer Wohnung 
vorbeiſließenden Niger oder Quorra; anſtatt des ges, 
hofften Anblicks ſahen fie ſchwarze ſteile Felſen aus 
einem ſchmalen Flußbette emporſteigen, die ein heftiges 
Wirbeln und Strömen der Oberfläche dewirkten. Bei 
dieſer Gelegenheit wurde ihnen geſagt, daß der Niger 
eine Stunde unterhalb Buſſa durch zwel kleine ie 
bare Inſeln in drei Arme getheilt werde, dann at 
in einem Strombette bis Funda ſließe. Der Felſen, 
worauf fie ſaßen, beherrſchte den Puntt, wo Park 
feinen Tod fand, A 

Den 19, Juni wurden fie vom König und der 
Midikie mit einem Beſuch beehrt; jener trug ein weiß 
kattunenes Oberkleid über einem Unterkleide von blauer 
und weißer Farbe, ein rothes baumwollenes Muͤtzchen 
und rothe lederne Sandalen. Die Midikſe flat in 
einem gewürfelten Hemde von Ruffiekattun, ein Steel 
fen von blauem baumwollenen Zeuge umbüllte das 
Haar, ein ähnliches Stuck Zeug war über die Schuls 
tern geworfen, und ein drittes diente als Gzürtel, 
Füße waren bloß, desgleichen die Arme bis zum El 
lenbogen, jede große Zehe war mit einem Mefiingring 
und jeder Knoͤchel mit 8 filbernen Ringen geziert. Zu 
dieſen Zierrathen kamen noch Korallen, Goldplaͤtichen ze. 

Der König von Buſſa gilt für den maͤchtigſten 
Monarchen in Weſtafrika. Die Königin iſt die Toch⸗ 
ter des vorigen und Schweſter des jetzigen Herrſchers 
von Woman. In diefem Theile von Afrika herrſchie 
überall große Nachfrage nach Korallen, die Königin 
verlangte dergleichen von den Fremden, erhielt aber 
an deren Statt einige vergoldete Knöpfe, die den Neid 


des hohen Gemahls erregten, der fie für fich verlangte, 
und wirklich mußte fie ihm einige auswählen laſſen. 
Die Fremden lenkten das Geſpraͤch auf ihre Reiſe, 
deren Zweck fie ihren erlauchten Gaͤſten forgfältig zu ver⸗ 
bergen ſuchten. Der König erwähnte unter andern 
eines reichen Gewandes, welches von einem weißen 
Manne herruͤhre, dem es fein Vater abgekauft habe, 
daß er es aber nicht trage, vorzüglich weil es die Habs 
ſucht der benachbarten Mächte erregen konnte. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach hatte es dem unglücklichen Park 
angehoͤrt; und weil die Reiſenden glaubten, daß der 

koͤnig vielleicht im Befig einiger andern Effekten dieſes 
beruͤhmten Mannes ſeyn dürfte, fo ſuchten fie Gewiß⸗ 
heit zu erhalten. Von ihrem Wirthe, dem Trommel⸗ 
ſchlaͤger des Könige, erfuhren fie, daß ein Buch aus 
Park's Kanoe gerettet worden, und jetzt im Beſitz eis 
nes ſehr armen Mannes ſey, als es ihnen aber nach 
langem Zögern uberbracht wurde, fanden fie zu ihrem 
großen Mißvergnuͤgen, daß es nichts weiter als ein 
altes Schiffs buch war. 

Die Stadt Buſſa beſteht aus vielen Huͤttengruppen, 
grenzt auf der einen Seite an den Quorra und ift auf 
der andern durch eine lange Mauer mit Thürmen und 
durch einen Graben geſchuͤtzt. Vor mehreren Jahren 
von den Falatah’s erobert, wurde fie dieſen nur durch 
die vereinten Kräfte der Beherrſcher von Niki, Wo⸗ 
wau und Kiama und den vertriebnen König wieder 
entriſſen. Die Umgend iſt fruchtbar, und erzeugt Reiß, 
Mais und Yams in großem lleberfluſſe. Dowah, eine 
Art Getralde, if das Hauptnahrungsmittel der Eins 
wohner. Die Körner deſſelben find ſehr klein und füß. 
Eine andere hier wachſende Getraidrart hat auf einem 

Halme 8 Aehren. Auch der Butterbaum kommt in 
der Nahe der Stadt vor. Rindvieh beſitzt bloß der 
König und die Midikie. Die Unterthanen haben Zier 
gen und Schafe. Fiſche liefert der Niger in Menge. 
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Salz wird aus einem Salzſee, am Ufer des Niger, 
10 Tagereiſen von Buſſa, gewonnen. Pfeffer waͤchſt 
überall im Lande. Hieſche, Antilopen und verſchieden 
artiges Geflügel bilden die Jagd. Die Hauſſaſprache 
wird in Borgu allgemein verſtanden. Die Regierung 
iſt unumſchrankt, aber mild und nachſichtig Alle Pel⸗ 
vatſtreitigkeiten ſchlichtet der König, alle Verbrechen 
ſtraft er. Wuͤrde, Anſtand und Gewandheit bezeichnen 
das Benehmen dieſes Monarchen. Die Bewohner 
von Baſſa bedienten ſich, wie dies von den eingebor⸗ 
nen Afelkanern uberhaupt gilt, allerlei Kunſigriſfe, um 
kleine Geſchenke zu erhalten; und ihre Freigebigkeit 
gründete ſich bloß hierauf. So verkaufte eln Mann 
elnziges Oberkleid und kaufte fur den Ertrag Bum, 
eine gegohene, aus dem Palmbaum und Bambusrohre 
gezogene Flaͤſſigteit, um fie den Fremden in der eben 
angeführten Abſicht zu ſchenken. Durch den Konig 
würden fie gewarnt, ja von Niemand, außer ihm, 
Lebensmittel anzunehmen, beſonders nicht Milch und 
Honig, well dieſe Dinge vergiftet feyn könnten. Lan⸗ 
der bemerkt noch, daß auch Clapperxton eine ſolche 
Warnung erhalten habe. 

Am 22. Juni nahmen fie von Buſſa Abſchied, um 
ihre Reiſe weiter fortzufegen. Unterwegs fließen fie 
auf herrliche Rindviehheerden, die dem König und der 
Midiktie angehörten ünd unter der Aufſicht von Fala⸗ 
tahſclaven weideten, letzteres, weil die Eingebornen 
nicht damit umzugehen wiſſen. An den Ufern des 
Niger hinziehend, erreichten fie nach 2 Stunden Ka⸗ 
kogie, eine kleine ummauerte Stadt, welche bloß von 
Scladen des Könige von Buſſa bevölkert iſt. Dleſe 
Bewohner führen indeß ein angenehmes Leben, mit 
haͤuslichen Arbeiten, Fiſcherei, der Beaufſichtigung der 
koͤniglichen Pferde befchäftigt. „Selbſt in dieſem uns 
bedeutenden Orte wird die arabifhe Sprache gelehrt, 
und die Knaben ſtehen unter Auſſicht von Männern, 
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die ihnen nur ein Paar kurze muhamedaniſche Gebete 
vorſagen konnen, weil fie ſelbſt nicht einen einzigen 
arabiſchen Buchſtaben kennen.“ 

Das Kanoe, welches der Befehlshaber von Kakogie 
den Reiſenden liefern fol, war immer noch nicht bes 
reit, „der König des Kanoes, wie ſich der Ruderer 
zu nennen beliebte, meldete ihnen, daß es erſt nach 
einigen Stunden zu ihrer Aufnahme in Stand geſetzt 
ſeyn wurde. — Sie begaben ſich, voll Verdruß über 
den Aufſchub, an das nahe Flußufer, um die mit 
der Ausbeſſerung des Fahrzeugs beichäftigten Arbeiter ans 
e richteten aber weder durch Bitten noch Dro⸗ 
bungen etwas aus. Der bei Kakogie fliegende Arm 
des Niger iſt etwa eine ſtarke Viertelſtunde breit, aber 
mit Sandbaͤnken angefüllt und daher bis auf einen 
ſchmalen Strich ſehr ſeicht. Die Pferde der Reiſenden 
wurden hier auf das andere Ufer uͤbergeſetzt, um zu 
Lande nach Yaourie gebracht zu werden, weil die Kar 
noe's der Eingebornen zu ſchwach waren. Diefe Ka⸗ 
noe's ſind lang aber ſehr roh und gebrechlich; ſie be⸗ 
ſtehen aus zwei, mit einem dicken Stricke zufammens 
gebundenen Baumſtaͤmmen, unter welche, auf der 
innern und äußern Seite, eine Schicht Stroh kommt. 
— Gegend Mittag (24. Juni) ging endlich die Fahrt 
vor ſich, man ruderte in den Haupiſtrom, der von 
Nord nach Suͤd durch ein reiches blühendes Land floß 
und ſich bald zur Breite von mehr als einer halben 
Stunde aus dehnte. „„Schoͤnſchattige, ftattliche Bäume 
ſchmuͤckten die Landſchaft auf beiden Seiten. Mais, 
faſt reif, wogte am Rande des Waſſers; große, offen 
daliegende Dörfer kamen aller halbe Stunde zum 
Vorſchein, und Heerden von bunten Rindern ſah man 
im kühlen Schatten weiden und ausruhen. Die Wafs 
ſerflaͤche ſelbſt bezauberte eine geraume Zeit nicht wer 
niger, als das Ufer. Sie war glatt, wie ein See; 
Kanoe's, mit Schafen und Ziegen beladen, wurden auf 
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dem faſt kaum bemerkbaren Strome von Frauen hin⸗ 
abgerudert; Schwalben und mancherlei Waſſervoͤgel 
jagten über die Spiegelſlaͤche dahin, welche von einer 
Menge kleiner Inſeln geziert war.“ Nachmittags lan⸗ 
deten die Reiſenden unweit eines Doͤrſchens und ſchlu⸗ 
gen ihre Zelte fuͤr die Macht auf einem keimenden 
Kornfelde auf. Oeſtlich von dieſem ihren Lager aus 
gewahrten ſie am folgenden Morgen eine ſteile Berg⸗ 
kette, Engkarski genannt, nach einem Lande gleiches 
Namens, welches, früher unabhängig, jetzt eine Pros 
vinz von Yaourie iſt. Mit der Fortſetzung der Fahrt 
wurde das Flußbett immer breiter, einem kuͤnſtlichen 
Kanal ähnelnd, worin ſehr ſeichte und ſehr tiefe Stel⸗ 
len abwechſelten. Die Ufer gewährten noch eine Zelt⸗ 
lang ihren lachenden fruchtbaren Anblick, gingen aber 
alsdann in ſchwarze ſteile Felſen über. Im Fluſſe 
ſelbſt waren große Inſeln und Sandbänke ausgeſtreut, 
die ihn in viele kleine Kandle theilten. Mitten auf 
dem Waſſer wurden die Reiſenden von einem heftigen 
Unwetter befallen und landeten endlich ganz durchnäßt 
bei einem Fiſcherdorfe auf einer kleinen Inſel, wo fie 
in einer armſeligen Hütte Schutz gegen den immer 
noch in Baͤchen herabſtroͤmenden Regen ſuchten, die 
fie aber, weil ſie das Waſſer überall durchließ, bald 
mit einer andern vertauſchten. Die bei ihrem Eintrit 
entflohenen Bewohner, kehrten mit der Zeit wieder zu⸗ 
rück und ſchafften für die Erſtarrten Holz zur Feue⸗ 
rung, und Lebensmittel herbei; es waren harmloſe 
freundliche Leute, aber ſchmutzig. 

Das Haar befchinieren die Frauen dieſer Inſulaner 
mit rother Erde, tragen aber wenige Zierrathen, und 
die Männer gar keine; arm an Geld, ſcheinen fie doch 
alle Bedͤͤrfniſſe des Lebens in Ueberſtuß zu haben. 
Sie ſind vorzügliche Ackerbauern und treiben einen aus⸗ 
gedehnten Fiſchfang. Die meiſten ihrer Hutten ruhen 
auf Außer dünnen Erdpfeilern, oder kaum einen Zoll 


dicken Steinplatten, die Wände find nur 2—3 Zoll 
dick, und unter dem Dache ift eine kleine Oeffnung, 
als Eins und Ausgang angebracht. Außer ihrer eiges 
nen und der in Buſſa und Paourie üblichen Sprache 
haben die Bewohner der meiſten Inſeln bis Yaourie 
hinauf einige Kenntniß von der Hauſſaſprache, die fie 
beim Handelsverkehr brauchen. Nach einer ſchlafloſen 
Nacht ſetzten die Neifenden ihre Fahrt weiter fort und 
kamen bald an eine Verzweigung des Stroms; ſaͤmmt⸗ 
liche Arme ſtrotzten von Sandbänken und niedrigen 
mit hohem dichten Gras bewachſenen Inſeln, wodurch 
das Kanoe, welches den Hauptarm verfolgte, oft auf⸗ 
gehalten wurde, fo daß die Mannſchaſt aller Minuten 
ausſteigen mußte, um es zu erleichtern und über die 
ſchlimmſten Stellen durch vereinigte Kräfte zu ſchaffen. 
Nachmittags gegen 2 Uhr ward in der Nähe des Dor⸗ 
ſes Sulu gelandet, deſſen Bewohner, den obenbeſchrie⸗ 
benen ahnlich, Mais und Zwiebeln, einen betraͤchtll⸗ 
chen Handelsartikel, der in großen Vorrathshaͤuſern 
aufgeſchichtet wurde, in Menge erbauten und ſich übe 
rigens durch einen beſondern, aus den Rüdenwirbeln 
eines Fiſches beſtehenden Putz auszeichneten, welcher 
Huͤſten und andere Theile zierte. 

Am folgenden Tage gelangte man nach Paffirung 
einer gefaͤhrlichen Stelle, in ruhiges und ſicheres Waſ⸗ 
fer ohne Inſeln, Sandbänke u. f w.; die Ufer er, 
langten ihre frühere Schönheit wieder, und was das 
Beſte war, ſo hatten die Abenteurer dem allgmeinen 
Geruͤcht nach, weiter keine der bisherigen ähnliche Uns 
terbrechung ihrer Waſſerreiſe zu befürchten, 

Um 11 uhr fliegen fie auf dem öftlihen Ufer in 

der Mähe eines Dorfes ans Land, wo fie ihre bereits 
angelangten Leute und Pferde trafen, und ritten nach 
zweiſtuͤndiger Raſt in R. N. weſtlicher Richtung über 
einen allmälig auffteigenden Boden gerade nach der 
Stadt Yaonrie, welche fie endlich durch ein ungeheures, 


mit eiſernen Platten beſchlagenes Thor betraten, um 
in einer geräumigen, zu ihrer Aufnahme vorbereiteten 
Wohnung Platz zu nehmen. 

Der Niger iſt oberhalb Yaonrie und unterhalb 
Buſſa von Felſen und Sandbänten vollig frei und 
dient während der naſſen Jahreszeit (Malta) zu einem 
lebhaften Verkehr zwiſchen Yaourie, Ruffie, Buſſa und 
Funda. Gleich nach Eintritt der Malka, führt er 
das an feinen Ufern wachſende Gras weg und übers 
ſchwemmt die Umgegend dergeſtalt, daß Kanoe's ohne 
die geringfte Gefahr und Schwierigkelt über Felſen und 
Eilande binwegleiten konnen. K 

Am Morgen des 29. Juni erhielten die Engländer 
einen Beſuch vom Haͤupilinge ſaͤmmilicher in Yaonrie 
elnheimiſcher Araber, einem fehr alten ſchwatzen Manne, 
der, fo zu ſagen, Ceremontenmeiſter des Sultans war. 
Von ihm erfuhren fie Einiges über Park und kauften 
auch von demſelben eine ſchoͤne Flinte, die dieſem bes 
rühmten Reiſenden zugehoͤrt hatte. Mach Entfernung 
des Arabers, erichienen einige feiner Landleute und unter 
ihnen ein junger Mann Namens All, der erſt Tags 
vorher nach einer 10taͤgigen Reiſe aus Saccatu, wohin 
man indeß von Yaourie aus in 5 Tagen gelangen 
kann, hierher gekommen war, und früher Denham 
und Clapperton durch die Wüͤſte begleitet hatte. Des 
Abends begaben fie ſich zum Sultan, den fie in einem 
viereckigen Hofe ſeines aus mehreren Gebaͤuden beſte⸗ 
henden, von einer hohen Mauer umgebenen Palaſtes, 
in nicht blos därftiger, ſondern ſogar ſchmutziger Klei⸗ 
dung, auf einem Teppich ſitzend fanden, zu beiden 
Seiten hatte er ein Kiffen und vor ſich ein huͤbſches 
meſſingenes Gefäß. Es war ein dickkoͤpfiger, dickbaͤu⸗ 
chiger, ſchwarz aus ſehender alter Mann, mit gebiete⸗ 
riſchen und harten Zügen, die nur dann und wann 
durch ein Laͤcheln gemildert wurden. E 

Das Gefpräh wurde auf Clapperton gelenkt, der 
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Sultan zeigte ſich ſehr ungehalten darüber, daß weder 
dieſer Reiſende noch Lander, (Clappertons ehemaliger Bes 
dienter), ihm ſeine Aufwartung gemacht hatte. Lander 
ſuchte ſich durch das Vorgeben zu entſchuldigen, daß 
er keine, einem fo großen Monarchen entſprechenden 
Geſchenke bei ſich gehabt habe; eine Ausſlucht, mit 
der feine Majeſtaͤt ſich nicht ſonderlich zufrieden zeigte, 
indeß entließ er nach einiger Zeit feine Gaͤſte, ohne mit 
ihnen zu zürnen, wozu er anfangs ſehr geneigt ſchien. 
Die ihm am folgenden Morgen überbrachten Geſchenke 
nahm er mit kalter Miene an. Richard Lander äußerte 
bei dieſer Gelegenheit, daß der Eizennutz der Fürften 
an der Küͤſte, durch deren Gebiete fie. in Folge ihrer 
langen Reife gekommen, ihnen die beſten Artikel ges 
koſtet habe, und daß fie daher unmöglich nach Bornu 
gelangen Könnten, fie fähen ſich vielmehr genöthigt, 
ihren Weg ſtromabwaͤrts nach dem Meere zu nehmen, 
wozu ſie aber freilig eines Kanoe's bedürkten. Der 
Sultan erwiederte hierauf: daß der Preis eines ſolchen 
100 Dollars betrage, da fie aber, wie er gehört, dieſe 
Summe nicht auftreiben konnten, fo wolle er ſie nach 
zwei oder drei Tagen zu Lande über Kulfa oder Guarie 
nach Funda geleiten laſſen. 

Im Ganzen war das Benehmen des Sultans ſehr 
abgemeſſen, und von Duͤnkel und Stolz zeigend, auch 
mußten feine Unterthanen ſich, wenn ſie vor ihm ers 
ſchienen, den demuͤthigenſten Gebraͤuchen unterwerfen. 

Näahnadeln, womit ſich die Engländer in reichlicher 
Menge zum Tauſchhandel verſehen hatten, fanden in 
Yaourie wenige Abnehmer, dagegen wurden blankpo⸗ 
liete, verſilberte Knöpfe, das Stuͤck mit 300 — 400 
Kauries bezahlt. — Paourie wird als ein großes bluͤ⸗ 
hendes Königreich geſchildert, feine Grenzen find im 
Oſten Hauſſa; im Welten Borgu, im Norden Koblie 
und im Süden Ruffie. Der Thron iſt erblich, und 
die Regierung des potiſch; indeß ward der vorige Sul⸗ 
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tan wegen feiner Tyrannei von feinen Unterthanen ab⸗ 
geſetzt. Der Herrſcher, mit welchem es unſere Wan⸗ 
derer zu thun hatten, beſaß eine anſehnliche Kriegsmacht, 
und hatte mehrere Angriffe der Falatahs auf fein Reich 
gluͤcklich zurückgewieſen. Der Umfang der Stadt Paou⸗ 
rie, ſo wie ihre Einwohnerzahl iſt beträchtlich, die fie um⸗ 
gebende Mauer mißt ziemlich 5 deutſche Meilen und 
hat 8 gut befeſtigte Thore. Die Einwohner erbauen 
Indigo, Taback, Zwiebeln, Walzen, berſchiedene Ge⸗ 
teaidearten und vorzüglich ſehr guten Reiß. Ihre 
Heerden beſtehen in Pferden, Rindern, Ziegen u. ſ. w., 
fie fabriziren hüͤbſche Satlel, baumwollenes Zeug und 
ſchlechtes Schießpulver. Reiche und vornehme Frauen 
tragen das Haar forgfältig gekämmt und mit Indigo 
gefärbt, ihre Augen find mit gepulvertemm Spießglanz 
oder einem andern Stoffe geſchwärzt. Außerdem färben 
ſie Zaͤhne, Finger und Zehennagel mit Hennah; die 
aͤrmeren Frauen beſitzen außer dem Tattowiren kein 
Mittel zur Erhöhung ihrer natürlichen Reize. Der 
Palaſt des Sultans und viele Haͤuſer der Vornehmen 
haben 2 Stockwerke; dicke und plumpe Treppen von 
Lehm fuͤhren in die oberen Gemächer, den Fußboden 
der Wohnzimmer befeuchtet man hier, wie anderwärts 
in Afrika, täglich 2 — 3 Mal mit einer Miſchung von 
Kuhmiſt und Waſſer, um das Innere kühl zu erhalten. 
Zwiſchen den Haͤuſergruppen find fruchtbare Felder und 
Weideplätze. Unter den Bäumen zeichnen ſich die Eis 
tronen die Micadania und mehrere Palmen aus. Der 
Palmbaum ſchmüͤckt die Ufer des Niger und wird ins 
mer häufiger, je mebr man ſtromaufwaͤrts kommt. 
Unter den zahlreichen Beſuchern, welche die Fremden 
beehrten, ſtellte ſich auch häufig die Tochter und der 
aͤlteſte Sohn des Sultans ein; letzterer mußte einmal 
auf Befehl des oben erwähnten alten Arabers die Woh⸗ 
nung der Engländer ſogleich verlaſſen, und als ſich 
dieſe nach dem Grunde davon erkundigten, wurde ih⸗ 
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nen geſagt, der alte Monarch befürchte, daß fein Sohn 
und einſtiger Thronerbe ihn durch Gift, welches er 
von den Fremden erhalten moͤchte, aus dem Wege 
raͤumen konne. Zu dieſer Zeit war auch eine Empd⸗ 
rung in Engarskie ausgebrochen. Magia, der Anfüh⸗ 
rer der aufrühreriſchen Unterthanen, welche den her 
koͤmmlichen Tribut zu zahlen ſich weigerten, hatte den 
König von Rufſie zum Beiſtand gegen das Heer des 
Sultans aufgefordert, und ſolchen erhalten. Dieſer Um⸗ 
fand bewirkte eine plötzliche Ruͤckkehr der in Engarskie 
aufgeſtellten Krieger Paourie's; desgleichen mußte eine 
Fatakie, die ihren Weg eben nach Kulſu angetreten 
batte, wieder nach Paourie zurückkehren. Auch die 
Reiſenden fuͤrchteten einen Aufſchub ihres Unternehmens. 
Alles hatte ein kriegeriſches Anſehen; die Laͤrmtrommel 
ertönte, bewaffnete Reiter langten von Zeit zu Zeit in 
der Reſidenz an, und der Sultan — hielt ſich in ſeinem 
Palaſte eingeſcloſſen, trauernd über den übeln Aus, 
gang des Feldzuges in Engarskie. Die Stadtbewoh⸗ 
ner, die ſich anfangs in ihren Luftbarfeiten und Ger 
lagen durch den Krlegslärm nicht ſtöͤren ließen, ſetzte 
die plötzliche Botſchaft von Vereinigung der Falathahs 
mit dem Rufflevolke zu einem allgemeinen Angriff auf 
Woman oder Engarckie, in große Beſtuͤrzung und vers 
ſcheuchte Luſt und Jubel. Indeß war die Sache von 
keiner großen Beudeutung, und die Ruhe kehrte bald 
wieder zurück; wohl aber wußte der Sultan dieſe und 
ähnliche Nachrichten zur Hinhaltung ſeiner ungeduldig 
auf ihrer Abreiſe beſtehenden Gäſte zu benutzen, die 
er auf alle nur mogliche Weiſe ubervortheilte; zuletzt 
eröffnete er ihnen ‚feinen Plan, daß er fie, da die 
Straße nach Kulſu und Guarie durch Falatah⸗Hau⸗ 
fen unſicher ſey, nach Buſſa zuruͤckſenden wolle. Dieſe 
Mittheilung bewog die Engländer, ſogleich einen Boten 
an den König von Buſſa zu ſchicken, mit dem Geſuch, 
ihnen ein Kande entweder zu leihen oder zu verkaufen, 
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womit fie, da alle Straßen, die fie einzuſchlagen beab⸗ 
ſichtigten, unſicher wären, zu Waſſer nach dem Meere 
zuruͤckkehren konnten 

Zwei Tage später traf in Paourie die Nachricht 
von der Plünderung und Einäſcherung der Stadt Enz 
garskie, fo wie von der Einnahme Kulfu's durch die 
Falatahs ein. Dieſes Volk hatte Edereſa, den recht⸗ 
mäßigen Beherrſcher von Rufſie, (Magia's Bruder, 
mit deſſen Herrſchaft es unzufrieden war, auf den ihm 
durch Magia mit Hülfe Belo's, des Fuͤrſten von Sae⸗ 
catu, entriſſenen Thron zurück gerufen. Edereſa aber, 
der unruhigen Fremdlinge in feinem Relche überdräfs 
fig, machte kaum Miene, fie daraus zu entfernen, als 
fein raͤntevoller Bruder eine Parthel aufwiegelte und, 
von den Falatahs unterftägt, zum Wlederbeſitz des 
Scepters gelangte. Die Falatahs breiteten ſich hierauf 
im ganzen Reiche aus und ernteten da, wo ſie nicht 
geſaͤet hatten. Ihr Anführer war ein Vetter von Bello, 
Mallam Dendo, der an den Ufern des Niger in einer 
großen, ihm zugehorigen Stadt, Raba genannt, herrſchte. 
Er und Magla thellten die oberſte Gewalt des Reichs 
und lebten in Frieden, bis die Falatahs abermals zu 
Gunſten des vertriebenen Edereſa eine Empörung er⸗ 
regten, in deren Folge die obenerwaͤhnten Ereigniſſe 
ſtatt gefunden hatten. Ruſſie war durch dieſe innern 
Kriege und Empoͤrungen ſehr zerrätter, mehrere Städte 
waren von den Falatahs in Beſitz genommen und viele 
ihrer fleißigen Einwohner zu Sclaven gemacht worden. 
Die Herrſchaſt dieſes kriegeriſchen Volkes verbreitete ſich 
bereits über die meiſten Länder von Weſtafrika und 
eilte mit Rieſenſchritten dem Meere zu, indeß waren 
ihm in der neuern Zeit einige ſeiner, durch die Gewalt 
der Waffen eroberten Beſitzungen, vorzüglich in Hauſſa, 
wieder abgenommen worden: in letzterem Lande hatten 
fie nur nach Catſchinah, die Hauptftadt, und einen ans 
dern unbedeutenderen Ort inne. Die übrigen Staa⸗ 
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ten, welche zu Hauſſa gehören, waren Cublie, Guarie, 
Zumfra, Kano und Jober; Kotonkora und Womba, 
hatten ihre Unabhänaigk.it behauptet, und Guari, Zus 
lamih und andere Staͤdte von Bedeutung ihre Frei⸗ 
heit wieder erlangt. Die Provinz Kano gehört, genau 
genommen, 5 5 zahlte aber, ehe ſie in die Haͤnde 
der Falatahs gefallen war, ſeit undenklichen Zeiten an 
Bornu Tribut, und wird von Vielen für dazu gehörig 
‚angefehen. Die Einwohner der Stadt und des Staa⸗ 
tes Gober, gegen welche Bello ſeine ganze Macht zu 
der Zeit aufbor, als Clapperton Soccatu zuletzt beſuchte, 
hatten jeden gegen ſie gerichteten Angriff abgewieſen 
und genoſſen ſetzt Ruhe und Unabhängigkeit. Der Fa⸗ 
latah⸗Fuͤrſt Doncaſſa, König von Catſchinah, der Erbe 
von Hauſſa, refidirte zu Madrie. Trotz feinem peuer⸗ 
dings erlittenen Unfalle immer noch mächtig, kaͤmpfte 
er, unterſtützt vom Scheik von Bornu, gegen den ges 
meinſchafrlichen Feind und war im Begriff, nach der 
Regenzeit eine große Kriegsmacht ins Feld zu ſtellen. 
Unterdeß führte Bello mit Bornu und einigen andern 
Hauſſaſtaaten einen verheerenden Krieg, feine durch 
kein Geſetz gebundenen Soldaten mordeten und pläns 
derten nach Willkühr. Denn ſeine gerühmte gute Res 
gierung erſtreckte ſich nicht uͤber den Umkreis von Soccatn. 

So wohl von den in. Yaourie anſaͤſſigen als auch 
fremden hierher kommenden Arabern, vernahmen die 
Relſenden, daß der Niger von einem Orte Muffer, 
d. h. Mesr, komme, wo feidene und andere ſchoͤne 
Stoffe fabricirt werden. „Die Einwohner deſſelben“ 
ſagt Lander, „handeln nach Tombuctu auf großen Fahr⸗ 
zeugen und bringen ihre Waaren dahin. Wir haben 
jedoch weder den europaͤiſchen Namen von Muſſer, noch 
feine Entfernung von Tombuctu ausfindig machen koͤn⸗ 
nen, ſondern nur erfahren, daß die beiden Städte ſehr 
weit von einander entfernt find.’ 

Den 19. Juli Nachmittags kam der nach Buſſa 
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geſendete Bote mit der erfteulichen Nachricht zuruck, 
daß der König des ebengenannten Landes eingewilligt 
habe, ihnen ein Kanoe zur Rüdreife nach Funda zu 
beſorgen, vorausgeſetzt, daß der Landweg nicht benutzt 
werden koͤnne. Schutz und Sicherheit unterwegs ih⸗ 
nen zuzuſagen, ſey er aber außer Stande, ſie müßten 
alſo die Gute der Fürften von Woman und anderer 
Herrſcher in Anſpruch nehmen, desgleichen müßten fie 
ſich, was die Führung des Kanoes betreffe, auf ihre 
eignen Leute verlaſſen, da Niemand in Buſſa dazu 
zu bewegen ſey. 

Der Sultan ſuchte, obgleich die Straße nach Buſſa 
in Folge eines Unfalls, welchen die Rebellen erlitten, 
frei war, die Exlaubniß zur Abreife der Fremden, unter 
allerlei unſtatthaſten Borwänvden, von einem Tage zum 
andern zu verſchieben. „Einer der Beweggründe,“ 
ſagt Lander, „die dieſer Furſt für unſer längeres Ver⸗ 
weilen auſſtellte, iſt wunderlich genug. Er hat uns 
eine Anzahl werthloſer Federn geſchenkt, die er einem 
lebenden Strauße vom Leibe pfläcken ließ, und weil 
er nun die Meinung hegte, daß, wenn noch mehrere 
dazukommen, fie ein recht anſehnliches Geſchenk für 
unſern König abgeben könnten, fo theilte er uns mit, 
daß wir nothwendig fo lange bleiben müßten, bis der 
Strauß wieder Federn habe, um dann die Seite zu 
pflücken, weiche bei der vorigen Operation unberührt 
geblieben wäre, denn das Weiter, meinte er, ſey zu 
kahl, als daß der Vogel von allen Federn auf einmal 
entblößt werden konne. Zur Beſchleunigung des Wachs 
tens, fügte er hinzu, wurde er Befehl ertheilen, daß 
ihm in die Haut für 2000 Cauries Butter (etwa 12 
Pfund) fleißig eingerieben werde. Wirklich hat er uns 
zu dieſem ausdrücklichen Zwecke fo viel von der Summe, 
die er uns ſchuldete, abgezogen, denn, bemerkte er, 
die Butter aus eigenem Beutel zu bezahlen, ſey nicht 
ſeine Art.“ Die Englaͤnder hielten ſich wegen ſolchen 
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Betragens des eigenmägigen und Habfüchtigen Fuͤrſten 
bereits für Gefangene, und ſowohl dieſer Gedanke, als 
der Aufenthalt in einer ſchlechten, am Tage durch uns 
geſtuͤme Gaͤſte, beſtehend in hohen und niederm Bette 
lern, des Nachts durch Inſektenſchwaͤrme, die furcht⸗ 
barſten Ruheſtörer, verleideten Wohnung, wozu noch 
John Lander's Kränklichkeit kam, der ſeit mehrern Tas 
gen am Wechſelſieber litt, hatten unſere Reiſenden bes 
reits ganz muthlos gemacht, und auf Mittel zur Flucht 
aus ihrer Haft ſinnen laſſen, als zu ihrer großen Freude 
ein Bote von Buſſa in Yaourie erſchien, den Sultan 
im Namen feines Königs, wegen des unredlihen Bes 
nehmens gegen die Fremden zur Rede zu ſtellen und 
zur Einwilligung in ihre Abreiſe zu beſtimmen. Dieſes 
fruchtete, der alte Herr ließ feine Gäͤſte bald darauf 
zu einer Abſchiedsaudienz zu ſich entbieten; die Eng⸗ 
länder nahmen die Einladung an, und fanden bei ihrer 
Ankunft im Palaſte den Sultan in einem großen dis 
ſtern unwohnlichen Gemache. Lander ſchildert die Ab⸗ 
ſchiedsſeene folgendermaßen: „Eine Menge nackler Kna⸗ 
ben und Mädchen, fo wie Dienerſchaft, ging unauf⸗ 
boͤrlich durch dies Gemach nach andern Thellen des 
Gebäudes und trug ſchmutzige Geſchirre in der Hand. 
Viele Schwalbenneſter waren an dem Geſimms der 
Wand, denn weder hier noch ſonſt wo, wird dieſer 
Vogel geſtoͤrt, und die zwitfchernden Bewohner, die 
nach allen Richtungen hin flatterten, fütterten harmlos 
und friedlich ihre Jungen, die Unreinlichkeit des nicht 
gekehrten und nicht geſcheuerten Zimmers ziemlich vers 
mehrend. In der Mitte, dem Eingange gegenuͤber, 
hockte der Herrſcher von Yaonrie auf einem flachen, 
mit verſchoſſenem Damaſt behängten Sitze und 
ſchmauchte aus einer großen Pfeife. Zu jeder Seite 
lag ihm ein hohes Kiſſen, hinter ihm an die Wand 
geſtopft, hing ein großes viereckiges Stuck altmodiſches 
ſeidenes Zeug, von reichem bunigefaͤrbtem Stoffe, mit 
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Fig. 1. Vegelſcheuche in der Rübe eines Gumbricdorfe. 
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dunkler, ſchoͤner Franze, welches indeß die Zeit ein 
wenig gebleicht hatte. Es ſoll dieſer glänzende, einſt 
werthvolle Artikel aus dem beruͤhmeen Muſſer .., oder 
Cairo der Europäer hergebracht worden ſeyn; einer 
Stadt, wovon hier alle Welt mit Entzücken und in übers 
triebenen Ausdrücken ſpricht. Die Kleidung des Sul⸗ 
tans harmonirte vollkommen mit dem ſchmutzigen Ges 
mache. Noch ehe wir elngeführt wurden, widerrieth 
man uns, ihm nicht die Hand zu ſchütteln, was als 
zu große Vertraulichkeit von unſerer Selte angeſehen 
und vom Sultan verweigert werden würde. Unſere 
Complimente beſchränkten ſich daher auf eine einfache 
Frage nach feinem Befinden. Das Geſpraͤch war waͤh⸗ 
rend der ganzen Audienz böchit gleichgültig und geiſtlos, 
wie dies auch von andern Häuptlingen gilt. Die wich⸗ 
tigſten Punkte von Seiten des Sultans waren ein drin, 
gendes Verlangen nach einer unſerer Lanzetten, die er 
geſehen hatte, und das Verſprechen einer Kalebaſſe voll 
Honig, die wir heute Abend erhielten.“ 

Als die Reiſenden am 2. Auguſt Paourie verließen, 
fanden fie die ganze Stadt im Waſſer ſtehend, und fie 
waren, wegen der vielen, nicht ohne Gefahr zu paſſi⸗ 
renden Untiefen und Locher, die der Regen in den 
Straßen gewühlt hatte, froh, als fie dieſelbe im Ruͤk⸗ 
ken batten. Die Landſchaft hatte unterdeß in Folge 
des Regens ein lachendes Anſehn gewonnen, Gras 
und Getraide waren zu einer beträchtlichen Hoͤhe ges 
diehen. Sie waͤhlten einen in gerader Linie nach dem 
Fluſſe Cubbie führenden Weg, auf welchem fie gegen 
Mittag ein anſehnliches Staͤdchen, Namens Guada, 
erreichten; in einer kleinen Einbucht eines von Cubbie 
kommen Fluſſes nahmen fie eine kleine Erfriſchung zu 
ſich und ſchifften ſich hierauf, ihre Thiere zu Lande 
nach Buſſa ſendend, auf einem von 4 Maͤnnern geru⸗ 
derten, 18 — 20 Fuß langen Kanoe, auf dem Cubbie⸗ 
Fluſſe ein, welcher ungefähr zwei kleine a von 
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der erwähnten Bucht in den Niger falt. Mit Son, 
nenuntergang landeten fie für die Macht in der Nähe 
eines kleinen Cambtiedorfes. Am Morgen festen fie 
ihre Fahrt weiter fort. Die Flußufer waren mit wo⸗ 
gendem, 10—12 Fuß hohen Gelralde bedeckt, zwiſchen 
welchem an vielen Stellen hohe Tritte hervorragten; 
auf letzeren ſtanden junge Burſche, Maͤdchen, Weiber 
mit Kindern an der Bruſt, ohne den geringſten Schutz 
gegen die brennenden Sonnenſtrahlen, und alle beſchaͤf⸗ 
tigt, die zahlreichen kleinen Vogel wegzujagen, welche 
dem Getraide nachſtellten. Manche Wächter waren zur 
Verſcheuchung dieſer Rauber mit Schleudern verſehen, 
deren fie ſich ſehr geſchickt zu berjenen wußten. Aus 
ßerdem liefen von den Tritten oder Gerüſten aus an 
etwas entfernte Baͤume beſeſtigte Stricke, woran durch⸗ 
löcherte Kalebaſſen hingen. Durch die Löcher gingen 
Stöcke, welche, wenn die Stricke gezogen wurden, ein 
lautes ſchallendes Geraͤuſch machten; bisweilen waren 
die Kalebaſſen zu dem nämlichen Behuf mit Steinen 
gefüllt, aber alsdann nicht mit Löchern verſehen. 
Das Cumbrievolk, welches viele Dörfer und ums 
mauerte Städte an den Ufern des Niger bewohnt, iſt 
ein armes verachtetes, gemißhandeltes aber ſehr thaͤti⸗ 
ges Volk. Man findet die Cumbries auch in vielen 
Gegenden des Hauſſalandes; fie reden verſchiedene 
Sprachen, treiben aber alle die naͤmlichen Gewerbe, 
hängen feſt an ihren Sitten und abergläubifchen Meis 
nungen und zeichnen ſich durch eine friedliche Sinnes⸗ 
weiſe aus, die ſie leider zur leichten Beute derer macht, 
welche von Menſchenraub leben. Dem Sultan muͤſſen 
fie als Grundzins für den Boden, welchen fie bebauen, 
Getraide oder, in Ermangelung deſſen, eine beſtimmte 
Summe Cauries zahlen; fehlen ihnen auch dieſe, ſo 
zwingt ſie despotiſche Gewalt zur Sclaverei, die fie 
indeß nicht felten durch ausgezeichneten Muth und 
Tapferkeit von ſich abwehren. Sie gelten im Allge⸗ 


meinen für gute Landleute und Fiſcher; zeigen ſich 
ſchuldlos, ſanſt, artig und gaſtfceundſchaftlich, find aber 
ſehr unreinlich und vernachlaͤſſigen ihr Aeußeres im he⸗ 
hen Grade. Inzwiſchen tragen ſie in den mit großen 
Löchern durchbohrten Ohrläppchen Stücken gefärbten 
Holzes, während die ebenfalls durchbohrte Raſenwand 
ein Stück blaues Glas, und die Lippen bei pugfüchtigen 
Weibern ein auf ähnliche Weife befeſtigter Krokodilzahn 
ſchmuͤckt. Ihre Wohnungen find doppelter Art. Die 
Coozles dienen für die Bedrfniſſe und Verrichtungen 
des Tages; die Schlaſhuͤtten find 7 —8 Fuß weit, 
faſt zirkelrund, beſteben aus Lehm, find mit Palmen⸗ 
blättern gedeckt und ſtehen, um ihre Inhaber gegen Als 
ligatoren, Schlangen u. f. w., zu ſichern, bisweilen 
auf rund gemauerten Pfeilern, erhöht über der Erde. 

Den 4. Auguſt Nachmittags landeten die Reiſen⸗ 
den, nachdem fie abermals in einem Cumbrie⸗Dorfe 
uͤbernachtet hatten, in der beruͤhmten, zu Engarskie 
gehörigen, aus einzelnen Huͤttengruppen beſtehenden, 
und von einer kleinen Lehmmauer umgebenen Handels⸗ 
ſtadt Warie; der daſige Markt wird wegen der wohfellen 
Preiſe der daſelbſt käuflichen Artikel von vielen tauſend 
Menſchen aus verſchiedenen Theilen des Landes, fo 
wie auch aus Yaovrie, Buſſa und Wowau beſucht. 
Von hier aus nahmen die Reiſenden ihren Weg über 
den Niger nach Buſſa zu und landeten zunächft in 
einer kleinen, 2 Stunden noͤrdlich von Buſſa gelegenen 
Cumbriſtadt, Namens Garnicaſſa, in deren Rohe alle 
Arme des Niger zuſammentreffen und eine ſchöne, 
wenigſtens drittehalb Stunden breite Waſſerſlͤche bil⸗ 
den, wahrend in Buſſa der Fluß kaum einen Stein⸗ 
wurf breit und von geringer Tiefe iſt; jedoch wird er 
etwa nach einer halben Stunde weiter hinab, wieder 
ein anſehnlicher Strom und ſoll dann ſeine Breite bis 
Funda behalten. Wahrſcheinlich mögen eine große Anz 
zahl, feine unterirdiſchen Grwäfler, 1 eine Stunde 
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weit von Garnicaſſa bis hinter Buſſa ableitende Kas 
näle an dieſer ſonderbaren Erſcheinung ſchuld ſeyn. 
Im Ganzen ſind jedoch die Anſichten der Eingebornen 
uͤber den Lauf des Niger ſehr verſchieden und oft ein⸗ 
ander geradezu entgegengeſetzt, eine Urſache ihrer voͤl⸗ 
ligen Unkenntniß dieſes wichtigen Punktes der aftika⸗ 
niſchen Geographie. 

In der Nacht wohnte Richard Lander einer in 
Tanzen und Springen beſtehenden Feſtlichkeit der Cum, 
bries bei, junge Maͤdchen büpften und ſprangen bis 
zur Erſchoͤpfung. Eine beondere Tour beſtand darin, daß 
ſich ſaͤhmiliche anweſende Frauen, immer einander ſeſt 
an den Armen haltend, auf den Füßen im Kreiſe her⸗ 
umbewegten, ohne dieſe vom Boden aufzuheben, anr 
fangs war die Bewegung langſam, nahm aber zuletzt 
fo ſehr an Schnelligkeit zu, daß mehrere Tänzerinnen 
zu Boden gerillen, wurden, in der Nähe ſtanden einige 
Männer, auf lange Lanzen geftügt. Ihre einzige Bas 
kleidung beſtand in einem dreieckigen Stroh- oder Bin⸗ 
ſenhute mit hoher Spitze und ohne Krampe. 

Am nächſten Morgen langten fie nach einem eins 
ſtuͤndigen Ritte längs dem Ufer des Niger in Buſſa 
an, wo ſie wieder ihr voriges Quartier im Hauſe des 
Trommelſchlaͤgers betraten und daſelbſt die Midiki fans 
den, die ſie im Namen des Koͤnigs empfing und bald 
darauf nach andern Hütten führte, die einen Theil des 
von Falatahs, Eingewanderten aus arriba u. ſ. w. 
bewohnten Quartiers bildeten. 

Abends erhielten die Ankömmlinge einen Beſuch 
vom Monarchen, der fie herzlich willkommen hieß. 
Derſelbe, vorzüglich durch die Midiki aufgefordert, 
machte es ihnen am folgenden Tage zur Pflicht, den 
Fuͤrſten von Wowau, ſeinen Schwager, zu beſuchen, 
und ſie durften nicht nein ſagen, vorzuͤglich da er ſein 
Verſprechen erneute, ihnen ein Kane zu ihrer Weiters 

"reife zu geben, vielmehr ſuchten fie ihn uͤberdieß durch 
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Geſchenke, wovon auch die Midifi ihren Anthell erhielt, 
in dieſem guten Vorſatz zu beſeſtigen. Indeß war die 
Sache noch nicht fo gewiß, indem feine Maſeſtaͤt ale 
lerlei Bedenklichketen, die Sicherheit der Engländer 
betreffend, zu erheben wußte, die jedoch eine die Wan⸗ 
derer begünftigende Antwort des von ihm befragten 
Niger ſaͤmmtlich entfernte. ® \ 
Den 14. Auguſt traten fie ihre Neife nach Wowau 
an, fie hatten einen hoͤchſt beſchwerlichen Ritt Aber 
ſchlechte, uͤberſchwemmte und von Löchern unterbrochene 
Wege. Eine Stunde von Buſſa ſetzten ſie in einem 
Kanoe äber einen ziemlich nach Welten laufenden Arm 
des Niger, der ganz Woran umgrenzen und dann 
unterhalb dieſes Staats ſich wieder mit dem Haupt 
from vereinigen ſoll; eine dem König von Buſſa zus 
gehdrige Meierei, diente ihnen des Nachmittags als 
Erfriſchungsort, und ein kleines Dorf, unweit des Ber⸗ 
ges Georg VI., wo fie Abends eintrafen, als Nacht; 
quartier. Unterwegs hatten fe oft Gelegenhelt, Spu⸗ 
ren von Löwen und Elephanten zu beobachten. Letztere 
Thiere find in den Wäldern zwiſchen Buſſa und Wo⸗ 
mau fehr häufig. Am folgenden Tage früh gelangten 
fie auf einem trefflichen, ungefahr 2 Stunden langen 
Fußpfade durch das weſtliche Thor in die Stadt Was 
wau; wiewohl fie ſich auf der Stelle nach der Neſſ⸗ 
denz des Fürften begaben, fe konnten fie letzteren doch 
nicht gleich ſprechen, weil der Bote von Buſſa, der 
fie der Sitte des Landes gemäß bei ihm einführen 
mußte, noch nicht eingetroffen war. Als der König 
herauskam, gingen ihm eine Anzahl wohlgekleideter 
Mallams und ein Mann, der ein mächtiges Schwert 
auf der Schulter trug, voraus; dieſem Zuge ſchloß ſich 
eine lange Reihe von Weibern und Kindern an. Der 
König ſtellte ſich in eine große Riſche in der Mauer 
gleich am Eingange der Siadt; die Mallams nahmen 
zwiſchen ihm und den Fremden Platz; und eine Menge 
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neugieriger, überall poſtirter Zuſchauer, harrte der be 
vorſtehenden Zuſammenkunft entgegen. Endlich erſchien 
der erſehnte Bote und die Engländer wurden nunmehr 
zum König geführt, der ihnen zwar herzlich die Hände 
ſchüttelte, die ſeinigen aber dabei nicht unter dem ihn 
umbüllenden releide hervornahm und zugleich vers 
mied, fie anzublicken; die Unterhaltung dauerte nur 
einige Augenblicke, worauf die Wanderer in die fuͤr 
ſie beſtimmte Wohnung geführt wurden. 1 

Tags darauf feierten die Mohamedaner ihren Sa⸗ 
bath; am Tage herrſchte überall Muſik und Tanz. 
Abends fand ein Pferderennen flatt, wobei die Pferde 
meiſtens von kleinen Knaben geritten wurden. Der 
‚König, welcher zu Ende deſſelben auf dem Kampſplatze 
erſchien, beobachtete das naͤmliche ſteife Ceremonlel, wie 
Abends zuvor, und als er nach ſeinem Palaſte zurück⸗ 
ritt, durfte ihm Niemand, ſelbſt die Prinzen nicht, 

auf demſelben Wege folgen, fondern mußten einen ans 
dern dahin waͤhlen, um die Ehrerbietung gegen ihren 
Monarchen nicht zu verletzen, nach deſſen Entfernung 
Tanz und Muſik, wovon letztere beſſer als anderwärts 
in Afrika war, ein Ende hatten. 

Vom erſten Tambour des Könige, einem Anhänger 
des Edereſa, der ſich, um Magla's Rache zu entgehen, 
hierher geflüchtet hatte, erfuhren fie, daß der Tſchadda 
(Shary) bei Funda in den Riger falle, und mit den 
Bewohnern an feinen Ufern auf großen Kanoes forts 
während ſtarker Handels verkehr gepflogen werde; ferner 
daß Fahrzenge, die gegen 500 Menſchen faßten und 
Haͤuſer mit Dächern enthielten, zu Binnje (Bemi) 
von feinen Landsleuten mit Baumwolle befrachtet wärs 
den, und daß Funda ſehr nahe am Salzwaſſer liege. 
Der Koͤnig, welchem ſie Tags darauf einige Geſchenke 
überreichten, verſprach ihnen ein Kande gegen baare 
Bezahlung und bemerkte zugleich, er ſey überzeugt, 
daß ſie auf dem Niger, der von Inguazhillidſchih bis 
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Funda, nicht einen einzigen Felſen enthalte, glücklich 
in ihr Vaterland zurückkehren wurden; und wirklich 
ſchickte derſelbe ſchon am folgenden Morgen nach Ins 
guazhillidſchih, eine Stadt am Niger, wo die koͤnig⸗ 
lichen Kances liegen, einen Boten ab, um aus zumit, 
teln, ob ein großes Fahrzeug für die Reiſenden eins 
gerichtet werden konne; die Nachrichten, welche der 
Bote zurückbrachte, lauteten hoͤchſt günflig für letztere. 

Ein ſtarker Schwindel und andere Zufälle noͤthigten 
Richard Lander nach Buſſa zurückzukehren, indeß lich 
er feinen Bruder in Wowau zurück, welcher uns über 
dieſes Land und die Sitten der Bewohner deſſelben, 
noch folgende Aufſchluͤſſe erthellr 

Wowau veldankt feinem Beherrſcher manche wohl⸗ 
thätige Einrichtung, z. B. ſeht gut angelegte Straßen, 
Beförderung des Handels u. ſ. w. Die Gegend um 
die Haupiſtadt iſt vorzüglich mit Dams bebaut; gußer⸗ 
dem finder man daſelbſt auch Reiß, Getralde, Indigo 
und Baumwolle. 

Die Verehrer des alten Aberglaubens opfern ihren 
Gottheiten einen Ochſen, Schafe oder eine ſchwarze 
Ziege, ſchaudern aber bel dem bloßen Gedanken an 
ein Menſchenopfer. Vorzuͤguch find die Weiber ſehr 
bigot, und peranftalten oft feierliche Proceſſionen unter 
Anführung einer phantaſtiſch, wie ein Mann gekleideten 
Prieſterin, die ſich in eine Art von wahn witziger Bes 
geiſterung zu verſetzen weiß und dann allerhand ſon⸗ 
derbare Poſſen vornimmt. Die rellaldſen Schwaͤrme⸗ 
rinnen, trotz dem eingeführten Muhamedanismus, 
vorzüglich da der König die alte Religion immer noch 
begänftigt, glauben an Gottes Daſeyn, einen Himmel, 
an eine zukünftige Belohnung des Guten und Beſtra⸗ 
fung des Boͤſen u. ſ. w. 

: Bemerkt zu werden verdient, daß in Hauſſa eine 
Sage herrſcht, daß der Name des erſten Vaters der 
Menſchen Adam geweſen ſey, welches Wort ſie gerade 


ſo ausſprechen, wie wir. Die Mutter des Menſchen⸗ 
geſchlechts heißt daſelbſt Aminata. 

Die vornehmen Wowauer werden nach dem Tode 
in ihrem Gehoͤfte, die armen und geringen in einem 
von der Stadt liegenden Walde begraben, ihre Trauer⸗ 
ceremonien find den unfrigen ſehr ähnlich. 

Die Heirathen werden auf eine hoͤchſt einfache 
Welſe abgeſchloſſen, Niemand als die Großmutter der 
zur Ehe Bekehrten, wird von dieſer um ihre Einwil⸗ 
ligung gefragt, und lebt jene nicht mehr, fo handelt 
das Mädchen nach Gutdünken. Iſt das Mädchen eine 
Sclavin, fo kann fie ein freier Mann ihrem Herrn 
fuͤr 20,000 Cauries abkaufen; die Kinder aber, welche 
aus einer ſolchen Ehe hervorgehen, geboͤren letzterem 
an, von welchem auch die Gattin zuruͤckgefordert wers 
den kann. Der Mann kann übrigens in jedem Falle 
und ohne einen Grund dafür angeben zu mäflen, feine 
Ehehaͤlfte deren Eltern oder Verwandten zuruͤckſchicken. 
Eine unfreundliche Behandlung von Seiten des Gatten 
gilt der Frau für ein Zeichen, daß er ſich von ihr zu 
trennen wünſcht, fie begiebt ſich alsdann von ihm weg 
und läßt ihn durch ihre Verwandten fragen, ob er eine 
ſolche Trennung gewollt habe, iſt letzteres der Fall, ſo 
bleibt fie bei jenen; die Kinder aber behält der Mann. 

Buſſa und Wowau gelten nicht als Theile des 
Reiches Borgu, ſondern bilden ein für ſich beſtehendes 
Reich. Das Reich Kiama hingegen wird von den Ein⸗ 
gebornen zu jenem gerechnet. Die urſprüngliche Borgu⸗ 
Sprache hat zufolge eines langen Verkehrs der von 
Buſſa und Wowan Platz gemacht, Sitten und Bes 
nehmen, vorzüglich der hoͤhern Volteklaſſen in letzteren 
Orten, weichen inzwiſchen von den in Kiama herr⸗ 
ſchenden, auffallend ab. Jene zeichnen ſich durch Guts 
muͤthigkeit und Hoͤflichkeit aus, dieſe find raͤuberiſch, 
ſtolz, wild u. ſ. w. 5 

Das Reich Borgu beſtehr aus folgenden Staaten: 
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Niki, Buoy, Kiama, Sandero, Kingka, Koroku, 
Lugu und Pundi. Niki, ſieben Tagereiſen weſtlich von 
Woman entfernt, iſt der mächtigfte. von dieſen Staaten, 
liegt ziemlich in der Mitte, zahlt einen kleinen Tribut 
an den König von Borgu, und fein Monarch, reich, 
mächtig und von einer tapfern Kriegerſchaar umgeben, 
fährt als Aus zeichnung den Titel eines Könige, oder 
Sultans von Borgu. Koroku liegt 16, Lugu 20, und 
Fundi ebenfalls 20 Tagereiſen weſtlich von Wowau. 
Jedoch ſind dieſe Angaben, nach Landers Bemerkung, 
nicht ganz zuverlaͤßig. Nach Niki iſt Buoy der wich⸗ 
ligſte Staat, ſowohl in Buoy als Sandero giebt es 
Ueberfluß an Pferden; Lugu, Kingka und Koroku hins 
gegen, wovon die beiden letzten ſehr klein ſind, leiden 
völligen Mangel an dieſen nuͤtzichen Thieren. Pundi, 
eine Zeitlang von Miki abhängig, bat ſich frei gemacht, 
hat aber mit der Zeit feine Rechtlichkelt und Friedfer⸗ 
tigkeit eingebüßt. Die ubrigen genannten Staaten 
müſſen dem Beherrſcher von Miki jährlich eine Maͤr⸗ 
chenſtener entrichten, verſteht ſich, daß dieſer nur die 
huͤbſcheſten von dieſem ſchoͤnen Tribut aut wahlt. 

John Lander erfuhr auch, daß der vom König nach 
Ingnazhillidſchih abgeſendete Bote zurückgekehrt und 
befriedigende Nachrichten wegen des Kanoes zurüdger 
bracht habe. 

Nachdem er ſich von einer kleinen Unpaͤßlichkeit 
wieder erholt hatte, beſchloſſſer, Wowau ebenfalls zu 
verlaſſen; er ſtattete zu dieſem Behuf dem König eine 
Abſchiedsviſtte ab, und trat nach einer langen Unters 
redung, von deſſen Segenswuͤnſchen begleitet, feine Neife 
an. Am 21. Auguft traf er ohne weitere Abenteuer 
bei ſeinem Bruder in Buſſa ein, den er zu ſeiner 
nicht geringen Freude ganzlich wieder hergeſtellt und 
eben mit Vorbereitungen zur Reife auf dem Niger 
beſchaͤftigt fand. 

Als die Engländer den Wunſch äußerten, den Eins 
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ladungen des Fürften von Wowau zur Theilnahme an 
den daſelbſt bevorſtehenden Feſtlichkeiten Folge zu leiſten, 
und zu dieſem Behuf abermals dahin zu reiſen, zeigte 
ſich die Midikt höccſt eiferſüchtig auf ihren Bruder; 
überhaupt ſchien Eiferſucht ihr Hauptfehler zu ſeyn. 

Jetzt traf auch der Bote aus Wowan ein, um 
mit dieſer Faͤrſtin wegen des Kandes zu unterhandeln, 
zu welchem Geſchaͤft jedoch die Engländer, wiewohl 
bei der Sache am meiſten betheiligt, nicht gezogen 
wurden. 

Am 24. Auguſt langten in Buſſa Nachrichten von 
einer gaͤnzlichen Niederlage der Falatahs, im Königs 
reihe Katſchinah, an. Dieſes Volk war aus feinen 
dort eroberten Beſitzungen vertrieben und Doncaſſa, 
der eigentliche und rechtmaͤßige Herrſcher von Hauſſa, 
erſucht worden, Maradie, wo er ſeit vielen Jahren res 
ſidirt, zu verlaſſen, und in die alte Haupiſtadt zurück 
zukehren. Auch das kleine aber furchtbare Reich Zaria, 
deſſen Haupiſtadt Zegzeg IN, hatte ſich gegen die Fala⸗ 
tahs erhoben und dieſelben mit Hülfe Bornu's in drei 
Treffen geſchlagen, worauf es unter das Scepter ſelnes 
vaterländiſchen, dem Sheik von Born zins baren Fürs 
ſten zuruͤcktehrte. Dieſer Sheik von Bornu hatte vor 
Kurzem das Verbot erlaſſen, daß man keine Sclaven 
aus dem Innern zum Verkaufe weiter, als bis Wo⸗ 
man führen ſollte, ein Verbot, welches dem Sclaven⸗ 
handel an der Kuͤſte Abbruch thun mußte. 

Am folgenden Tage ſchickten die Reiſenden einen 
ihrer Leute mit Nadeln zum Verkauf nach Kolfu, zus 
gleich mit ihm ging ein Bote des Könige nach Rabba, 
einer Falatab» Stadt, ab, der den Auftrag hatte, alle 
an der Rufſie- Seite des Quorra gelegenen Dörfer und 
Städte auf die Ankunft der Engländer vorzubereiten, ein 
Umſtand, den letztere ſowohl wegen des davon abhängigen 
Aufſchubs als der ihnen nunmehr auferlegten Rothwen⸗ 
digkeit, in Rabba, welches fie in der Nacht hatten paſ⸗ 
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ſiren wollen, eine Zeit lang verweilen zu muͤſſen, ſehr 
unlieb war. Rabba liegt vier Tagereiſen von Buſſa 
entfernt, und der Bote konnte von dorther nicht unter 
vierzehn Tagen zurückkehren. Sie faben ſich daher in 
der langen Zwiſchenzeit nicht nur der Langenweille, ſon⸗ 
dern auch den Betteleien der koͤniglichen Familie um 
Geſchenke preisgegeben. 

Am 31. Auguſt kam das Kanoe aus Wowau an, 
war aber für den Zweck der Reiſenden viel zu klein, 
und fie ſahen nun wohl, daß fie von der Midiki bes 
trogen worden waren. Sie beſchloſſen daher, ſobald 
der vorerwähnte Bote aus Rabba zurückgekehrt ſeyn 
wörde, ſich nach einer kleinen Stadt, Namens Lever, 
am Ufer des Niger, wo ſtets Bote in Vorrath gehal- 
ten werden, zu begeben, und ein für fie paſſendes 
Fahrzeug zu kaufen. Während unfere Wanderer mit 
dieſem Gedanken befhäftigt waren, bereitete ſich die 
muhamedaniſche Bevölkerung von Buſſa zu einem Feſte 
vor, welches indeß durch einen unangenehmen Aufs 
tritt etwas geſtoͤrt wurde. Der Trommelſchlaͤger 
naͤmlich, der ehemalige Wirth unfrer Reiſenden, hatte 
einen verbotenen Umgang mit dem Weibe des aͤlteſten 
Prinzen gepſlogen, und letzterer war darüber fo er⸗ 
zuͤrnt, daß er den Frevler rödten wollte, auch übers 
raſchte er den Virtuoſen, als dieſer gerade den König 
durch feine Leiſtungen erfreute; allein fo wie derſelbe ſeinen 
Verfolger erblickte, entflob er mit ſammt feiner Troms 
mel in ein Getraidefeld, wo ihn aber fein unglückliches 
Verhängniß in die Hände der ihn verfolgenden Diener 
des Prinzen lieferte, die ihn faſt zu Brei ſchlugen; fo zer 
pruͤgelt, von Blute triefend, ſchleppie er ſich zum Koͤ⸗ 
nig, der uber die feinem Leibmuſikus zugetheilte Prüs 
gelſuppe fo in Wuth gerieth, daß er feinen Leuten ber 
fahl, den Prinzen ſogleich zu enthaupten, ein Befehl, 
der blos durch die vereinigten Bitten der königlichen 
Frauen und vornehmſten Einwohner, die insgeſammt 
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die Zuͤchtigung des Trommelſchlaͤgers für wohlverdient 
erkannten, ruͤckgaaͤngig gemacht werden konnte. Am 
Abend, nach dieſem unangenehmen Auftritte, zeigte ſich 
der Monarch in Begleitung vieler von feinen Haupt 
leuten dem Volke, wandelte in der Stadt umher und 
begab ſich ſodann vor die Thore, um, wiewohl ein 
Muhamedaner, feinen alten Göttern ein Gebet zu weis 
hen. Jetzt nahm der Volk⸗jubel feinen Anfang, es 
fand ein Pferderennen ſtatt, welchem der König zu 
Pferde beiwohnte, und überall ertönten Muſik und 
Geſang. Alles war Luſt und Froͤhlichkeft. Nachdem 
das Pferderennen vorbei war, ritt der König nach fels 
nem Palaſt zurück, um bald darauf das vor dieſem 
verſammelte Volk in einer dreiſtuͤndigen Rede an ihre 
Pflichten, als die Bebauung des Bodens, Mäͤßigkeit 
im Eſſen und Trinken u. ſ. w. zu ermahnen. Er 
ſchloß mit den Woten: „Geht, begebt euch zur Ruhe 
freudig und ohne Rauſch, und thut, wle ich euch ger 
beten habe, wenn ihr euren Nachbarn ein Beiſpiel ge⸗ 
ben und ihre gute Meinung, den Beifall der Menſchen 
gewinnen wollt.“ Er ſprach mit Ruhe und Wurde 
und handhabte ſtatt eines Scepters einen Löwenſchweif. 
Gerade als dieſer würdige Monarch feine Unterthanen 
zur Eintracht ermahnte, ſahen ſich unſere Reiſende ge⸗ 
zwungen, eine Pruͤgelei unter ihren Landeleuten zu 
ſchlichten, wovon der eine, von Geburt ein Mulatte, 
ein ſehr bösartiger Kerl war, der ſchon manches 
Verbrechen begangen hatte, aber durch ſeine na⸗ 
türlichen Anlagen und mannichfaltigen Erfahrungen 
ſich brauchbar zu machen wußte. Die Feſtlichkeiten 
dauerten auch noch den folgenden Tag hindurch, als 
Spiel, Tanz und Geſang im beſten Gange waren, ers 
ſchien auch der Koͤnig, um Zeuge der Freude ſeines 
Volkes zu ſeyn. Lauter Trommellaͤrm verkündete ſeine 
Ankunft; er nahm ſeinen Sitz auf einem Stuhle zwi⸗ 
ſchen dem Orte, wo die Königin ſaß, und einer Gruppe 
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außerſt nett und huͤbſch gekleideter Falatahs, Sein 
Gefolge gruppirte ſich zu beiden Seiten. Einer davon 
hielt zwei Bündel Speere, deren Spitzen in Kapſeln 
von glänzendem Kupfer verhuͤllt waren, auf denen er 
den Kopf ſehr feierlich ruhen ließ. Vor den Schläfen 
bing ihm ein ungeheuer großer Hut, von Heu oder 
Binſen, der bis zur Erde reichte, und ihn wie ein 
Schild bedeckte. Seine Maleſtaͤt überließ ſich ganz 
der Freude. Ein aͤlliches Weib tanzte allein vor dem 
König, und erntete durch ihre große Beweglichkeit, ge⸗ 
ſchickte Touren und poſſicliche Geberden allgemeinen 
Beifall ein. Kaom hatte fie geendigt, als der Mos 
nord ſelbſt auffprang und in den Kreis trat, um feine 
künſtleriſche Fertigkeit bewundern zu laſſen; und obs 
gleich feine Leiſtungen etwas ſteir und pedantiſch auge 
fielen, fo. erntete er doch den lauteſlen Beifall feiner 
Zuſchauer ein. Tanz ſcheint hier Beduͤrfniß für Je⸗ 
dermann zu ſeyn, vom Niedrigften bis zum Hoͤchſten. 
Ein guter Tänzer wird allgemein geſchaͤtzt und geprie⸗ 
fon, Dies war z. B. der Fall mit dem ſchon beſahr⸗ 
ten König von Woman, den ſelbſt feine Feinde als 
einen vorzuͤglichen Schuler Terpſichore's ruͤhmten. — 
Zum Schluß der Feſtlichkeit verrbeilte der König von 
Buſſa eine Summe Cauries unter die Muſikanten, 
und warf auch einige Pändevoll von dieſer gangbaren 
Muͤnze unter das verſammelte Volk, welches mit gro⸗ 
bem Ungeſtͤͤm darüber herfiel und um Exlangung der 
werthvollen Gabe ſich feiner Hände und Füße, Einer 
auf Unkoſten des Andern, weidlich bediente. Nachdem 
ſich der Menſchenknaͤuel wieder entwirrt hatte, tanzte 
der gutmuͤthige Geber, um ſeinen Unterthanen noch 
einen Genuß zu verſchaffen, mit vieler Majeftär, auf 
der Rennbahn, dem Hauptſchauplatz der Luſtbarkeiten, 
unter dem fröblichften Zujauchzen der ihn anbetenden 
Menge, den halben Weg nach ſeiner Wohnung zuruͤck. 

In der Nacht darauf eniſtand plotzlich ein furcht⸗ 
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bares Praſſeln und Raſſeln, fo daß alle Welt aus dem 
Schlafe aufgeſchreckt wurde. Die Urſache davon war 
eine Mondfinſterniß. Eine Menge Menſchen hatte 
ſich verſammelt; alle in ſchrecklicher Angſt, daß die 
Welt anfange, ibrem Ende zu nahen. Der Mond hieß 
es, (den trefflihen Lehren der mahomedaniſchen Pries 
ſter zu Folge) habe ſich ſchon lange über den Weg 
geärgert, den er am Himmel nehmen mäſſe, denn ders . 
ſelbe ſey voller Dornen, Diſteln u. ſ. w. Dielen 
Abend nun habe er den gewohnlichen Pfad vetlaſſen 
und den der Sonne eingeſchlagen. Diefe aber habe 
Solches ſogleich entdeckt, ſey ihm nachgeeilt und be⸗ 
ſtrafe nun fein Vergehen dadurch, daß fie ihn in vol, 
lige Finſterniß huͤlle. — Der König, die Königin und 
alle Einwohner von Buſſa hatten ihr Lager verlaſſen. 
Vor dem königlichen Palaſte hatte ſich ein großer 
Volkshauſe verſammelt, der auf allen nur möglichen 
Inſirumenten, fo lange die Finſterniß dauerte, einen 
entſetzlichen Lam machte. 

Der Niger war während der letzten Zeit, in 
Folge heftiger Regenguͤſſe, bereits an einigen Orten 
über feine Ufer getreten, und mithin für eine Fahrt 
ſtromabwaͤrts zußerſt guͤnſtig, auch wuchs die Sehn⸗ 
ſucht unſerer Reiſenden nach dem Antritt der Waſſer⸗ 
reife mit jedem Tage, ſowohl weil ihnen ihr Aufents 
halt in einer ſchmutzigen, räucherigen, von ſchwarzen 
und weißen Ameifen wimmelnden Hütte immer laͤſti⸗ 
ger wurde, als auch weil fie die Freundſchaft des Eds. 
niglichen Paares gegen ſich merklich abnehmen ſahen, 
was fie vorzuͤglich an den von Tage zu Tage Färglis 
cher werdenden Mundvorrathe, der ihnen von Seiten 
des Monarchen zuſloß, deutlich wahrnahmen. Unter 
den Lebensmitteln die ſie erhielten, befanden ſich auch 
Caffas, kleine Kuchen von Mehl und Waſſer, die 
zuſammen geſotten werden. Es giebt in Buſſa vers 
ſchiedene Getraidearten. Um die Kleie vom Korne zu 
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ſondern, ſtoͤßt man die vom Kalme gefchnitte Aeh⸗ 
ren in einem hölzernen Mörfer, worin ‚fie dann, dem 
Drucke eines ſchweren Klotzes uͤberlaſſen, der Luft aus⸗ 
geſetzt werden, welche die Huͤlſen wegbläft. s Mah⸗ 
len des Getraides geſchieht auf einer großen ſteinernen 
geeigneten Platte, auf welcher ein anderer ſchwerer 
Stein mit der Hand in Bewegung geſetzt wird. Das 
fo bereitete Mehl knetet man mit fiodendem Waſſer 
zu einem dicken Teig, und breitet dieſen in kleinen 
Dvantitäten auf Blätter und hebt ihn fo zum Ges 
brauche auf. 

Am 8. September kamen Abgeſandte des Könige 
von Borgu aus der Haupiſtadt Nikt's, in Begleitung 
einer Caravane oder Fatakie, aus Gondſcha, an; diefe 
war unterwegs von Kriegern aus Miti und Kiama 
angefallen und geplündert worden, und ein Theil der 
ihnen abgenommenen Beute den Fuͤrſten der genann⸗ 
ten Länder ‚zugefloffen., Da dieſer Unfall zugleich ſechs 
Einwohner aus Buſſa betroffen hatte, fo war ſogleich 
vom König von Buſſa eine Geſandiſchaft nach Borgu 
geſchickt worden, um die Auslieferung der Gefangenen 
ſo wie ihres Eigenthums zu, fordern, und im Weiges 
rungsfalle mit der Ungnade ihres Monarchen zu dro⸗ 
hen. Der Fuͤrſt von Niki hatte der Forderung ein 
taube“ Ohr geliehen und eine beleidigende Antwort ers 
theilt. Hierauf, hieß es, hätte jener nebſt feinen Pries 
ſtern, den widerſpenſtigen Fuͤrſten durch einen maͤchti⸗ 
gen Zauber an Armen und Beinen gelaͤhmt, wodurch 
dieſer ſogleich zur Losgebung jener Kaufleute geſtimmt 
worden ſey, wahrſcheinlichet mochten aber wohl andere 
und zwar politiſche Beweggründe im Hinterhalte 
lauern. 

Die Fatakie, welche von Zalih kam, beſtand wohl 
aus 400 Perſonen mit vielen Pferden, Maulthieren 
und Eſeln. Der Hauptartikel, welchen fie führte, was 
ren Guranüͤſſe, die fie in Gondſcha, einem, wenige Tas 
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gereiſen von ‚Accra gelegenen Platze, und noch vor 
kurzer Zeit eine Provinz der Aſbanties, eingehandelt 
hatten. Gondſcha war der Ausſage dieſer Kauſleute 
nach, wegen feiner Weigerung, den Afbanties gegen die 
Engländer beizustehen, von erſteren bekriegt worden, 
hatte aber bei dieſer Gelegenheit durch tapfere Gegen⸗ 
wehr und Lift feine Unabhängigkeit erkämpft, aber 
durch Verheerung feiner Haupiſtadt Gondſcha bedeu⸗ 
lende Verluſte erlitten, und war, wie das Gerücht lau⸗ 
tete, noch immer ein Gegenſtand der Rachſucht der 
Aſchanties. * 

Am 10. September wurden fie von den Borgu⸗ 
Geſandten mit einem Beſuche beehrt, deren Betragen 
hoͤchſt anftändig aber auch aͤußerſt demäthig war. — 

Unter den Gerichten, die fie der Güte des Könige 
verdankten, befanden ſich einmal auch einige Schüſſeln, 
die eine mit gedämpften Elephanten-, die andere mit 
Flußpferd-Fleiſch, das letztere war von ranzigem Ges 
ſchmack, und dem Schweilneſleiſch ganz ahnlich. 

Den Elephanten faͤngt man bier zu Lande das 
durch, daß man eine lange Harpune, deren Wiederha⸗ 
ken mit Stroh verhüllt find, auf ſolchen Wegen, die 
das Thier bei ſeinen nächtlichen Wanderungen nach 
dem Fluſſe einſchlaͤgt, ſchraͤg in die Erde ſtoͤßt; der 
Elephant, nichts davon ahnend, graͤbt ſich die aus dem 
Boden ihm ſchief entgegenragenden Wiederhaken in den 
Leib und wird ſo zum Opfer ſeiner Verfolger. 

Das Fleiſch des Elephanten fanden unfere Eng⸗ 
laͤnder nicht eben ſehr wohlſchmeckend, und überhaupt 
wurde ihnen jetzt alles ſehr kärglich zugemeſſen, daher 
ſie ſehr froh waren, als der mit Radeln zum Verkauf 
nach Culfu geſendete Diener zurückkehrte, der indeß 
keine ſonderlichen Geſchaͤfte gemacht hatte, und verhälte 
nißmäßig nur wenige Cauries mitbrachte. 

Die Reiſenden hatten unter andern Gelegenheit, 
ſich von den aberglaͤubiſchen Begriffen der Buſſaner 
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zu überzeugen. Diefe glauben an Heren, Zauberer 
u. ſ. w. Zwel Weiber, die im Verdacht der Hexerei 
fanden, und aus Furcht vor der grauſamen Behandr 
lung, die ihrer deswegen harrte, die Flucht ergriffen 
hatten, wurden eingeholt und ſogleich ins Gefaͤngniß 
geworfen; ewige Sclaverei war das den Ungluͤcklichen 
bevorſtehende Loos. Männer, die für Zauberer gehalten 
werden, bindet man an Händen und Füßen und wirft 
fie in den Niger. 

Der zum Aufbruch von Buſſa beſtimmte Termin 
ruͤckte unterdeß immer naher heran. Alles wurde einſig 
zur Fahrt auf dem Miger vorbereltet. Auch der er⸗ 
wuünſchte Bote aus Rabba langte wieder in Buſſa an, von 
zwei Abgeordneten des Königs von Ruſſie begleitet, wor 
von der eine, ein beſcheidener, achtungswerther junger 
Mann, fein eigner Sohn war. Sie hatten die Wels 
fung, den Fremden bis Rabba als Führer zu dienen. 
Indeß war letzteren dieſes Geleite wegen der damit vers 
bundenen Unkoſten nicht ſehr erfreulich. 

Der 20. September war der laͤngſt erſehnte Tag, 
an welchem fie unter den Segnungen und Gluͤckwuͤnſchen 
des Königs und der Midiki von Buſſa Abſchied nahmen. 
Des Morgens um 9 Uhr langten fie am Ufer des Ni⸗ 
ger an, wo ſie zwei Kanoes zur Aufnahme ihrer Gu, 
ter fanden, und zwei Stunden darauf erſchienen auch 
die Ruderer unter dem Befehle des Sullikin Zhillidſchih 
oder Kande⸗Koͤnigs. Nach vollbrachter Ladung fliegen 
unſere Reiſenden ein, empfahlen ſich dem Schutze des 
Allmächtigen und fliegen vom Lande. Die Kanoes war 
ren beide leck, das kleinere lief Gefahr zu ſinken und 
mußte daher etwas erleichtert und durch fortwaͤhrendes 
Ausschöpfen von dem eindringenden Waſſer befreit wer⸗ 
den. Gegen 1 Uhr wurde bei einer kleinen Inſel Halt 
gemacht, um das lecke Fahrzeug aus zubeſſern, was ſo⸗ 
wohl die vielen Felſen und Inſeln, durch welche der 
Fluß in Kanäle getheilt wurde, als auch die ſchnelle 
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Strömung erheiſchten. Das Dorfoberhaupt bewirthete 
die Ankoͤmmlinge mit Bier und wollte ihnen ein Boͤck⸗ 
chen aufdringen, welches fie aber ausſchlugen. Mas 
lalie war ein leidlich angebauter Ort und von Borgus 
leuten bewohnt. Nach geſchehener Ausbeſſerung des 
Kanoes, ging die Fahrt weiter. Die Ufer waren dus 
ſterſt fruchtbar; das Flußbett war mit Felſen und Rif⸗ 
fen gefüllt, die Schnelligkeit der Strömung mochte 
ſich auf zwei bis drittebalb Stunden Weges in einer 
Stunde belaufen. Um 2 Uhr kam man an der Grenze 
WBaſſa's vorbei, an der dſtlichen Seite des Flu und 
in die Beſitzungen des Könige von Ruſſie. Die Grenze 
bezeichnete eine zu Buſſa gehörige Stadt. Hierauf 
ging der Weg an einer unbewohnten, aber, wie geſagt 
wurde, an wilden Pferden reichen, waldigen Inſel, 
Namens, Jedermanns Land“ und nach einiger Zelt bei 
Conſchil, einer großen, aus zerſtreuten Hutten beſte⸗ 
benden Stadt (wahrſcheinlich das von Clapperton ‚ers 
wuͤhnte Sorga) vorbei. Um 5 Uhr erreichte man Ins 
guazhillldſchih, die erſte Stadt im Wowaugebiete, Clap⸗ 
perton nennt ſie Comie oder eigentlicher Wonſcherke. 
Hier iſt der Fluß frei von Felſen und mit einer Fähre 
„Koͤnigsfähre“ genannt, verſehen. — Der gewohnliche 
Ueberganaspunkt für Alle, die aus Ruſſie und den Laän⸗ 
dern in Nord: Of von Borgu hin- und hergeben, 
Eine Viertelſtunde weiter erreichten ſie einen Markt⸗ 
ſlecken auf einer großen ſchoͤnen Inſel, Namens Pas 
taſchie, wo ſie ſo lange zu bleiben beſchloſſen, bis ſie 
das ihnen vom König von Wowau verſprochene Boot 
erhalten haben würden, Eine große Menge von Kno⸗ 
chen und Schaͤdeln von Flußpferden, ordentlich aufges 
 bäuft, in der Nähe des Ufers, galten den Einwohnern 
als Siegeszeichen. Dieſe Inſel, muthmaßlich 20 — 22 
Stunden von Buſſa entfernt, iſt reich an allerlei nüͤtz⸗ 
lichen Hausthieren; der Boden iſt fruchtbar, und trägt 
reichlich Getraide und Dams. Ihre Bewohner muͤſſen 


an Wowau einen Tribut entrichten. Beim Häuptling, 
einem kohlſchwarzen Mann, mit blauen Augen, der 
den Palmenwein ſehr liebte, fanden die Reiſenden eine 
freundliche Aufnahme. Während ihres hiefigen Auf, 
enthaltes wurden fie unter andern auch vom Haupt, 
linge der Rufſſe-Inſel Teah mit einem Beſuche beehrt, 
der als ein ſchon bejahrter Mann, ſich ſehr freute, 
noch vor ſeinem Tode weiße Menſchen zu ſehen; eine 
Naturgeſchichte mit Kupfern, welche ihm von den Eng⸗ 
ländern gezeigt wurde, feſſelte feine ganze Aufmerkfams 
keit. Teah iſt blos durch einen ſchmalen Kanal von 
Pataſchte getrennt, es ſoll eine große und fruchtbare 
Inſel ſeyn. 

1 Ein Bote, den fie vor einiger Zelt wegen des 
oͤſters erwähnten Kanes nach Wowau geſendet hatten, 
brachte ihnen eben keine erfreulichen Nachrichten von 
dorther. Der Fͤrſt, hieß es, fen ſehr ungehalten, daß 
fie ihn nicht, ihrem Verſprechen gemäß, zur Zeit der 
Feiertage beſucht hätten; indeß ſollten fie ein Kanoe, 
welches in Lever bereit liege, erhalten, oder wollten ſie 
dies nicht, fo wurde er ihnen die dafür erhaltenen 
Pferde zuruͤckgeben, übrigens ſollten fie ihm wo Möge 
lich einen Beſuch abflatten, um das Verſaͤumte nach⸗ 
zuholen und ihm die gebührende Achtung zu erweiſen, 
wollten fie jedoch nicht beide Patafchie verlaſſen, fo 
möchte wenigſtens einer von ihnen kommen. Sie war 
ren jetzt auch wegen des einzuſchlagenden Weges in 
Verlegenheit. Die Fuͤrſten von Buſſa und Wowau 
ſchienen hieruͤber getheilter Meinung zu ſeyn. Der ers 
ſtere beſtand darauf, daß fie den Niger auf der dͤſtlichen 
Seite, das iſt längs dem Rufſſe-Lande, verfolgen folls 
ten. Dagegen ſuchte ſie der andere dahin zu beſtim⸗ 
men, daß fie das Yarriba⸗ Ufer des Fluſſes einſchlügen, 
in welchem Falle er ihnen einen Boten zu ihrer Si⸗ 
cherheit während der Reiſe mitzugeben verſprach. Der 
letztere Vorſchlag erſchien ihnen in vielen Hinſichten ans 
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nehmbarer, ſie beſchloſſen aber, vor der Hand ſich von 
den Umftänden leiten zu laſſen. In Pataſchie ging 
ihnen indeß nichts ab; ſie wurden reichlich mit Nah⸗ 
rungsmitteln verſorgt, und hatten ſtets viel Geſellſchaft 
von neugierigen Leuten, die ſich aber, vorzüglich die 
juͤngeren, hoͤchſt furchtſam zeigten. — 

Gegen Krankheiten aller Art bedient man ſich hier 
der Wurzel eines großen Baumes, Mutterwurzel ges 
nannt, weicher erfreuliche Kräfte zugeſchrieben werden. 
Außerdem gehört auch Trona, welches die Araber hiers 
herbringen, unter die allgemein gebräuchlichen Arzneis 
mittel, und gewiß mag es, da es abführt, oͤfters gute 
Dienſte leiſten. 

Am 24. September kehrten die Ruderer aus Bulle 
in ihre Heimath zurück, und Richard Lander trat feine 
Reiſe nach Buſſa an, feinen Bruder auf der Inſel zur 
ruͤcklaſſend, um die Aufſicht über das Grpäde u. ſ. w. 
zu führen. In Wowau angelangt mußte er erſt eis 
nige Tage warten, ehe ihn der alte Koͤnig vor ſich ließ. 
Der Hauptgegenſtand ihrer Unterredung war das Kande, 
welches der Monarch zu liefern mit Gewißheit vers 
ſprach; zugleich ergriff derfelbe die Gelegenheit, feinen 
Beſuch zu verſichern, daß er damit umgehe, ein zur 
Aufnahme der Engländer geeignetes Gebäude aufführen 
zu laſſen, wenn fie etwa Luft bekämen, den Fluß des 
Handels wegen herauf zu kommen. Nach dieſer Audienz bes 
wies der gute alte Fuͤrſt, fo wie deſſen Bruder Abba, 
dem Fremden noch alle moͤgliche Aufmerkſamkeit, und 
dieſer verließ Wowau zuftieden mit ſeiner Aufnahme, 
um am 27. September wieder auf Pataſchie einzu⸗ 
treffen. 

Bevor wir unfere Reiſenden weiter begleiten, mds 
gen hier noch einige Bemerkungen über Pataſchie ſte⸗ 
hen. Dieſe Inſel iſt in ihrem ſchmalſten Theile ziem⸗ 
lich eine halbe Stunde breit, ihre Bevoͤlkerung ſcheint 
betrachtlich zu ſeyn. Die Hütten der Einwohner ſte⸗ 
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hen Über die ganze Fläche ausgeſtreut. Unter andern 
giebt es daſelbſt auch eine durch ihre Größe und Lage 
ausgezeichnete Hütte, mit zwei am Eingange angebrach⸗ 
ten nackten weiblichen Figuren, aus Lehm oder Thon, 
und der Darſtellung eines Krokodills auf der entgegen⸗ 
geſetzten Seite, fie it gewiſſetmaßen ein Gefaͤngniß für 
Verbrecherinnen und ſolche Frauen, die ſich unanſtaͤn⸗ 
dig betragen. — Die jungen Leute gehen vollig nackt, 
und legen erſt, wenn ſie zu Maͤnnern oder Frauen 
herangereift find, Kleidung an. Unter den Frauen 
aller Stände iſt rothe Erde im allgemeiner Gebrauche. 
Als ſich die Fremden den 30. September nach 

dem Ufer zur Fortſetzung ihrer Fahrt begeben hatten, 
ſahen fie unter der gaffenden Menge auch einen Prie⸗ 
ſter, der ſie an den Knecht Ruprecht erinnerte. Er trug 
auf dem Kopfe einen ungeheuern, dachartigen, mit Trod⸗ 
deln und Franzen verzierten Hut von Heu. Eln Ober, 
kleid, gleichfalls aus Heu gefertigt, reichte ihm bis an 
die Knie, und die Beinkleider beſtanden aus dem naͤm⸗ 
lichen Material, welchem man ſeine natürliche Farbe ge⸗ 
laſſen hatte. Die Gebehrden und Laute dieſes lebendi⸗ 
gen Popanzes ſtimmten vollkommen zu dem wunderll⸗ 
chen Coſtume. er 

Die Reiſenden ſagten jetzt den Hänptlingen von 
Pataſchie und Teah ein herzliches Lebewohl, beſtiegen 
ihre Kandes und glitten pfeilſchnell davon. Der Fluß 
war mit Felſen angefüllt und enthielt eine Stunde uns 
terhalb Pataſchie drei Inſeln, Namens Raah, auf des 
ren einer ein Markiſlecken liegt, wo die Ruderer anhiel⸗ 
ten, einige Erftiſchungen einzunehmen. Hierauf ging 
es weiter; man kam vor einer oder zwei am Ufer lies 
genden Städten vorüber, und erreichte um 1 Uhr das 
weiter oben erwähnte, acht Stunden von Pataſchie ent⸗ 
fernte Lever. 

Hier wurden die Reiſenden von einem Manne Nas 
mens Ducu bewillkommt, der ſich für, den Bevollmaͤch⸗ 


382 


tigten und Freund des Fuͤrſten von Rabba aus gab. Zus 
gleich erfuhren ſie zu ihrem nicht geringen Erſtaunen, 
daß ſich ein Streifcorps von 40 bis 50 bewaffneten 
Falatahs in der Stadt aufhalte. Ducu, aus Bornu 
gebuͤrtig, nahm die Ankoͤmmlinge ſehr artig auf, vers 
forgte fie mit Mundvorrath, erzählte ihnen Geſchicht⸗ 
chen, und blieb bis fpät in die Nacht bei ihnen. Le⸗ 
ver gehoͤrte nicht dem König von Wowau, derſelbe 
hatte hier weder ein Kande noch einen Unterthanen. 
Die Engländer ſahen nun wohl ein, daß man fie ſchaͤnd⸗ 
lich hintergangen hatte, und waren gezwungen, die ih⸗ 
nen vom Statthalter in Pataſchie gellehenen Kandes 
zuruckzubehalten. Die Ruderer widerſetzten ſich zwar 
dieſem Beſchluß, wurden aber von Ducu durch die Dro⸗ 
hung beſchwichtigt, daß der, welcher es wagen wuͤrde, 
in eins der Fahrzeuge zu ſteigen, auf der Stelle ent⸗ 
hauptet werden ſollte, und um ſeiner Drohung Nach⸗ 
druck zu geben, ſtellte er eine Wache bei den Kanocs 
auf. Der Beſehlshaber der Stadt, von welchem die 
Wanderer Abends einen Beſuch erhielten, benahm ihnen 
durch feine Klagen uber die Selbſiſucht und Raubgier 
der Falatabs allen Muth. 

Die Stadt Lever, auch Layaba genannt, war, ob, 
gleich erſt ſeit einigen Jahren erbaut, ſchon ziemlich 
groß und ſtark bevoͤlkert. Die Einwohner ſtammten 
aus Rufſie und hatten hier eine Zuſlacht gegen die ihr 
Mutterland verheerenden Kriege geſucht, indeß fpürten 
die Falatahs ihre neuen Wohnſitze bald auf und er⸗ 
laubten ſich gegen die Unterdrückten, Pluͤnderung, Mord, 
Verheerung durch Feuer u. ſ. w., bis ſich dieſe zur 
Zahlung eines Tributs an den YalatahsFürften in 
Rabba verſtanden, fo daß fie jetzt wenigſtens nicht fo 
vielen Drangſalen wie früher von Seiten ihrer Peinis 
ger ausgeſetzt waren. Auch jetzt wirthſchafteten dieſe 
Raͤuber nach Willkuͤhr in Lever; die Reiſenden blieben 
nicht unverſchont von ihrer Raubſucht; die Falathas 
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nahmen ohne Weiteres das eine Pataſchie-Kanoe in 
Beſchlag, ein Streich durch den Prieſter Ducu veran⸗ 
laßt, der allerlei Ranke ſchmiedete, aber von den Eng⸗ 
ländern binlaͤnglich durchſchaut wurde, unterdeß kamen 
die Abgeſandten vom Häuptlinge der Inſel Teah an, 
welche die Bote zurückforderten, erklärend, daß dleſelben 
keineswegs dem Stadthalter von Pataſchie, fondern 
ihrem Herrn angehörten, der ſie den weißen Männern 


aus Gelfaͤlligkeit geliehen habe und nicht glauben konne, 


daß fie ſeine Güre mit Undank vergelten würden. Die 
Engländer druͤckten ihr Bedauern hierüber aus, und 
ſuchten ſich auf jede nur moͤgliche Art zu entſchuldigen, 
übrigens ſteuten fie es dem Führer der Geſandiſchaft 
frei, ſich „diefelben von Dueu ausliefern zu laſſen. 
Dies mochte er aber nicht thun ſondern ſuchte vielmehr 
die Kandes durch Lift in der Nacht wegzunchmen, was 
jedoch die Wach ſamkeit des Prieſters vereitelte, der die 
Fahrzeuge, die Abſicht der Geſandten ahnend, auf's 
Land hatze ziehen laſſen. 

Auch die Einwohner von Lever waren nächtlichen 
Tanzen ergeben. Die Tänzer, wunderlich gekleidet und 
an Armen und Beinen mit Cauries, die ein raſſelndes 
Geraͤuſch bewirkten, umgeben, ſchwingen während ihrer 
heftigen Bewegungen und ſeliſamen Geberden einen 
Fuchsſchwanz, und begleiten ihren Tanz mir Geſang. 
Ueberbaupt überläßt man ſich hier, wie anderwaͤrts in 
Afrika, trotz allen Bedrückungen, der ane gelaſſenſten 
Froͤhlichkeit, wobei alle Leiden in den Hintergrund treten. 

„Ehe die Fremden Lever verließen, hatten fie noch 
einige Zwiſtigkeiten mit dem unter der Maske der 
Freundſchaft allerlei Betrͤgereien brütenden Ducu, der 
ihnen, als der zur Abfahrt beftimmte Tag eingetreten 
war, die Sanoes nicht ausliefern wollte, den fe aber 
durch ihr entfchloffenes Benehmen fo einzuſchuͤchtern 
wußten, daß er alle feine Pläne aufgab und ihrer Abs 
zeife kein weiteres Hinderniß in den Weg legre. So 
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wie fie die Kanoes beſtiegen hatten, ging die Fahrt 
in einem weiten, durch keine Inſel unterbrochnen Fluß⸗ 
bette, zwiſchen fruchibaren, mit vielen Dörfern und 
Staͤdten bedeckten Ufern raſch vorwärts, bis ſie um ein 
Upr bei einer anſehnlichen, von Rufſies bevölkerten 
Stadt, Namens Badſchebo, landeten, ein außerſt uns 
reinlicher Ort, wo ſie in einer Hütte einquartiert wur⸗ 
den, die wegen der darin herrſchenden Hitze, einem 
Backofen glich. Sie erfuhren bier von einem alten 
Manne, der eine lange Fahrt auf dem Niger bis über 
Tombuetn gemacht hatte, daß dieſe Stadt über eine 
Stunde vom Ufer des Fluſſes entfernt liege. Badſchebo 
iſt mit Mauern umgeben, treibt einen blühenden Handel 
mit der Bevölkerung des entgegengeſetzten Ufers, iſt 
aber voller Koth, hat enge Straßen, und ſteht unter 
dem Einfluß der Falatahs. Es gab hier ſehr große Ka⸗ 
noes, deren einige ſogar mit Hütten oder Häufern verſehen 
waren. In dergleichen Fahrzeugen legen Handelsleute, 
oft mit Weib und Kind, mehrere Tagereifen auf dem 
Miger zurück, ohne zu landen. Die Planken dieſer 
Kandes waren, in Ermangelung von Pech und Theer, 
durch eiſerne Klammern zuſammengehalten, deren oft 
8 — 10,000 für ein einziges erforderlich find. 
Unterhalb Badſchebo theilt ſich der Miger in zwei 
Arme, die Reiſenden waͤhlten den dͤſtlichen. Die Ufer 
waren auf beiden Seiten hoͤchſt anmuthig und frucht⸗ 
bar, aber völlig einſam. Eine Stunde nach ihrer Abe 
fahrt von Badſchebo, kamen fie an zwei anſehnlichen 
Orten vorbei; dann und wann tauchte ein hoher Berg 
auf; an einem derſelben, einem ſchwarzen Granitfelſen, 
auf dee -flihen Seite des Stromes, lag eine kleine 
Stadt. Halb neun Uhr landeten die Reiſenden bei 
einer großen, von Ruffanſchies (Nuffies) bewohnten 
Stadt, Namens Litſchie, wo fie in den Palaſt des 
Haͤuptlings, d. iſt, in eine große Hütte geführt wurden. 
Ein Falatah, welcher zugegen war, ſuchte dieſen in 
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einer langen Rede gegen die Fremden einzunehmen, 
richtete aber nichts aus. Die Breite des Niger bei 
Lüſchie beträgt fünf Viertelſtunden und iſt mit Kanoes. 
zum Verkehr zwiſchen den beiden Ufern angefuͤllt. 
Nachdem die Engländer den Häuptling verlaſſen und 
einige Ruderer angenommen, festen fle ihre Fahrt 
weiter fort, mußten aber bald wieder Halt machen, 
um ſich aus einer kleinen, nahe am Ufer liegenden 
Stadt mit neuen Ruderern zu verſorgen, da ſich die 
aus Litſchie weiter mitzufahren weigerken. Mach Vers 
lauf einer Stunde kamen eine Anzahl Inſelbewohner 
und ruderten die Abenteurer nach der andern Seite des 
Fluſſes, bierauf aber am Fuße der oben erwähnten 
B. bin. Die Geſtalt derſelben war wunderlich, 
grauenerregend, jedoch hoͤchſt romantiſch. Bäume von 
kümmerlichem Wuchs, verkrüppeltes Geſträͤuch, wovon 
das Land größtentheits welk und kraftlos ſah, fliegen 
aus den Kiüften und Spalten empor und ſchwebten 
uber unermeßlichen Abgränden, deren zackige Spitzen 
zum Theil von denſelben verborgen wurden. Wirklich 
ſahen dieſe Berge außerordentlich einfam und traurig 
aus; fie ſchienen nur von wilden Thleren und Raub⸗ 
voͤgeln, oder dem Schatten einer dahin ſchwebenden 
Wolke beſucht zu werden. Auf der Spitze des elnen 
lag eln großer wunderbarer Block von weißem Stein, 
der in einiger Entfernung einem alten Feſtungswerke 
glich. 

Zwiſchen 4 und 5 Uhr deſſelben Tages landete man 
bei Madſchie, einer 12 Stunden von Badſchebo ent⸗ 
fernten Inſel, übernachtete daſelbſt und feste am fol 
genden Tage die Waſſerreiſe erſt Rh längs einer 
Bergkette und dann ſuͤdöſtlich weiter fort. Unfern der 
Inſel Maſchie bildete der Niger drei Arme, die Fahrt 
ging raſch von Statten; als man eine kleine Juſel 
paſſlet hatte, zeigte ſich den Blicken ein hoher Felſen, 
der Keſaberg genannt, welcher ein u Eiland bils 
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dete und 300 Fuß hoch zu ſeyn ſcheint. Dieſer Berg 
iſt fuͤr die Eingebornen ein Gegenſtand der Verehrung, 
fie glauben, daß ihn ein wohlthaͤtiger Genius bewohne, 
der jedem Ungluͤcklichen helfe und dem müden Reiſen⸗ 
den Schutz und Erholung gemähre, 

Ein Kande, worin ein Mahomedaniſcher Prieſter 
mit feiner Familie ſaß, hielt ffromabwärts Schritt mit 
den Reiſenden. Die Weiber des Prieſters gaben ein 
Concert zum beſten. Eine ſpielte auf einer vierfaitigen 
Guitarte, und die übrigen fangen dazu. 45 

um 9 uhr Morgens wurden in der Nähe eines 
kleinen Fleckens neue Ruderer angenommen, und gegen 
11 Uhr zeigte ſich den Augen die berühmte Stadt 
Rabba. Auf dem Wege dahin, kamen die Reiſenden 
an eine kleine Inſel, Belle genannt, wo ſie erfuhren, 
daß Mahomed, Magia's Ku von Rabba) Sohn, 
der fie in Pataſchie verlaſſen, ſchon ſeit drei Tagen 
auf ihre Ankunft harre, und als er von ihrer Annä⸗ 
herung gehoͤrt, Belie ſogleich wieder verlaſſen habe, 
um ihnen entgegen zu eilen: fte ſollten jedenfalls auf 
feine Zurückkunft warten, weil er ihnen wichtige Nach⸗ 
richten mitzuthellen habe. In der That erſchien dieſer 
junge Mann gegen Abend, ganz von Waſſer irleſend 
und mit der Entſchuldigung, daß fein Kande wohl 
zwei oder dreimal umgeworfen worden ſey. Er übers 
brachte ihnen die beſten Wuͤnſche feines Vaters, für 
ihr Wohlergehn, nebſt dem Verſprechen, fie, ſowelt 
als es ihm moͤglich ſeyn wurde, zu unterftägen, zu⸗ 
gleich ſtellte er ihnen einen jungen Mann als Führer 
vor, den der Falatahfürft von Rabba gefendet halte. 
Was, faͤgte er endlich hinzu, ihre Abneigung betreffe, 
Rabba zu beſuchen, ſo koͤnne ihnen der Koͤnig dies 
nicht verargen, da fie vielleicht auf einer am andern 
Ufer des Fluſſes liegenden Inſel größere Bequemlichkeit 
finden dürften. 

Der Lauf des Niger von Madſchie bis zu dieſer 
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Inſel war ſüͤdöſflich und die Entfernung betrug ungefähr 
5 Stunden. 

Am folgenden Tage (7. Octbr.) erhielten ſie einen 
Beſuch vom Koͤnig des ſchwarzen Waſſers. Erſt ers 
ſchien ein Kanoe, von einigen Leuten gerudert, vers 
fündend, daß der Waflerkönig ſich nähere. „Es folgte, 
gleich ein zweites und größeres Kanoe, von 20 ſchoͤnen 
Männern in Bewegung geſetzt, die zu ihrer Arbeit 
fangen. Suliken Ruah, der König des ſchwarzen. 
Waſſers, ſaß in der Mitte. Das Kanoe überraſchte 
ſowohl durch feine Größe und Sauberkeit, als auch 
durch die große darauf herrſchende Pracht. In der Mitte 
ſchwebte eine reich geſchmückte, mit Scharlachtuch und 
rothen Trotteln gezierte Zeltdecke, don einem Maſte 
herab. Vorn ſaßen vier kleine, nett gekleidete Knaben, 
und hinten am Spiegelbord ſah man eine Anzahl ges 
putzter Trommler und Trompeter; auch die Ruderer 
waren nett gekleidet. Als das Kande am Landunger 
Plage angelangt war, ſtieg der Waſſerkönig aus und 
begab ſich unter Trommelmuſik und von mehreren Dies 
nern begleitet in eine Hätte am Ufer, worin Staates 
angelegenheiten verhandelt wurden. Alsbald erhielten 
die Fremden Befehl, vor dieſem Fuͤrſten zu erſcheinen, 
der fie nach ceremonieller Begrüßung über feinen Rang 
und Titel belehrte, feiner. Hochachtung verſſcherte und 
mit Honig und 2000 Cauries beſchenkte. Er war ein 
ſchoͤner, eiwas bejahrter, kohlſchwarzer Mann, mit gut⸗ 
muͤthigen Zügen. Seine Kleidung war ziemlich bunt; 
zwei kleine huͤbſche Knaben fanden ihm zu beiden Sei⸗ 
ten, beauftragt, mit geputzten Kuhſchweifen die Fliegen 
von ihm zu verſcheuchen, und ihn von Zeit zu Zeit 
mit Guranüſſen oder Taback zu verſorgen. Außerdem 
zierten fein Gefolge einige huͤbſche, glänzend ſchwarze, 
ſchoͤn geputzte Madchen. Die Engländer dankten ihm 
durch Haͤndeſchuͤtteln für Idie erhaltenen Geſchenke und 
begaben ſich nach kurzer Audienz in 192 Kanoes zus 
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ruͤck. Gegen Mittag verließ der Waſſerkönig die Inſel, 
die Reiſenden thaten das Nämliche , nachdem fie ihre 
Fahrzeuge und ſich ſelbſt auf das Beſte heraus geſchmüuͤckt 
hatten, und ſo ſegelten fie, in Begleitung der koͤnig⸗ 
lichen Flotte, unter Geſang und Klang ſtromabwärks 
nach Rabba zu. Vier Stunden darauf landeten fie 
auf einer mit vielen Menſchen bedeckten Inſel, Na⸗ 
mens Zagoſchle, wo Suliken Ruah in hoͤchſt eigner 
Perſon eine Wohnung für ſie ausmittelte, die indeß 
ziemlich ſchlecht und voller Waller war, zur ‚größern 
Bequemlichkeit wurden ſie indeß von demſelben mit 
Matten verſorgt, fo daß fie ein zlemlich bequemes La⸗ 
ger hatten. Auch ließ es der gute alte König nicht 
an Lebensmitteln fehlen. Gegen Abend erſchlenen Ge, 
ſandte aus Rabba, welche die Reiſenden von der Ob, 
liegenheit, den Monarchen diefes Staates zu beſuchen, 
entbanden, und ſich bereit zeigten, die ihm zugedachten 
Geſchenke in Empfang zu nehmen. 

Am folgenden Tage wurden die Geſchenke an die 
Fuͤrſten von Ruſſie und Rabba den Abgeordneten uͤber⸗ 
geben. Die Engländer erhielten haͤuſigen Zuſpruch von 
den Unterthanen des Waſſerfürſten, die ſammilich Mund, 
vorraͤthe mitbrachten und ſich gern mit ihren Gäften 
in ein Geſoräch eingelaſſen hätten, wenn fie nur von 
dieſen verſtanden worden wären. Sie waren alle rein⸗ 
lich und huͤbſch gekleidet und bewieſen viel Anſtand. 
Auch der alte Koͤnig verfehlte nicht, den Fremden einen 
Beſuch abzuſtatten und ſich durch einen Dolmetſcher 
mit ihnen zu unterhalten. — 

In Rabba hielten ſich zur Zeit viele Araber auf, 
die mit den Einwohnern in rothen Mutzen, Trona, 
kleinen Spiegeln, rothen Tuͤchern, Seide u. ſ. w., 
Geſchaͤfte machten. 

Durch Mahomed erfuhren die Reiſenden, daß ihre 
Geſchenke ſowohl Magia als Mallam Dendo völlig 
befriedigt hatten, und daß der König des ſchwarzen 
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Waſſers ihnen ein größeres und bequemeres Kanoe 
geben würde, auch ſollien fie einen Begleiter als Führer 
und Dolmetſcher bis zur See erhalten, eine Nachricht, 
die fie ſehr froh ſtimmte, und fie würden ganz zuftie⸗ 
den geweſen ſeyn, wenn ſie nicht von dem Berichter⸗ 
ſtaiter und einem andern Burſchen, den er betrügerie 
ſcher Weiſe für Magia's Alteften Sohn aus gab, blos 
um Geſchenke zu erpreſſen, mit Bertelleien belaͤſtigt 
worden waͤren; ob fie nun gleich feine Nänte durch⸗ 
ſchauten, ſo mußten ſie doch zum böfen Spiel gute 
Miene machen, und fo weit, als es in ihren Kraͤſten 
ſtand, in leine Forderungen willigen. 

Dem RNathe eines Arabers zu Folge, eines früheren 
Bekannten, den fie hier trafen, ſchickten fie zwel von 
ihren Leuten mit einer Quantität Madeln zum Verkauf 
ab, beide kehrten bereits am Abende deflelben Tages 
mit 8000 Cauties zuruck, die fie dafür geldft hatten, 
man zahlte gern für jede Nadel 15 bis 20 Cautietz, 
ſo daß ſich der leere Beutel der Englaͤnder bald wie⸗ 
der füllte, 

Mallam Dendo wird als ein kluger, muthiger Fuͤrſt 
55 der viele Fremde zu Aemtern befoͤrdert und 

die Nähe feiner Perſon gezogen, um feinen Namen 
überall bekannt und ſich die ſchwarze Bevölkerung weit 
und breit geneigt zu machen. In feinen Feldzͤgen 
war er indeß nicht ſehr glücklich, man ſagte, daß er 
1000 wohlbewaffnete Reiter und eine große Menge 
Fußvolk beſitze, in letzterem fanden alle flüchtige Scla⸗ 
ven Aufnahme, da fie zugleich ihre Freiheit auf dieſe 
Weiſe erhalten, fo waͤchſt die Armee zuſehens. 

Die Falatahs beſaßen, als die beiden Lander Afs 
rika bereiften, ganz Ruſſie, erhoben überall Steuern 
und Abgaben und breiteten ihre Herrſchaft, die auch 
ſchon Narriba bedroheie, immer weiter aus. 

Der Rabbamarkt iſt fehr berühmt, er bildet ge⸗ 
wiſſermaßen den Mittelpunkt fuͤr den Handelsverkehr 


im ganzen Lande. Außer inländiſchen und ausfändis 
ſchen Waaren findet man hier Sclaven von jedem Alter 
und Geſchlecht zum Verkauf aufgeſtellt, deren Preis 
verſchieden iſt, ein geſunder Bürſche galt zur Zeit 
40,000 Cauries (50 Rihlr.) ein Madchen 50,000. 
Auch Elſenbein kann man hier kaufen, große Zͤhne 
werden das Stuck mit 1000 Cauries bezahlt. Indeß 
berrſcht in Rabba bedeutender Geldmangel, woran die 
fortwährenden Kriege Schuld find, — * 

Mallam Dendo, der ſich anfangs mit den von den 
Reſſenden erhaltenen Geſchenken zufrieden gezeigt hatte, 
ſchien plotzlich andern Sinnes geworden zu ſeyn, er 
ſprach ſich dahin aus, daß man ihn ſchlecht abgeſpeiſt 
habe und drohete den hierüber nicht wenig beftärzten 
Engländern, mit Wegnahme ihres Schießgewebrs und 
Puloers. In diefer Verlegenheit uͤberſendeten fie dem 
habſuͤchtigen Fuͤrſten ein ihnen vom Könige von Buſſa 
geſchenktes Gewand des berühmten Mungo Park, was 
ihn zufrieden ſtellte und in Dankſagungen für einen, 
wie er meinte, fo fuͤrſtlichen Staat unerſchoͤpflich machte. 
Auch der Fürft von Rufſie, Magla, machte den Eng⸗ 
laͤndern zu ſchaffen, ja er ſchmledete ſogar Pläne ges 
gen ihre Sicherheit, allein Mallam Dendo, durch obis 
ges Geſchenk beſchwichtigt und vetſohnt, ging auf die 
Ihm von erſterem gemachten Vorfchläge zur Feſthaltung 
der weißen Manner nicht ein, und fertigte die zu dies 
ſem Behuf an ibn abgeſchickte Geſandſchaft mit kurzen 
Worten ab. Ueberhaupt war Magia nur dem Namen 
nach Koͤnig, der eigentliche Beherrſcher des ganzen 
Koͤnigreichs Nuffie war Mallam Dendo. 

Da nur die Reiſenden nur noch einen kleinen Vor, 
rath an Artikeln zu Geſchenken beſaßen, fo nahmm fie 
ſich vor, auf ihrer Weiterreiſe alle große Städte 
am Ufer des Fluſſes zu vermeiden. Zugleich verkauf⸗ 
ten fie ſolche Gegenſtände, deren fie enibehren konnten, 
um ſich eine hinreichende Summe von Eaurieg zu vors 
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Schaffen, um mit dieſen die ihnen bevorſtehenden noͤ⸗ 
thigen Ausgaben beſtreiten zu konnen. 

Die Weiber beſorgen auch hier, wie uberall in 
Afrika, die eigentlich den Männern zukommenden Ars 
belten. Zum Mahlen des Korns bedient man ſich zwei 
großer flacher Steine, mit deren oberſtem das Gelralde 

fo lange gerieben wird, bis es fein genug iſt. K 
3 Rabba ift eine große unregelmäßige Stadt, ohne 
Mauern und andere Schugmittel, und klettert, fo zu 
ſagen, den Ruͤcken eines Berges hinauf, an deſſen 
Füßen. der Niger hinlaͤuft. Hinſichtlich des Reichthums 
und der Volks menge, bildet es die zweite Haupiſtadt 
im Reiche der Falatahs. Die Einwohner beſtehen in 
Rutanſchies und Auswanderern und Sclaven aus ner 
ſchiedenen Landern; für die Fremden if ein Wohnbe⸗ 
zirk in den Vorſtaͤdten beſtimmt. Die Macht des Ads 
nias iſt unbeſchraͤnkt. Nabba iſt durch feine Milch, 
Oel und Honig berühmt. Die Einwohner bauen in 
Menge Roggen, Relß und andere Früchte; fie befigen > 
große Heerden von großem und kleinem Vieh. Pferde 
teifft man hier in großer Menge und von vorzuͤglicher 
Schoͤnheit und Brauchbarkeit. Unter den vornehmern 
Bewohnern herrſcht Eitelkeit und Putzſucht. Die nie⸗ 
deren Stände find dem Fabritweſen ergeben z unter den 
Fabrikaten zeichnen ſich Matten und Sandalen aus. 

Zagoſchie, Rabba gerade gegenäber liegend, theilt 
manche feiner Vorzuͤge; es ſcheint auf einem Moraſte 
erbaut zu ſeyn und befindet ſich dem Waſſer ſo nahe, 
daß wirklich Hunderte von Hütten mitten in den Wels 
len ſtehen. Dieſer Umſtand bewirkt, daß die Wohn⸗ 
gebäude. ſehr leicht verfallen, und da ihre ſorgloſen Ins 
haber nicht auf Aus beſſerung derſelben bedacht ſind, 
einen ſehr ſchlechten Aufenthalt gewaͤhren, deſſen Uns 
5 noch durch Schmutz und ein Heer 
von Muskitos und andern haͤßlichen Inſekten vermehrt 
wurden. Zu verwundern iſt hierbei, daß die Bewoh⸗ 
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ner dieſer Löcher ſich durch Reinlichkeit im hohen Grade 
auszeichnen. So wie die Falatahs alle Aufmerkſamkeit 
auf ihre Pferde richten, find die Zagoſchier für ihre 
Kanoes beſorgt, die fie ſehr gewandt zu führen willen, 
auch iſt der ganze Niger in dieſer Gegend mit kleinen 
Fahrzeugen bedeckt. Der Fürft der Inſel beſitzt gegen 
600 Candes. Beſchäſtigungen zu Waller liebt man 
bis zur Leidenſchaft. Der Handel auf dem Fluſſe iſt 
ganz in den Händen von Zagoſchle. Fiſcherei und 
Ackerbau werden ebenfalls mit großem Fleiß und Gläck 
betrieben. Die Kandes werden hier eigen geformt und 
haben vlel Aehnlichkeit mit den in England gebräuch⸗ 
lichen Kähnen, nur daß fie ganz gerade und auf dem 
Boden ſlach ſind. Meiſt beſtehen ſie aus einem großen 
Holzſtamm und find erſtaunlich groß; und die Fabrikate 
dieſes Ortes, als Tuch, Zeuge u. ſ. w., ſollen ſo vor⸗ 
trefflich ſeyn, daß fie keinem europäͤiſchen Manufaktu⸗ 
riſten Schande machen würden. Auf dem Markte fins 
det man Matten von verſchiedener Art, hölzerne Schüſ⸗ 
ſeln und Teller, Schuhe, Sandalen, Mäyen, Steige 
biigel von Kupfer, Eiſen, Keiten u. ſ. w.; und über, 
all ſtoͤßt man auf Menſchengruppen, die Baumwolle 
oder Seide ſpinnen. Die vornehmen Einwohner tras 
gen wegen des moraſtigen Bodens in der Regenzeit 
große Holzſchuhe; die gemeinen Leute hingegen gehen 
meiſtentheils barfuß. Dieſe Schuhe beſtehen bloß aus 
einem Bretichen von ſehr hartem Holze, welche fo 
lang wie der Fuß und an beiden Enden auf einem 
dickeren Querſtücke befeſtigt iſt. Ein Lederriem geht 
durch Locher, die darin find, und bildet oben eine Defe, 
um die große Zehe darin aufzunehmen. Die Ferſe 
wird durch einen zweiten, eben fo geformten, über 
die Fußſpanne gehenden Riem ſeſtgehalten. (S. gegen⸗ 
Auͤberſtende Abbild.) 
5 In moraliſcher Hinſicht ſind die Zogoſchier wohl⸗ 
wollend, gaſtfreundlich, gefaͤllig, einig, geſellig, Frei⸗ 


303 


beit und Unabhängigkeit liebend und muthig, aber 
ſehr neugierig. Was die Größe der Inſel anlangt, 


fo ſchien ihre Länge 6 Stunden und ihre Breite eine 
Stunde zu betragen. * 

Durch Mallam Dendo's Vermittelung erhielten die 
Relſenden vom Fürſten Zagoſchie's endlich das vers 
ſprochene Kande, nachdem letzterer feinem früher ges 
gebenen Worte entgegen, auf die Dinterfüße getreten 
war, und unbillige Forderungen gemacht hatte; ſeine 
Freundſchaft war ziemlich erkaltet, und ſie mußten ihm 
für dieſes Fahrzeug, welches noch dazu leck und ſchlecht 
war, ihre beiden Kandes aus Pataſchie zuräclaffen 
und uͤberdieß 10,000 Cauries zahlen. 

Nachdem alles Gepaͤck an Bord gebracht worden 
war, nahmen die Engländer vom König des ſchwarzen 
Waſſers Abſchied und fließen früh um 9 Uhr vom 
Ufer ab. Zagoſchie eniſchwand ihnen bald aus den 
Augen, aber nicht ſo Rabba, deſſen fie noch lange Zeit 
anſichtig blieben. Die Breite des Niger-Armes, welchen fie 
binabglitten, mochte kaum eine Stunde betragen; feine 
Richtung war ziemlich ſͤdoͤſtlich. Nach 20 Minuten vom 
Landungsplatzeaus erreichten ſie den Hauptſtrom, welcher 
einen dͤſtlichen Lauf verfolgte und ziemlich 7 Wiertelſtunden 
breitzu ſeyn ſchien. Sie ſtießen auf mehrere große Kanoes, 
die, mit Kaufmanns guͤtern beladen, ihren Weg nach 
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Alorie nahmen. „Auf beiden Ufern des Fluſſes ſah 
man, ſo weit das Auge reichte, eine niedrige Bergkette, 
allein in einiger Entfernung, manchmal wohl 2 Stun⸗ 
den weit. Ein großer kegelfoͤrmig geſtalteter, einzeln 
ſtehender Berg, erhob ſich ganz nahe am Fluſſe. Die 
Ufer waren ſehr flach, niedrig und moraſtig und fies 
nen zum Theil überſchwemmt zu ſeyn. Auch fehlte 
es nicht an Städten und Dörfern zu beiden Seiten 
des Fluſſes, die alle im Sumpfe ſtaken. Meißfelder 
gab es in Menge, fie waren jedoch groͤßtentheils uͤber 
ſchwemmt. Zu landen war wegen der moraſtigen Be, 
ſchaſchaffenheit der Uferwände unmdͤglich, fo daß man 
nach einigen fruchtloſen Verſuchen die Fahrt ohne 
Unterbrechung fortfegen mußte. Die Strömung war 
ziemlich ſchnell, das Flußbeit von abwechſelnder Brelte 
und mit mehreren ſchoͤnen Inſeln gefällt. Ein ber⸗ 
anziehendes Gewitter, deſſen Borboren ſich mit jeden 
Augenblick mehrten, ließ die Schiffenden ernſtlich auf 
eine baldige Landung bedacht ſeyn. Mit vereinten, 
angeſtrengten Kräften, ſuchte man eine kleine, ganz 
nahe Inſel zu erreichen, allein vergeblich. Da es 
Macht war, wurde man oft durch Irrlichter irre ges 
führt, meinend, ſich ganz nahe am Lande zu befinden; 
man ruderte mit der größten Anſtrengung darauf los, 
aber im Nu waren die Lichter und die Aus ſicht zu 
landen verſchwunden. Endlich überließ man ſich, er 
muͤdet durch vergebliche Arbeit, dem Laufe der Wellen, 
das Fahrzeug glitt ſchnell darüber hin, als ein neues Uebel 
ſich einſtellte. „Eine unglaubliche Menge Flußpferde 
tauchte aus dem Waſſer auf und ſchnaubte und pläts 
ſcherte rund um das Kanoe, das Abfeuern von Flinten 
lockte nur noch eine ‚größere Anzahl dieſer Ungeheuer 
herbei und machte fie noch grimmiger und irotziger; 
dazu kam das Leuchten der Blitze und das furchtbare 
Rollen des Donners mitten im Dunkel der Nacht. 
Richard Lander verwundete ein Flußpfer, dies erregte 


den Zorn der übrigen, fie ſetzten insgeſammt dem Kanoe 
nach, welches nur mit genauer Roth und Mühe den 
Vorſprung behauptete. Die im Fahrzeuge befindlichen 
Afrikaner benahmen ſich bei dieſer Gelegenheit Zußerſt 
furchiſam. Lander machte den Vorſchlag, auf einer 
Bank am nördlichen Ufer, zu landen; allen die 
Mannſchaft widerſetzte ſich, vorgebend, daß fir, falls 
dies geſchaͤhe, entweder vom Gewau Roua (Waſſer 
elephant), oder vom Krofodill geſreſſen werden wurden. 
So mußte man denn die Macht auf dem Waſſer unter 
freiem Himmel, ringsum von ſchrecklichen Blitzen ums 
zuckt, muthig ausharren. Der Wind ward indeß um 
Mitternacht fo heftig, daß fie Gefahr lieſen, umzu⸗ 
werfen, und ſich gluͤcklich priefen, eine mit Geſtraͤuch 
bewachſene Sandbank zu erteichen, wo fie das Kanoe 
un die Zweige eines Dornenſtrauchs befeſtigten. Der 
Sturm lobte fürchterlich, Blig und Donner wechſelten 
unaufhörlich mit einander und der Regen ſiel in Strds 
men herab. Das kleine Fahrzeug fulte ſich ſchnell 
mit Waſſer, und zwei Leute mußten fortwährend ſchoͤpfen, 
um fein Sinken zu verhindern. Früh um 8 Uhr ward es 
endlich Mill, die Wolken verzogen ſich, und die Rei, 
ſenden ſetzten ihre Fahrt unter einem heltern Sterns 
himmel weiter fort, bis fie 2 Stunden darauf, nach⸗ 
dem fie an vielen Flecken und Dörfern vorüber ger 
feuert waren, bei Dacannie, einem kleinen Fiſcherdorſe, 
landeten. Die Nacht über mochten ſie in dſtlicher 
Richtung, wohl 40 Stunden Weges zurückgelegt has 
ben. Man ließ ſich jetzt unter einem Baume nie⸗ 
der, zuͤndete Feuer an und verzehrte ein frugales Früh, 
ſtuͤck aus Milch und Honig. Unterdeß langte auch ein 
ihnen verſprochener Führer aus Zagoſchie an, der ihre 
Spur die ganze Nacht hindurch verfolgt und ebenfalls 
manches Ungemacht ausgeſtanden hatte. Sie fanden 
auf der Inſel einige Mallams, die das Inſelvölkchen, 
friedfertige Ruffieſiſcher, erſt einige Wochen vorher zum 
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Mahomedanismus bekehrt hatten. Die Mallams bes 
nahmen ſich gegen die Fremdlinge ſehr freundlich. 
Zwiſchen 9 und 10 Uhr ſtieß man wieder vom 
Lande. Der Anblick der Ufer war ziemlich derſelbe, 
wie Tags zuvor; in der Ferne zeigten ſich Berge, von 
denen einige wie Zuckerhüte gefaltet waren, während 
andere einen tafelfoͤrmigen Gipfel darboten. Den Fluß 
fülten die Kanoes der Uferbewohner. Gegen Mittag 
erreichte man ein Dörfchen auf einer Inſel, Namens 
Gungo. Von hier an wurden die Ufer höher und 
ſchienen angebaut zu ſeyn; auf der rechten Seite boten 
ſich den Blicken viele Städte und Doͤrſer dar. Die 
Hunderte von Kanoes, welchen man begegnete, ſchienen 
groͤßtentheils Familien zu enthalten, denn wahrend die 
Manner ruderten, fangen die Madchen und Weider 
zu einer Guitarre, fo wie fie aber die Fremden ges 
wahrten, riefen ſie einmal über das andere: „Kiki 
ma neni aca tſchiken zhiladſchle,“ (àch Guter, 
was feh’ ich in dem Kande,“ und äußerten dabei die 
“ größte Verwunderung. Der Fluß macht bei Gungo, 
welches mitten im Strome liegt, eine ſuͤdöſtliche Ble⸗ 
gung. Die Reiſenden landeten auf dieſer Inſel, ver⸗ 
mochten aber nicht, ſich verſtaͤndlich zu machen, da die 
Inſulaner ſelbſt die Hauſſaſprache nicht verftanden, man 
mußte daher zu Geberden und Zeichen ſeine Zuflucht 
nehmen, um ihnen verſtaͤndlich zu machen, daß man 
Nahrung und Obdach bedürfe. Eine Weidenhütte, die 
ſich die Ankommlinge, nach erhaltener Erlaubniß, ſelbſt 
"wählten, beftiedigte das letztere Bedörfnih, und dem ans 
dern entſprachen einige große Schuͤſſeln geſottenen Maiſes 
nebſt einem Fiſche und etwa 10 Pfund Flußpferdſleiſch, 
die von den Eingebernen herbeigebracht wurden. Dieſe, 
ein friedliches, harmloſes Voͤlkchen, lebten blos vom 
Fiſchfang, deſſen Ertrag fie bei den Nachbarn gegen 
Getraide und Dams austauſchten. 
* Gegen Sonnenuntergang statteten fie, wohl hundert 
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an der Zahl, unter Anführung eines maßomedaniſch 
gekleideten Häuptlings, ihren Gäften einen Beſuch ab, 
wobei ſich die Weiber und Kinder etwas forchtſam 
zeigten und froh ſchienen, als ſie ſich, mit einigen 
Nadeln beſchenkt, wieder entfernen konnten. 

Am folgenden Morgen hatıen die Reiſenden Gungo 
kaum eine halbe Stunde verlaſſen, als ein heftiges 
Unwetter eintrat, welchrs dem Kande den Untergang 
drohete; man ſuchte daher Sicherheit in dem am rechten 
Ufer wachſenden Schilſe, aber kaum waren die Aben⸗ 
teurer daſelbſt angelangt, als fie ein Krokedill von un⸗ 
geheurer Große wieder verſcheuchte und eine andere 
Stelle zu waͤhten zwang. Als der Sturm nachgelaſſen, 
brachen fie aus ihrem Zufluchtsorte auf und ſegelten 
weiter. Bald darauf hatten ſie eine andere Gefahr zu 
beſtehen, fie geriethen namlich in eine Strömung, die 
das Fahrzeug unaufhaltlam mit ſich fortriß, indeß ent⸗ 
kamen fie auch diesmal gluͤctich. Ein großes Dorf, 
welches ihnen jetzt zu Geſicht kam, war faſt wegge⸗ 
ſchwemmt, jedoch fuhren fie, um Erkundigungen bins 
ſichtlich ihrer Weiterreiſe einzuziehen, hart an daſſelbe 
heran und riefen und ſchrien den Einwohnern zu, von 
denen einige durch die Straßen bis an die Knie im 
Waſſer wateten. Da aber alles Schreien vergeblich 
war, fegelte man unvertichteter Sache weiter und hielt 
erft gegen Mittag bei einem kleinen Dorfe, von deſſen 
Einwohnern man erfuhr, daß Egga das nächſte Haupt⸗ 
ziel der Reiſe, noch ziemlich weit entfernt fey. Wegen 
Erſchoͤpfung der Mannſchaft wurde um 4 Uhr Mache 
mittags bei einer kleinen Inſel, Namens Fofo gelan⸗ 
det, um daſelbſt zu übernachten. 

Hier wurde den Reiſenden geſagt, daß Funda drei 
Tagereiſen ſlußabwaͤrts beginne und die Haupiſtadt ſich 
eben ſo weit nach dem Innern zu befinde. 

Am 19. October ſetzten fie. bei woleigem duͤſtern 
Weiter ihre Fahrt weiter fort, ungefahr nach einer 
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halben Stunde kamen fie bei der Mündung eines Fluſ⸗ 
ſes vorbei, muthmaßlich des Cudunia, der ſich, einer 
von Falatahs erhaltenen Nachricht zu Folge, in dieſer 
Gegend mit dem Niger vereinigt. Die Ufer gewaͤhrten 
einen herrlichen Anblick. Hohes Land zeigte ſich auf 
beiden Seiten, und ſchien von einer ſͤdweſtlich vers 
laufenden Bergkette gebildet zu werden. Um 11 Uhr 
berührten ſie ein großes Dorf, wo man ihnen ſagte, 
daß Egga nicht mehr weit entfernt ſey. Schon nach 
einer Stunde erreichten fie dieſe Stadt, zu welcher 
mehrere kleine Kanäle mitten durch einen Moraſt führs 
ten. Auf dem Landungsplatze angelangt, bemerkten 
fie, daß ſich Egga wohl drei Viertelſtunden in der 
Länge hinzieht; am Ufer lagen unzählige, mit Waaren, 
gefüllte und mit Hutten verſehene Kanors. Bei allen 
war der Stern hinten mit Blut beſtrichen und mit 
Federn beſteckt, was ein Talismann gegen Räuber 
ſeyn ſollte. 

Sie nahmen hierauf ihren Weg in die Stadt, und 
begaben ſich in die Zollahe oder Audienzhuͤtte, wo der 
auf ihren Empfang vorbereitete, von mehreren Mal, 
lams und Falatabs umgebene Fürft auf einer Kuh⸗ 
baut bockte und aus einer uber 3 Ellen langen Pfeife 
Taback ſchmauchte. Er empfing die Fremden ſehr 
freundlich und zuvorkommend, betrachtete fie mit Staus 
nen, und zeigte ſich, obſchon er uͤber 100 Jahr alt 
ſeyn mochte, noch ſehr beiter und wohlgelaunt. Ein 
Haus war bald für die ſeltenen Gaͤſte eingerichtet, und 
als dieſe eingezogen waren, wurden fie von dem Hänpte 
ling und deſſen Frauen auch mit Nahrungsmitteln 
verſorgt. Sie würden ſich daher recht wohl befunden 
haben, wenn fie nicht von der neugierigen Bevoͤlkerung, 
die, Hohe und Niedere, fortwährend herbeiftrömie, 
um die weißen Männer zu ſehen, weidlich geplagt 
worden waͤren. 

Am folgenden Tage erſchien auch der Häuptling 


mit feiner” Dame, nach ihnen feine Diener und mit 
dieſen faſt ſämmtliche Einwohner Egga's, fo daß die 
Wohnung der Engländer von Menſchen faſt verſtopft 
und wegen der dadurch eniſtehenden Hitze ein uner⸗ 
traͤglicher Aufenthaltsort wurde. Sie kamen ſich vor, 
wie wilde Thiere, die, in einen Käfig geſperrt, von 
einer neugierigen Menge angegafft werden; auszugehen 
wagten fie nicht, aus Furcht, erdruͤckt zu werden. 
Unter andern beſuchte fie ein Fremder, ein großer, 
prächtig gekleideter Mann, der ſich für einen, mit der 
Eintreibung der Abgaben beauftragten Beamten des 
Königs von Rabba ausgab und feinen Rang über den 
des Fuͤrſten von Egga ftellte, fein Beſuch hatte vor 
zuͤglich die Erlangung eines anſehnlichen Geſchenkes 
zum Zwecke, er wurde aber mit einem Kamme fuͤr 
feinen Bart abgeſpeiſt, worüber er ſein Mißfallen deut⸗ 
lich an den Tag legte und ſich, da es nichts weiter 
fegte, wieder entfernte. x 
Egga iſt ſehr groß und ſtark bevölkert; die Umge⸗ 
gend iſt ſehr fruchtbar und bringt mit wenig Arbeit 
alle Bedürfniſſe des Lebens in Ueberſluß hervor. Da 
die Stadt am Niger liegt, ſo iſt ſie Öfteren Ueber⸗ 
ſchwemmungen ausgeſetzt und daher mag es wohl kom⸗ 
men, daß man die Wohnungen an Orten erbaut, die 
dem Anſchein nach, dazu wenig geeignet ſind. Die 
Einwohner, theils Heiden, theils Mahomedaner, find 
unternehmend und ſpeculatid und treiben flußabmärts 
einen ſtarken Handel. Ihre zum Theil aus Tuch von 
Benin und Portugal beſtehende Kleidung, läßt auf eine 
Handelsverbindung der Seekuͤſte mit dem Platze ſchlie⸗ 
ßen. Sie leben faſt ganz auf ihren Fahrzeugen, über 
welche eine Decke geht, die ihnen zum Schutz dient. 
Der alte Fürſt von Egga war muhamedaniſcher Res 
ligion, verrichtete alle Morgen fein Gebet und überließ, 
ſich dann dem Vergnuͤgen, in feiner Hütte, rauchend 
und mit feiner Umgebung ſchwatzend; auch hing er, 
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trotz feinen hohen Jahren, bisweilen noch dem Tanze 
nach, was ihm aber, nach dem Zeugniß der Engländer, 
vor welchen er eine Probe feiner Rüͤſtigkeit ablegte, 
ſehr ſauer wurde. 

Den 22. October verließen die Engländer früh um 
7 Uhr Egga, trotz allen Gegenvorſtellen des Fuͤrſten 
und der einſlußreichern Einwohner, die ihnen viel von 
Gefahren vorredeten. Die Ruderer waren hierdurch 
ſehr eingeſchuͤchtert worden und waͤren gern geblieben, 
wenn ſie gekonnt hätten. Mach 2 Stunden kamen fie 
in die Mitte des Stromes, nachdem ſie an zwei kleinen 
Inſeln vorbei geſteuert waren. Große Freude machte 
ihnen die Erſcheinung einer Seemoͤve, als Zeichen, 
daß fie ſich dem Meere und mithin ihter Heimath. 
näherten. 

„Es war ein ſchoͤner freundlicher Morgen,“ ſagt 
Lander, denn, „unſere Lebensgeiſter waren erregt und 
unſere Herzen froͤhlich, als wir ſo ruhig und raſch 
auf dem Strome hinglitten. In Egga hatte man 
uns geſagt, daß wir bald auf Kanoes, die ganz anders 
gebaut wären, als die bisher geſehenen, ſtoßen, und 
es mit Stämmen nnd Voͤlkern, die ſich von denen, 
womit wir bis jetzt verkehrt, himmelwelt unter ſchieden, 
zu thun bekommen würden. Ebenſo hatte man uns 
gerathen, in unſerm Umgange und Benehmen auf un⸗ 
ſerer Hut zu ſeyn, da dieſe Stämme von Ruffanſchies 
als blutgierig, wild, und in Sitten wie in Gebräuchen, 
barbariſch geſchildert werden; auch ertheilte man uns 
den Rath, unſer Kande wegen feines hier ungewöhns 
lichen Anſehens wegzugeben, damit es nicht die Neu⸗ 
gier rege mache und Verdacht erwecke, und mithin 
unſere perſonliche Sicherheit gefährde.“ 

Allerdings bedurfte es großer Vorſſcht, wiewohl 
vieles Uebertreibung ſeyn mochte. Die Ufer waren 
niedrig und ſumpftig, Waſſerſtriche und Moraͤſte wech⸗ 
ſelten mit einander ab. Der Lauf des Fluſſes war 
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ziemlich ſuͤdoſtlich, und nahe am Ufer herrſchte eine be⸗ 
deutende Stoͤmung. Das weſtliche Ufer war niedrig, 
aber auf dem entgegengeſetzten erblickte man eine dop⸗ 
pelte Bergkette. Des Nachmittags gewann die Gegend 
ein fruchtbares Anſehen, mehrere elende Dörfer tauchten 
aus dem Waſſer auf. Auch an einer großen, am Fuße 
eines Berges dicht am Ufer gelegenen Handelsſtadt 
kam man vorbei, deren Name den Ruderern unbekannt 
war. Am Ufer und mitten auf dem Strome wis 
melte es von Fahrzeugen, deren Mannſchaft die Weir 
ßen mit Erſtaunen angaffte. Von da an ſtieß das 
Auge überall auf große, wohlgebaute Dörfer, mit das 
zwiſchen liegenden Triften und Feldern. Erſt gegen 
Abend, als die Ruderer über Mädigkeit klagten, wurde 
bei einem kleinen Doͤrſchen auf einer Juſel gelandet, 
wo man zu übernachten beſchloß. Die Inſulaner ers 
ſchraken beim Erſcheinen der fremden Manner und 
griffen unter wildem Kriegsgeſchrei zu den Waffen, bis 
ein der Hauſſaſprache kundiges Weib, das drohende 
Ungewitter ablenkte und die Parteien mit einander vers 
ſtaͤndigte; da aber trotz allen Bitten, weder Nachtquar⸗ 
tier noch ſonſt etwas von dleſen furchtſamen Leuten zu 
erhalten war, fo verließen die Wanderer bereits das 
Dorf, als ſich die Eingebornen eines Beſſern beſannen 
und uns einluden, zurückzukehren, allein jetzt war wer 
gen der Strömung, die das Kanoe unaufhaltſam vor- 
waͤrts trieb, jeder Verfü, umzukehren, unmoͤglich. 
Man mußte alſo die Fahrt bis gegen Abend ſortſetzen, 
wo man Kakunda erreichte, ein huͤbſch gelegener, 
den Reiſenden angeprieſener Ort. Der einzige Weg 
nach dieſer Stadt, beſtand in krummen, einen Moraſt 
durchſchneidenden Canalen. Als fie dieſelbe betraten, 
verriethen die Einwohner nicht geringe Furcht. Ein 
„alter Mann, ein Prieſter aus Cuttumcurraſſe, der von 
ihrer Annaͤhrung gehört, bewilkommnete fie und führte 
ſie in eine ſehr bequeme Hütte, die erſt einem Prinzen 
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zur Reſidenz gedient hatte, und jetzt die Wohnung 
eines Schulmeifters war. Der alte Prieſter zeigte ſich 
den Ankoͤmmlingen ſehr gefällig, beſchwichtigte die 
Furcht der Eingebornen vor der ſelben, und behielt fie 
auf ihre Bitten bei ſich. Der Fuͤrſt von Kakundg 
reſidirte, wie ihnen geſagt wurde, 2 Stunden von 
hier, daher fie ſich's gern gefallen ließen, daß der alte 
Mallam, ihnen den Weg erſparend, einen Boten an 
denſelben ſendete, mit dem Geſuch, daß er am folgen⸗ 
den Tage kommen und die Fremden beſuchen möchte. 
Zwiſchen Egga und Kakunda verlauft der Niger 
gefchlängelt, bildet eine ſtarke Strömung, und enthalt 
mehrere Inſeln; das nördliche Ufer liegt tief, das ſuͤd⸗ 
liche hoch, beide find gut angebaut. Das Ruſſiegebiet 
hat in Egga fein Ende; die unterhalb dieſer Stadt ges 
legenen Orte haben ihre eigenen Haͤuptlinge. Kakunda 
beſteht eigentlich aus drei bis vier ſehr großen Dörfern, 
und ift die Hauptſtadt eines Königreiches gleichen Nas 
mens, mit despotifcher Regierungsform, und beſchraͤnkt 
feinen Handel faſt aus ſchließlich auf die nach Suͤden 
hin wohnenden Negervolter. Die Einwohner, ihrer 
Religion nach halb Heiden halb Muhamedaner, find 
groß und ſtark gebaut, ihre 1 beſteht in einem 
Stuck inländiſcen baumwollenen Zeuge, welches fie 
um die Huͤften wickeln; auf Schmuck, mit Ausnahme 
herzfoͤrmig geſtalteter Karniole und kleiner ſülberner 
Ohrringe bei den Frauen, ſtoͤßt man nur ſelten; bes 
merkt zu werden aber verdient, daß ſie ſich bezeichnen, 
drei Einſchnitte im Geſicht, vom Schlafe nach dem 
Kinn, unterſcheidet das Kakunda- Volk von andern 
Stämmen. Die Nufſieſprache wied hier nicht geſpro⸗ 
chen, aber einige Bewohner verſtehen die Hauſſaſprache. 
Sie ind, im Ganzen genommen, harmlos, friedfertig, 
ſanft und fleißig, aber dem Aberglauben ſehr ergeben, 
Zauberformeln und dergleichen Dinge, find ihnen Be⸗ 
duͤrfniß, und die Engländer wurden oft um Talis mane an⸗ 


gegangen, womit man Wunder bewirken zu fönnen glaubte; 
an Belehrung eines Beſſeren war nicht zu denken, 
und ſo mußte man den unwiſſenden Leuten willfahren, 
die ſich dafür ſehr erkenntlich bewieſen, indem fie als 
lerlei Lebensmittel herbeibradten. Die Hütten dieſes 
Volkes zeichnen fi durch Größe und Reinlichkeit aus. 
Die Kinder der vornehmen Einwohner wurden von dem 
Wirth der Englaͤnder unterrichtet, d. h. er lehrte ſie 
ſaͤmmtliche ihm bekannte arabiſche Gebete herſagen, und 
dies was alles. Die Knaben waren in den Stunden. 
ſehr fleißig und ſtanden jeden Morgen zwiſchen Mit⸗ 
ternacht und Tages anbruch auf, um bei Lampenſchein 
ihre Gebete abzuſchreiben, worauf einer nach dem ans 
dern und zwar der Aelteſte zuerſt, fie dem Präceptor 
mit fhreiendem, gellendem Tone vorlas; wer hierbei 
am lauteſten ſchrie, galt fuͤr den beſten Schüler. Die 
Mahomedaner, obgleich ihren heidniſchen Genoſſen 
geiſtig Überlegen, waren deſſen ungeachtet ſehr unwiſ⸗ 
ſend und aberglaubiſch. * 

Statt vom Haͤuptlinge, erhielten die Engländer 
einen Beſuch von deſſen Bruder, der auf einem großen, 
mit zwei Ruderbaͤnken verſehenen, von vierzehn Mann 
gerudertem Boote herbeiſteuerte, einige Geſchenke mit⸗ 
brachte und nachdem er einige Kleinigkeiten als Ges 
gengeſchenk erhalten hatte, bald ſehr vertraulich wurde; 
er zeigte ſich theilnebmend, ſuchte, als er die Abficht 
der Fremden, ihre Fahrt ſtromabwaͤrts fortzuſetzen, er⸗ 
fahren, dieſelben durch feine ganze Beredsamkeit von 
dieſem Plan abzubringen, indem er die zwiſchen Ka⸗ 
kunda und Borqua, einem bedeutendem Marktplatz, ſo 
wie uberhaupt alle tiefer am Ufer des Niger hinab⸗ 
wohnenden Volker, als außerſt ſittenlos, raͤuberiſch, 
frech und barbariſch schilderte; a's er aber ſah, daß 
feine Ermahnungen nichts fruchteten, fo rieth er ihnen, 
wenigſtens es ſo einzurichten, daß ſie in der Macht an 
den gefährlichſten Orten vorbei kämen, um dergeſtalt 
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raͤuberiſchen Nachſtellungen und einem gewiſſen Ver⸗ 
derben zu entgehen; auch fügte er hinzu, daß dieſe 
barbariſchen Staͤmme große Kanodes hätten und wohl 
mit Flinten bewaffnet wären, und daß Handelsleute 
aus Egga u. ſ. w., die in Geſchaften weit hinabfühs 
ren, dies ſteis in großen Geſellſchaften thaͤren, um 
Reſpect einzufloßen. Einen Fuhrer ihnen mitzugeben, 
weigerte er ſich, weil dieſem, wie er meinte, von den 
Barbaren unfehlbar der Kopf abgehauen werden würde, 
Yeider ſtimmten dieſe Mittheilungen nur zu ſehr mit 
andern Geruͤchten, die unfern Neiſenden feüher zu 
Ohren gekommen waren, überein, allein fie ließen ſich 
durch keine Gegenvorſtellung von ihrem Ziele ablenken, 
und nahmen, nachdem fie ihre Leute zur Standhaftig⸗ 
keit und Ausdauer ermahnt, am 24. October von Ka⸗ 
kunda Abſchied, um Gefahren zu beſtehen, die ihnen 
mit den grellſten Farben geſchildert worden waren, 
aber auch feſt entſchloſſen, dieſen muthig zu begegnen, 
in welcher Abſicht fie alle mögliche Anftalten zur tapfern 
Gegenwehr tre Bald, nachdem fie Kakunda ver⸗ 
laſſen, nahm der Fluß feine Richtung gerade nach Site 
den zwiſchen ziemlich hohen Bergketten. Die heftige 
Stroͤmung dauerte faſt in gleichem Maaße fort. 
Die Ufer waren mit Palmen bedeckt; hier und da er⸗ 
hoben fi kleine Berge. Man kam an einer großen 
Stadt vorbei, aus der ein verwirrtes Getdfe herüber 
tönt, Dieſe, fo wie andere Städte am weſtlichen 
Ufer, wurden forgfältig vermieden; die Fahrt ging Mill 
und ungeſtoͤhrt von Statten. Gegen Mitternacht ſahen 
unſere Abenteurer Licht; es kam aus einem Dorfe, 
deſſen Einwohner im Mondschein tanzten und fangen. 
Bald darauf gerieth das Fahrzeug in einen Kanal, aus 
welchem es nur durch große Anſtrengung wieder in das 
Flußbett gebracht werden konnte. Gleich nach Mitter⸗ 
nacht fuhren fie an der am Ausfluß des Fluſſes Schary 
gelegenen Stadt Cuttumcuraffie vorbei. Der Morgen 
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war duͤſter und truͤbe. Nebel umſchwebten die ſich 
länge den Ufern hinziehenden Bergketten, die ſaͤmmt⸗ 
lich ſehr unfruchtbar erſchienen. Die Berge auf der 
Nordweſtſeite, (der Fluß verfolgte jetzt eine ſüdweſtliche 
Richtung), beſtanden aus großen Maſſen. Nach und 
nach ward der Fluß ganz rein und frei von Inſeln. 
Kurz nach 7 Uhr begegnete man einem von den bisher 
geſehenen ganz verſchiedenen Kanoe; es glich einer 
Fleiſchermulde und hatte mehrere Sitze; die Ruderer 
waren acht bis zehn kleine Jungen, die luſtig zu ihrer 
Arbeit fangen und unter der Auſſicht eines ältlichen, 
in der Mitte des Fabrzeugs ſitzenden Mannes fanden, 
der durch Pfeifen mit dem Munde die noͤthigen Zei⸗ 
chen gab. Die Ufer waren mit Dörfern, Palmen 
baumen und angebauten Feldern geſchmuͤckt 
Vormittags um 10 Uhr paſſieten die Relſenden 
einen hohen, nackten, weißen, ungefahr 20 Fuß hohen 
Felſen, der etwa 2 Stunden von Bocqua entfernt lag; 
beinahe haͤtte ſie hier die Stroͤmung an einen Felſen 
geſchleudert; indeß entgingen fie durch Anstrengung der 
drohenden Gefahr. Da ſich ein bequemer Landungs⸗ 
platz darbot, und die Mannſchaft ſehr muͤde war, 
wurde Halt gemacht, ans Land gefiegen und unter 
einer Palme ein Zelt für die Nacht aufgeſchlagen. 
In der Nähe zeigten ſich Spuren von vielen Menſchen, 
die vor Kurzem hier geweſen ſeyn mußten: Kokusnuß⸗ 
ſchaalen, zerbrochene Kalebaſſen, der Deckel von einem 
Pulverfßchen u. ſ. w., es ſchien ganz, als wenn von 
Zeit zu Zeit hier Markt gehalten wurde. Einige von 
den Leuten, die nach Holz zum euern abgeſchickt wor⸗ 
den waren, kehrten bald mit der Nachricht zurück, daß 
ſie ein Dorf geſehen, darin aber blos Weiber getroffen 
e die bei ihrer Annäherung erſchrocken entflohen 
wären. N 
Keine Gefahr ahnend, ſtreckte man ſich auf die 
Matten, u bald rief einer von den Leuten aus: 


„Der Krieg kommt! der Krieg kommt!“ Alles war 
ſogleich auf den Fuͤßen, und bald zeigte ſich in der 
Ferne ein Trupp faſt nackter, mit Flinten, Bogen, 
Pfeilen u. ſ. w., bewaffneter Männer, die in ziemlicher 
Unordnung mit wilden Geberden gegen das kleine La⸗ 
ger der Engländer heranſtürmten. Indeß wußten letztere 
durch ihr geſchicktes und muthiges Benehmen den 
Sturm zu beſchwoͤren: ſie gingen den Feinden bewaff⸗ 
net entgegen, warfen aber, ſo wie ſie ganz hart an 
denſelben herangekommen waren, ihre Piſtolen zur 
1 555 Dies machte einen gewaltigen Eindruck auf die 

'ingebornen, der Haͤuptling ſank auf feine Knie, ers 
griff die dargebotenen Hände und zerſloß faſt in Thraͤ⸗ 
nen. Beide Parteien waren bald die beſten Freunde, 
Der alte Häuptling wurde von den Engländern in ihr 
Lager gefuhrt. Die bewaffneten Dorfbewohner fams 
melten ſich um ihn und überließen ſich der ausgelaſ⸗ 
ſenſten und wildeſten Freude, wobei fie ihre Speere 
ſchwenkten, ihre Bogenſehnen ſchwirren ließen u. ſ. w. 
Der Haͤuptling ließ ſich auf dem Raſen nieder, ſchil⸗ 
derte feinen neuen Fremden feine Gefühle waͤhrend 
der oben ſtatt gehabten Scene, und bat fie um Vers 
gebung, welche dieſe ihm auch von ganzem Herzen ers 
theilten und im Stillen ihrem Schoͤpfer fuͤr ihre Ret⸗ 
tung aus einer fo großen Gefahr dankten. Ehe der 
Haͤuptling in fein Dorf zurückkehrte, hielt er von ei⸗ 
nem Ameiſenhuͤgel herab eine Rede an feine Leute. 
Nachmittags kamen die Wilden wieder und brachten 
ihren weißen Gäſten Yams und Guranuͤſſe, welche 
dieſe mit Dank annahmen, aber eine Einladung, in 
den Hütten des Dorfs zu ſchlaſen, ablehnten, was 
den Häuptling mit Kummer erfüllte, indem er glaubte, 
daß man ihm nicht traue, bis es den Reiſenden gelang, 
feinen Verdacht zu zerſtreuen. Durch einen Mallam 
aus Fuada, der der Hauſſaſprache maͤchtig war, ers 
fuhren fie, daß hier der berühmte Bocquamarkt aller 
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neun Tage gehalten wurde, der viele Leute von der 
Seeküͤſte mit enropäifhen Waaren beſuchten, wofür 
ſie Sclaven in Menge eintauſchten. Ferner, daß die 
Entfernung von dieſem Orte bis zur See 10 Tages 
reifen betrage, daß die Fahrt auf dem Fluſſe weiter 
hinab durch keine gefährliche Stelle unterbrochen werde, 
daß aber der Charafıer der Uferbewohner nicht der beſte 
ſey, und daß ihnen der Häuptling keinen Führer mit⸗ 
geben wurde, weil einem ſolchen unter jenen barbas 
riſchen Volkerſchaſten gewiſſer Tod bevorſtehe. Die 
Uferbewohner des Tſchadda dagegen, ſömmtlich Muſel⸗ 
männer, ſchilderte er, mit Ausnahme eines Ortes, 
Yamyam genannt, als gut und brav. Zugleich theilte 
ihnen der Däuprling mit, daß fie die gefaͤhrlich ſten Orte 
bereits paſſirt hatten, nun aber ſollten fie Atta, eine 
große am dſtlichen Ufee gelegene Stadt vermeiden, weil 
fie vom dortigen Fürften zwar nicht unfreundlich bes 
handelt, aber lange zuruͤckgehalten werden dürften 
Die Entfernung der See von Vocqua, welche nach 
der Ausſage des Mallams 10 Tagerelſen betrug, be⸗ 
fimmte er auf nur 7 Tagereiſen. 

Nachdem die Reiſenden auf dieſe Welſe die noͤthig⸗ 
ſten Erkundigungen eingezogen, nahmen ſie am folgens 
den Tage froh um 7 Uhr Abſchied von Bocqua und 
bekamen ſchon gegen 11 Uhr eine Stadt zu Geſicht, 
die fie der erhaltenen Schilderung nach für Atta hiel⸗ 
ten; fie lag dicht am Waſſer auf dem ſodlichen Ufer, 
zum Theil auf einer Anhöhe, zum Theil auf einer 
ſchoͤnen grünen Ebene. Der Fluß zog ſich zwiſchen 
bergigen, hier und da unter uralten über das Waſſer 
bängenden Bäumen, in ſͤdweſtlicher Richtung hin und 
führte die Reiſenden des Nachmittags an zwei kleinen 
Ellanden und der Mündung eines feiner Arme vorbei. 

Gegen Abend erblickte man am linken Ufer einige 
verfallene Hütten, die eine ſichere Nachtherberge dars 
zubieten ſchirnen. Man landete alſo, um davon Beſitz 
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zu nehmen; als eine Anzahl Frauen, die über die Ans 
kunſt der weißen Männer nicht wenig erſchraken, in 
ein benachbartes Dorf liefen, ſich bewaffneten und mit 
vielen ebenfalls bewaffneten Maͤnnern zurückkehrten. 
Es drohte abermals Blutvergießen, allein dies wurde 
durch einen gewiſſen Antonio, der im Dienſte der 
Engländer war und die Sprache dieſer Leute verfand, 
gluͤcklich abgewendet. Es ging bereits alles recht gut, 
als der Haupiling erſchien, ein bäßlicher, ſauertoͤpfiſcher 
Rieſe, der die Engländer nöthigte, ihm nach Abba, Jaca, 
dem Hauptdorfe, zu folgen, wo eine reinliche Woh⸗ 
nung für fie bereit fand. Hier erklaͤrten fie dem haͤß⸗ 
lichen Kerl, wer fie wären und wohin fie wollten, und 
dieſer erbot ſich, fie nach einer großen Stadt, tiefer 
am Fluſſe, wo fein Bruder Befehlshaber ſey, beelein 
ten zu wollen, ſie wuͤrden daſelbſt Sclavenhaͤndler aus 
Bonnei, Calebar, Braß und Bini finden, und konnten 
alsdann mit dem Einen oder Andern ihre Reife weiter 
fortfegen. Auf die Frage, welches der brelteſte Fluß 
ſey, der mit dem Niger in Verbindung krete, wußte 
er keine Antwort zu ertheilen, indeß ſchien er den 
Bonnei für den größten zu halten. Nach dieſem Ges 
ſpraͤch begab man ſich zur Ruhe. 

Am folgenden Tage fand ſich der herkuliſche Häupts 
ling ſehr frübzeitig bei feinen Gäften ein, um ein Ges 
ſchenk zu erhalten, zeigte ſich aber habſüchtig und grob 
und mit den ihm gebotenen Gaben fo unzufrieden, 
daß die Engländer ein eraſteres Betragen gegen ihn 
annahmen, und, als er Miene machte, fie zurüͤckzu⸗ 
behalten, zu ihren Waffen griffen. Dies wirkte, er 
ließ fie ungehindert ihre Bote beſteigen und begab ſich, 
anſtatt ihnen einen Führer zu geben, wie er erſt vers 
ſorochen, ſelbſt in ein Kanoe, um fie zu begleiten; 
wahrſcheinlich that er dies aus Habſucht, um, wenn 
er ſelbſt mitfähre, eine großere Belohnung zu erhalten. 
Wirklich leiſteie er ihnen Geſellſchaſt, weil aber fein 
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Kanoe weit leichter war und ſchneller ſegelte, hatte er 
immer den Vorſprung, dies mochte ihn langweilen, 
er verlangte daher von den Englaͤndern, ſie ſollten 
ſchneller rudern, worauf dieſe aber gar nicht antwor⸗ 
teten. Man kam bei mehreren Städten und Dörfern 
vorbei, deren Bewohner ſich hoͤchſt neugierig zeigten 
und die Engländer oft zu halten noͤthigten, nur um 
fie anſtaunen zu konnen; das nordweſtliche Ufer war 
niedrig, mit Gebͤſch bewachſen und zum Theil uͤber⸗ 
ſchwemmt, das ſuͤdoͤſtliche ragte weit daräber empor 
und enthielt viele angebaute Flächen und Dörfer. Um 
2 Uhr Nachmittags wollten ſie eben vor einem 
ziemlich großen Dorfe vorbeiſegeln, als ein kleiner 
ſchielender Burſche, der eine engliſche Soldatenſacke 
trug, ihnen aus voller Lunge zurlef: „Holla! ihr Eng⸗ 
länder! Kommt dierher!“ ie ſuchten der Einladnng 
auszuweichen, aber vergebens, ein Dutzend Kanors 
umringte fie, und ſie ſahen ſich gendthigt, in der Naͤhe 
von Damuggu, fo dieß der Ort, ans Land zu ſteigen, 
was unter dem Jubel. einer großen Menſchenmenge 
geſchah, die die Neugierde herbeigeführt hatte. Der 
oben erwähnte Burſche, ein Abgeſandter des Könige 
von Bonnet, der fi hier auſhlelt, um Sclaven eins 
zuhandeln, nahm die Landenden in Empfang und fuͤhrte 
ſie über einen Sumpf unter einen Fetiſchbaum, wo 
fie bald vom Häuptlinge, einen Ernſt und Wohlwollen 
in feinen ‚Zügen vereinenden Mann, beſucht wurden. 
Dieſer bat fie, einige Tage in Damuggu zu verweilen, 
bis der Bote des Königs nach Bonnei abreifen würde, 
der ihnen auf ihrer Reiſe nach der See nuͤtzlich wer⸗ 
den koͤnne. Das hierauf folgende Geſpräch betraf die 
Reife der Engländer, deren Schilderung, da fie meh⸗ 
rere ihm bisher unbekannte Länder enthuͤllte, die Auf⸗ 
merkſamkeit des Fürften in hohem Grade feſſelte. Ein 
Mallam, der unterdeß ebenfalls herbeigekommen war, 
zeigte ſich Über die Ankunft der en e ſehr 
J. 
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ſehr erfreut. Nach beendigter Unterredung wurde 
letztere durch kothige Straßen nach der für fie 
beftiimmten Hütte «geführt, die wenig Luft und Licht 
einließ, und an ihren Wänden mehrere in Holz ge⸗ 
ſchnittene Fetiſchgeſtalten enthielt. Der an und für 
ſich unangenehme Aufenthalt in dieſem Loche, wurde 
ihnen durch die Neugierde des ſchaarenweiſe herbeiſtrö⸗ 
menden Voltes noch mehr verleidet. Zwar ertheilte 
ihnen der Fürft die Erlaubniß, jeden Zudringlichen 
auf der Stelle niederzuſchießen, allein ihre Menſchlich⸗ 
keit ließ ſie von dieſem barbariſchen Mittel keinen Ge, 
brauch machen, und fo mußten fie ſich eine Zeitlang 
weldlich plagen fallen, bis einige fürftlibe Diener mit 
großen, ſchweren Knüppeln erſchienen und mit dieſen 
fo unbarmherzig zuſchlugen, daß die Hütte bald von 
den ungeſtuͤmen Gaͤſten leer wurde. Etwas Rum, den 
fie in Begleitung einer reichlichen Abendmahlzeit von 
der Güte des Fürften erhielten, erinnerte fie nebſt den 
hier und da erſchelnenden eitropäifchen Kleidungeſtücken, 
und einigen engliſchen Brocken, die ſie dann und wann 
von den Eingebornen vernahmen, lebhaft an ihr War 
terland. urn AR HI 

Als ſie am folgenden Tage vor dem Füͤrſten ers 
ſchlenen, fanden fie ihn mit gekoͤperten Beinkleidern 
und Oberkleid, worüber eine Lropardenhaut geworfen 
war, und einem rothen Tuchkaͤppchen bekleidet. In 
der Hand hielt er einen mit der Haut eines wilden 
Thieres uͤberzogenen Stab und zwei kleine Knaben 
wedelten ihm mit runden, aus Ochſenhaut verfertigten 
Fächern, Luft zu. Er empfing feine Säfte fehr zuvor⸗ 
kompiend, verſicherte fie feiner Bereitwilligkeit, ihnen 
zu dienen, urd verſprach ihnen, wenn fie acht Tage 
in Damuggu bleiben wollten, ein Kande, und als 
Begleiter feinen eigenen Sohn bis Kirrie mitzugeben, 
welches eine Tagereife von feiner Reſidenz entfernt läge. 
Nach Beendigung der Audienz ſchüͤttelte er ihnen die 


411 


Haͤnde und gelobte ausdruͤcklich, daß fie von Miemand, 
als wem fie es erlauben würden, mit Beſuchen bis 
laͤſtiat werden fpllten, 

Der 290. October war ein Tag allgemeiner Feſtlich / 
keit zu Ehren der Englaͤnder, letztern wurde ein Ochſe 
im Walde angewieſen, mit der Bedeutung, daß ſie ihn 
ſchießen mochten, dies that Pascoe, einer ihrer Leute. 
Gleich hinter ihrer Hütte ſtand unter einem kleinen, 
von hölzernen Pfeilern getragenen Strohdache, eine 
Fetiſchgottheit, die fortwährend von zwei Knaben und 
einer Frau bewacht wurde, hier rief man ihnen, den 
Ochſen zu braten, aber ja keine Dams hinzuzufügen, 
weil dieſe ein zu armſeliges Opfer für den Gott wären, 
dagegen der Dampf vom bratenden Ochſen, mit gros 
Gem Wohlgefallen von ihm aufgenommen werden wii 
de. Abends begann das Feſt, nachdem durch eine 
Gewehrſalve das Zeichen dazu gegeben worden war, 
es dauerte, wie alle eſte in Afrika, die ganze Nacht 
hindurch und beſtand vorzüglich in Tanzen, Singen 
und Lärmen. 

Einige Tage darauf erfuhren unſere Abenteurer, 
daß der Fürſt Bedenken trage, fie zur anberaumten 
Zeit ziehen zu laſſen, weil der von ihm zu ihrem Beſten 
gefertigte Fetiſch nicht darein gewilligt habe. Sie ſuch⸗ 
ten indeß dieſe Bedenklichkelten zu zerſtreuen, mußten 
jedoch einwilligen, auf die Zarückkunft feiner Leute vom 
Bocqua-Markte zu warten, damit fie unter anſtändiger 
Begleitung und in einem beſſern Kande, die er ihnen 
mitzugeben verſprach, ihre Fahrt fortſetzen koͤnnten. 
Dagegen machten fie ihm kleine Geſchenke und vers 
ſprachen ihm noch einige andere werthvolle Dinge zu, 
zuſenden, wenn ſie von ſeinen Leuten glücklich bis 
Bonnei gebracht worden ſeyn würden, 8 
Vlele von den Einwohnern beſuchten zu dieſer Zeit 
den BofguaMarft, wo fie gegen Sclaven und Elfen⸗ 
bein, Musketen, Pulver, Seife, Rum ** ſ. w. eins 
18 
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tauſchen. In Damuggu herrſcht völliges Heidenthum. 
Götter und Geiſter gab es daſelbſt in Menge. Die 
Engländer waren auch Zeuge einer Wiederauſerſtehung. 
Ein in ihrer Nähe wohnender Betrüger ſtellte ſich todt 
und gab, als er wieder unter den Lebenden erſchien, 
vor, er ſey von feinem Schutzgott aus dem Todes⸗ 
ſchlafe erweckt worden. Das Volk glaubte ihm und 
trug ihn unter Jubeln, Geſang und Tanz in der Stadt 
herum, und dann vor das Haus des Fürſten, der, 
obgleich uͤbrigens verſtaͤndig, doch keineswegs frei von 
Aberglauben war. Wenigſtens hielt er ſich einen Mal ⸗ 
lam, der ihn mit geſchriebenen Zauberformeln verſehen 
mußte. Noch größeres Vertrauen ſetzte er in die Ehri⸗ 
ſten, die er um einen maͤchtigen Zauber bat, um ſel⸗ 
nem Bruder, dem Fürften von Atta, den Fuß auf den 
Nacken ſetzen zu können.“ Mit dieſem lebte er naͤm⸗ 
lich in Feindſchaſft, weil erſterer aus Geldgier das Grab 
ſeines Vaters, des vorigen Koͤnigs von Atta, eines 
Außerft mächtigen und reihen Monarchen, geöffnet, 
die dem Todten mltgegebenen Schätze, die gehelligte 
Sitte des Landes verachtend, derausgenommen, dem 
Leichnam den Kopf abgeſchnitten und fo die irdiſchen 
Ueberreſte des Verſtorbenen geſchaͤndet hatte. Es brach 
ein Krieg zwiſchen den beiden Brüdern aus, indem 
ſich eine ſtarke Parthei gegen den ausgearteten Sohn 
gebildet hatte, an deren Spitze ſich der Koͤnig von Da⸗ 
muggu flellte, aber fein Bruder war bereits zu mäͤch⸗ 
tig, ſo daß er weichen mußte und bedeutenden Verluſt 
erlüt. Jetzt konnten ſich unſere Reiſenden auch erflds 
ren, warum ihr koͤniglicher Wirth ihnen keinen Führer 
nach Atta milgeben wollte. “). 

Da die Straßen von Damuggu in Folge des ge⸗ 


*) Laut eingelaufenen Nachrichten i es dem muthigen Lander 
fichard) auf feiner lezten Reiſe gelungen, die feligen 
mit einander zu verſöhnen. * ’ 
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fallenen Regens unwegſam waren, konnten ſie ihre 
Hütte nicht gut verlaſſen, worin fie den Tag über von 
neugierigen Menſchen und des Nachts von Muskitos 
geplagt wurden, letztere toͤdteten ‚fie in Menge, aber 
gegen die erſteren konnten fie chriſtlicher Weiſe das 
ihnen vom Koͤnig anempfohlene Kopfabhauen nicht in 
Anwendung bringen. 1 
Die Bevölkerung von Damuggu trug in der Regel 
Roͤcke von Mancheſtercattun, das im Innern ges 
braͤuchliche Obergewand zierte blos die Perſon des Koͤ⸗ 
nigs. Die Frauen ſchmaͤckten ſich mit Glas perlen. 
Die nicht Handel treibenden Einwohner bauen den 
Boden an, der vorzuͤglich Dams und indianiſches Korn, 
faſt die ausſchlleßliche Nahrung der ärmeren Volles 
Hafle, trägt Reiß kannte man hier nicht. Von Hous⸗ 
thieren gab es in Damuggu Hunde, Schafe, Ziegen 
und das gewöhnliche Federvieh, aber kein einziges 
Pferd. Der Fluß liefert vortreffliche Fiſche. 
Die Regierung iſt im doͤchſten Grade despotiſch. 
So follte z. B. einem jungen Verwandten des Könige, 
weil er dieſem ein Std Mancheſterkattun geſtohlen hatte, 
auf das Geheiß des Monarchen, der Kopf abgeſchlagen 
werden, und nur den nachdruͤcklichen Bitten der Eng⸗ 
länder gelang es, dem Diebe das Leben zu retten. 
Zur großen Freude unſter Reiſenden trafen endlich 
die lange erwarteten Leute von Bocqua- Markte ein, 
und nachdem der Fuͤrſt einen zweiten Fetiſch, das 
Wohl feiner Gäfte betreffend, veranſtaltet, wodurch er 
ihre Geduld auf eine harte Probe ſtellte, erhielten ſie 
ſowohl das Kance als auch die verſprochenen Ruderer. 
Der Fuͤrſt erſchien perſoͤnlich am Ufer, wohin fie ſich 
zur Abfahrt begeben. Als ſie das erhaltene Fahrzeug, 
(das andere war mit einem Theil ihrer Leute ſchon 
abgefegelt) beſtiegen und vom Lande fliehen, fprangen 
alle Fetiſchverehter bis an die Knie ins Waſſer, mur⸗ 
melien ein langes Gebet, ſpritzten Waſſer in das Ka⸗ 
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noe u. ſ. w., um den Zorn ihrer Götter: zu beſchwö⸗ 
ren und den Abenteurern ein glückliche Reiſe zu ver⸗ 
ſchaffen. Bis 2 Uhr Morgens wurde die Fahrt ohne 
Unterbrechung fortgeſetzt, zu dieſer Zeit kam man an 
einen Landungsplatz, wo die Ruderer ausſtiegen, um 
unter den umherſtehenden Bäumen ein wenig zu raſten. 
Auch den Englaͤndern war dieſe Erholung willkommen z 
zugleich konnten fie die Ankunft ihres Kanoes abwarten, 
denn das koͤnigliche Fahrzeug war viel zu klein, um 
außer ihnen auch ein Dutzend Meiſegenoſſen, Selaven 
und eine Menge Ziegen zu faſſen. Unter den Sclaven 
befand ſich ein kleiner huͤbſcher Knabe, der vom Fürften 
zum Geſchenk fuͤr den König ron Bonnei beſtimmt 
war. Der Knabe ſowohl als die ubrigen Sclasen, 
mit Ausnahme einer Frau, äußerten keine schmerzliche 
Empfindung, daß fie ihre Heimath mit einem fernen 
Lande vertauſchen ſollten, und bei jener Frau ſchienen 
die lauten Wehklagen, die fie von Zeit zu Zeit vernehmen 
ließ und die von den Ruderern durch gelegentliche ſtarke 
Puͤffe beſchwichtigt wurden, nur erkünſtelt zu ſeyn. 
Am Tage waren) fie ſämmtlich gefeſſelt, aber in der 
Nacht wurden ihnen die Ketten abgenommen, durch 
ein geringes Verbrechen hatten ſie ſich ne Freiheit 
verluſtig gemacht. 

Das Dorf, in deſſen Hübe man rüber, wurde 
mit der Dämmerung ſehr lebendig, Handelsleute aus 
allen Gegenden auf unzähligen Kanoes kamen herbei, 
um dem daſelbſt abzuhaltenden Markte beizuwohnen 
und vorzuͤglich Palmöl, welches hier von ausgezeich⸗ 
neter Gute iſt, einzukaufen. 

Endlich erſchien auch das erwartete Kance, und 
nach vergeblichen Verſuchen, ein wenig zu ſchlafen, 
ſetzten die beiden Lander ihre Reiſe weiter fort, Richard 
Lander in dem /aiten und ſein Bruder mit den Leuten 
aus Damuggu in dem fürftlichen Kanoe; erſterer, weil 
fein Fahrzeug langſamer ſegelte, ſteuerte voraus. Ge; 
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gen 7 Uhr fuhr er an einem kleinen Fluſſe vorbei, der 
von Oſten her in den Niger feel, und bald darauf ſah 
er einen zweiten, der von Weſten kam, und an deſſen 
Vereinigungsſtelle mit dem Niger ein großer Handels, 
platz, Namens Kirrie lag. | 

Hier zeigten ſich dem Auge große Kandes, die an 
lange Bambusrohre befeſtigte Flaggen führten. „Wir 
nahmen,“ erzählt Lander, „keine Rotiz von ihnen, fonts 
dern fuhren vorbeit aber bald darauf ſahen wir wohl 
50 dergleichen vor uns den Strom beraufkommen. 
Sie ſchienen sohn groß und dicht bemanntz . jedes 
fuͤhrte drei lange Bambusrohre mit fliegenden Fahnen, 
eine an jedem Ende und eine in der Mitte. Als wir 
einander nahe waren, ſah ich auf mehreren die Flagge 
der vereinigten brittiſchen Königreiche, wahrend andere 
weiße Figuren von einem Mannsbeine, Stühlen, Fla, 
ſchen, Glaſern u. ſ. w. zeigten, die Mannſchaft war 
‚sehr zahlreich und, Hoſen abgerechnet, in europäifber 
Kleidung.“ Der Anblick ſo vieler Fahrzeuge machte 
unſerm Reiſenden Freude, aber bald ſollte ſich dieſes 
in Leid verwandeln. Als er ſich dem erſten Kanoe 
naͤherte, winkte ihm ein großer Kerl von widrigem 
Anſehn aus demſelben zu ſich heran, derſelbe war nebſt 
feiner Mannſchaft wohl bewaffnet. Lander leiſtete dem 
Winke keine Folge, ſah ſich aber bald von 50 ſtark 
bemannten Kriegsfahrzeuvgen umringt. Außer den Mus, 
keten fuhrte ein jedes vorn an der Spitze eine lange 
Drehbaſſe, die eine fuͤnf⸗ bis fecbspfündige Kugel ſchoß, 
und war überbich reichlich mit ‚Säbeln und Enter⸗ 
haken verſehen. Der fühne Engländer legte feine Buͤchſe 
auf den Anfuͤhrer an, wurde von deſſen Leuten 
entwaffnet und ſeines Rockes der Schuhe beraubt. 
Einige der Räuber riſſen jetzt Pascoe's, des weiter oben 
erwähnten Dienert Weib weg, dies empörte Lander, 
er befahl ſeinen Ruderern ſich zu wehren, einer der 
Angreiſrer erhielt einen Schlag auf den Kopf, daß er 
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betäubt zu Boden ſtürzte. Pas coc's Weib war bald 
befreit und das Kanoe von den Feinden verlaſſen, die 
jedoch alles Gepäcke daraus geſtohlen hatten. Die 
Lage der Mannſchaft war jetzt höchſt traurig, ſie hatten 
ihre ganze Habe eingebüßt, da indeß keins der ubrigen 
Kanoes Luſt zu einem zweiten Angriff bezeigte, fo ird 
ſtete Lander die Geplünderten, mit dem Verſprechen, 
ihnen alles wieder zu erſetzen, fo bald fie das Meer 
erreicht haben wurden; zugleich folgte er den Räubern 
nach Kirrie, um wo möglich das Geraubte wieder zu 
erlangen , als ihm einige Leute auf einem großen vom 
neuen Calebarſluß kommenden Kanoe zu ſich einluden; 
er folgte der Einladung, und drei Leute von der Mann⸗ 
ſchaft des letzteren ſtlegen in ſein Fahrzeug, um es 
im Rothfall vertheidigen zu helfen. Der Führer for 
wohl als die übrigen Inhaber dieſes Kaudes, unter 
welchen ſich mehrere Frauen befanden, zelgten ſich ſehr 
‚gefällig und zuvorkommend gegen unſern Reiſenden und 
nahmen großen Antheil an dem Unfall, der ihn betrof⸗ 
fen hatte. Als man dergeſtalt dem Handelsplatze zueilte, 
erblickte Lander plotzlich feinen Bruder, der im Das 
muggukanoe auf ihn zuruderte, von dem naͤmlichen 
Schurken, der ihn ſelbſt gepläͤndert hatte, verfolgt. 
John Lander war, wie ſpaͤter aus ſeinem Bericht 
hervorging, ſeinem Beuder nachgeſegelt; etwa eine 
Stunde nach ſeiner Abfahrt glaubte er in einem vor 
ihm her ſteuernden Kanoe einige letzterm zugehörige 
Gegenſtaͤnde zu erkennen: er ſetzt demſelben ſogleich 
nach und gewinnt ihm bald den Vorſprung ab. Dieſes 
jedoch lauft in einen Fluß ein und ſucht ſich unter 
einer Menge Kanocs zu verbergen. Indeß entdeckt man 
die Räuber in ihrem Schlupfwinkel und noͤthigt fie 
durch Drohungen, die Beute herauszugeben. John Lan⸗ 
der war hierauf aus Land geſtiegen, um einen ſehr 
belebten Marktplatz in der Nähe genauer in Augen, 
ſchein zu nehmen; nachdem er ſich daſelbſt umgeſehen 
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und zu feiner Verwunderung ſehr viele in einen ſelt⸗ 
ſamen Miſchmaſch europäiſcher Kleidungsſtcke gehuͤllte 
Leute bemerkt batte, kehrte er wieder in ſein Kanoe 
zuruck und ſchiffte ſich nach dem Dauptfirome ein, wo 
ihm die eben beſchriebenen Kanock und in einem ders 
ſelben ſein Bruder zu Geſicht kamen. Die Rauber 
machten, als er ſich mit dieſem zu vereinigen ſuchte, 
ebenfalls auf ihn Jagd, warfen fein Fahrzeug um und 
Alles ſtuͤrzte ins Waſſer. John Lander ſchwamm elne 
Zeitlang im Fluſſe umher und wurde endlich von einem 
ſchwarzen häßlichen Kerl, auf deſſen Kanoe er los ru- 
derte, um ſich zu retten, aufgefiſcht und ins Kanoe 
geworfen, worin er mehrere Weider und Kinder Sand, 
die großes Mitleid mit feiner Lage bezeigten. 

Bei der allgemeinen Verwirrung die jegt, durch das 
Drängen der Kanoes entſtand, deren Inhaber alle an 
der Beute Antheil haben wollten, gelang es ihm, in 
das Kande zu kommen, worin ſich ſein Bruder befand, 
der ihm, da er ganz nackt war, fein Hemd zuwarf. 
Er war jedoch kaum eingeſtiegen, als ihn eine ſtarke 
Fauſt wieder zurückzog, und wollte er nicht das 
Schlimmſte erleiden, fo mußte er ſich der Nothwen⸗ 
digkeit fuͤgen. Von den Kriegskandes waren unterdeß 
viele umgeſtͤrzt worden, überall ſah man Schwim⸗ 
mende, die ſich zu retten beſtrebt waren, aber in dieſen 
ihren Bemühungen von ihren eigenen Landsleuten ges 
hindert wurden, die fie mit ihren Rudern auf Köpfe 
und Haͤnde ſchlugen. 

Die Gepluͤnderten wurden hierauf nach einer kleinen 
Inſel im Fluſſe, nicht weit vom Marktplatze, gerudert, 
ſie mußten vor der Hand in ihrem Kande bleiben, bis 
in Kirrie eine Berathung über fie und ihre Angelegens 
heiten gepflogen ſeyn würde. Ihr Aufenthalt in den 
Kanoes war für fie, in der drückenden Sonnenhige 
und ohne Kopfbedeckung, boͤchſt martervoll. indeß er⸗ 
hielten ſie in ihrer trauriger Lage einen Beſuch von 
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einem aus Funda gebuͤrtigen Mallam, der ſie durch 
die Nachricht zu troͤſten ſuchte, daß das bevorſtehende 
Palaver, da ſich ſehr viele ihnen wohlwollende Leute 
aus Funda unter der Verſammlung befänden, gewiß 
zu ihren Gunſten ausfallen würde; dieſe Mittheilung 
gab den armen Reiſenden wieder einige Hoffnung. 
Gegen Mittag, als der Fluß von Fahrzeugen leer 
geworden war, verfündeten einige Kanonenſchͤſſe den 
Anfang des Palavers, woran jedoch die Beraubten 
nicht Theil nehmen durſten. Während die Berathung 
ſtatt fand, kamen mitleidige Weiber zu dem Kande und 
verſorgten die Meifenden mit Kokucnüſſen und Plan, 
tanen, was ihnen ſehr willkommen war. Einige Zeit 
darauf entſtand ein Auflauf auf dem Markte. Alle 
Kanoes wurden nach dem Gepäck der Reiſenden durch, 
ſucht und was man fand, wurde auf dem Markte aut 
gebreitet. Viele werthvolle Artikel fehlten, unter an, 
dern auch ein Tagebuch, worin Richard Lander Bar 
zehn von Rabba aus bis hierher aufgezeichnet 

tte. 4 2 

Die Gepluͤnderten erhielten jetzt Exlaubniß, ans 
Land zu ſteigen, um verhört zu werden, das Verhör 
batte aber kaum begonnen, als wilder Lärm und Wafs 
ſengekller in der Ferne vernommen wurde, die Ebus, 
ein wilder Völkerſtamm, von welchen die Reiſenden 
gepluͤndert worden waren, ſtuͤrmten beran, um ſich 
der aus ihren Kandes genommenen Artikel wieder zu 
bemächtigen. Allein das Kirrievolk, auf ihren Angriff 
vorbereitet, empfing fie mit Flinten, Saͤbeln und Dol⸗ 
chen, ſo daß ſie unverrichteter Sache wieder abziehen 
mußten. Die beiden Lander hatten ſich indeß in ein 
Kanoe geflüchtet, von wo aus fie das Gedränge rings 
um mit Muße betrachten konnten. Das Palaver war 
noch nicht zu Ende, der Marktplatz wimmelte von 
Menſchen von wildem Anſehen aus allen Theilen des 
Nachbarlandes. Eine lange Strecke hinab war das 
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Ufer mit ihren Fahrzeugen bedeckt, von welchen die 
Farben verſchiedener europäifcher Nationen herabwehten. 
Manche Kanoes führten drei Flaggen von ungeheurer 
Große, mit blauem, zackenfoͤrmig aus geſchnittenem 
Cattun eingefaßt. Außer ihnen gab es noch andere 
von ganz ſonderbaren, wunderlichen Muſtern, die z. B. 
wilde Thiere, Beine von Menſchen, Weingläfer u. ſ. w. 
darſtellten. Maͤnner und Frauen trugen an Beinen 
und Armen ungeheure dicke Elſenbeinringe, die ihnen 
das Gehen ſchwer machten. Buſen und Nacken der 
Frauen waren überdies mit Korallen und Glasperlen 
geſchmuͤckt und die ganze Kleidung beſtand aus einem 
ue um die Hüften geſchlagenen Stück Cattun. 
va ige mahomedaniſche Prieſter, die ſich gerade zu 
dieſer Zeit unter den Wilden aufhielten, traten als ent, 
ſchiedene Freunde unſerer Reiſenden auf und trugen 
im Palaver auf Enthauptung der Rauber an. Mach 
langen Debatten lautete der Ausſpruch der hohen Ber, 
Sammlung dabin, dat den Beraubten ihr Beſitzthum 
zurückgegeben und dem Raͤdelsſuͤhrer der Diebe der 
Kopf abgeſchlagen werden ſolle, übrigens mußten ſich 
die Reiſenden vor der Hand als Gefangene betrachten, 
weil man ſie am ſolgenden Morgen zu Obie, dem 
Koͤnig des Ebulandes, führen wollte, der näher über 
ihr Schickſal entſcheiden würde. So erhielten ſie einen 
Thell ihrer Effekten zurück, ſchwebten aber uͤber ihre 
Zukunft in Ungewißheit. 1 
Die Bewohner Kirrie's find ein wild ausſehendes, 
athletiſches Volk. Ihre einzige Kleidung iſt eine Leo⸗ 
parden⸗ oder Tigerbaut, die ſie um die Hüften ſchlagen. 
Das Haar iſt geflochten und mit rother Erde dick bes 
ſchmiert; das Geſicht voll tiefer, einen Zoll langer 
und mit Indigo gefärbter Einſchnitte. Die Frauen 
haben eine angenehme Bildung. Das Zeichen des 
Ebuvolkes iſt die Spitze eines auf jeden Schlaf tutto 
witten, dicht am Auge hingehenden Pfeils. 5 
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Am folgenden Tage um 7 Uhr traten fie nebſt den 
Leuten aus Damuggu, denen man Hoffnung gemacht, 
daß fie von Obie einen Erſatz für ihre Berluſte erhalten 
wuͤrden, von mehreren großen Kriegskanoes umgeben, 
ihre Reife nach dem Ebulande an, * _ 

Man ſteuerte an mehreren Inſeln und Dörfern 
vorbei. Die Fahrt ging ohne Unterbrechung von Stats 
ten. Um 4 Uhr Nachmittags landete man in der 
Nahe einer Stadt, um Pams einzukaufen. Mehrere 
Leute wurden zu dieſem Vehuf abdgeſchickt, und kamen 
ungefähr nach einer Stunde in Begleltung mehrerer 
mit Dams beladener Dorfbewohner zurück. Unter letz 
teren befand ſich eine alte Frau, die in großem An, 
ſehen zu ſtehen ſchien. Die Yamsbuͤndel wurden auf 
das Ufer hingebreitet und die Käufer legten dafur einen 
ihnen billig dünkenden Preis hin. Schlien letzterer 
der Alten nicht groß genug, ſo wurde noch etwas hin⸗ 
zugefügt, bis der Handel zur beiderſeitigen Zufriedenheit 
eniſchieden war. Bei dem ganzen Verkehr wurde keln 
Wort geſprochen. 1 vet 
Gegen 10 Uhr Abends wurde einer Stadt gegen⸗ 
ber Halt gemacht, um zu raſten, von einem ihrer 
Wächter erhielten unſere Reifenten einige Yams, die 
ihnen trefflich mundeten, da fie ſeit zwel Tagen wenig 
oder nichts genoſſen hatten; ſchlafen konnten fie aber 
nicht, weil es zu kalt war. Die Stille der Nacht 
wurde durch das Geſchrei der Papageien in den Wäls 
dern unterbrochen. Die Ufer des Fluſſes hatten uns 
terdeß ein anderes Anſehen gewonnen, ſie waren nie⸗ 
drig, einförmig und ſtark bewohnt. Die Bevölkerung 
nährte ſich von Ackerbau und Fiſchfang und ſchien ſehr 
arm, dabei aber ehrlich und gutmuͤthig zu ſeyn; indeß 
kamen auch wilde, raͤuberiſche Horden vor. Wahr⸗ 
ſcheinlich dieſes letzteren Umſtandes halber, ſtellte man 
in den Kanoes ſtets gut bewaffnete Wachen aus und 
verabſäumte auch überdieß kein Mittel zur Sicherheit. 
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Eine kleine, häßliche Damugaus&clavin fing auf 
einmal wahrend der Fahrt heſtig zu weinen an, als 
unſere mitleidigen Wanderer nach der Urſache ihrer 
Thraͤnen frugen, rief ſie, indem fie nach einer Stelle 
am Ufer hindeutete, voll des tiefſten Schmerzes, aus: 
dort wurde ich geboren! dort iſt mein Vaterland! 
Am folgenden Tage wurde die kleine Flotte von 
einem dichten Nebel angefüllt, ſo daß die Kanoes in 
Verwirrung geriethen, ein ſchlimmer Umſtand für die 
Englaͤnder, denn weil man den argen Aberglauben 
hegte, daß ſie, wenn ſie im Kanoe ſtanden, durch ihr 
aufmerkſames Betrachten des Waſſers den Nebel vers 
zeugten und unterhielten, ſo mußten ſie ſich niederlegen 
und mit Matten zudecken laſſen, um die Furcht der 
einfältigen Afcikaner, deren Gefangene fie jetzt waren, 
zu beſchwichtigen. Erſt nachdem ſich der Nebel zer⸗ 
ſtreut hatte, entledigte man fie ihrer Hüllen. Sie 
ſahen jetzt eine unermeßliche Waſſerſlͤͤche vor ſich, die 
Kandes ſteuerten gerade in ſüͤdweſtlicher Richtung an 
der Einmündung eines großen weſtlich hinfledmenden 
Fluſſes, eines Armes vom Niger, hin. Die Fluͤſſe 
waren niedrig, moraſtig und ganz mit Palmen bedeckt. 
Eine oder zwei Stunden fpäter, gegen Mittag, 
ſchrie einer der Ebuleute: „das iſt meine Heimath!“ 
und zeigte auf eine Gruppe hoher Bäume, die man 
nach Paſſſrung einer kleinen Jnſel, bald erreichte. 
In der Nähe derſelben zeigten ſich ein Paar Fiſcher⸗ 
kähne, deren Juhaber indeß nicht näher zu kommen 
wagten. Die Stadt ließ ſich noch nicht entdecken, 
als man ader einen großen Moraſt, durch den mehrere 
kleine Canäle führten, durchſchnitten hatte und wieder 
im hellen Waſſer angelangt war, ſah man Ebu vor 
ſich liegen; zugleich ſtieß das Auge uberall auf Kanoes, 
von denen einige ſehr groß und mit Zelten und Hütten 
verſehen waren; einige mochten wohl 70 Mann faſſen. 
Mehrere Haͤuſer am Ufer machten wegen ihres 
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reinlichen und huͤbſchen Aeußeren, einen vortheilhaften 
Eindruck auf die Neifendenz alle Wohnungen waren 
von gelber Erde gebaut, beworfen und mit Palmen⸗ 
blättern gedeckt. Sauber eingehägte Höfe ſchloſſen ſich 
einer jeden an, und in dieſen wuchſen Plantanen, Ba⸗ 
nanen und Cocusbaume. „Als wir,“ erzaͤhlt Lander, 
„laͤngs den großen Kanoes hinfahren, . 
herkuliſche Rieſenterle in gebrochenem Engliſch, wie es 
uns gehe, mit einer Stimme, uͤber die Stentor hätte 
neidiſch werden konnen. Den kraͤftigen Fremden dle 
Hand zu ſchatteln, war wirklich eine Strafe, ſo hef⸗ 
tige Quetſchungen mußten wir uns gefallen laſſen. 
Der vornehmſte dieſer Männer hieß Flün tez obſchon 
Doppelhaken oder Donner ein eben ſo paſſender 
Name: gewefen waͤre. Ohne weitet auf unſere Fragen 
zu warten, theilte er uns mit, daß er zwar kein gro⸗ 
her Mann, aber ein kleiner Kriegskoͤnig ſey; ſein Bru⸗ 
der wäre der König Boy und ſein Vater König For⸗ 
day, welcher mit dem König Jacquet „das ganze Braß⸗ 
land regiere.“ Zugleich ertheilte Flinte den Englaͤndern 
die Nachricht, daß außer einem ſpaniſchen 9 
eln engliſches Schiff, der Thomas von 9 
Braßſtrome por Anker liege. 
Sie llefen jetzt in einen engen Canal i oo fie 
ſo lange warten mußten, bis ein an den Koͤnig in 
Betreff ihrer Angelegenheiten abgeſendeter Bote mit 
dem Befehl zu ihrer Landung zurückkam. Sie wurden 
ſogleich im Kanoe uͤber Schlamm und Koth ein großes 
Stuck fortgezogen, bis fie ausſtiegen und in ein ans 
ſehnliches Haus gewieſen wurden, deſſen Fußboden zu 
ihrer Bequemlichkeit mit Matten verſehen und das auch 
übrigens äußerſt nett und freundlich war, dagegen ſah 
ihr Wirth äußerft finſter und muͤrriſch aus; indeß kuͤm⸗ 
merten ſie ſich nicht um ihn, ſondern ſtreckten ſich auf 
den Matten aus und überließen ſich einige Stunden 
der ſo lange entbehrten Ruhe. Nach ihrem Erwachen 
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wurden ſie zum König beſchieden. Ein wenig betrete⸗ 
ner Pfad fuͤhrte zum aͤußern Gehoͤfte der Reſidenz, 
vor deren Thor die Statue eines Weibes in ſitzene 
der Stellung, von Thon gebildet, aufgeſtellt war. 
Durch einen kleinen Hof gelangten fie in einen zweiten, 
der ein längliches Viereck bildete und auf allen Seiten 
einen ſchoͤnen Saͤulengang hatte. Nahe bei dem Eins 
gange lag eine ſchwere Kanone auf der Erde. Aus 
dieſem Gehoͤfte gelangten ſie in ein drittes, ebenſalls 
mit Säulengängen verſehenes , deren einen mehrere mit 
Verfertigung von Zeugen aus Baumwolle und Gras 
befchäftigte Frauen einnahmen. Dem Eingange gegen⸗ 
über befand ſich ein etwa 3 Fuß hoher platter, mit 
Matten und einem Stück rothem Tuch bedeckter Erd⸗ 
aufwurf, der an jeder Ecke mit einer hockenden Figur 
aus Erde verziert war. Hier nahmen die Neifenden 
unter einem Haufen halbgekleideter, bewaffneter Mäns 
ner, in deren Mitte ſich auch Flinte befand, Platz, 
um auf die Ankunft des Königs zu warten. Endlich 
that ſich die Thür auf und es erſchien ein ſchlanker, 
junger Mann, mit ſanſten Zügen und einem lebhaften, 
Anſtand und Gutmüthigkelt verrathenden Auge; dies 
war der gefürchtete Obie, König des Ebulandes. Er 
begrüßte die Engländer mit freundlichem Lächeln und 
einem herzlichen Händedruck, wobei er das Wort Ves 
(aa) oͤfters vernehmen ließ. Es folgten ihm mehrere 
Diener und drei kleine Knaben, die ihm auf fein Ge⸗ 
heiß Luft zuwedeln mußten; der eine Diener trug ein 
kleines kupfernes Goötzenbild, welches er dem Herrſcher, 
als ſich dieſer geſetzt, auf die Hand gab. Obie's Kleie 
dung, dem Feſtanzuge des Könige von Parriba ähn⸗ 
lich, war prachtvoll, und mit Korallen überladen. Den 
Hals ſchmückte eine Laſt von Perlen, die ihm das 
Athemholen zu erſchweren ſchien; einige Perlenſchnuͤre 
reichten bis zu den Knien herab. Ein knapp anſchlie⸗ 
bender Rock, Beinkleider, die bis zur Mitte der Bei⸗ 
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ne herabreichten, von rothem ſpaniſchem Tuche, mit 
goldenen Epaulets, goldenen Treſſen, eine ebenfalls 
von Korallen ſtrotzende Mütze, dreizehn oder vierzehn 
Spangen um jeden Hand- und Fußknöchel und eine 
Schnur Meſſingſchellen, die bei jedem Schritt erklangen, 
üben letzteren, gaben ſeiner Majeftät ein ſtatiliches 
Anſehen. 

Der Abgeordnete von Bonnei trug mit großer Bes 
redtſamkeit in einer zweiſtündigen Rede dem König. das 
Unglück, welches die Fremden zu Kirrie betroffen hatte, 
vor. Als er damit zu Ende war, lud jener die Eng⸗ 
laͤnder zu einem in Oel ſchwimmenden Gericht von 
Fiſchen und Yams ein, welches auf engliſchen Tellern 
ſervirt wurde, und entfernte ſich aus Artigkeit, bis 
ſeine Gaͤſte ihren Hunger geſtillt hatten, worauf er 
wiederkehrte und eine allgemeine Unterhaltung anknupfte; 
zugleich meldete er ihnen, daß das große Palaver we⸗ 
gen ihrer und der Angelegenheiten der Leute aus Da⸗ 
muggu, welche letztere ſich in einer hoͤchſt traurigen 
Lage befanden und faſt fürchten mußten, zu verhun⸗ 
gern, da ſie alles verloren hatten und des Koͤnigs Gaſt⸗ 
freundſchaft nicht ſehr groß Dan) auf den folgenden 
Tag verſchoben ſeh. 

In ihrer Huͤtte, die ziemlich eng war, wurden die 
Engländer von Neugierigen und vorzuͤglich von ihrem 
Wirth bis in die ſpaͤte Nacht geplagt, und als fie 
endlich die laͤſtigen Gäſte los waren und ein wenig 
ſchlummern wollten, ließ fie ein fuͤrchterliches Geſchrei, 
wie von einem Menſchen, der unter furchtbaren Mars 
tern zu Tode gequält wird, kein Auge ſchließen. Spaͤter 
erfuhren ſie die Urſache von dieſen anfangs unerklaͤr⸗ 
lichen Jammertönen. Die Eingebornen ſind namlich 
gewöhnt, bis tief in die Nacht zu zechen und, wenn 
ſie trunken geworden ſind, allerlei Tollheiten und Aus⸗ 
ſchweifungen zu begehen, die oft mit Zanken und 
Blutvergießen endigen. 7 
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Die Stadt, fhlchihinE6uland genannt, liegt auf 
einer offenen Ebene, iſt ungeheuer groß und enthalt 
eine zahlreiche Bevoͤlkerung. Sie erfreut ſich eines 
bedeutenden Handels mit Sclaven und Palmöl, eins 
beimiſche Kaufleute von der Kuͤſte, kommen auf dem 
Bonneis und Alt⸗Calebarfluſſe in Menge hierher. Das 
Oel, welches die Engländer an der Mündung des 
Bonnei kaufen, und die Sclaven, welche von Frans 
zoſen, Spaniern und Portugieſen von dorther ausge⸗ 
führt werden, kommen aus dem Ebulande. 

Die Ebu's ſind der Faulheit ergeben, das Geruͤcht, 
fie ſeyen Menſchenſreſſer, ſchien ſich nicht zu beflätigen, 
wiewohl ihre wilden Züge ſo etwas vermuthen ließen. 
Manner und Frauen lattowiren ſich auf die Schlafe 
einen Pfeil, welchen fie mit Indigo einreiben. Die 
Ebu's treiben viel Handel und verſorgen die Bewohner 
von Braß ganz allein mit Palmöl, Geſtögel, Ziegen, 
Dams u. ſ. w. Auch durch den Bau großer Kanes 
find fie bekannt, und alle auf den verſchiedenen Fluͤſſen 
von Bonnei bis Calebar vorkommende Fahrzeuge find 
von ihnen gezimmert. 

Am naͤchſten Morgen begaben ſich die Reiſenden 
in den koͤniglichen Palaſt, wurden aber nicht in das 
Innere von Obie's Wohnung eingelaſſen, ſondern 
mußten, wie geſtern, auf feine Ankunft warten. Sie 
wurden jedoch unterdes mit Palmwein bewirthet. Nach 
Verlauf einer halben Stunde erſchien der Monarch 
und ließ ſich auf einem zwiſchen zwel hoͤlzernen, mit 
eingeſchnittenen Bildern verzierten Pfeilern ſtehenden 
Stuhl nieder. Die Angelegenheiten des Tages wurden 
lebhaft verhandelt; ein heftiger Wortwechſel zwiſchen 
den Leuten aus Braß und Bonnei, welche beide 
die Engländer mit in ihr Land zu nehmen wunſch⸗ 
ten, fo wie das Einreden der koͤniglichen Guͤnſt⸗ 
linge, ließen befürchten, daß unſere Reiſonden ohne 
bedeutendes Löſegeld nicht lorkommen würden. Dieſe 
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hatten Bonnei zum naͤchſten Ziel ihrer Reife gewählt, 
denn ſowohl der Bote aus Bonnei als anch der Sohn 
des vorigen Koͤnigs dieſes Landes (Pfeffer), die ſie bei 
ſich hatten, wuͤnſchten, daß ſie dahin ihren Weg neh⸗ 
men moͤchten, endlich waren auch die Leute aus Das 
muggu dahin gedungen. Dagegen war den Leuten 
aus Braß, ein den Reiſenden vollig unbekanntes, vom 
König Jacquet beherrſchtes Land, viel daran gelegen, 
daß dieſe letzteres befuben möchten, dies fen weit zweck 
mäßiger, da der Bonneiſtuß, ein kleiner Arm des 
Miger, ausgetrocknet, der nach Braß führende Haupt, 
ſteom abet fahrbar ſey. Auch Obie beſtaͤtigte den zu, 
letzt erwahnten Umſtand und verlangte geradezu von 
den Engländern, daß fie den Vorſchlag der Leute aus 
Braß eingehen ſollten. Ja des Abends erfuhren ſie 
ſogar durch ihren Dolmetſcher Antonio, es ſey Obie's 
Abſicht, fie letzteren zu verfaufen, eine Nachricht, die fie 
ſelbſt, noch mehr aber die Leute aus Damuggu ſehr 
beſtuͤrzt machte. 

Aim folgenden Tage traf John Lander, der ſich 
anſtatt feines durch einen Fieberanfall zu Hauſe ges 
haltenen Bruders, auf Obie's Einladung in deſſen Par 
laſt begeben, daſelbſt den König Boy, Flinte's Altciten 
Bruder, einen zierlich gekleideten und hoͤchſt eiteln und 
ruhmſuͤchtigen Mann vor, der dem Engländer einen hohen 
Begriff von feiner Macht und Größe zu geben, alle 
Beredtſamkeit anwand; und um feinen Selbſtlobprei⸗ 
ſungen einigen Nachdruck zu verſchoffen, zog er ein 
Taſchenbuch hervor, welches eine Menge Empfehlungs, 
karten in portugieſiſcher, ſpaniſcher, engliſcher Sprache ze. 

enthielt, die er ſich von europaͤiſchen Seeleuten, mit 
denen er zu thun gehabt hatte, ausſtellen laſſen, und 
worauf die abgemachten Geſchaͤfte angegeben und das 
Benehmen, ſowohl des Koͤnigs als ſeiner Unterthanen, 
charakteriſiet war. Eine ſolche Adreſſe von James Dow, 
Capitain der Brigg Suſanne aus Liverpool, dat. vom 


427 


vom erſten Braßffrom im Septbr. 1830 war eben nicht 
geeignet ſeine Nation in ein vortheilhaftes Licht zu 
ſtellen. Im Gegentheil wurden die Eingebornen von 
Braß und namentlich die Lootſen und der König Yars 
quer, die ſich die Oberhertſchaft über den Barßſtrom 
anmaßten, als die groͤßten Schurken von der Welt 
geſchildert. Der König Forday halte ein beſſeres Lob, 
und das beſte deſſen Sohn, Boy ſelbſt, dem man als 
lein Zutrauen ſchenken könne, indem er ſich nie eine 
Betruͤgerei habe zu Schulden kommen laſſen. Eine 
Mebenbemerkung über die ungeſunde Beschaffenheit des 
Stroms und einige Regeln im Betreff einer furchtbar 
ren Sandbank an der Mündung des Fluſſes, machte 
es Reiſenden, die ihren Weg dahin einfhlagen wär, 
den, zur Pflicht, auf ihrer Hut zu ſeyn. Ein anderes 
Papier des Könige Boy nannte als Ausſteller den 
Capitain Thomas Lake, der gerade zu dieſer Zeit mit 
der Brigg Thoma's aus Liverpool im Braßſtrome 
liege. 

Mach dieſer Unterredung mit Boy erſchlen Obie, 
der ſich auf Anſuchen des eiteln Mannes durch John 
Landers mündliche Mittheilung von feinen trefflichen 
Eigenſchaften überzeugen mußte, und letzterer verfehlte 
nicht, ihn, dem Inhalt ſeiner Empfehlungsſchreiben 
gemäß, nach Verdienſt zu loben, wobei es ſeiner Maſe⸗ 
ſtät nur unbegreiflich ſchien, wie einige Stuͤcken Par 
pier ſolche Kunde geben konnten. Als diefe Angeles 
genheit beſeiligt war, erklärte Obie in Betreff der Reis 
ſenden feinen ſeſten Eniſchluß, daß er fie nicht anders 
als gegen engliſche Waaren, dem Werthe von 20 Star 
ven gleich, los laſſen, und zugleich fo lange zuruͤckbe⸗ 
balten würde, bis die Leute aus Braß und Bonnei das 
Löſegeld für fie bezablt haben wurden, die daſſelbe dann 
von den Landsleuten der Engländer an den Münduns 
gen der Fluͤſſe wieder ethalten konnten, ihre Güter, 
die fie in Kitrie verloren, wolle er ihnen, fo weit als 
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möglich, wieder zu verſchaffen und auch die Leute aus 
Damuggu, auf deren Begleitung fie jedoch nicht ſer⸗ 
ner rechnen dürften, einigermaßen zu entfbädigen ſu⸗ 
chen. Alle Vorſtellungen und Bitten John Landers, 
den König zur Abänderung dieſes Entſchluſſes zu bes 
ſtimmen, waren vergebens. 

Richard Landers Krankheit hatte unterdeß zuges 
nommen, und die Mittheilung der Beſchlüͤſſe, fo wie 
die Geringſchaͤtzung und Verachtung, womit man ihm 
und feinem Bruder in Cbn begegnete, denn man ließ 
fie ſaſt verhungern, fo daß fir oft zu leider in der 
Regel erfolgtoſem Betteln um Nahrungsmittel ihre Zus 
flucht nahmen, waren eben nicht geeignet, durch eine 
gunſtige Gemüthsſtimmung vortheilhaft auf feinen Koͤr⸗ 
per einzuwirken. 

Außer dem Koͤnig, der ihnen einige Aufmerkſam⸗ 
keiten bewies, hatten ſie nur eine Freundin unter dem 
rohen, ſelbſtſuͤchtigen Ebuvolke; dieſe war ein verhei⸗ 
rathetes, kleines, ſehr fettes Weib, die ſie nicht nur 
mit Palmwein und Lebensmitteln verſorgte, ſondern 
auch auf jede nur mogliche Weiſe zu unterhalten ſuch⸗ 
te; als Geſellſchaftetin mochte ſie indeß weniger lies 
benswuͤrdig ſeyn, da ſie ſehr geſchwaͤtzig und dem Trunke 
ergeben war. 1 

Auch der, feiner eignen Meinung nach fo uneigens 
nuͤtzige Boy wollte bei dieſer Gelegenheit nicht mit lee⸗ 
ren Händen ausgehen; er erklärte, daß er für feine 
Bemühungen als Vermittler und für ihren Transport 
nach dem Meere, den Werth von 15 Faͤſſern Palmdt 
und eben fo viel Sclaven erhalten müfle, um feine 
Unkoſten zu decken, und daß ſie ihm darüber eine Bes 
ſcheinigung ausſtellen ſollten. Sie mußten ſich natürs 
licher Weiſe alle dieſe Bedingungen gefallen laſſen, vor⸗ 
zuͤglich da Obie erklart hatte, daß er fir im Weige⸗ 
rungsfalle in das Innere des Landes ſenden würde, 

Endlich kam es in einer nochmaligen Unterredung 
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zwiſchen Bay und Obie dahin, daß erſterer dem letz⸗ 
teren das für die Freilaſſung der Engländer geforderte 
Löſegeld zu zahlen verſprach, welches ihm dieſe wieder⸗ 
erſtatten ſollten, ſobald fie im erſten Braßſtrome ange⸗ 
langt ſeyn und Gelegenheit gefunden haben würden, 
ſich den Betrag von ihrem Landsmann Thomas Lake 
vorſchießen zu laſſen. 

Die Mintheilung dieſes Reſultats der Zufammens 
kunft zwiſchen den beiden Fuͤrſten, entzückte unſere Rei⸗ 
ſenden und, weil ſte feſt auf Lakes Beiſtand rechneten, 
willigten fie gern in alle Forderungen, um nur aus 
Ebu ſortzukommen und das Meer ſo bald als moͤglich 
zu erreichen. Sie ſtellten daher ihrem Freunde Boy 
die verlangte Beſcheinigung zu und bereiteten ſogleich 
alles zur Abreiſe vor. Da fie ihr Kanoe nicht mehr 
brauchen konnten, ſo beſtiegen fir ſchon am Abend vor 
ihrer Abfahrt ein Braßkande, welches mit einer Ka⸗ 
none, vielen Flinten und anderm Kriegsbedarf wohl 
verſehen war, wenigſtens 60 Ruderer zäblte und, ſaſt 
auf europuͤiſche Weiſe, von mehreren Offizieren befeh⸗ 
ligt wurde. A 

In der Nacht, welche fie im Kanoe zubrachten, 
wurden ſie durch einen Aufſtand zwiſchen den Leuten 
von Braß und den Ebu's erſchreckt, der für ſie, wäre 
das Kande nicht vom Ufer weg in den Strom geführt 
worden, von uͤbeln Folgen. hätte ſeyn koͤnnenz indeß 
beſchwichtigte er ſich, und am ſolgenden Morgen, als 
Boy mit ſeinem Weibe Addizetta, Obie's Neblings, 
tochter, die ihren Verwandten in Braß kennen zu ders 
nen wunſchte, das Fahrzeug beſtiegen und alles in 
Ordnung gebracht war, fließen ſie vom Lande. Boy 
führte mit einem Anſtrich von Galanterie ſeine Addi⸗ 
zetta zu dem beſten Sitze, einem Koffer, den die Eng⸗ 
länder aus Artigkeit für fie leer gelaſſen hatten, und 
nahm ſelbſt Platz neben ihr. Sie mochte ohngefaͤhr 
20 — 30 Jahr alt ſeyn, war lang, ſtark und gut ges 
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baut, hatte ſanſte, angenehme, aber ausdrucksloſe Züge 
und trug als Kleidung, um die Hüften ein Stück bis 
an die Knie reichendes ſeidenes Zeug. Ihr wolliges, 
auf dem Wirbel in einen Zopf geſtochtenes Haar ums 
huͤllte ein mit Korallen beſetztes Retz; den Hals ſchmuͤck, 
ten Perlen; und Zehen, Finger und Knöchel umgaben 
elfenbeinerne Ringe in ſolcher Menge und ven folder 
Schwere, daß die ſchoͤne Trägerin kaum zu gehen vers 
mochte; überdies war fie an den Schläfen nach der 
Stiite ihres Volkes tättowirt. Vor dem Fuͤhſtäck, wel⸗ 
ches in Fiſchen und Yams beſtand, putzte ſich die ſchoͤne 
Addizeita mit der faſtigen Wurzel eines Baumes oder 
Strauches ſehr ſorgfältig ihre Zaͤhne, eine Reinigung, 
welche vielen Afrikanern einen großen Theil des Tages 
raubl. Nachdem Boy und Addizetta mit am Fruͤh⸗ 
ſtück fertig waren, erhielten auch die Engländer, die 
ſich, um der Dame nicht beſchwerlich zu ſalen, unters 
deß halten zurückziehen muͤſſen, eine Schuͤſſel ams, 
und nach ihnen wurden auch die äbrige Mannſchaft 
und die Sclaven abgeſpeiſt. Das naͤmlige Mahl wur⸗ 
de Abends aufgetiſcht. Vor dem Eſſen pflegle Boy 
jedesmal den Geiſtern des Fiuſſes einige Tropfen Rum 
oder Branntwein in die Wellen zu gießen, wobei er 
verſchiedene Worte zwiſchen den Zähnen murmelte. 
Dergleichen Speiſe- und Dankopſer wurden auch in 
Yarriba, Badagry u. ſ. w. den aftikaniſchen Göttern 
dargebracht. 

Man hielt während des Tages an mehreren klel⸗ 
nen Dörfern, um Dams, Bananen und Kokusnäſſe 
zu kaufen; die Dorfbewohner, groͤßtentheils Fiſchet, 
vertiethen keine geringe Neugierde beim Anblick der 

Englaͤnder, außerdem erregten zwei, zur Ertheilung der 
noͤthigen Befehle, im Kanoe befindliche Sprachroͤhre, 
die nicht vom Munde der Offiziere kommen und den 
Ohren außerſt läſtig wurden, die Bewunderung dieſer 
atinen Leute; indeß, hauen (wie Lander bemertt) die 
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gewaltigen Lungen der Eingebornen, recht gut die 
Stelle jener Inſtrumente vertreten konnen, das Bruͤllen 
der See ſelbſt, meint er, würde durch ihre Stimmen 
betaͤubt werden. Unter die Lürmmacher auf dem Kar 
noe gehörte auch ein Trommelſchlaͤger, des Königs Haus, 
bofmeifter nebſt feiner Gemahlin Kammermaͤdchen, und 
zwei Waſſeraus ſchöͤpfer. 

Die Felder in der Mähe der Doͤrfen waren gut 
angebaut, die Häuſer oder Hüten der letztern ſchienen 
aus Lehm gebaut und mit Stroh gedeckt zu ſeyn; die 
Einwohner zeigten ſich uberall ſehr mißtraniſch, diesel 
ben waren nicht tättowirt und tcugen, weniaſtens die 
geringeren, Gras matten um die Hufen. Das Fluß⸗ 
ufer war an vielen Stellen überſchwemmt. Der 
rauf des Fluſſes verfolgte eine ziemlich fuͤndweſtliche 
Richtung. ' 

Unfere Reiſenden konnten in der Nacht trotz ihrer 
Madigteit kein Auge zu thun, weil der Raum fo ſeht 
beſchtaͤntt war, daß fie, Herrn Boy und feiner Ge, 
mahlin gegenäber ihre Platze habend, ſo bald fie ſich 
zum Schlafen niederlegten, die ziemlich breiten Fuße 
des hohen Paars in ihrem Geſicht fühlten, wovon fie 
ſich nur durch gelegentliches Zwicken und Kneipen auf 
einige Zeit befreien konnten; wie ſehr fie daher zu dul⸗ 
den hatten, läßt ſich leicht begreifen, vorzüglich wenn 
man bedenkt, daß fie noch dazu oͤfters von Fieberan⸗ 
fällen heimgeſucht wurden. 

Erſt am folgenden Tage früh um zwei Uhr wurde 
gelandet, aber ſchon mit Tages anbruch ging die Neife 
welter. Die beträchtlichen Bananen, und ams felder, 
an denen man vorbei kam, ließen auf eine zahlreiche 
Bevölkerung schließen. 

Nach einer abermaligen ermüdenden Fahrt wurden 
die Kandes gegen Mitternacht in der Mähe eines klei 
nen Dorfes am dfllihen Ufer vefeſtigt, und die Manns 
ſchalt begab ſich zur Ruhe. Richard Lander flieg an's 
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Land und legte ſich auf dem Ufer ſchlafen, wurde aber 
bald von ſchwarzen Ameiſen uͤberlaufen, von denen er 
ſich kaum wieder befreien konnte; einige feiner Leute 
zuͤndeten jedoch in einiger Entfernung von feiner Pers 
fon ringsum ein Feuer an, und verſchafften ihm ders 
geſtalt ein ungeſtoͤrtes Nachtlager. 

Tags darauf fuhr man an mehrern Sandbaͤnken 
und Dörfern vorbei. Gegen ſieben Uhr Abends wurde 
das Kanoe in einen kleinen nach Braßtown führenden, 
ſüͤdoͤſtlich vom Hauptſtrome abgehenden Arm. goftenert. 
um halb acht Uhr ſpürten unſere Reiſenden zu ihrer 
nicht geringen Freude zum erſten Mal wieder den Ein⸗ 
fluß der Fluth, die ſich ſchon einige Zeit vorher durch 
Schaum auf dem Waſſer angefündigt halte. Der Weg 
ging jetzt durch einen engen, von Mandelbaͤumen dicht 
uberwoͤlbten Canal, eine unangenehme Reife, die durch 
ſtarke Regenguͤſſe noch unangenehmer gemacht, und die 
ganze Nacht hindurch ſortgeſetzt wurde. 

Früh um neun Uhr ſtießen fie auf Monſſeur Flinte, 
der Ebu einen Tag fruher verlaſſen hatte, und an ei⸗ 
nem verabredeten Punkte mit drei großen Kanoes ihr 
rer harrte. Hier wurden die Fahrzeuge an die am 
Ufer ſtehenden Baͤume feſtgebunden, und der Mann⸗ 
ſchaft eine halbe Stunde Erholung gegoͤnnt. 

Die Engländer wurden dem König Forday vorge- 
ſtellt, der in einem der drei Kandes mit mehrern Fe⸗ 
tifchprieftern ſaß, und hierher gekommen war, um den 
Reiſenden Geſellſchaft zu leiſten. Konig Forday war 
ein freundlicher, ehrwürdig ausſehender Mann, aber 
sehr ſchaͤbig, halb europaͤiſch, halb nach einheimiſcher 
Art gekleidet und dem Trunke ſehr ergeben. Von Rum 
berauſcht verſuchte er zu ſingen, brachte ober bloß ein 
Gekreiſch hervor, welches indeß von feinen Untertha⸗ 
nen, einigen Hunderten an Zahl, mit dem 1 
Beifall aufgenommen wurde. 

Nach einem kleinen Fruͤhſtuͤck begannen die Heuſch 5 
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prieſter ihre Beſchworungen. Der König Boy wurde 
uͤber und uͤber mit Kreide wunderlich bemalt, wobel 
er blos ein ſchwarzſeidenes Schnupftuch um die Hüfr 
ten tragen durfte. Eine aus Gras geflochtene, mit 
den Fluͤgelfedern eines ſchwarzen und weißen Mänfer 
falten beſetzte Muͤtze zierte fein Haupt, und in den 
Haͤnden bielt er zwei große, ebenfalls mit Kreide be⸗ 
ſtrichene Lanzen; die Leute der Engländer wurden auf 
der Stien ebenfalls bezeichnet, letztere aber ſelbſt blie⸗ 
ben verſchont. 5 

Gegen Mittag beſchied König Forday die Engläns 
der zu ſich auf fein Kande, wo er ihnen Rum zu 
trinken vorſetzte und in leidlichem Engliſch erklärte, daß 
obige Zeremonie zur Abwendung von Uebeln, die ihre 
Fahrt ſtromabwäͤrts nach ſich ziehen könne, veranſtaltet 
worden ſey, und daß man in Kurzem ihrer Ankunft 
zu Ehren dem Schu- Schu, dem Gemeindegott oder 
Fetiſch von Braßtown ein Opfer bringen werde. 

Als die Fluth zurückgekehrt war, reihten ſich alle 
Kanoes an einander an. Boy befand ſich an der Spitze, 
dann folgten die Engländer nebſt Forday, und nach 
ihnen Flinte der kleine Kriegstoͤnig oder Feldzeugmei⸗ 
ſter mit den Leuten aus Damuggu. Flinte that ſich 
viel auf ſein Anſehen zu Gute und entwickelte große 
Thaͤtigkeit. Die Fahrt gewährte einen feltfamen Anz 
blick. Die Flaggen der Kanoes, Boy in ſeinem wun⸗ 
derlichen Coſtume, die auf dem Vordertheile jedes Ka⸗ 
noes tanzenden Fetiſchprieſter, Flinte's Anftrengnngen 
u. ſ. w. bildeten eine eigenthümliche Erſcheinung. Mit⸗ 
tags ſtellten ſich den Augen der Reiſenden zwei Reihen 
Gebäude, die Stadt des Königs Forday und die des 
Königs Jacquet dar, welche durch Flinte mit Kano⸗ 
nendonner begruͤßt wurden, und deren Bevoͤlkerung, 
von Neugierde getrieben, ſich an den Ufern verſam⸗ 
melte, um die weißen Männer zu ſehen. Hierauf fteuers 
ten die Kanoes nach einer, zwiſchen rg Städten 
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gelegenen kleinen Infel, ShusSchu’s Heiligthume zu. 
Von Fordap's Stadt her begrüßte fie eine kleine Bat⸗ 
terie von ſieben Kanonen, und gleich darauf wurde 
auf der Inſel, unweit der Fetiſchhütte, gelandet. Der 
dienſtthuende Prieſter kam aus dieſer heraus, ging mit 
Boy, nach einer kurzen Unterredung, in die heilige 
Hütte. Bald darauf kam der Prieſter wieder an's 
Waſſer, ſah die Engländer ernſthaft an, zerbrach ein 
Ei, goß etwas von deſſen Inhalt in's Waſſer und 
kehrte dann in die Hätte zurück. Die Leute von 
Braß ſprangen ſchuell in's Waller, aber eben fo ſchnell 
kamen ſie wieder heraus, und die Ceremonie, wahrs 
ſcheinlich der Engländer wegen veranſtaltet, hatte ein 
Ende. Eine Stunde darauf, als Boy wieder aus der 
Hätte gekommen war, fuhr die ganze Geſellſchaft nach 
Forday's Stadt, wo unſere Reiſenden zu ihrem nicht 
geringen Vergnuͤgen einen ſpaniſchen Sercapitain anı 
trafen, der mit ſeinem Schooner im Braßfluſſe auf 
Sclaven wartete, und deſſen Mannſchaft zum Theil an 
einem heftigen Fieber litt. 

Die Stadt Braß wird von den Engländern als ein 
ſchmutziger eiender Ort geſchildert; halbverhungerte 
Hunde und Ziegen, das ausgedorrte Anſehen ihrer 
Bewohner und die vielen helbverfallenen Hütten: zeig⸗ 
ten von Armuth und Nachläſſigkeit. Eigentlich beſteht 
Braß aus zwei Städten, deren jede etwa taufend Eins 
wohner zahlt, fie liegen am Ufer einer Art von Baſſin, 
welches von vilen Canaͤlen, die aus dem Niger kom⸗ 
men, durchſchnitten iſt. Die eine gehoͤrt dem Koͤnig 
Jacquet, einem ausgemachten Schurken, die andere 
dem Konig Forday. Eine dritte Stadt, wegen der 
vielen darin wohnenden Lootſen, von den Europäern 

Lootſenſtadt genannt, liegt ziemlich an der Mündung 
des erſten Braßſtroms oder Mun, ungefähr 24 Stun⸗ 
den von Braßtown entfernt. Letztere iſt ſehr ungeſund 
wegen den ſchädlichen Dünfte, die wahrend der Ebbe 
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aus dem moraſtigen Boden des zuvor erwahnten Baſ⸗ 
ſins auſſteigen. Bananen werden in der Umgegen der⸗ 
baut und bilden nebſt PHams, die aus Ebu hierher 
kommen, Palmöl und Fiſchen, das Hauptnahrungs⸗ 
mittel der Einwohner. Ein vorzuͤgliches Hinderniß 
ſetzt dem Anbau des Bodens die große Ausbreitung 
des Mangelbaums entgegen. 


Die Wohnung unferer Reiſenden war etwas nach 
europaͤiſcher Art, aus Schiffsplanken erbaut, und diente, 
dem König Boy zugleich als Seraglio und Waarenz 
magazin. Beim Eintritt der Fluth ſſrömte das Waſſer 
bis an die Fenſter und Thären. Die meiſten übrigen 
Wohnungen waren aus gelber Erde aufgeführt und 
mit Fenſtern und Laden verſehen. Det Stadt gegen⸗ 
über ſtanden mehrere Hätten, worin nach Ablauf der 
Regenzeit Salz verſertigt wird, welches ein Handels⸗ 
artikel iſt und auf dem Ebumarkte gegen Dams einges 
tauſcht wird; Enuries giebt es hier nicht. 

Boy war eben kein liberaler Wirth, und waͤren 
feine Weiber nicht geweſen, die den Engländern dann 
und wann verſtohlner Weiſe Rum und Hams brachten, 
fo hätten dieſe verhungern müffen. 

König Forday, welchem Richard Lander einen Be⸗ 
ſuch abſtattete, forderte eine Abgabe, behauptend, daß 
es für jeden weißen Mann, der den Fluß herauf kom⸗ 
me, Sitte ſey, ihm vier Barren zu zahlen, und Fans 
der ſah ſich genoͤthigt, ihm eine Anweiſung auf Lake 
auszuſtellen, weil der Monarch drohete, daß er im 
Welgerungsfalle ihn und ſeinen Bruder nicht aus der 
Stadt laſſen würde. 

Schon am folgenden Tage mußte Richard Lander, 
auf Forday's Geheiß, ein Kanoe beſteigen, um nach 
der Muͤndung des Niger zu ſteuern, wo die vom Ca⸗ 
pitain Lake befehligte Brigg vor Anker lag. John 
Lander wurde unterdeß als Geißel anrhtSchalien, bis 
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die Forderungen fänmtlicher hohen Herrſchaſten befrier 
digt ſeyn würden. 

Der Weg bi- zur Muͤndung des Niger von Braß⸗ 
town ans betrug noch zwei und zwanzig Stunden. Der 
Befehlshaber des Kandes war ein großer trotziger Paz 
tron, der bei jeder Krümmung, die der Fluß machte, 
und bei jedem antwortenden Echo etwas Rum, ſo wle 
ein Stuͤck Yam und Fiſch für feinen Fetiſch in's 
Waſſer ſchuͤttete. Ihr Lauf war haupiſächlich nach 
Weſten gerichtet. Um drei Uhr Nachmittags kamen fie 
bei einem 200 Ellen breiten Arme des Niger worbei, 
in deſſen Rahe ein Dorf lag, wo Fiſtte eingekauft 
wurden, die Boy groͤßtenthells für ſich behielt, indem 
er unſern Reiſenden blos ein Stuck Yam anbot; ins 
deß hielt dieſer, als Boy in die Arme des Schlafs 
geſunken war, einen kleinen Nachſchmauß, beſtehend in 
den von Boys Mahlzeit Äbrig gebliebenen Fiſchen, 
die er, wie wohl fie ganz roh waren, dennoch mit gro⸗ 
Gem Appetit verzehrte. 0 

Das Land war weit und breit mit Waſſer und 
Mangelbaͤumen bedeckt. 

Abends lief das Kande in den zweiten Braßſtrom, 
einen großen Arm des Quorra ein, welcher in ſuͤdli⸗ 
cher Richtung verlief. Eine halbe Stonde ſpaͤter ließ 
ſich die Brandung des Meeres deunich vernehmen, ins 
deß wurde bald darauf für die Nacht Halt gemacht, 
und das Fahrzeug an einen, nahe am Waſſer ſtehen⸗ 
den Baum befeſtigt. 

Am folgenden Morgen ging die Fahrt weiter fort, 
und man gelangte bald in den Haupteanal des Quorra, 
den Nun oder erſten Braßſtrom, welcher von Norden 
nach Süden fließt, Eine Viertelſtunde darauf ſah Lan⸗ 
der zu ſeinem unbeſchreiblichen Entzuͤcken in einiger 

Entfernung zwei Schiffe vor Anker liegen, das eine 
war ein ſpaniſches Schiff unter dem Befehl des oben 
erwähnten Capitaine, welcher unsere Neifenden, als 
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das Kanoe hart herangefahren war, freundlich empfing 
und mit etwas Rum bewirthete. Lander weilte nicht 
lange auf dem ſpaniſchen Fahrzeuge, ſondern ſteuerte 
mit Ungeduld der engliſchen Brigg zu, wo er ſich ſe⸗ 
doch bald in ſeinen Hoffnungen auf das empfindlichſte 
getäuſcht fand. Vier von der Mannſchaſt waren am 
Fieber geſtorben, und die vier noch übrigen nebſt dem 
Capitain Lake lagen krank in ihren Hängematten. Lan⸗ 
der trug inzwiſchen fein Geſuch vor, ſiel aber gänzlich 
damit durch, indem ihm der Capitain mit harten Wor⸗ 
ten rundheraus erklärte, daß er nicht das Geringſte für 
ihre Befreiung thun würde. Nachdem ſich Lander von 
feiner Betaͤubung, in die ihn eine ſolche Erklärung 
verſetzte, etwas erholt hatte, begab er ſich zu Bon, 
theilte dieſem ſeine Untettedung mit und bat ihn, daß 
er ihn und feinen Bruder nach Vonei bringen moͤchte, 
wo engliſche Schiffe in Menge waren. Allein Boy 
hatte für dieſen Vorſchlag keine Ohren jedoch willigte 
er nach wiederholten Verſicherungen, daß er ein anders 
mal bezahlt werden ſollte, dahin ein, John Lander 
und die ubrigen Leute herbeizuholen. Zugleich ließ ſich 
Lake bewegen, die Relſenden, falls John Lander nebſt 
der übrigen Mannſchaft binnen drei Tagen eintreffen 
würde, nach Bimbia, einer kleinen Inſel des Ca; 
merunfluſſes zu bringen, wo ſie ſich von Capitain 
Smith, der daſelbſt vor Anker liege, unterſtützen laſ⸗ 
fen: könnten; zu etwas Weiterem verſtand er ſich durch 
aus nicht. Während dieſer Unterredung mit Lake er⸗ 
ſchien ein Lootſe, der ſeine Bezahlung von letzterem 
für geleiſtete Dienſte forderte, wurde aber von demfels 
ben ſchnoͤde abgewieſen; beim Fortgehen drohte er, die 
Brigg, mofern die Bezahlung nicht erfolgen wuͤrde, 
in den Grund zu bohren; eine Drohung, die leicht 
erfullt werden konnte, da das Schiff beim Auslanfen 
aus dem Fluſſe ſowohl eine Sandbank, als auch eine, 
der Lootſenſtadt angehdrige Batterie von ſieben Kano⸗ 
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nen zu paffren hatte. Schon am folgenden Tage 
raͤchte er ſich dadurch, daß er einen zur Sondirung 
der in der Muͤndung liegenden Sandbank abgeſchickten 
Lieutenant und einen von den dieſem mitgegebenen 
Keumännern gefangen nahm und nach der Loolſenſtadt 
abfuͤhrte, und dem Capitain melden ließ, er wuͤrde die 
Gefangenen vor Auszahlung des Lootſengeldes nicht 
zurückerhalten. Letzterer jedoch zeigte ſich dabei ganz 
gleichgültig und bemerkte, daß er ohne Lieutenant und 
Keumann in die See zu ſtechen gefonnen Fey. 5 
Nach einigen Tagen traf John Lander, den fein 
Bruder mit großer Ungeduld erwartet, von Braßtown 
ein; derſelbe hatte wegen Lake's Weigerung, das Loͤſe⸗ 
geld zu zahlen, von Boy, der, wie wir geſehen has 
ben, nach Braßtown zurüuͤckgetehrt war, die größten 
Vorwürfe und Schmähungen erdulden muͤſſen. Wah, 
rend ſeinen Aufenthaltes in Braßtown war er Zeuge 
von dem Tode einer der Frauen von Boy's Vater, 
die wegen einer Untreue, die ſie an ihrem Gemahl be⸗ 
gangen zu haben im Verdacht ſtand, auf Befehl des 
Periſchprieſters, an Händen und Füßen gebunden und 
mit einem Steine am Halſe belaſtet, in den Niger 
geworfen wurde. Die abergläubifhen Eingebornen waren 
der Meinung, daß dieſelbe, im Fall fie unſchuldig 
ware, nicht unterſinken würde. Die Mutter der Uns 
glücklichen durſte bel dieſer Gelegenheit, um nicht die 
nämliche Strafe zu erleiden, kein Zeichen des Schmer⸗ 
zes äußern. Abends zuvor war Boy völlig nackt und 
mit einem Speere in der Hand, unter Anrufung des 
Schu⸗ Schu, wie ein Wahnfinniger durch die Straßen 
gelaufen. Außerdem war nichts Erhebliches vorgefal⸗ 
len, außer daß der alte Forday zu Gunſten feines 
aͤlteſten Sohnes Boy der Regierung entſagt hatte, 
dieſer Abdankungsakt war von allerei Ceremonien und 
einem feſtlichen Gelage begleitet geweſen. 
Als Boy endlich in John Landers Abreiſe gewilligt 


hatte, wäre Addizetta ihrem Gemahl gern nach dem 
engliſchen Schiffe gefolgt, ſo groß war ihr Verlangen, 
ſolches zu ſehen, allein der alte Forday ließ es nicht 
zu. Während der Unterredung der beiden Brüder, die 
ſich dergeſtalt zu ihrer unausſprechlichen Freude wieder 
mit einander vereint ſahen, hatte Lake, im Fall eines 
Angriffs von Seiten der Leute aus Braß, zum großen 
Leidweſen unſerer Reisenden, die die Sache lieber in 
der Guͤte und ihrem Verſprechen gemäß abgemacht ges 
ſehen hätten, alles auf dem Schiffe in Vertheidigungs, 
zustand ſetzen laſſen. Bald nach John Landers Ans 
kunft ſandte der vom | Loorfen gefangen genommene 
Lieutenant Spittle einen Zettel an den Capitain, mit 
der Meldung, daß man das Lootſengeld für feine Aus⸗ 
lieferung verlange, daß er ſtreng bewacht werde, jedoch 
zu entkommen hoffe, woſern nur Lake etwas auf ihn 
warten wolle. 

Boy, der ſich ebenfalls auf dem Schiſſe befand, 
und wohl einſah, wie die Sas für ihn ablaufen 
wuͤrden, zeigte ſich ſehr kleinmüthig und unteöftlic, 
und als ihn der Capitain auf ſeine Forderungen mit 
einer Donnerſtimme alles abſchlug und ſagleich drohete, 
daß, wofern der Lieutenant nicht ausgeliefert wurde, 
er in einigen Tagen mit tauſend Kriegsſchiſfen zurück, 
kehren und Städte und Dörfer wogbrennen wolle, ver⸗ 
ſchwand der arme Teufel plötzlich vom Verdeck, weil 
er, da bereits die Segel losgebunden wurden, mitge⸗ 
nommen zu werden befͤrchtete. Auch dauerte es gar 
nicht lange, ſo wurde Spittle, der Lieutenant, in eis 
nem Kanoe an Bord gebracht, fo ſehr fürchteten die 
Bewohner von Braß Lake's Drohungen. 

Jetzt fand aber der Schiffs mannſchaft die größte 
Gefahr bevor: ſie mußte nämlich aus der Mͤndung 
des Fluſſes an der weiter oben erwähnten Sandbank 
vorbei in die See laufen, und hatte dabei die Rache 
des nicht bezahlten Looiſen, eines boshaften Menſchen 
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zu fuͤrchten, der nebſt feinen Geſellen alle Bewegungen 
des Schiffe vom Ufer aus bewachte. Indeß ent 
gingen fie dieſer Gefahr, aber nur mit genauer Moth 
und Mühe, indem fie zwei Tage warten mußten, ehe 
fie ihren Zweck erreichten, und nachdem ſie nahe dars 
an geweſen waren, Schiffbruch zu leiden, wat für die 
auf der Küͤſte lauernden, rochedürſtenden Barbaren 
pochſt erwünſcht gekonnnen ſeyn würde. 


PS m e „ ir 

Am erſten December landeten unſere Reiſenden, 
nach einer kurzen Fahrt, gluͤcklich in Clarence auf der 
Inſel Fernando Po, wo ſie beinahe zwei Monate auf 
ein ©: zur Ruͤckkehr in ihr Vaterland warten muß⸗ 
ten, und wahrend dieſer Zeit mannigfaltige Gelegen, 
beit hatten, die unter der Oberaufſicht eines Herrn 
Becroſt ſtehende Inſel zu unterſuchen, wir übergeben 
jedoch ihre hierüber geſammelten Bemerkungen, da fie 
dem Zwecke des vorliegenden Werkes nicht weſentlich 
entſprechen, und fügen nur noch hinzu, daß unſere 
Reiſenden den 22. Januar Abends auf dem nach Rio 
Janeiro beſtimmten Schiffe Caernarvon, Fernando Po 
verließen. Nach einer beſchwerlichen Fahrt von 52 
Tagen, waͤhrend welcher faſt die ganze Mannſchaft vom 
Fieber befallen wurde, und mehrere davon ſtarben, 
gingen ſie am 16., März im Hafen von Rio Janeiro 
vor Anker und ſegelten ſchon am vierten Tage nach 
ihrer Ankunft daſelbſt im William Harris nach Eng ⸗ 
land ab, wo ſie nach einer abermaligen beſchwerlichen 
75 ar 9. Juni im Hafen von Portsmouth glücklich 

liefen. ö 7 


Der muthige, von unermuͤdlichem Forſchungsgeiſte 
befeelte Rich ard Lander, nicht zufrieden mit einer 
zweimaligen Reifen in das Innere von Afrika, ſollte 
dem, gleichſam über alle jene beherzten Männer welche 
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ihre ganze Thätigkeit der Enthüllung dieſes großen 
Feſtlandes widmeten, verhaͤngtem Schickſale nicht ent⸗ 
gehen. Während ſeiner dritten Reiſe, die er in der 
neueſten Zeit auf einem eiſernen, mit dem mötbigen Bes 
varf reichlich verſehenen Dampfboote, Alburkha, 
zur Erſorſchung der kleinen in den Niger einmöndenden 
Fluͤſſe unternommen, und die bereits die guͤnſtiaſten Res 
ſultate verſprach, unterlag er, wie bekannt, einem An⸗ 
griffe der Eingebornen auf dem Fluſſe Run; durch ei⸗ 
nen Flintenſchuß ſchwer verwundet, wurde er von ſei⸗ 
nen Leuten auf die Inſel Fernando Po gebracht, wo 
er am 6. Februar des laufen Jahres verſchled. 


Funfzehntes Capitel. 


Allgemeine Betrachtungen über Be ai Dahomey. — Norris 


und Macleod. — Ruta u Watt und Winterbottom. — 
Ac ae — Bow dich Dupuls.. — Krieg. — Adam's Be⸗ 
D wi über Benin und Warie. N it 


Die ganze Kine von Weſtafrika innerhalb der Tro⸗ 
pen, einen weiten Streif um den Golf von Guinea 
bildend, iſt ſeit langer Zeit mit einer Reihe europaͤl⸗ 
ſcher Forts beſetzt, die in der Abſicht errichtet worden 
find, den Handel in Gold, Eiſen und Palmöl, vor 
allem aber in Sclaven, zu befdrdern; allein ſelldem der 
zuletzt erwähnte Gegenſtand von Großbritanien gänzs 
lich aufgegeben worden iſt, haben alle dieſe Stationen 
bedeutend an Wichligkeit verloren. Das Gebiet iſt 
in eine Anzahl winzige Staaten geiheilt, wovon 
mehrere ariſtokratiſche, unruhige, raſtloſe, freche und 
im Allgemeinen durch ihren häufigen Verkehr mit den 
Europdern noch mehr verdorbene Republiken bilden. 
Das innere Land, der großen Centralbergkette, wovon 
der Hauptzweig hier Kong heißt, parallel laufend, zeigt 
keineswegs jenen Charakter von Oede und Duͤrre, wel⸗ 
cher einem ſo großen Theil des afrikaniſchen Feſtlandes 
aufgeprägt iſt. Der Boden, reich bewaͤſſert, iſt mehr 
zu einem Uebermaß von Fülle geneigt, allein da, wo 
er gehoͤrig beſtellt wird, zeigt er ſich Außerft ergiebig. 
Auch finder man im Verfolg dieſes Strichs mehrere 
ſehr mächtige Koͤnigreiche, welche beſſer organiſirt und 
in der Cultur weiter vorgeſchritten ſind, als irgend ein 
Fuͤrſtenthum in der Mähe der Küͤſte. Ondeß haben ſie 
nicht den leichteſten Anſtrich von europäifcher Civiliſa⸗ 
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tion; und ihre Sitten find in manchen wichtigen Punc⸗ 
ten durch Gewohnheiten und Gebräuche verunreinigt, 
welche der hoͤchſten Stufe von Rohheit und Uncultur 
angehoͤren. 

Unter den größeren Staaten, war der erſte, wohin 
Europͤer drangen, Dahomep, welches ſich zu Anfange 
des zuletzt verſloſſenen Jahrhunderts durch die Exobe⸗ 
rung des blühenden Königreichs Whidah, an der Scla⸗ 
venküſte, auszeichnete. Die Dahomeyer erlaubten ſich 
die ſchandervollſten Verheerungen, welche jemals aufs 
geuͤbt worden find, fie verwandelten das Land, damals 
als das fruchtbarſte und ſchoͤnſte im Weſten Afrikas 
bekannt, in eine völlige Wüſtenei. Als noch der König 
von Dahomey fein Scepter über dieſe Provinz ſchwang, 
unternahm Norris, im Jahre 1772 eine Reiſe hierher, 
um Charakter und Stellung jenes außerordentlichen 
Potentaten kennen zu lernen, ſo wie Einrichtungen 
zum Beſten des engliſchen Handels zu treffen. Er kam 
durch ein ſchoͤnes, an den gewohnlichen ktropiſchen Er⸗ 
zeugniſſen reiches Land, welches fi landeinwaͤrts bis 
Dahomey, der Haupiſtadt, eine Strecke von 150 Meis 
len (miles) hindurch, allmälig erhob. Bei feiner An⸗ 
kunft, gerade zur Zeit der lährlichen Zölle (eustoms), 
war er Zeuge von einer Bewunderung einflößenden 
Scene, alle Vornehme aus jedem Winkel des Könige 
reichs waren hier verſammelt, und merkwuͤrdig war 
es, zu ſehen, wie dieſe ſtolzen und kriegeriſchen Haͤupt⸗ 
linge, deren bloſer Name Schrecken durch ganz Afrika 
verbreitet, ſich der Länge lang vor dem Koͤnig auf die 
Erde niederſtreckten und zum Zeichen der demüthigſten 
Unterwürfigkeit, Staub auf ihre Köpfe ſtreueten “). 


A Tamm we ne entrichtet, bei welcher Gelegen. 
heit ein großes Feſt ftatt findet und der König die Gräber einer 
Vorfahren mit dem Blute einiger Menſchenopfer tränkt. Man er⸗ 
wartet dann, daß die Stadthalter der Forts nach en kommen 
und Geſchenke machen werden, welche tens in Stück 
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Dieſe Ehrenbezeugungen find nicht Wirkung der Furcht, 
ſondern einer blinden und an Abgdtterei grenzenden 
Ehrfurcht, die den Koͤnig in den Augen dieſer Leute 
als ein hoͤheres Weſen erſcheinen läßt. In ſeinem Na⸗ 
men ſtürzen ſie in den Kampf und ſtellen ſich ihren 
Feinden mit ſparlaniſcher Unerſchrockenheit entgegen. 
Einer von ihnen ſagte zu Norris, „ich denke an weis 
nen Koͤnig und dann fühle. ich mich fünfen der Geg⸗ 
ner gewachſen.“ Noch fügte er hinzu: „Mein Haupt 
gehört dem König, und nicht mir an; gefallt es ihm, 
daſſelbe zu fordern, ſo bin ich erboͤtig, es hinzugeben; 
oder ſollte es im Treffen von einer Kugel durchbohrt 
werden, ſo bin ich damit zufrieden, weil et in feinem 
Dienſte geſchieht.“ Ein Hauptzweck, den der König 
bei dieſem Feſte im Auge hat, iſt die Traͤnkung der 
Graͤber ſeiner Ahnen mit dem Blute menſchlicher 
Schlachtopfer. Letztere beſtehen in Kriegsgefangenen 
oder verurtheilten Verbrechern, und noch manchen an⸗ 
dern Unglücklichen, deren man ſich durch geſetzloſe Will⸗ 
kühr bemachtigt. Die Gefangenen werden einer nach 
dem andern mit gebundenen Handen herbeigeſchleppt, 
und ein Fetiſchptieſter (tetisher) murmelt, indem er 
ſeine Hand auf das dem Tode geweihte Haupt legt, 
einige Zauberworte her, während ein anderer von hins 
ten daſſelbe mit einem großen Saͤbel vom Rumpfe 


indiſchen Damaſt oder fonft einem f&;önen ftibenen Zeuge beſtehen 
müſſen. Auch der Vicekönig von Whidoh und dhe ber 
verſchledenen Städte und Provinzen müfen ſich dann mit Geſchen⸗ 
ken einfinden, und Rechenſchaft von ihrem Verhalten, ſo wie von 
jedem Umſtande ablegen, den der König zu wiſſen verlangt. Die, 
weiche dies zu feiner Zufriedenheit thun, haben die Ehre, ein Beiden 
feines Wohlgefallen zu erhalten, weiches gewöhnlich in einem gro⸗ 
Stück boumwollenen Zuges beſteht, das in dem Lande yo 
verfertigt, und ven vortrefflicher Arbeit iſt. Die ſchwarzen Kauf⸗ 
Jane 155 en 2 HER Sen e i e ſich 
falls auf einige Tags einſtellen, und eine ihren Umſtänden an⸗ 
gemeſſene Quantität ben a 0 
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trennt, was unter lautem Beifallsjauchzen der umſte⸗ 
henden Menge geſchieht. So oft als der Koͤnig eine 
Botſchaft an ſeine verſtorbenen Verwandten zu ſenden 
hat, überliefert er dieſelbe einem ſeiner Unterthanen, 
und schlägt ihm alsdann den Kopf ab, damit er fie 
in die andere Welt bringe; ja, fält ihm, nachdem 
dieſe Ceremonie ſchon vollſtreckt iſt, noch etwas ein, 
fo, ſagt er es einem zweiten Boten, der auf die naͤm⸗ 
liche Weiſe abgefertigt wird. 

Ein anderer großer Zweck dieſes periodiſchen Feſtes 
iſt der Weibermarkt. Alle unverhenratheten Frauen⸗ 
zimmer im ganzen Königreiche werden als das Eigen, 
tbum des Monarchen betrachtet, und während, der 
jahrlichen Zollentrichtung nach Abomey gebracht, um 
zur Verfügung des Herrſchers geſtellt zu werden. Er 
wahlt fur ſich ſelbſt ‚Diejenigen aus, welche ihm die 
ſchoͤnſten und einnehmenſten zu ſeyn ſcheinen, und ver⸗ 
handelt die übrigen zu ſehr hoben Preiſen an feine 
vornehmſten Generäle und Edeln. 

Dem Käufer iſt bei dieſer Gelegenheit keine Wahl 
erlaubt, er zahlt feine zwanzigtauſend Cauries und er 
haͤlt dafür ein Weib, womit er, und waͤre es auch 
alt und häßlich, zufrieden fein muß; ja es ſollen ſogar, 
einigen zum Hohn, ihre eigene Mutter übergeben wor⸗ 
den ſeyn. Der König unterhält, fortwährend einen 
Harem von dreitauſend Weibern, die ihm auf verſchie⸗ 
dene Weiſe dienen; — die einen bilden eine foͤrmliche 
Leibwache, werden regelmäßig erereiert, haben Trom⸗ 
meln, Fahnen, Bogen und Pfeile; einige wenige kra⸗ 
gen Muskeien. Sie haben ſämmtlich ihre Quartiere 
und Paldftier einer bloßen aus Zuſammenhaͤuſung von 
Rohr- und Lehmzelten (eone and mud tents), die von 
einer hohen Mauer umſchloſſen finde Die Schädel 
und Kinnbacken im Kampf getödteter Feinde bilden 
die Lieblingszierraih der Paläfte und Tempel. Das 
königliche Zimmer iſt gepflaſtert und Mauen und Decke 


46 


find mit jenen fhandererregenden Trophäen: geſchmuͤckt, 
und ſcheint ein fernerer Zufag wuͤnſchenswerth, fo meldet 
der Monarch ſeinem General, „daß ſein Haus Dachſtroh, 
(thatch) bedürfe,“ und ſogleich wird zu dieſem Bere 
huf ein Krieg begonnen. * 

Herr Mr. Leod, waͤhrend ſeines Aufenthaltes zu 
Whidah im Jahr 1803, fand das Land immer noch 
ſeufzend unter den graufamen Wirkungen der Doho⸗ 
meyſchen Tyrannei. Er beklagt vorzüglich das Schick, 
ſal von Sally Abſon, Tochler des letzten engliſchen 
Stadthalters von einer Eingebornen, welche, in allen 
europälſchen Vollkommenheiten erzogen war, und mit 
dieſen die einnehmenſte Sitteneinfalt verband. 


Ploͤtzlich verſchwand fie, und Mr. Leod's eifrigen 
Nachforſchungen wurde blos ein geheimnißvolles Stills 
ſchweigen entgegen geſetzt; alle, die er befrug, hingen, 

verlegen und erſchrocken den Kopf. Endlich flaͤſtſterte 
ihm ein alter Diener ins Ohr, daß eine Abtheilung 
königlicher Halbkoͤpfe (a party of the King's half- 
heads), wie feine Boten genannt werden, dieſelbe bei 
Nacht für, den Harem des Monarchen fortgeſchleppt 
hätten; zugleich warnte er ihn, ja keine Klage darüber 
laut werden zu laſſen, weil er andernfalls die größte 
Gefahr laufe. 

Ein angenehmes Schauſpiel bot ſich den Herren 
Watt und Winterbottom dar, die im Jahre 1794 den 
Rio Runez nach Kakundy hinauf fuhren, uud einen 
Ausflug nach Futa Jallo, dem Haupt, Staat der ſuͤd⸗ 
lichen Fulahs machten. Dieſes Volk bekennt ſich zur 
mahomedaniſchen Religion, iſt ordentlich und gut uns 
terrichtet, und entfaltet Geſchicklichkeit in Bearbeitung 
von Eiſenſchachten, Verfertigung von Tuch, Leder und 
andern afrikaniſchen Fabrikaten, Oft ſtießen die Rei⸗ 
ſenden auf Caravanen von 500 bis 600 Fulahs, die 
auf ihren Köpfen 160 Pfund ſchwere Laſten trugen. 
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Der geſuchteſte Artikel iſt Salz, welches von den ſchwarzen 
Kindern, ſowie von den unſrigen der Zucker, gefangt wirdz 
und man pflegt, will man einen reichen Mann bezeich⸗ 
nen, ſchlechthin zu ſagen: er ißt Salz. 

Die beiden vorzuͤglichſten Städte, Laby und Tiembu, 
enthielten die erftere 5000, die letztere 7000 Einwoh⸗ 
ner. Der Koͤnig gebot über 16,000 Mann Truppen, 
die er leider zum Kriege oder wenigſtens zu Jagden 
gegen 22 heidniſche Nationen, hauptſächlich in der 
Abſicht anwendet, um ſich Sclaven für den Kiftens 
Handel zu verſchaffen. Als ihm die Reiſenden das 
Unbillige feines Verfahrens vorſtellten, erwiederte er: 
Das Volk, welches wir bekriegen, betet nie zu Gott; 
wir bekriegen nie ein Volt, welches zu Gott dem All 
mächtigen betet!“ Als ſie hierauf einwendeten, daß, 
wofern man die allgemeine Menſchenliebe im Auge habe, 
jener Umſtand keinen Unterſchied zu machen erlaube, 
eitirtie er Stellen aus dem Koran, welche den Gläur 
bigen zum Kriege gegen die Ungläubigen auffordern. 
Sie nahmen ſich die Freiheit, zu erinnern, daß dies 
Unterſchiebungen des Teufels ſeyn dürften, vermochten 
aber dadurch nicht, ſein Vertrauen auf die Aechtheit 
der citirten Stellen zu erſchuͤttern. 


Ein neuerer und merfwärdiger Verkehr war mit 
dem Hoſe der Aſchanties eroͤffnet worden. Man findet. 
dieſes Volk zuerſt im Beginn des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, unter dem Namen Aſſente oder Aſſſenti, und 
als Unterthanen eines großen Königreichs im Innern 
erwahnt. Daſſelbe hatte man Herrn Lucas zu Tris, 
polis als das Endziel derjenigen Carapanen geſchildert, 
welche, von der zuletzt genannten Stadt ausgehend, 
Afcika in feiner ganzen Breite durchziehen. Indeß find. 
ſie von den Kuͤſtenlaͤndern durch Aquamboc, Dinkira und 
andere maͤchtige Staaten getrennt, ſie kommen mit 
keiner europaiſchen Colonie in Berührung. Es war 
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in der That nicht fruher als zu Anfange des laufenden 
Jahrhunderts, daß dieſe Staaten der wachſenden Ges 
walt der Aſchantie⸗Herrſchaft nachgaben, die ſich mit 
der Zeit bis an das Gebiet der Fantihs, des Haupt, 
volkes auf der Goldtuͤſte, ausdehnte. Letztere waren 
ſchlecht geeignet, mit fo, furchtbaren Nachbarn anzu⸗ 
binden. Sie ſind ein unruhiger, raſlloſer Stamm und 
im hohen Grade zu Beleidigungen bereit, aber im 
Kampfe ſind ſie eben ſo ſeig und undisciplinirt. Der 
König. der Aſchanties, vielleicht nicht ungern von ihnen 
zu Feindseligkeiten gereizt, ſchickte im Jahr 1805 ein 
Heer von 15,000 Kriegern gegen ſie ab, welche in ihr 
Gebiet einſielen und alles durch Feuer und Schwert 
verheerten. Endlich kamen dieſe Kriegerſchaaren nach 
Anamboe, wo die Fatakihs eine Streitktaft von 
9000 Mann verſammelt hatten; welche aber beim erſten 
Angriff geworfen und größtentheils getoͤdtet wurden, 
mit Ausnahme einiger Weniger, die Schutz und Zu⸗ 
flucht im brittiſchen Fort ſuchten. Die Sleger, wegen 
des letzteren Umſtandes die Engländer als Bundesge⸗ 
noſſen ihres Feindes betrachtend, kehrten ihre Waffen 
gegen das Fort, welches zu dieſer Zeit blos von zwölf 
Mann vertheidigt wurde. Trotz dem vereitelte dieſe 
kleine aber tapfere Beſatzung, unterſtͤͤtzt durch ſchwache 
Bollwerke, die muthigen und wiederholten Angriffe ih⸗ 
res barbariſchen Gegners vollkommen; das feindliche 
Heer wurde mit bedeutendem Verluſte zurückgetrieben. 
Von Bewunderung und Achtung für brittiſche Tapfer 
keit ergriffen, thaten die Aſchanties etzt Vorſchlͤge zu 
einer Unterhandlung; ſie wurden angenommen, und 
es fanden gegenſeitige Beſuche ſtatt. 
Die engliſchen Offleiere bewunderten vorzüglich den 
« glänzenden Waffenſchmuck, das wuͤrdevolle und hoͤfliche 
Benehmen und ſelbſt das richtige moraliſche Gefühl 
der kriegeriſchen Fremdlinge. Ihrerſeits zeigten dieſe 
ein gluͤhendes Verlangen, eine Communication mit der 
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See und den 8 zu eröffnen, wobei ie ſich 
beklagten, daß die 1 Fantihs einem 55 wün⸗ 

enswerthen Vorſchlag als einziges Hinderniß entge⸗ 
Ale ee ein Vertrag geſchloſſen di 
ſchien ein volkommen gutes Einverftändniß zwiſchen den 
beiden Nationen begründet zu ſeyn Die Afchantice 
machten jedoch mehrere erfolgreiche Einfaͤlle in den 

Jahren 1815 und 1816, und bei letzter Gelegenheit 
ſahen ſich die Fantihs gezwungen, die Oberherrſchaft 
ihrer Gegner anzuerkennen und ſich zur Zahlung eines 
jahrlichen Tribut zu verpflichten. Die brittiſche Regie / 
rung vermie * 5 kläglich jede Einmiſchung in dieſe Feh⸗ 
den; allein Jahr 1817 wurde, unter Leitung der 
Herren James, Bowdich und Hurchinſon eine Miſſion 
abgeſchickt, mit der Weifung, die Haupiſtadt jenes 
mächtigen Fürſtenthums zu beſuchen und einige unbe⸗ 
deutende Miß helligkelten, die unvermelßlich eingetreten 
e zu ſchlſchten. 

Die Mifion brach am 22. April 1817 auf, kam 
durch ein Aale mit unermeßlichen hohen Wal⸗ 
dungen überzogenes Land, durch welches ſie ſich nur 
mit Mühe vermittelt der Art einen Pfad hauen Fonns 
ten, dafür aber bisweilen durch eine prächtige Scenerei 
belohnt wutden, Durch eine, Krankheit 
Jautes 1 7 t 9 fe a . 
maſſie, der Hauplſtadt an, mo 
Sie übertaſchte. Comafffe dalle einen umfang St 
4 Meile 110 und war zwar nicht mit europäiſcher Ele 
gaz, aber doch in einem allen aftikaniſchen Küsten, 
I legenen Styl gebaut. Die Häufer,, boſchan 

i ind blos aus Holz aufgeführt,‘ waren ver⸗ 
b m t Bierräthen und Schnigwerk geſchmäckt. 
{npuj Ai; Kapocier oder großer Heerfüh 
ar e achtvoll, blendend und wild. Si 
K 
N 


Laſt don feinen Zeugen, die m 
Sen der reichſten Guben Seide zer, 
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lich durchwebt waren; Mann und Roß bedeckten gol, 
dene Perlen, mauriſche, ſehr theuer bezahlte Zauber, 
ſormeln oder Amuleie, oder Schnuren von Menſchen⸗ 
zaͤhnen und Knochen. x 


+ 
Leopardenhaͤute, rothe Muſchelgehauſe, Elephanten⸗ 
ſchweife, Adler, und Straußfedern und meſſingne Schel⸗ 
len, gehörten zu den Lieblingezierden. Vor den Konig 
geführt, fand die engliſche Geſandſchaft alle dieſe Putz 
geraͤthſchaften ſowohl auf des Monarchen eigener Pers 
ſon, als auch auf feiner Dienerſchaft zufammengehän 
ſie feuchten, im eigentlichen Sinne des Wortes, unter 
großen Maſſen gediegenen Goldes. Selbſt die ges 
wöhnlichſten Geracthſchaften beſtanden aus dieſem Me 
fall. Zu gleicher Zeit verliehen der Scharfrichter, mit 
inem Henkerbeile quer über der Bruſt, und der mit 
Blut, beſchmierte Henkerſtuhl allem dieſen Gepränge 
einen hoͤchſt wilden, grauſen erregenden Charakter. 
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Inzwiſchen zeichnete ſich das Benehmen des Könige 
durch wͤrdevolle Hoͤflichkeit aus. Er hieß die Frem⸗ 
den herzlich willkommen und lud ſie ein, ſich auf den 
Marktplatz zu begeben, um da iht Palaver zu ſprechen. 
Als man die für iyn beſtimmten Geſchenke in den Pa⸗ 
laſt brachte, druckte er feine Zufriedenheit, fo wie kein 
geringes Staunen über die engliſche Arbeit aus. Nach 
verſchledenen anderweitigen Unterredungen, ließ er ſich 
in eine Erdrierang der Hauptpunkte ein, betreffend 
einige jährliche Zahlungen, die früher den Fantiehs 
für die Erlaudniß, Forts zu errichten, fo wie für das 
Terrain, worauf fie ſtanden, geleiſtet worden waren; 
der König verlangte, daß dieſe Zahlungen jetzt an ihn 
gemacht werden ſollten. Die Forderung war under 
deutend, und ſcheint, afrikaniſchen Anſichten gemäß, 
billig geweſen zu ſeyn; allein James 75 es für feine 
Pflicht, bei den Regeln der europälfchen Diplomatik 
zu verharren und erwiederte ganz einfach, daß er die 
Forderung dem Stadthalter von Cape Coaſt Caſtle 
vorlegen wolle. Da aber fuhr der König auf und 
ſagte, er habe geglaubt, daß fie gekommen wären, alle 
Palavers zu ſchlichten, bei Ihm zu bleiben und in guter 
Freundſchaft mit ihm zu leben; jegt aber fehe er wohl, 
daß fie einen Narren aus ihm machen wollten. Sich 
ſelbſt für beleivigt anſehend, brach er durch alle ceremonlelle 
Höflichkeit, die er bisdahin forgfältig beobachtet hatte. 
„Die weißen Männer,“ brauſte er in gereiztem 
Ton, „verdinden ſich mit den Fantihs, um mich zu bes 
trügen und mein Geſicht mit Scham zu überziehen. “ 
Mr. James Bebartlichkelt vermehrte nur des Königs 
Zorn und dieſet ſchrie mit lauter Stimme: „Die Eng⸗ 
länder kommen, mich zu betrugen; fie kommen, das 
Land auszukundſchaften; fie wollen Krieg, fie wollen 
Krieg!“ James erwiederte hierauf blos „Mein, wir 
wollen Verkehr;“ allein der Zorn des Monarchen ſtieg 
zu einem ſolchen Grade, daß er von feinem Sitze auf⸗ 
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forang, ſich in die Lippen biß und ausrief; „Shantih 
fa}. Shantih fu!“ und dann hinzufügte, „hätte ein 
ſchwarzer Mann mir eine ſolche Bolſcaſt gebracht, fo 
würde fein Haupt ſetzt vor meinen Füßen licgen.“ Ein 
ſonderbares Manöver fand hier auch von Selten der 
diplomatiſchen Parthei ſtatt. Mr. Bow dich, nebſt zwei 
jüngeren Mitgliedern, wohl einſehend, daß Herr James 
durch ſein zu ſtrenges Verharren bei der Regel, die 
Erhaltung des Friedens mit dieſem mächtigen Fürſten 
aefährte, beſchloß, an deſſen Stelle zu treten. und die 
Verhandlung der Angelegenheiten auf ſich zu nehmen. 
Sie fuhrten die Sache ganz zur Zufriedenheit Sr. 
Acchantle⸗Maſeſtaͤt, welcher einen Vertrag mit den Enge 
ländern abſchloß, und ſogar den Vorschlag that, ihnen 
zwei ſeiner ‚Söhne mitzugeben, um fie zu Cape Coaſt 
Caſtle erziehen zu laſſen. 
Während ihres Aufenthaltes zu Coomaſſie, waren 
die Commifläre auge von ſchaudervollen Scenen, dle 
dem Charakter der Aſchantihs feine Stelle ſogar unter 
dem gewöhnlichen Nivegu wilden Lebens anzuweiſen 
ſcheinen. Das Zollfeſt (eustoms) oder Menſchenopfet, 
wurde unter ihnen nach einem noch ſchrercklichern Maßflabe 
ausgeführt, als zu 9 5 Der König hatte erſt 
Kürzlich auf dem Grabe feiner Mutter 3000 Schlachte 
opfer erwürgen laſſen, und unter dieſen 2000 Kriegs, 
gefangene Fantihs; beim Verſcheiden des letzten Fürften, 
wurde diefes Schlachtfeſt drei Monate hindurch jede 
Woche wiederholt, und jedesmal wurden 200 Sclaven- 
getödiet, der dumme Glaube, den man hier nährt, 
daß der Rang des Verſtorbenen in der andern Welt 
ſich nach dem Gefolge, welches er mübringe, Fichte, 
beſtimmt kindliche Lebe, auf dieſem Wege, dle 
Größe und Bedeutung verblibener Aeltern zu vermeh⸗ 
ren. Bei ſolchen Gelegenheiten ſtürzen die Capociers 
und Prinzen, um ſich die koͤnigliche Günſt zu erwer⸗ 
ben, mitten unter das Volk, ergreifen den erſten beſten, 


2 
der ihnen ‚aufftößt und ſchleppen ihn zum Opferplatze. 
So lange daher die Zoͤlle dauern, verlaſſen die Afhans, 
ties nur mit zitternden Schritten ihre Schwelle z, und. 
find fie gendihigt, es zu ihun, ſo verfolgen Nie ihren, 
Weg in moglich größter Eile, ſeden Augenblick den 
w fuͤrchtend, der ſie dem Tode öberliefern 

rde. 9 

Zur Beförderung des wieder hergeſtellten guten Ders 
nehmens ſendete die brittiſche Regierung ſehr weißlich 
Herrn Dupuis dahin ab, der, während feines Aufentz 
haltes als Conſul zu Mapadore, ſich eine große Kennt⸗ 
nis von Afrika und deſſen Bewohnern verſchaſſt hatte. 
Mech vor feinem Eintreffen war das Feuer ihrer ge⸗ 
genſelllgen Zuneigung durch das Dazwiſchentreten einis 
ger Wolken, deren Zerfireuung err Zweck feiner Reif 
wat, apgekäblt en. Dieſe Miſſſon, welche zei 
im Jahr 1820 idle, wurde indeß gut geleltet und 
hatte einen günſtigen Erfolg, Der König einelette Im 
reichllchſten Maaße feine Verſſchetungen, daß ihm ein 
freundlicher Verkehr mit der brittiſchen Natlon ganz 
vorzuͤglich am Herzen 1 5 fand von folhen Forde⸗ 
rungen ab, deten Unguläffigkeit ihm bewleſen wurde, 
bewlülgte den Enzläͤndern, während er ſich ſelbſt die 
volle Herrſchaft über die Küſte ausbedung, dle Aus 
uͤbung der Jurksdietlon innerhalb a in der uns 
mittelbaren Mähe ihrer Forts. 
Dupuis fand dieſen Monarchen mit hoher Achtung 
für die Weißen erfuͤut und von dem Wunſche durch⸗ 
drungen, das Gepränge der europäischen Könige nach⸗ 
zuahmen, ja womoglich noch zu abertreſſen. Er war mit 
dem Bau eines Palaſtes beſchͤͤftigt, deſſen Außenſeite 


Gold geſchmückt werden. Er fagte; „„Jetzt kommen 
auch weiße Männer, ich muß in einem großen ‚Haufe, 
leben, wie ein weißer Konig; dann brauche ich mich 
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nicht zu ſchämen, wenn weißer Beſuch kommt;“ und 
bei einer andern Gelegenheit, „Ich muß alles haben, 
wie es für mich paßt, und gleich einem weißen König.’ 
Er hatte Bauleute von Eimina kommen laſſen, um 
feinen eigenen Unterthanen Unterricht zu ertheilen; 
allein letztere griffen die Sache zu tölpelhaft an, daß 
er ſelbſt über fie lachte und aus rief: „Aſchanties, 
Dummedpfe in der Arbeit!“ Was ihnen indeß an 
Geſchicklichkeit abging, erſetzten fie durch ihre Anzahl; 
und waͤhrend ſie mitten in der Arbeit begriffen waren, 
glaubte Herr Dupuis eine mit Erbauung eines Babys 
loniſchen Thurmes beſchaͤftigte Legion Teufel vor ſich 
zu ſehen. 2 
Die Miſſion hatte das Ungluͤck, während des kleinen 
Adai, (Zols) Feſtes, (wie es genannt wird, hier zu 
ſeyn, und erfuhr, daß an einem Tage über 70 Uns 
gluͤckliche allein in dem Palaſt geopfert worden waren, 
Dupuis wohnte diefer Feſllichtzit nicht bel, allein da 
er kurz nachher dem König feine Aufwartung machte, 
ſahe er deſſen Kleider mit Blut beſleckt, den königlichen 
jenferitupl noch rauchend, und verſchledene Amulette 
in Blut getaucht, während ein Fleck auf der Stirn 
feiner Majeſtaͤt und feiner, vornehmen Diener das 
blutige Werk derrieih, womit ſie beihäftigt geweſen. 


Das Gouvernement don Cape Coaſt Caſtle ratifi⸗ 
eirte unglücklicher Weiſe den von Herrn Dupuis abge⸗ 
ſchloſſenen Vertrag nicht, ſondern unterſtͤͤtzte vielmehr 
die Fantihs in einem Verſuch, das Joch der Aſchan⸗ 
tieherrſchaft abzuwerfen. Dergeſtalt wurden die Eng ⸗ 
länder in Feindſeligkeiten mit den Aſchanties verwickelt, 
deren Monarch im Januar 1824 mit einer Armee von 
15,000 Mann in Fantih einſſe l. ; 

Sit Charles Carthy, erſt kurz vorher zum Gon, 
verneue ernannt, zog dem Feinde, ohne von deſſen 
Starte gehörig untertichtet zu ſeyn, mit einem Corps 
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von kaum 1000 brittiſchen Soldaten, wozu noch eln 
feiger Haufe undisciplinireer Hülfstruppen kam, mu⸗ 
tbig entgegen. Die beiden Armeen begegneten einans 
der unweit des Grenzfluſſes Boſſompra, wo die Engs 
länder, leider nur zu bald von ihten eingebornen Ver, 
bündeten, für deten Sache ſie ins Feld gezogen war 
ren, verlaſſen wurden, jedoch dem Feinde mit ihrer 
gewohnten Tapferkeit eine Zeitlang Widerſtand leiteten, 
bis man enndeckte, daß, durch eine Rachläſſigkelt des 
Feldzeugmeiſters, aue Pulvervorröthe erſchoͤpft waren. 
So des Gebtauchs der Feuet waffen beraubt, wurden 
die muthlgen Soldaten von einem ihnen an Anzahl 
ungeheuer aberlegenen, keiegerlſchen und verzweifelten 
Feinde umzingelt, und nach einem furchtbaren Kampfe, 
von deſſen nähern Umftänden_ man nie ausführliche 
Kunde erlangt hat, insgeſammt entweder auf dem 
Schlachtſelde niedergemeselt, odet fielen,‘ ein noch grau⸗ 
ſanteres Loos, als Krlegegefangene in die Hände dleſes 
etbarmungstofen Feindes. 6 


Blos drei Officiere, ſaͤmmtlich verwundet, brachten 
die traurige Nacheicht nach Cape Coaſt Caſtle, Die 
Aſchanties verbreiteten ſich hierauf bald öber das gan, 
offene Land, belagerten die Feſtung und een 
mehrere Monate ſehr hart zu. Da fie aber in ihren 
Angriffen zu wiederholten Malen 3. geworfen wor⸗ 
den waren, und unter Krankheit und Mangel an Munds 
vorräthen litten, fo zogen ſie ſich auf ihr eigenes Ge, 
biet zurück; auch hal der König, abgehalten durch die 
Empörung einiger benachbarter Staaten, ſeidem keinen 
zweiten Verſuch gemacht, nach der Kuͤſte zu marſchiren. 


Lapltain Adalts beſuchte während einer Handels 
reife längs der afrikaniſchen Küfte, Benin, dei 
Hauptſtadt an einem von Rordoſt kommenden Fluſſe 
liegt. Die Stadt iſt groß, enthält dem Anſchein nach, 
ungeſaͤht 18,000 Einwohner, und iſt von einer äußerſt 


2 
fruchtbaren, aber nicht ſonderlich angebauten Gegend 


in 
darf du chaus ni geglaubt werden, daß er 
eſſe, ‚trinfe oder ſchlofe, Eine Ketzerei gegen diegen 
Glauben wird ohne weiteres mit Enthauptung des 
Zweiflers beſtraft. Vei allen dieſen ‚göulichen und 
koͤniglichen Attributen indeß, hält es der König nicht 
unter ſelner Wuͤrde, den Kaufmann zu machen, er 
trelbt ein ſtarkes Geſchaͤſt, welches im auſch von 
Sclaven und Elfenbein gegen Taback, einen , vorzügs 


gleichſam aut den, en gefallen zu ſeyn; denn alle 
üer im umkteiſe beſtehen aus undurchdringlichen For⸗ 


ſten, die aus einem Moroſte em in. Selbſt in 
der duͤrren Jahreszeit bedeckt eine Waller 
den Boden, Ausdünſungen en 
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paͤiſchen Conſtitution in dem naͤmlichen hohen Grade 
verderblich ſind, als allen zarteren Gewaͤchſen und 
Thieren, welche aus den trockenen Gegenden des Bins 
nenlandes hierher verſetzt werden. 

In andern Hinſichten hat dieſer unterrichtete Seemann 
unſere, vor ihm aus anderen Quellen gefchöpfte Kennt⸗ 
niß He Weſtafrika, mit keinen weſentlichen Zufägen 
bereichert. 


Sechszehntes Eapitel. 
Süd: und Of: Afrika. 
Das Gap. — 1. Salben, Hop, 
8 Gap. fistung br Nane, —, Raten go 


arıman, Le Valllant, Barrow; 5 
männer. — Zrutter und Sommerpille. — Dr. Cowan und 


feine Begleiter. — Ihre Ermordung. — Lichtenſtein. — 


es Millionär Campbell erſte und zweite Reife. — Bur- 
chell. — Thompſon. — Einfall der Wente. — Zulas. — 


Die Suͤdſpitze von Afrika hat lange die beſondere 
ſerkſamkeit neuerer Seefahrer auf ſich gezogen. 
Dieſes maͤchtige Cap zu umſchiffen, war ein Haupl⸗ 
gegenſtand des Ehrgeizes der Portugieſen während 
ir ee Entdeckungsreiſen längs der afrikani⸗ 
em 8 

Nachdem faſt ein Jahrhundert unter wiederholten 
Verſuchen, dieſen Zweck zu erreichen, verfloſſen war, 
erlangte Diaz einen Blick dieſes gewaltigen Vorgebir⸗ 
ges; aber ein ſtürmiſcher, wolkiger Himmel, der es 
umhuͤllte, und das furchtbare Aufwogen der See, er⸗ 
zeugt durch den Kampf mit einander ftreitender Oceane, 
erfüllte ſelbſt den kuͤhnen Seemann mit Furcht und 
Entfegen. Er nannte es das Vorgebirge der Stürme 
und kehrte unmittelbar mit feinen halbzertruͤmmerten 
Fahrzeugen nach Portugal zurück. Der König, von 
höherem Muthe beſeelt, ſubſtituirte jener Benennung 
den Namen Vorgebirge der guten Hoffnung, welchen 
es ſeitdem fortwaͤhrend behalten hat. Indeß vergingen 
einige Jahre, ehe Gama's fühne Segel dieſe furcht⸗ 
bare Schranke umſchifften und die gluͤckliche Flotte 


mitten durch den Ocean nach Indiens goldenen Ufern 
fuͤhrten. 1 7 

Die Portugiefen, ſtolz geworden durch die Ent⸗ 
deckung und Eroberung der Königreiche des Oſtens und 
elftig beſchaͤftigt, ihre Fahrzeuge mit den Erzeugniſſen 
dieſer großen und reichen Gegenden zu beladen, hielten 
es kaum der Mühe werth, einen Blick auf die wilden 
Geſtade von Sud Afrika, feine Granſt⸗Terraſſen, feine 
nackten Karru-Ebenenen, oder auf die ſchmutzigen und 
armſeligen Kraals (Dörfer) der Hottentotten zu werfen. 
Ihre Flotten hielten zwar gelegentlich hier, um Waſſer 
und Erfriſchungen einzunehmen, aber fie machten kelnen 
Verſuch, dieſe k und nichts verſprechende Gegend 
in Beſitz zu nehmen, geſchweige denn zu coloniſſren. 


Die Holländer, ein kluges und fpeculatioes Voll, 
wo fie zuerſt die Rebenbuhler und ſpaͤter die Verdraͤn, 


nachdem ſie ihren Weg in das indiſche Meer Sandy 5 


ger der Portugiefen wurden, erkannten ſehr bald die 
wichtigen Vortheile, welche jenes Cap als eine Sri 
ſtation ſeinen Inhabern gewähren wuͤrde. Im Jahr 
1630 gründeten fie die Cap-Stadt; ein Schritt, der 
zu weitern Fortſchritten und Unternehmungen führte; 
denn es wurde hierdurch nothwendig, in Zukunft Ger 
traide und andere Mundvorräthe von dem umgebenden 
Boden zu gewinnen. Als man noch überdies die Ent, 
deckung machte, daß auf einigen der benachbarten Hit 
gel der Weinſtock in hoher Vollkommenheit gedeihen 
würde, erhielt die Colonie in den Augen der Anſiedler 
einen neuen Werth. Die Eingebornen, damals noch 
muthig und Nene aber ſchlecht bewaffnet, undisel⸗ 
pliniet und uneinig unter einander, wurden ohne große 
Mühe von den Coloniſten zuruͤckgetrieben oder in eine 
faſt vollkommene und hoffnungsloſe Selaverei verſenkt. 
Dergeſtalt bedeckte ſich die umliegende Gegend ziemlich 
bald, uͤber mehrere hundert Meilen ca Richtung 


fo weit, als Weideplätze zu finden waren, mit anfehns 
lichen Meiereien unter holländiſchen Befisern. 

Peter Kolben, der einige Jahre auf dem Cap zu⸗ 
brachte, gab eine Erzählung heraus, welche, wiewohl 
einige Irrthhumer darin vorkommen mögen, bei weitem 
die vollſtändigſten Nachrichten uber die Hottentotten 
enthält, ehe noch dieſer Voͤlkerſtamm durch das Joch 
der Europäer vollkommen zu Boden gedruͤckt worden 
war. Dieſe unglückliche Raſſe ſteht auf der niedrigſten 
Stufe menſchlicher Bildung und in der engſten Ver⸗ 
bindung mit der uns untergeordneten Thierwelt und iſt da⸗ 
durch faſt zum Spruͤchwort geworden. Es muß in 
der That eingeräumt werden, daß fie ſich ganz vorzügs 
liche Muͤhe geben, ihre äußere Erſcheinung zur abs 
ſchreckenſten und ſcheußlichſten zu machen, welche der 
menſchliche Korper möglicher Weiſe darbieten kann. 
Fett gießen ſie in Strömen über ihre Perſon, und da 
dleſes dem beſtaͤndigen Einfluß des Rauches ausgeſetzt 
iſt, ſo blldet es an der Haut eine ſchwarze glänzende 
Kruſte, durch welche man die natürliche Hautfarbe, 
welche ein gelbliches Braun iſt, faſt niemals wahrneh⸗ 
men kann. 

Fett bildet in Afrika den Hauptrangunterſchled: 
die Reichen beſchmieren ſich mit friſcher Butter, waͤh⸗ 
rend die Aermern ſich genöthigt ſehen, das zu ihrer 
Verſchoͤnerung erforderliche Fett aus den Eingeweiden 
geſchlachteter Thiere zu nehmen. Als Grund zu dieſem 
feltfamen Verfahren ſchuͤtzen fie vor, was auch 
von einſichtsvollen Reiſenden als richtig anerkannt 
worden iſt, daß ein ſolcher Fettuͤberzug in dieſem 
Clima von hoͤchſt wohlthaͤtigem Einfluß ſey, indem er 
fie gegen die Strahlen der Sonne ſchuͤtze und mithin 
manche Hautkrankheit von ihnen abwende. Mutter 
Natur ſcheint ihrem Hang, ih zu entftellen, noch das 
durch zu Huͤlfe geeilt zu ſeyn, daß fie ihre Köpfe mit 
unregelmäßigen dichten Buͤſcheln harten und groben 


Haars bedeckt und übermäßige Fettpolften an ſolchen 
Theilen des Körpers hervorſpringen laſſen hat, wo dieſe 
eben nicht zur Zierde dienen. Auch enthalten ihre 
Sitten und Lebens weiſe nichts, was für dieſe äußere 
Haͤßlichteit Erſatz leiſten könnte. Ihre Kraals beſtehen 
aus einer ordnungsloſen Anhäufung kleiner kegelartiger, 
aus Zweigen und Erde erbauten Hütten, worin ganze 
Familien figen und ſchlafen, ohne Raum genug zum 
Aufrechiſtehen zu haben. Ein in der Mitte brennen 
des Feuer erfüllt diefe armſeligen Wohnungen mit dich⸗ 
ten Rauchwolken, während den Fußboden dicke Lagen 
jeder Art von ug uͤberziehen. Bei feſtlichen Ger 
legenheiten ſchla⸗ je Hottentotten dann und wann 
einen Ochſen ode Schaf, ſchneiden den Leib des 
getoͤdteten Thieres auf, reißen die Eingeweide heraus, 
welche ſie auf Kohlen werfen, und zehren davon, ehe 
das Thier noch völlig getödtet iſt. Bel alle dem find 
fie ein freundliches, lustiges und gaftliches Volkchen, 
und leben in der größten Zärtlichkeit und Bertraglich⸗ 
keit unter einander. Die träge und empfindungslofe 
Dummheit, deren man fie fo allgemein beſchuldigt hat, 
ſcheint zum großen Theil durch ihre, fe herabwürdl, 
gende Fügung unter die Herrſchaft der holländlſchen 
Bauern erzeugt worden zu ſeyn. In ihrem freien Zus 
ſtande Hatten fie eine republikaniſche Verfaſſung und 
Conquers oder CraalOberhäupter, ihre Anführer und 
Kämpfer, die fie zum Treffen führten, in welchem ſie 
eine grenzenloſe Wuth entwickelten. Dieſe Anführer 
blieſen gewöhnlich auf einer Pfeife oder einem Fla⸗ 
geolet, während welcher Muſſk ihre Truppen ohne Un 
terlaß mit einander kämpften; allein ſobald die kriege⸗ 
riſchen Töne aufhörten, zogen fie ſich zurück. Die 
Holtentotten werfen ihre Pfeile und Wurkſtöcke mit 
ſſcherem Ziel, umringen und greifen wilde Thiere mit 
Geſchicklichkeit und Muth an und entziehen ſich ihren 
Spruͤngen mit einer Gewandtheit, die kein Europzer 


nachahmen kann. Sie gerben Felle, richten dieſelben 
zu und ſchaben ſie glatt; verfertigen Matten oder Flag⸗ 
gen aus glatten Binſen; drehen Stränge aus Thier⸗ 
ſehnen für ihre Bögen; ja fie wiſſen ſogar mit betracht⸗ 
licher Geſchicklichkelt Eiſen zu ſchneidenden Inſtrumen⸗ 
ten zu formen. In ihrem freien und glücklichen Zus 
ſtande zeigten fie dieſelbe Leidenſchaft für Geſang und 
Tanz, wie überhaupt alle afrikaniſche Nationen. Ein 
ſchwerer Vorwurf laſtet auf dieſem Volke, der naͤm⸗ 
lich, daß es von allen Religionsbegriffen entblößt fen, 
ja der Atheiſt hat ſogar damit geprahlt, als eine Aus⸗ 
nahme von jenem allgemeinen Glauben des Menſchen⸗ 
geſchlechts, den man feinen u lichen Grundſätzen 
entgegenſtellte. Angenommen, ſe Behauptung ſey 
richtig, ſo kann doch eine ſolche Unwiſſenheit, welche 
nothwendiger Weiſe in einer tiefen und dumpfen Apa⸗ 
thie wurzeln muß, hinſichtlich eines ſo ſchwer zu ent⸗ 
den Gegenſtandes, keine große Beweiskraft haben. 

Mein die Sache ſelbſt hat, wie in einem ſehr ahn, 
lichen Fall, bei einer genauern und lichtvolleren Beob⸗ 
achtung eine ganz andere Geſtalt gewonnen. Der Hot⸗ 
tentot weder Tempel, noch Bilder, noch das Ge⸗ 
pränge eines geordneten Prieſterthums; aber er glaubte 
an ein hoͤchſtes, wohlthaͤtiges Weſen, welches er in 
ehrfurchtsvoller Ferne verehrte; desgleichen an eine 
kleine misgeſtaltete und boshafte Gottheit, die er durch 
Geſchenke und Opfer zu verſöhnen ſuchte. Er theilte 
die gewohnlichen aberglaubiſchen Begriffe des unauſ⸗ 
geklaͤtten Menſchen; begrüßte den Meus und Boll 
mond nicht blos mit Opfergaben, ſondern auch mit 
lautem Heulen, Schreien und Tanzen, was die ganze 
Nacht hindurch dauerte. Er legte gewiſſen Wäldern, 
Bergen und Fläfen, wo nach feiner Meinung ver, 
ſtorbene Freunde oder die Geiſter ehemaliger Helden 
ſeines Stammes hauſten, einen heiligen Charakter bei. 
Endlich, um auch auf den geringfügigſten Gegenſtand 


zu kommen, hatten die Hottentotten einen kleinen gläns 
zenden Käfer, dem fie . ll Ehren bezeugungen 
erwieſen. 4 

Ungefähr zu Ende des vorigen Jahrhunderts, zog 
Suͤdaftika wegen der Pracht ſeiner Blumenwelt und 
wegen jener merkwuͤrdigen Formen des Thlerreichs, die, 
obgleich äber das ganze Feſtland verbreitet, ſich doch 
am ſicherſten und leichteſten in der Nahe des Cap ans 
treffen ließen, die Aufmerkſamkeit der Naturkundigen 
vorzüglich auf ſich. 

Im Jahr 1678 gab Capitain Heinrich Hope, der 
unter Begüͤnſtigung von Seiten der. holländifchen Mes 
gierung mit ein, jravane von 89 Perſonen in das 
Innere der rungen war, zu Amſterdam 
ein Werk mit ildungen der Giraffe oder des Ka⸗ 
meloparden, des Flußpferdes, des Zebra, des Gnu 
und anderer, damals in Europa ſaſt ganz unbekannter 
Thiere heraus. Bald nachher wurde die ganze Gegend 
von zwei vorzuͤglichen Maturforſchern, nämlich zuerſt 
von Spatrman, und darauf von le Vaillant durch⸗ 
wandert, jener zeichnete ſich durch geſunden Verſtand 
und genaue Beobachtung aus, dieſer wußte der Erzählung 
feiner perſoͤnlichen Abenteuer ein glaͤnzendes Colorit zu 
verleihen. Dieſe Neiſenden bewunderten mit wißbe, 
gierigem Auge die zierlichen Formen der Giraffe und 
des Zebras, die leichte Geſtalt und das glaͤnzende Auge 
des Springbocks, der ſchoͤnſten unter allen Antelopen, 
wovon ganze Herden auf jenen oͤden Ebenen, ſo weit 
als das Auge reichen konnte, zu ſehen waren. Des 
gleichen fielen ihnen die ſeltſamen Formen des Gnu 
und des Qvagga auf, die, wie es ſcheint, die entge⸗ 
gengeſetzteſten Naturen vereinigen. Sparrmans Jagd⸗ 
parthien hatten keinen glänzenden: Erfolg, er richtete 
ſeine Verfolgungen zu wiederholten Malen gegen das 
Gnu, aber die ſchnellen und leichten Spruͤnge dieſes 
Thleres entzogen es dem Jäger. Ganze Zebraheerden 
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wurden blos in der Ferne geſehen, und von allen 
Flußpferden, die ihm zu Geſicht kamen, konnte er blos 


eines einzigen, 3 Wochen alten, habhaft werden. Da⸗ 


gegen glädte ihm eine vollſtändige Unterſuchung des 
Rashorns und des Qnuagga, desgleichen brachte er die 
erſte geuaue Beſchreibung jenes wunderbaren und ver⸗ 
derblichen Inſekts, des Termiten oder der weißen Ameiſe 
nach Europa. Le Vaillant, glücklicher als ſein Vor, 
gänger, brachte das Fell der Giraffe, fo wie die 
Haut eines völlig ausgewachſenen Flußpferdes nach 
Frankreich; desgleichen eine reiche Sammlung von 
Vögeln und manche Exemplare jener prächtigen, mit 
ſchoͤnen Blumen geſchmuͤckter Strauch⸗Gewächſe, die 
blos mitten im Sande von Afrika gedeihen. 80 

Herrn Barrow, welcher im Jahr 1797, waͤhrend 
er Privat- Secretait beim Lord Macartney war, eine 
Tour durch das Gebiet des Cap machte, verdanken wir 
wichtigere Nachrichten als irgend einem feiner Vorgaͤnger, 
und namentlich den erſten Blick in den gefellfchaftlichen 
Zustand dieſer fernen Colonie. Er fand die Hotten⸗ 
totten faſt durchgängig mit dem Joch der Sclaverel 
belaſtet, allerdings nicht, um aus ihrem Vaterlande 
entfernt zu werden, ſondern an die Heimath gebunden, 
aber darum keineswegs beſſer behandelt. Der Sclaven⸗ 
auſſeher macht haͤuſtgen Gebrauch von einem mächtigen 
ledernen Riemen, und die damit zu ertheilenden Hiebe 
werden nicht nach der Zahl, ſondern nach der Zeit ge⸗ 
meſſen. Der grauſame Holländer, dieſe Strafe mit 
feinem Lieblingsgenuß verbindend, beſiehlt den unglͤͤck⸗ 
lichen Schuldigen ſo lange zu geißeln, bis er ſelbſt 
eine gewiſſe Anzahl Pfeifen geraucht hat. 

Selbſt wenn ein Hottentott um Lohn dient, find 
die während feiner Dienſtzeit gebornen Kinder beſtimmt, 
Sclaven zu werden. 7 

Nichts in der That kann wohl mehr für die grau⸗ 
ſame Behandlung dieſer ungluͤcklichen Kaffe zeugen, als 


der Umſtand, daß fie ihre Vollzähligkeit nicht behaup⸗ 
ten, ſondern ſich allmälig vermindern. Nach einem 
Ueberſchlag ſollen gegenwärtig nicht mehr als noch un⸗ 
gefaͤhr 15,000 Hottentotten in der Colonie vorhanden 
ſeyn. Die wenigen Kraals unabhängiger Hottentotten, 
die noch an der äußerſten Gränze der Anſiedelung vor⸗ 
kommen, mögen ungefähr 10,000 Köpfe ausmachen. 
Die holländifchen Coloniſten oder Bauern befigen 
beträchtliche Ländereien, die ſich in der Regel in jeder 
Richtung mehrere Meilen weit erſtrecken; deſſen unge⸗ 
achtet ſind die naͤchſten Nachbarn fortwährend in Graͤnz 
ſtreitigkeiten ruͤckſichtlich dieſer ungeheuern Beflgungen 
mit einander v. lt. Ihre Zwiſtigkeiten muͤſſen 
ohne Zweifel Verfahren, den Boden nach 
der Anzahl der zu ſeiner Durchwanderung erforder⸗ 
lichen Schritte zu meſſen, bedeutend genaͤhrt werden. 
Man findet in der That daſelbſt einen durch Öffentliche 
Auctorität inftallirten Friedensrichter oder Streitfchlichter 
(kelt - wagt-meester), welcher für jede auf die anges 
gegebene Weiſe vollzogene Vermeſſung 3 Dollars ers 
Hält, allein dieſe Art von Beſichtigung muß ſtels mehr 
oder weniger unbeſtimmt ſeyn; auch foll dieſer Beamte 
bisweilen partheliſche Schritte thun, zum Beſten eines 
5 Der Bauer, unumſchraͤnkter Herr 
dieſer beträchtlichen Domainen, bedeckt fie mit Rinder⸗ 
und Schafheerden, deren Hut und Pflege er den Hot⸗ 
tentotten anvertraut; auf dieſe Weife wird er völliger 
Herr ſeiner Zelt, die er in der größten Ruhe und 
Trägheit zubringt. Er producirt weder Milch noch 
Butter, weder Wein noch Fruͤchte und andere Vege⸗ 
tabilien. Die Pfeife verläßt nie feinen Mund, auss 
genommen, wenn er feinen Sopie, das iſt ein Glas 
Branntwein, zu ſich nimmt, und drei Gerichte fetten 
Schoͤpſenſleiſches ohne Gemuͤſe oder Brod verzehrt. 
Die Hausfrau, in demſelben Grade, wie ihr Herr 
Gemahl der Arbeit abhold, verhält ſich faft eben fo 
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unbeweglich als der Stuhl, worauf ſie ſitzt, einen 
Tiſch vor ſich habend, der ſtets mit heißem Kaffee bes 
ſetzt iſt. Die Tochter ſitzen mit uͤbereinander geſchla⸗ 
genen Armen rings herum, mehr Hausgeräthſchaften 
ahnlich, als jungen, mit Leben begabten Weſen. Keine 
Abwechſelung, kein Vorfall unterbricht die Einformig / 
keit dieſer iſolirten Exiſtenz; die Wiſſenſchaft rollt nie 
mals ihr großes Blatt vor ihnen auf. Einen Prär 
ceptor giebt es zwar in Regel in jeder Haus hal⸗ 
tung, allein man hält es für zu viel, dergleichen Leute 
blos Behufs des Unterrichts zu halten, dieſelben 
muͤſſen ſich auch noch in manchen andern Stuͤcken 
nützlich erweiſen. Barkow ſah ſogar einen dieſer ge⸗ 
lehrten Herren den Pflug fü i fo vielen an⸗ 
derweitigen Geſchaͤften und Abhaltungen, kann man 
von den weiſen Erziehern keineswegs verlangen, daß 
fie ihren Zoͤglingen mehr als die bloßen Anfangsgruͤnde 
im Leſen und Schreiben belbringen. 2 

Zu gleicher Zeit kennt die Gaſifteundſchaft faſt keine 
Graͤnzen. Ihre naͤchſten Nachbarn ausgenommen, mit 
denen fie wahrſcheinlich in Gränzſtreitigkelten verwickelt 

ſind, if ihnen Jedermann, er komme, woher er wolle, 
willkommen. Der Fremde offnet die Thur, ſchuͤttelt 
dem Herrn vom Hauſe die Hand, welcher den Druck 
herzlich erwiedert, kuͤßt die Hausfrau, laßt ſich nieder 
und thut ganz fo, als wenn er zu Hauſe wäre. 

Von Graaf,Reynet, am weſtlichen Ende der Colo, 
nie, nahm Barrow feinen Weg ohne Auſſchub nach 
dem Lande der Kaffern, denn es war der Hauptzweck 
feiner Reife, einige Zwiſtigkeiten zwiſchen dieſem Volke 
und den europaiſchen Anſiedlern beizulegen. Die erſte 
Horde, auf welche er ſtieß, nachdem er die Gränze 
uͤberſchritten hatte, machte den günftigften Eindruck auf 
ihn. Die Frauenzimmer verſammelten ſich und tanzten 
in Menge um die Fremden, fie zeigten die größte Neu, 
gierde und empfingen mit Entzücken Geſchenke an Ta⸗ 
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back und meſſingnen Knöpfen, aber überſchritten nie⸗ 
mals die Geſetze des 1 Sie waren von etwas 
kurzer Statur und gleichſam verbuttet; ihre Haut hatte 
eine glänzend braune Farbe; dagegen waren ihre Ges 
ſichtszaͤge faſt europaiſch, und ihre dunkeln blitzenden 
Augen verriethen Lebhaftigkeit und Einſicht. Die Mäns 
ner, auf der andern Seite, waren die wohlgeſtalteſten 
Leute, die die Reiſenden je geſehen; ſie zeichneten ſich 
durch einen weit uber die mittlere Stalur erhabenen 
Wuchs, fo wie durch musfuldfen und robuſten Koͤr⸗ 
verbau aus, ohne daß ihre Form dadurch etwas an 
zierlichem Ebeningaß verloren gehabt hatte. Ihre Ger 
berden und N waren leicht und gefaͤllig; ihr 
Ausdruck frei, id furchtlos. In Erwiederung 
auf die Klagen über ihre Eingriffe in das Gebiet der 
Colonie, behaupteten ſie und ſchlenen zu bewelſen, daß 
von Seiten der Eofoniften ſelbſt weit bedeutendere Ein, 
griffe geſchehen waren, und fie zeigten ſich zu irgend 
einem Vertrage bereit, wodurch fernerer Zwleſpalt vers 
mieden werden konnte, jedoch mit der Bemerkung, daß 
ohne Galka, dem großen Koͤnig der Kaffern, keine 
Verhandlung möglich. ſey. Die Schiedsrichter nahmen 
ſogleich ihren Weg nach der koͤniglichen Reſidenz, durch 
eine unangebaute und mit Geſtrüpp überwachiene Ges 
gend. Der König war gerade abweſend, eine Heerde 
Woͤlſe hatte feine Thaͤtigkeit in Anſpruch genommen; 
allein feine Gattin und Mutter, mit funfzig bis ſechs, 
zig Dienern und Dienerinnen, nahmen rings um die 
Fremden Platz und unterhielten ſich mit ihnen durch einen 
Dollmeiſcher auf die angenehmſte Weiſe. Endlich ſah 
man den Monarchen in vollem Gallop auf einem Ochs 
fen reitend herar nahen. Nachdem derſelbe von dieſem 
ſeltſamen Traber abgeſtiegen war, begruͤßte er die Frem⸗ 
den auf eine einnehmende Weiſe, ließ ſich mit ſeinen 
Begleitern im Schatten einer Mimoſa nieder und ſchritt 
ohne Weiteres zur Sache. Er zeigte ſich in jeder Hin⸗ 
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ſicht aͤußerſt vernünftig und billig, indem er erklaͤrte, 
daß, welche Einfälle an der Gränze auch immer ſtatt 
gefunden haben moͤchten, dieſe ohne ſein Wiſſen und 
Willen’ geſchehen wären; zugleich zeigte er ſich zur Feſt⸗ 
ſtellung ſolcher Verfuͤgungen bereit, wodurch künftigen 
Angriffen ein Ziel geſteckt werden konnte. Es iſt in 
der That hoͤchſt wahrſcheinlich, daß, hätte man ſich feſt 
an die weiſen und verföhnenden Maßregeln gehalten, die 
Barrow vorſchlug, alle Streitigkeiten mit dieſem mannhafs 
en und kriegeriſchen Stamme vermieden worden wären. 
Die Kaffern find vielleicht das vollkommenſte exiſti⸗ 
rende Hirtenvolk. Ihr Feldbau iſt ſehr befchräntt, 
woran natürlicher Weiſe ihre umherſchweifende Lebens⸗ 
weiſe ſchuld iſt. Wildpret iſt ſelten, und von ihrer 
weltgedehnten Kuͤſtenlinie machen ſie keinen Gebrauch, 
um ſich mit Fiſchen zu verſorgen; dagegen ſind ſie in 
der Viehzucht vollkommen erfahren, die Beſorgung der 
Heerden liegt den Männern ob, diefe hüten und mel 
ken die Kühe und wiſſen durch eine eigenthuͤmliche Dos 
dulation der Stimme das Vieh nach Gefallen auf die 
Weide zu treiben und in die Einhägungen zuruck zu 
rufen. Eine Kuh wird niemals, außer bei wichtigen 
Gelegenheiten, geſchlachtet. Milch mit Wurzeln ſind ihre 
ſtehende Nahrung. Geſchicklichkeit offenbaren fie in 
einigen Kuͤnſten, z. B. im Flechten von Gras, oder 
Binſenkoͤrben, in Schaͤrfung des Eiſens durch Steine, 
ohne es ſchmelzen zu können, in Zurichtung von Kal 
berfellen für ihre Bekleidung. Vielweiberei ift geſetzlich 
erlaubt; allein da ein Weib mit einem Ochſen oder 
zwei Kühen bezahlt werden muß, fo koͤnnen blos 
Reiche davon Gebrauch machen. 
Nach feiner Rückkehr nach Graaf-Reynet, reiſte 
Barrow durch die große Steppe (Karru), welche trotz 
ihrer dürftigen und nutzloſen Vegetation mit Springs 
boͤcken, Straußen und andern wilden Thieren bevöls 
kert war; dieſe Geſchoͤpfe ſtreifen in großen Heerden 


umher; und mitten aus dem Sande ſproſſen die pracht, 
vollſten Blumen hervor. Er kam hierauf an den Fuß 
der Schneeberge oder Sneuwberge, deren Waſſerbaͤche 
ſich in die Ebenen und Thaler ergießen und einen bes 
trächtlichen Flaͤchenraum mit der üppigften Vegetation 
bedecken. 

Die Coloniſten werden hier in einem Zuſtande grös 
herer Thaͤtigkeit erhalten, als irgend anderswo, die 
Urſache davon iſt die Furcht vor wilden Thieren und 
vor den noch wilderen Buſchmannhottentotten, der 
ren Kraals in den Zwiſchen⸗Thaͤlern liegen. Man 
verfolgt und hetzt dieſe ungluͤcklichen Geſchoͤpfe, als 
wenn ſie der natürliche Feind des Menſchengeſchlechts 
wären. Mr. row erwähnt einen jungen Kerl, der 
eine Reiſe läng Thelle diefer Bergkette gemacht 
hatte; bei feiner Rückkehr wurde derſelbe geftagt, ob 
ihm viele Buſchmanner zu Geſicht gekommen wären, 
worauf er mit Achſelzucken antwortete, daß er nur 
vier geſchoſſen habe. Dieſe Wilden ihrer Seits ſchlep⸗ 
pen alles Vieh fort, was fie finden können, und uns 
terwerfen jeden, der in ihre Hände fällt, er ſey Hol, 
länder oder Hottentott, einem grauſamen Tode. Beide 
Theile meſſen einer dem andern die Schuld bei. Unſer 
Neifender war bemüht, ſich über dieſe ungluͤckliche 
Menſchenraſſe Belehrung zu verſchaffen. Es glädte 
ihm nebſt feinen Begleitern, einen Kraal zu übers 
raſchen, die Eingebornen ſprangen unter lautem Heu⸗ 
len, dem Kriegsgeſchrei der Wilden nicht unähnlich, 
aus ihren Mattenhüͤtten und entflohen auf den Gipfel 
eines benachbarten Berges. Es war leider unmöglich, 
einiges Blutvergießen zu vermeiden; endlich jedoch, 
durch beharrliche Güte und Freundlichkeit, ließen ſich 
einige Buſchmänner bewegen, herbei zu kommen und 
mit den Engländern zu verkehren. Es waren die haͤß⸗ 
lichſten unter allen menſchlichen Weſen. Ihre hohlen 
Ruͤcken, vorſtehenden Baͤuche und vorſpringenden Hin 
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terbacken, ließen den Körper ziemlich in Form eines 
S erſcheinen, was, wenn auch von einigen Malern 
für die Schönheitslinie ausgegeben, in feiner Anwen⸗ 
dung auf die menſchliche Geſtalt, eine völlig ent⸗ 
gegengefegte Wirkung hervorbringt. Desgleichen find 
fie, was ihren moraliſchen Zuſtand anlangt, unter als 
len mit Vernunft begabten Geſchöͤpfen vielleicht die auf 
der niedrigſten Stufe ſtehenden und elendeſten. Der 
einzige Weg, auf dem fie ſich die zur Erhaltung des Le⸗ 
bens erforderlichen Nahrungsmittel verſchaffen, beſteht. 
darin, daß fie uͤber die Felſen gleich wilden Thieren 
klettern, die Erde nach einigen unſchmackhaften Wurzeln 
aufwuͤhlen, die Larven von Amelſen und Eidechſen vers 
ſchlingen, endlich daß fie auf mil Raubzugen das 
Vieh von den benachbarten Ebenen ſtehlen. Inzwiſchen 
erzeugt die mit einer fo unſſchern Subſiſtenz verbundene 
Lebenswelſe einen Grad von Energie, welcher nicht her ⸗ 
vorgerufen wird, wenn der Menſch im Schooße der 
Wohlbehaglichkeit und des Ueberſluſſes ſchlummert. Dar 
her zeigt dieſes Volk auch einen übermäßigen Hang 
zum Frohſinn und zur Ausgelaſſenheit, welcher gegen 
die duͤſtere Muthlofigkeit der in Sclaverei ſeuſzenden 
Hottentotten gewaltig abſticht. In mondhellen Nächten 
tanzen die Kaffern ohne Unterbrechung von Sonnen; 
untergang bis Tagesanbruch; ja fie uͤberlaſſen ſich, ift 
Ausſicht zu ſchoͤnem Wetter vorhanden, dieſer Ergöͤtz, 
lichkeit mehrere Tage und Nächte hindurch. Ihre klei⸗ 
nen, an der Spitze mit Gift genetzten Pfeile ſenden 
ſie mit außerordentlicher Geſchicklichkeit ab; und die 
Krieger ſpringen von Felſen zu Felſen mit einer Be 
haͤndigkeit, die jede Machſtellung der Europäer vereitelt. 
Sie ertragen lange Faſten, wodurch ihr Körper außer 
ordentlich dünn und mager wird; allein wenn es ihnen 
gelingt, Rinder oder Schafe zu erbeuten, verſchlingen 
ſie das Fleiſch auf eine ekelhafte Weiſe und in außer⸗ 
ordentlich großen Quantitäten. Barrow, der dreien 
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derſelben um 5 Uhr Abends ein Schaf geſchenkt hatte, 
fand daſſelbe am folgenden Tage um 12 Uhr völlig 
aufgezehrt, und die noch kurz zuvor ſchlaffen und dun; 
nen Bauche zu einem beträchtlichen Umfange aufge⸗ 
ſchwollen. Die an die Felfenwände correct und mit 
Ausdruck gemalten Thiere zeugten wenigſtens für die 
Keime von Kunſt und Talent. 

Die Kenntniſſe der Europäer hinſichtlich des Vor⸗ 
gebirges der guten Hoffnung, waren bis dahin auf 
die Karen Würfe und die jenſeits derſelben verlaufende 
furchtbare Kette der Schneeberge beſchraͤnkt. Als im 
Jahr 1801 ein Mangel an Vieh verſpuͤrt wurde, uns 
ternahmen die en Trutter und Sommerville eine 
Expedition, in ſbſicht, aus den entfernteren Diſtril⸗ 
ten nene Vorraͤthe herbeizuholen Nach Ueberſteigung 
der Schneeberge und des Bufhmänners» Gebiets, ges 
langten fie an den Orangenfluß, einen breiten Strom, 
der feinen Lauf in weſtlicher Richtung nach dem al⸗ 
lantiſchen Ocean nimmt, und an deſſen Ufern die Koras 
oder Koranas, ein Hirtenvolk, ihre zahlreichen Heerden 
meldeten. Die bier erhaltenen Nachweiſungen be⸗ 
ſtimmten die Neifegefelfchaft, in das Land der Bos⸗ 
huanas vorzudringen. Die Gegend beſſerte ſich mit 
ihrem weiteren Foriſchreiten fortwährend, bis fie, zu 
ihrer großen Ueberraſchung mitten in dieſen Wildniſſen 
von Südafrika eine regelmäßige große Stadt fanden. 

Lattaku beſtand aus 2 bis 3000 Haͤuſern, welche 
nett und bequem gebaut, mit Einfriedigungen umgeben 
und gegen die Einwirkung der Sonnenſtrahlen durch 
uͤberhängende Aeſte der Mimoſa geſchuͤtzt waren. Das 
Land im Umkreiſe war nicht blos mit zahlreichen Heer⸗ 
den bedeckt, ſondern zeigte auch anſehnliche Spuren 
von Cultur. Der König, ein ehrwuͤrdiger alter Mann, 
lud die Reiſenden in fein Haus ein und ſtellte fie ſei⸗ 
nen zwei Gemahlinnen vor. Sie fanden überall eine 
liebreiche und gaſtfreundſchaftliche Aufnahme und waren 
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der Gegenſtand einer lebhaften, aber mit wohlwollen⸗ 
den Gefinnungen verbundenen Neugierde. Wirklich 
erweckte ihr Bericht den Gedanken, daß das goldene 
Zeitalter noch einmal und zwar in der Mitte von Afrika 
zuruͤckgekehrt ſey. 

Die Stadthalterſchaft des Cap verfolgte ſpuͤter⸗ 
hin dieſe Entdeckung. Lord Caledon ſendete den Dr. 
Cowan und den Lieutenant Denovan an der Spitze 
von ungefähr zwanzig Mann ab, mit der Weiſung, 
das Feſtland in einer füddftlichen Richtung zu durchs 
wandern, wo moglich Mozambique zu erreichen, und 
ſo zwei wichtige Puncte von Afrika mit einander in 
Verbindung zu ſetzen. 

Die Reiſenden nahmen ihren Weg durch Lattaku, 
und ſendeten, ungefähr eilf Tagereifen über dieſe Stadt 
hinaus, Nachrichten von ihrem Unternehmen ein, als fie 
fi im Herzen einer reichern und ſchoͤnern Gegend bes 
fanden, wie ihnen bis jetzt noch keine im ſuͤdlichen 
Aftika vorgekommen war. 2 

Eine lange Zwiſchenzeit war unter bangen Ahnuns 
gen verfloſſen, ohne daß man weiter etwas von ihnen 
vernommen hatte, der Stadthalter ſendete daher ein 
ſchnellſegelndes Fahrzeug nach Sofala und Mozamn⸗ 
bique, und bald erfuhr der Capitain deſſelben, daß die 
Expedition ein hoͤchſt trauriges Ende genommen habe. 

Als dieſe namlich, fo lautete die Nachricht, die 
Beſitzungen des Koͤnigs von Zaire, zwiſchen Inham⸗ 
bane und Sofala erreicht gehabt hatte, war fie wähs 
rend der Nacht überfallen und bis auf zwei Mann in 
Stücken gehauen worden. Mr. Campbell erhielt ſpaͤter 
die Verſicherung, daß die Cataſtrophe unter den Wan⸗ 
ketzens, einer Nation unmittelbar jenſeits Lattaku, 
ſtatt gefunden habe, wo die Reiſenden, den freund⸗ 
ſchaftlichen Benehmen und Aeußerungen der Eingebor⸗ 
nen vertrauend, ſelbſt die gewoͤhnlichſten Vorſichtsmaß⸗ 
regeln vernachläffigt hatten. Die Officiere waren ba⸗ 
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den gegangen, nachdem fie eine Abtheilung ihrer Manns 
ſchaft bei den Wagen, und eine zweite zur Bewach⸗ 
ung des Viehs zurückgelaſſen. So in drei Theile zer⸗ 
ſplittert, war der kleine Trupp vereinzelt von den vers 
rätherifhen Barbaren überfallen und niedergemetzelt 
worden. 5 1 
Dr. Heinrich Lichtenſtein nahm, nachdem er einige 
Distrikte des Cap beſucht, in Begleitung eines Einge⸗ 
bornen, Namens Kok, der eine Zeitlang von feiner 
RI entfernt geweſen war, feinen: Weg nach dem 
jebiete dieſes neu entdeckten Volkes. Die erſte Horde, 
worauf fie ſtießen, empfing fie. mit ſolchen Aeußerun⸗ 
gen von Freundſchaft und Herzlichkeit, daß ſie mit der 
guͤnſtigſten Mei von ihrem Charakter erfüllt wur⸗ 
den, und jeden Verdacht fahren ließen, der fie noch 
kurz zuvor beunruhigt hatte. Auch die Einwohner des 
erſten Dorfes, in welches fie kamen, empfingen ſie auf 
eine fteimüthige und gaſtfreundſchaftliche Weiſe, nur 
zeigten fie fi etwas ungeftühn, um einigen Taback zu 
erhalten. Von bier aus gingen die Wanderer über 
den Fluß Kuruhman und erreichten, nachdem ſie einen 
gefchlängelten Weg durch einen elenden Forſt verfolgt 
hatten, die Stadt Lattaku. Die Meuglerde, welche 
ihre Ankunft erregte, verſammelte bald eine ſo große 
Menſchenmenge um fie herum, daß es für die Wagen 
unmoͤglich wurde, weiter vorzudringen; deſſen ungeach, 
tet ſchien die Menge immer noch von den freundſchaft⸗ 
lichſten Geſinnungen für fie beſeelt. Bald darauf zeigte 
ſich der ehrwürdige alte Koͤnig und verſprach ihnen 
einen frühen Beſuch abzuſtatten. Als man demſelben 
eine Pfeife Taback gereicht, begann er den Rauch in 
langen Zügen einzuſchlucken, und nachdem er zur Ges 
nuͤge hatte, gab er ſie ſeinem erſten Miniſter, von wel⸗ 
chem fie dem, der ihm an Würde zunächft ſtand, 
überreicht wurde; fo wanderte ſie von Mund zu Mund, 
bis ſie zu den unterſten Bedienten gelangt war. Der 
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König ftellte hierauf dem Doctor feinen beiden Gemah⸗ 
linnen vor, von denen letztern die vornehmſte, Mar 
kaitſchoah, durch eine Schönheit blendeie, welche ihr aus 
einem niedrigen Stande zu ihrem gegenwartigen hohen 
Range verholfen hatte. Sie war verſchwenderiſch mit 
afrikaniſchem Putz beladen, ein mit koſtbarem Pelz⸗ 
werk reich verbraͤmter Mantel, den ein Bündel Katzen; 
ſchwaͤnze an die Schulter befeſtigte, mehrere Hals 
Bänder von Bein, Kupfer und Korallen, und an dem 
einen Arme nicht weniger als zweiundſiebenzig kupferne 
Ringe, die fie, als ein, in ihren Augen vorzüglich 
werthvolles Geſchmeide, gern zeigte und mit beſonde⸗ 
rem Wohlgefallen zählen: ließ, erhöhten ihre natürlichen 
Reize. Die Damen ſtatteten eine ſehr lange Viſite ab, 
zeigten aber wenlg Verlangen nach Thee, der ihnen 
als das, ihrem Range und Geſchlechte eniſprechendſte 
Getraͤnk zuerſt vorgeſetzt wurde, hingegen Weln, und 
noch mehr Branntwein, ſchienen ihnen ganz vorzüͤg⸗ 
lich zu behagen. Im Laufe einer langen Unterhaltung, 
war das Loos der europdifchen Frauen, deren jede ih 
ren Gatten fur ſich hat, wie gewöhnlich, das Lieblings 
thema; inzwiſchen meinte Makaliſchoah, wie wohl fie 
im Allgemeinen dle europaͤlſche Sitte billigte, daß in 
Afrika, wo der Krieg große Verwüſtungen anrichte, die 
Vielwelberei bis zu einem gewiſſen Grade nothwendig 
ſey, um die Bevölkerung aufrecht zu erhalten. j 
Dr.-Lichtenftein hatte ſich eigentlich vorgeſetzt, um 
ein Beträchtliches weiter in das Innere einzudringen; 
allein er änderte ſeinen Plan, zufolge der ernſtlichen 
Bitten des Königs, damals denſelben auf einer Expe⸗ 
dition zu begleiten und mit ſeinen Feuerwaffen zu un⸗ 
terſtͤͤtzen, die er im Begriff ſtand, gegen feinen Nach⸗ 
bar, Makkrakka, zu unternehmen. Da Lichtenſtein 
nun wohl einſah, daß er nicht gut bleiben konne, ohne 
in die tödtlichen Zwiſtigkeiten dieſer afrikaniſchen Haupt 
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linge verwickelt zu werden, fo zog er es vor, nach der 
Colonie zurückzukehren. 1 

Mr. John Campbell, beſeelt von dem wohlmei⸗ 
nenden Wunſche, dieſes Volk mit dem ſegensreichen 
Einfluß der wahren Religion zu beglücken, unternahm 
im Jahre 1813 eine Expedition in das ſuͤdliche Afrika. 
Nachdem er die Sneuwberge in der nämlichen Rich⸗ 
tung, die bereits von Trutter und Sommerville einge⸗ 
ſchlagen worden war, überſtiegen hatte, erreichte er 
Lattaku, welches, einer in Afrika nicht ungewöhnlichen 
Veränderung zu Folge, von feiner urfpränglichen Lage 
ungefähr ſechszig Meilen weiter nach Suͤden verlegt 
worden war; al die neue Stadt hatte bis dahln 
noch nicht die Haͤfte von der Große der alten erreicht: 
Seine Aufnahme war Anfangs von Zeichen der Zurück 
haltung und des Argwohns begleitet. Kein Laut ließ 
ſich in der Stadt wahrnehmen; er wanderte durch 
menſchenleere Gaſſen, bis er auf den großen Platz vor 
dem Palaſte kam, wo mehrere hundert Mann zum 
Kampfe geräfter in Schlachtordnung ſtanden. Alle 
dieſe Vorſichtsmaßregeln hatten, wie ſich nachher aus ⸗ 
wies, die Befürchtung veranlaßt, daß er und feine 
Begleiter gekommen wären, den Tod von Cowan und 
Denowan zu raͤchen; allein kaym hatten die Einwoh⸗ 
ner erfahren, daß er mit keinem ige von Selten 
der Regierung und ohne feindliche Abſſchten komme, 
als fie ſich mit ihrer gewöhnlichen Freimüthigkeit um 
ihn herum drängten und um Taback baten. Bald dar⸗ 
auf ſtellte ſich auch Mateebe, der König, mit einem 
zahlreichen Gefolge ein. Ihre Speere waren an der 
Spitze mit Straußenfedern geziert. Seine Majeftät 
ſchien im Voräbergehen gar keine Notiz von den Eng⸗ 
laͤndern zu nehmen, ließ ſie aber gleich zu einer Uns 
terredung zu ſich beſcheiden, ohne ihnen jedoch eine 
ſo guͤnſtige Aufnahme zu gewähren, als fie gewuͤnſcht 
hatten. Vorzüglich zeigte er ſich ſehr ernſthaft bei ih. 
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rem Vorſchlage, eine Miſſion in Lattaku zu gründen; 
er ſchuͤtzte vor, daß feine Unterthanen hierdurch in der- 
Huͤtung ihrer Heerden und in ihren andern Beſchäfti⸗ 
gungen geſtoͤrt werden wurden. Allein da die Sache 
Campbell ſehr am Herzen lag, fo bot er alle feine Bes 
redtſamkeit auf und ſtellte den überlegenen Reichthum 
und Gewerbſleiß der Europäer auf eine fo einladende 
Weiſe dar, daß Mateebe zuletzt feine Zuſtimmung ers 
theilte und den Miffionären gute Behandlung zufagte. 
Campbell's Beobachtunpen ließen bald alle Tau⸗ 
ſchungen fallen, welchen zu Folge dieſes Volk im Be⸗ 
fiß der Unſchuld und Gläckſeligkeit des goldenen Zeitz 
alters erſchienen war. Es herrſchte in Wahrheit, wie 
dies bei unclviliſirtien Völkern nicht felten der Fall ift, 
unter den Bewohnern dieſes Landes ein gegenfeitiges 
hoͤfliches, liebreiches und freundſchaftliches Vernehmen, 
dagegen aber fand zwiſchen benachbarten Staͤmmen 
eine eben fo toͤdtliche Feindſchaſt ſtatt, und die Geſetze 
des Kriegs und das Verfahren in letzterem, zeigen von 
demſelben barbariſchen Geiſte, wie unter den übrigen 
afrikaniſchen Horden. Der Miſſtonar, um fi einen 
Weg zur Unterwelſung in der Religion zu bahnen, 
frug einen dieſer Wilden, was der Hauptzweck des 
Menſchen fen, und erhielt ſogleich zur Antwort „for 
cammandos“, worunter fie die Streifereien und Raub⸗ 
zuͤge verſtehen, welche die Erbeutung von Vieh zum 
Zweck haben. Außer dieſen Diebereien ſuchen ſie noch 
einen beſondern Ruhm darin, die Krieger zu tödten, 
welchen das geſtohlene Vieh angehört. Die Anzahl 
der Erſchlagenen iſt ihr vorzuͤglichſter Stolz, und hier⸗ 
bel fyägen fie einen Weiſen zwei Schwarzen gleich. 
Im Jahre 1820 unternahm Campbell, unters 
ſtuͤtzt von der Miſſtonsgeſellſchaft, eine zweite Reife 
in dieſen Diſtrict von Afrika. Er fand die chriſtliche 
Miederlaſſung zu Lattaku in einem ziemlich blühenden 
Zuſtande. Eine Capelle, die ziemlich vierhundert Pers 
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ſonen faßte und eine Reihe huͤbſcher Haͤuſer mit Gärs 
ten fuͤr die Miſſtonäre bezeichneten ihr Gedeihen. 
Allein das freundliche Benehmen der Eingebornen ger 
gen die Chriſten, war keineswegs mit einer Neigung 
gepaart, ihre Lehren anzunehmen oder wenigſtens an⸗ 
zuhdren. Die Boshuanas find, wie es ſcheint, viel 
leicht mehr, als irgend eine andere barbariſche Nation, 
Sclaven der Sinnlichkeit und haben mithin für hohe 
und: begeilteende deen durchaus keine Empfaͤnglichkeit. 
Perlen zum Schmuck, Vieh zur Benutzung, Comman⸗ 
dos oder Raubzüge zur Entfaltung ihrer Kraft und 
Geſchicklichkeit nehmen ihre ganze Aufmerkſamkelt in 
Anſpruch und laſſen für andere Gegenſtände hoͤherer 
Art keinen Raum übrig. 

Die Volksmenge, welche ſich um die Engländer 
verſammelte, wenn diefe fpeiften, war dreimal größer 
als ſich je bewegen ließ, dieſelben predigen zu hören. 
Zu Lattaku traf Mr. Campbell mit Koſſie, dem 
‚König, oder Häuptling aon Mashow zuſammen und ers 
hielt die Erlaubniß, denſelben zu beſuchen, wovon er, 
ob ſie gleich mehr auf eine kalte und ſtolze Art cr 
91 BT zufolge feines Eifers Gebrauch zu machen 

eſchloß. 

Er kam durch eine herrliche Gegend, die nicht, 
wie die meiſten Theile des Capgebietes, in einer nack⸗ 
ten Wüfte, noch, wie einige andere, in einem undurch⸗ 
dringlichen Walde beſtand, ſondern einer grenzenloſen 
init üppiger Weide bedeckten Wieſe glich, mit hier und 
da ausgeſtreuten dichten Baumgruppen, die in der Ferne 
einem zuſammenhaͤngenden Walde ähnlich ſahen, ſich 
aber, je, näher man heran kam, allmälig öffneten. 
— Dieſe fruchtbaren Ebenen werden blos von wenigen 
räuberiſchen Buſchmaͤnnern bewohnt, denn die Kriege 
werden unter den Buſchmaͤnnern ſelbſt mit einer fol 
chen Wuth und Erbitterung geführt, daß fie gezwun⸗ 
gen ſind, ſich in der unmittelbaren Nähe ihrer Städte 
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zu concentriren. Die erſte dieſer Städte in welche die 
Reisenden gelangten, war Meribohwey, die Reſidenz 
eines Haͤuptlings, Mamens Tammahu; hier ſtürzten 
ihnen die Krieger, in die Haute wilder Thiere geklei⸗ 
det, roth bemalt, und unter wildem Schwenken ihrer 
Speere, entgegen, — in der That eine mehr abſchrek⸗ 
kende Bewillkommung für die würdigen Miſſionaͤre, 
wiewohl ſich ſogleich zeigte, daß das alles aus Freund; 
ſchaft geſchah. Zunächſt kamen ſie nach Mashow, 
ausgezeichnet durch ſelne herrliche Lage, auf einem von 
mehreren kleinen Anhoͤhen umgebenen Hügel. Inner⸗ 
halb eines Umkrelſes von zwanzig Meilen ſtieß hier 
das Auge auf neunundzwanzig Dörfer und faſt ohne 
Unterbrechung angebauten Boden. Die Einwohner⸗ 
zahl wird auf 10,000 bis 12,000 geſchaͤtzt; ihre Häur 
fer und Lebensweiſe verdienen vor denen von Lattaku 
den Vorzug. j a 

Von Mashow aus kam Mr. Campbell durch eine 
fortwährend an Fruchtbarkeit und Schoͤnhelt zuneh⸗ 
mende, und von verſchiedenen Flͤſſen, die ihren Lauf 
nach dem indiſchen Ocean zu nehmen ſchieneu, durch 
ſchnittene Gegend. Endlich erreichte er Kurichane, 
welches auf den Titel einer großen Stadt Anſprüche 
machen zu dürfen ſchlen; und wirklich waren die das 
ſelbſt blühenden Kuͤnſte und Gewerbe, Allem, was man 
hiervon bis jetzt in Suͤdaftika geſehen, entſchleden 
überlegen. Die Eingebornen ſchmelzen Eiſen und 
Kupfer in großen Lchmöfenz ihre Häuſer hatten gute 
ſteinerne Einftiedigungen, während die Lehmmauern 
bisweilen übermalt und mit Säulen und andern Biere 
rathen verſehen waren. Geſchmackvoll geſtaltete irdene 
Gefäße dienten zur Aufnahme des Korns, der Milch 
und anderer Mundvorraͤthe; und die Zubereitung von 
Haͤuten verrieth vorzuͤgliche Geſchicklichkeit und Ex 
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herum, war angebaut, während eine zweite großere, 
jenſeits gelegene als Weide benutzt wurde; indeß hielt 
man es der Sicherheit wegen für nöthig, das Vieh 
zu Einbruch der Nacht nach der Stadt zurückzu⸗ 
treiben, » , 
Zu Kurichane war Mr. Campbell Zeuge von einer 
der groͤßten Pietſo oder aftakaniſchen Berathung, wor 
bei die verſammelten Häuptlinge ſich ſo unbändig ges 
berden, zugleich aber mit einer ſolchen Einſicht ſpre⸗ 
chen, daß man nicht recht weiß, ob man fie fuͤr Weiſe 
oder Verrückte halten ſoll. Selbſt auf ihrem Wege 
nach dem Verſammlungsplatze, machen dieſe Wilden 
ſo ſeltſame Sprünge, indem fie ſich hoch in die Luft 
ſchnellen, und ſchwenten ihre Waffen mit ſolchem an⸗ 
ſcheinenden Ingrimme, daß es das Anſehen gewinnt, 
als wären fie. im Begriff, einen Feind anzugreifen 
oder niederzuſtoßen. Hat ſich der Kreis geblldet, ſo 
ſtimmen alle in einen gemelnſchaftlichen Gefang ein, 
welchen die Hauptperſon oft mit einem Tanz begleitet. 
Jeder Haͤuptling läßt, fo wie er ſich zum Sprechen 
erhebt, ‚feinen Reden ein dreimaliges fuͤrchterliches Ges 
heul oder Gebruͤll vorausgehen; ja bisweilen ahmt er 
ſogar das Gebell eines Hundes nach. Einige von ſeinen 
Dienern oder Begleitern treten alsdann hervor und 
tanzen vor ihm, ein Acompagnement, welches ſelten 
unterlaſſen wird, ſelbſt wenn vorgeſchrittenes Alter und 
ſteife Gliedmaßen der Tanzenden dies hoͤchſt lächerlich 
machen. Endlich erfolgt die Rede ſelbſt, ausgezeichnet 
durch Freimüthigkeit, und oft durch gefunden Verſtand, 
ja bisweilen eine rohe Art von Beredtſamkeit ent⸗ 
faltend. Bei einigen Gelegenheiten verfehlen die Spres 
cher nicht, den König mit den ſtaͤrkſten Vorwürfen zu 
uͤberhaͤufen, welcher mit Bitterkeit antwortet, aber ſich 
nie auf eine andere Weife dafür raͤcht. Die Frauen 
fiehen | im Hintergrunde und nehmen einigen 
Antheil an der Verhandlung, — diejenigen, deren An⸗ 
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ſichten fie billigen, durch lautes Zurufen ermuthigend, 
oder in ein lautes Gelächter aus brechend, wenn ihnen 
etwas lächerlich erſcheint. 

Auf feiner Räckreiſe nahm Mr. Campbell eine 
etwas weſtliche Richtung und ſah ſich bald am Saume 
einer unermeßlichen Wüfte, welche feiner Meinung 
nach, die ſuͤdliche Sahara genannt werden kann. Ein 
Streifcorps, welches auf Plünderung ausgezogen war, 
hatte, wie man ihm erzählte, zwei Monate gebraucht, 
um Mampur, das entgegengeſetzte Ende dleſer Wüfte, 
in der Nähe des Oceans, zu erreichen. Sein Schluß 
indeß, daß dieſelbe ziemlich bis an den Arquator reiche, 
iſt ſehr voreilig, da die Marſchroute, welche er erwähnt, 
ſich augenſcheinlich in bedeutendem Grade von Weſten 
nach Oſten erſtreckte. 

Mr. Burchel machte im Jahre 1812 eine ziemlich 
weite Reiſe durch dieſen Theil von Afrika, indeß kam 
er nicht ſo weit wle feine Vorgängers und der Bericht 
von feinen Fortſchritten über Lattatu hinaus, iſt bier 
her noch nicht erſchienen. Er hielt ſich in dieſer Stadt 
ſehr lange auf, und feine fleißigen Beobachtungen der 
Nation und des geſellſchaftlichen Lebens, gehoben durch 
eine feine Ader philoſophiſcher Reflexion, machen feine 
Erzählung hoͤchſt anziehend. 

Jene rohe Gleichheit, die unter allen Staͤmmen der 
Hottentotten wahrgenommen worden war, wich hler, wie 
Herr Burchell fand, ſehr hervorſtechenden Rangunterſchie 
den. Unterſchiede und Auszeichnungen, die ſich vorzuͤglich 
auf Reichthum gründeten, welchen die mit Macht beklei⸗ 
deten in ihren unaufhoͤrlichen Kriegen und Plunderun⸗ 
gen zu vermehren bemüht waren; inzwiſchen hat ihre 
Würde und großes Anſehen nicht jene Trennung von 
den niederen Volksklaſſen zur Folge, welche in Europa 
ſtatt findet. 

Mateebe, hier Mattivi genannt, erſter Anführer 
oder Koͤnig, hockte oft auf dem Boden, um mit den 
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gemeinſten feiner Unterthanen zu plaudern oder Pfeifen 
zu tauſchen. Ob nun gleich, wie ſich von ſelbſt vor⸗ 
ſteht, ihre Sitten nicht auf große Verfeinerung; An, 
ſpruch machen koͤnnen, ſo ſind fie. doch weder unge 
ſtäm noch gemein; vielmehr zeichnet ein freimüͤthiges 
und geſaͤlliges Benehmen alle Claſſen aus. Gewerbs, 
ſleiß wird in Ehren gehalten; die Vornehmen huͤten, 
Ja melken ſogar die Kube, während dat weibliche Ge⸗ 
ſchlecht mit dem Höuſer bau befchäftige, iſt, den Boden 
beſtellt und Kleider und Geräihſchaften verfertlgt,. Bei 
einer Gelegenheit gaben fie einen ſchoͤnen Beweis von 
ihrer Ehrlichkeit; als nämlich das dem Reiſenden ans 
gehörige Vieh davon gelaufen war, und ſich unter un 
geheuete Heerden, die ihnen zugehörten, gemengt hatte, 
führen fie daſſelbe berauß und brachten es den recht⸗ 
maͤßigen Eigenthuͤmern zurück. Im Betieln dagegen 
zeigen Sie ſich unermüdlich und ungefläm,, Bei, Bur, 
chellis erſtem Eintritt beobachtete man einen gewlſſen, 
Grad von Ceremoniel, und blos dann und wann eine. 
Stimme nach Taback war zu hören; allein dieſes Zart⸗ 
gefühl, und anſtaͤndige Betragen war nur von kurzer 
Dauer. Datelvi ſelbſt wendete fi, mit der beſondern 
Bitte, an die Engländer, daß man die für ihn beſtimm⸗ 
ten Geſchenke nicht den ‚großen, Volkehauſen ſehen 
laſſen mochte, weil ihm ſonſt alles abgebeltelt en 
würde. Sie ſchienen ſtolzer auf, dasjenige, zu ſeyn, 
was ſie durch unendliches Betteln erlangt hatten, al, 
auf einen Gegenſtand von höherem. Werth, der ihnen, 
von freien. Stücken geſchenkt worden war. Von poli⸗ 
zeilicher Ordnung, war kaum eine Spur wahrzuneh⸗ 
men; ſogar Mord blieb ungeſtraft, wiewohl er unter 
ihnen ſelbſt nicht ‚häufig. vorkam. Sie K 115 
Tempel und überhaupt nichts, was nach Deren, Bur 
Anſptuch auf den Namen religidjer Verehrung machen 
inn; dafur hatten ſie aber jede Art von Aberglau⸗ 
en, welcher im Allgemeinen ee e 
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3 der Religion untet uncultivirten Völkern ver⸗ 
tritt. 

Der letzte Reiſende, welcher Lattaku beſuchte, 
war Mr. Thompſon; er reiſte im Jahre 1833 dahin 
und fand die Stadt in großer Gefahr und Unruhe. 
Es ging das Gerücht, ein unermeßliches Heer ſchwar⸗ 
zer Krieger ſey von Norden nach Oſten im Anzuge, 
welches Alles pländere und verwuͤſte. Sie hatten ber 
reits Kurſchane eingenommen, und ruͤckten jetzt, nach ⸗ 
dem fie von Melita, der Haupiſtadt der Wanketzens 
abgetrieben worden waren, gerade auf Alt Lattaku los, 
von wo aus ſie, befürchtete man, ihren Weg nach der 
neuen Stadt nehmen würden, überdieß wurde noch 
bemerkt, es ſeyen Canibalen unter der Führung einer 
einäugigen Rieſin; indeh war bei allen dieſen Ueber⸗ 
treibungen und Unwahrheiten die Wirklichkeit der Ge⸗ 
fahr nicht zu bezweifeln. Die Boshuanas veranſtal⸗ 
teten ſogleich eine Pietſo und faßten den mannhaf⸗ 
ten Entſchluß, dem Feinde entgegenzurücken; allein 
wer fie kannte, wußte wohl, daß fie blos im Hinter; 
halte und unter Schutz kämpfen, und die Flucht ers 
greifen wurden, falls ihre Gegner einen ernſthaften 
Angriff machen ſollten. Die Mifftondre gaben fi in 
diefer äußerſten Moth alle mogliche Mühe, die Nation 
zu retten. Einer eilte zuruck, die Griquas, ein Volk 

an der Grenze der englichen Niederlaſſung, und durch 
die Europaer mit dem Gebrauch der Feuerwaffen ver⸗ 
traut, um Beiſtand anzuflehen. Mr. Thompfon und 
vier Andere ritten aus, bie Fortfchritte dieſer furchtbar 
ren Armee auszukundſchaften. Als fie AltLattaku er⸗ 
reicht, fanden fie dieſe Stadt ſtill und unbewohnt, 
gleich der ddeften Wildniß : indeß verriethen die über 
dein Feuer ſtehenden Töpfe, daß ſie erſt neuerdings 
verlaſſen worden war, und daß der Feind in nur ger 
ringer Entfernung davon ſeyn müſſe. Deſſen unge; 
achtet verfolgten fie ihren Ritt, bis fie auf dem Gipfel 
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eines Huͤgels anlangten, wo ihr Führer; mit einem 
Male ausrief: „die Mantaties.“ und in der That ſah 
man dieſelben ſich im Thale, am Fuße der Anhoͤhe, in 
ungeheueren Maſſen hinbewegen. Jetzt that es Noth, 
daß man den Pferden die Sporen gab, um der Ge⸗ 
fahr der Umzingelung zu entgehen. 

Die Ruͤckkunft Thompſon's in Lattaku, verbreitete 
allgemeine Beſtärzung, denn ſo ſchnell war der Marſch 
der Mantaties, daß fie in fehr kurzer Zeit in der Stadt 
eintreffen mußten. Die Königin, mit ihrem weibli⸗ 
chen Gefolge und den vornehmſten Häuptlingen, eilte 
in das Haus der Miſſtonäre, um ſich in dieſer furcht⸗ 
baren Kriſis Rath zu erholen; die allgemeine Stimme 
war für die Flucht. Selbſt die Krieger, welche zuvor 
ihre Pfeile mit Gift benetzt und ganze Nächte hindurch 
ohne Unterbrechung den Kriegsreigen getanzt hatten, 
gaben alle Hoffnung auf einen erfolgreichen Widerſtand 
auf, und ſchickten ſich an, der langen Reihe Ochſen zu 
folgen, auf welche die Einwohner berelts ihre beſten 
Habſeligkelten luden. Plötzlich erblickte man in St: 
den eine Staubwolke, die, als ſie ſich näherte, die erſte 
Abtheilung der ihnen zu Hülfe herbelellenden Griqua⸗ 
Neiterei anfündigte. Bel dieſer Erſchelnung faßten alle, 
die noch ein Fünkchen Muth in fi fpärten, den feſten 
Entſchluß, zu bleiben und dem Feinde Widerſtand zu 
leiſten. Die Alllirten wurden mit grenzenloſem Jubel 
empfangen; mancher Ochſe wurde geſchlachtet und ge⸗ 
braten, und ſelbſt in dieſem entſcheidenden Augenblicke 
uͤberließen ſich beide Parteien der Luſtbarkeit und feſt, 
lichen Gelagen. Ihre Sorglosigkeit wuchs noch mehr, 
als ſie vernahmen, daß die Mantaties immer noch zu 
Alt-Lattaku verharrten, die Heerden und Vorraͤthe verzeh⸗ 
rend, die fie daſelbſt gefunden. Einige von den Miffio: 
naͤren nahmen hierauf ihren Weg nach dem feindlichen 
Lager, in der Abſicht, Unterhandlungen einzuleiten 
Im Angeſicht des Feindes a. fie fried 
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lich vorwärts und luden denſelben zu einer Zuſammen⸗ 
kunft ein; allein augenblicklich erhoben dieſe wilden 
Horden ein ſo fürchterliches Geheul, und ſturzten unter 
Schwenken und Abſchleudern ihrer Lanzen und Keulen 
mit ſolcher Heftigkeit auf die chriſtlichen Bevollmaͤchtig / 
ten los, daß dieſe nur mit genauer Noth und Mühe 
durch einen ſcharſen Ritt ihren Händen entgingen. 
Die alliirten Truppen zogen jetzt herbei und boten 
am folgenden Morgen der ungeheurn Armee der Mans 
taties eine Schlacht an. Ihr Anblick ſtoͤßte in Wahr⸗ 
beit Schreck ein. Sie waren faſt völlig nackt, mit 
Ausnahme der Hüften, welche ein Gurt umgab; 
auf den Köpfen trugen: fie die Fahnen von Straußen⸗ 
federn; unzählige meſſingene Ringe umgaben Nacken 
und Beine; ihre Waffen beſtanden in Sperren, leich 
ten Jagdſpießen, Streitärten und Keulen. Der ganze 
ungeheure Haufe, er mochte ſich wohl auf 40,000 
Mann belaufen, ſtürzte in einer ausgedehnten Linie 
heran, beſtrebt, das kleine, ihm entgegengeſtellte Heer 
zu umzingeln. Die Boshuanas wichen, fo. wie fie 
ſich ernſthaft angegriffen ſahen; die Griquas im Ges 
gentheil, unterhielten ein dichtes Feuer, welches den 
Feind ſtutzig machte, ohne jedoch fein ferneres Vordrin⸗ 
gen abzuhalten. Die Reiter gallopirten eine Stracke 
zurück, fliegen dann ab und feuerten, um wieder zus 
ruͤckzuweichen und von neuem zu feuern; ein Mands 
ver, welches ſie eine Strecke von einigen engliſchen 
Mellen hindurch fortſetzten. Die Mantaties drängten 
mit der fürchtetlichſten Wu vorwärts, in der Ueber 
zeugung, daß fie, ſobald fie einmal zum Handge⸗ 
menge gekommen wären, eine Handvoll gegen fie fech⸗ 
tende Truppen in einen Augenblick vernichten. wuͤr⸗ 
den, allein als fie fanden, daß alle ihre Anſtren⸗ 
gungen vergeblich waren, und da fie ihre beſten Krie⸗ 
ger in Menge fallen ſahen, hielten ſie in ihrer Vers 
folgung ein und begannen ſich langſam zurückzuziehen. 
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Die Griquas fegten ihnen nach, waren aber dabei der 
größten Gefahr blosgeſtellt, indem die Feinde ſich plöͤtz⸗ 
lich wendeten und den Kampf erneuerten. Endlich 
ſtreckten die Mantaties Alt⸗Lattaku in Brand und ber 
wirkten ihren Rückzug mitten durch die Flammen. 

Die Miffiondre waren jetzt zu ihrem nicht geringen 
Enthetzen Zeuge von dem niedrigen und barbarlſchen 
Benehmen der Boshuanas, die, fo kleinmüthig währ 
rend des Treffens, die auf dem Schlachtſelde zurüͤckge, 
laſſenen Verwundeten, ſowohl Männer als Weiber und 
Kinder zu plündern und niederzumetzeln anfingen; und 
nur mit großer Schwierigkeit gelang es ihnen, einige 
diefer veriheidigungsloſen Geſchöpfe zu retten. 


Der Name Mantatle, weichet eret bedeutet, 
gehört jener „ Bes 
ziebung an. Sie ſcheinen ein Caffernſſamm zu ſeyn, 
und bewohnen, wie man behauptet, das Land unweit 
vom Cap Maral, längs dem niedrigerem Laufe des 
Fluſſes Maputa. Zu dem eben mitgetheilten Einfall 
waren ſie in Folge der Vertreibung aus ihren eigenen 
Beſitzungen durch die Zoolas, eine noch muthigere 
und ktiegeriſchere Naſſe, veranlaßt worden. Letztere 
halten bei dieſer Gelegenheit unter em 
Könige Chaka gefochten, der 100,000 Krieger in's Held 
stellen kann und fortwährend 15,000 zum Kampfe ge⸗ 
kͤͤſtete Soldaten in Bereitiipaft hat. An det genann⸗ 
ten Seekuͤſte haben die Engländer eine Colonle ge⸗ 
gründet, dieſer mächtige Häuptling, Handels 
vortheile iim Auge habend, allen möglichen Vorſchub 
leiſtet; inzwiſchen bedarf es don Seſten der Englau⸗ 
der großer Vorſicht, um mit einem Machthaber zu 
handeln, der über fo viele wilde Bogen und Speere 
verfügen kann. * 1 

Nach der erlittenen Niederlage, trennte ſich das Heer 
der Mantalies in mehrere Haufen, woven einer unter 
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den Kurichanern niederließ, während'ein’ anderer gegen 
die Kaffern vorrückte, dieſe ſchlug und ſeitdem einen Theil 


ihres Gebietes fortwährend beſetzt hielt und durch Pluͤn, 
derungen verheerte. 


Im Jahre 1820 näherten ſie ſich bis auf zwei Tages 
selfen dem brittiſchen Gebiete, wo durchaus keine Anftals 
ten getroffen waren, ihren Einfall in die ſchottiſchen 
Beſitzungen in Albanien (Albany) zu verhindern; allein 
ſeitdem ſind Maßregeln genommen worden, welche je⸗ 
nen Niederlaſſungen vollkommene Sicherheit gewähren. 

Die oben abgebildetete Gruppe ſtellt die Königin 
von Lattaku, einen Krieger dieſes Landes und zwei 
Buſchmann⸗Hottentoten dar. 


Wir beſiten eine nur fehr beſchränkte Kenntniß von 
Afrika's Oſtkuͤſte, welche der indiſche Ocean beſpuͤlt, — 
eine Gegend, die, mit Ausnahme der Portugiefen, 
wohl kaum von einer andern Nation beſucht worden 
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iſt, und jene haben ſtets über alle ihre Entdeckungen 
den Schleier des Geheimniſſes geworfen. 


Im Jahre 1798, als Vaſco de Gama das Mor 
gebirge der guten Hoffnung umſchifft hatte, landete 
er zu Mozambique, Mombaſa und Melinda, wo er 
als herrſchendes Volk die Araber, bigote Mahomeda⸗ 
ner, fand. Seine Abſicht war blos, Lootſen zu erhal 
ten, die feine Flotte nach Indien fuhren ſollten; abet 
in den belden erſten der genannten ‚Häfen, wurde ihm 
ein ungaſtlicher und verrätherifcher Smipfang zu Thell; 
während er zu Melinda Außerft hoͤflich behandelt wur 
de, und via die Mittel zur Fortſetzung ‚feiner Reiſe 


nach der Küfte von Malabar erhielt. 


Cabral, Gamas Spur verfolgend, beſuchte benfalls 
Qulloa, welches er als die He elnes ausgedehn⸗ 
ten Königreichs, und als eines bluͤhenden 
Handels ſchildert; abt je es nicht eher, 
elne freundſchaftlicht 
halten, als in Melinda. 

Die Portugiefen, eine Zeitlang angezogen von den 
glaͤnzenderen Gegenſtaͤnden, die ihnen Indiens Küften 
vorhielten, nahmen in den afrikaniſchen Häfen blos Erz 
friſchungen und Lootſen ein, ohne eine Eroberung zu 
verſuchen. Als ſich inzwiſchen ihre Herrſchaft erwel⸗ 
terte, lieferte ihnen Rachſucht oder Ehrgeiz Beweg 
gründe, jene Anſiedelungen eine nach der andern an⸗ 
zugreifen. Ueber die ihm zu Quiloa und Mombaſa 
zu Theil gewordene Aufnahme unwillig, landete Als 
meda im Jahre 1505 und nahm von dieſen beiden 
Städten Befig. ı Im Jahre 1308 wurde die Erlaub⸗ 
niß zur Errichtung eines Forts in Mozambique ertheilt, 
welches die Portugieſen bald in Stand ſetzte, die Ara⸗ 
ber zu vertreiben und ſich der Stadt vollig zu bemei⸗ 
ſtern. Angelockt von der Nähe der Goldſchachten, und 
weil dieſer Platz zum Einnehmen von friſchen Vorraͤ⸗ 
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then für ihre Flotten ſehr bequetn lag, machten ihn 
die Portugieſen zur Hauptpunct ihrer Beſitzungen in 
Oſt⸗Aſtika. Auch Melinda, welches ſich don Europäern 
ſeit langer Zeit fo freundſchaſilich gezeigt harte, wurde, 
zuletzt wegen des anmaßenden Betrogens der Muhame⸗ 
daner ein unerträglicher Ort; es erbob ih ein Streit, 
und auch dieſe Stadt wurde den Beſitzungen der Por⸗ 
tugieſen einverleibt. f ' 

Sie waren letzt Herren einer undermeßlichen Küftens 
linie, die ſich volle zweitauſend Meilen (miles) weit 
erſtteckte und wovon fie ziemlich alle Hauptpuncle inne 
batten, ohne jedoch ihr Beſitzthum landeinwärts zu er⸗ 
weitern. y 


Etwa im Jahre 1569 machten die Portugleſen uns 
ter Rugnez Barreto und Vasco Fernandez, zwei notb⸗ 
drückliche Verſuche, in das Land hinter Mozambique 
einzudringen, und zwar hauptſüchlich in der Arſicht, 
die Golsſchachten zu etrelchen, deren Ausbeute in bes 
trächtlichen Quantitäten den Zambeſe herab nach So⸗ 
ſala gebracht wurde. Sie detfolgten ihren Weg eine 
veträchtuche Sirecke den Flaß hinauf, an deſſen Affen 
fie die Caſtelle Sena und Tere errichteten. Den hoher 
gelegenen Theil feines Bettes fanden ſie von ſtellen ab, 
ſchaſſgen Klippen überragt, welche der Bergkette von 

Lupald angehören, die hier den Fluß durchſchneidet. 
Sie tamen vis Zimbao, die Haupiſtadt von Quiteve 
oder König von Motapa, ja ſogar zu den Goldgruben 
von Manicaz allein, ſtatt des geh Ueberſluſſes 
un dieſom kostbaren Metall, ſahen fie zu ihrem großen 
Werdruß, daß es, ebenſo wie in andern Theilen von 
Afrika, mit großer Mühe aus den ftemdattigen Sub⸗ 
ſtanzen, worin es enthalten iſt, gewonnen wurde. 

Auf dieſer Expedition geriethen fie oft mit den Eir, 

—— zusammen, die in offnem Felde ſteis den 

eren zogen; inzwiſchen waren die Europäer durch 
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lange Mͤrſche und Mangel an Lebensmitteln fo mit, 
genommen worden, daß ſie endlich in einem ſehr er⸗ 
ſchöpften Zuſtande, und ohne Erreichung ihres Zwockes 
eine dauernde Herrſchaft über jenes ungeheure Land 
zu begründen, nach ihrer Heimath zurückkehrten. 
Mit der abnehmenden Energie der portugieſiſchen 
Regierung, gerieth auch ihre Herrſchaft über jene Co⸗ 
lonien in Verfal, und wurde fortwährend auf engere 
Grenzen beſchraͤnkt. Im Jahre 1631 erhob ſich dle 
Bevölkerung von Mombaſa, richtete ein allgemeines 
Blutbad unter den Europäern an, und ſtellte ihre Un⸗ 
abhaͤngigkeit wieder her. Gegen das Ende des ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts wurden ſie durch den Imam 
von Mascat, einen mächtigen arabiſchen Fuͤrſten, aus 
Melinda vertrieben. Ihre Beſitzungen beſtehen ſetzt 
blos noch in Mozambique und Sofala, und ſelbſt 
dieſe ſind ziemlich in Verfall gerathen. Mr. Salt, 
welcher die erſte der beiden zuletzt genannten Statlo⸗ 
nen im Jahre 1808 beſuchte, zählte blos dreitanfend 
Einwohner daſelbſt, wovon nur fünfhundert Pottugle⸗ 
fen waren; uberdieß befanden ſich die Feſtungswerke 
in einem fo vernachlaͤſſigten Zuſtande, daß ein arabi⸗ 
ſcher Chef den Reiſenden verſicherte, er getraue ſich, 
mit hundert tapfern Soldaten die portugieſiſchen Eins 
wohner aus dieſem Standorte von Ost- Aftika zu vers 
treiben. Indeß zeigt der Gouvernements palaſt, in ſei⸗ 
ner neuern Einrichtung, immer noch einige Ueberreſte 
von dem ehemaligen Glanze der Vicckonige. In den 
Theegeſellſchaften, die jeden Abend allen achtbaren Eins 
wohnern offen ſtehen, wird das beliebte Getraͤnk auf 
gediegenem Golde ſervirt; und die mit der Bedienung 
der Gaͤſte beauftragten Reger find ebenfalls mit Ges 
ſchmeide von dieſem koſtbaren Metall überladen. Mor 
zambique erfreut ſich noch immer eines ziemlich be⸗ 
deutenden Handels in Gold, Elfenbein und Sclaven, 
welche aus den am obern Theil des Zambeſe gelege⸗ 
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nen Ländern hierher gehracht werden. Seitdem Großr 
britanien ſeine Maͤrkte auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung und Mauritius dem Negerhandel verſchloſ⸗ 
ſen hat, ſind dieſe Gefangenen, alljährlich ungefähr 
4000 an Zahl, vorzüglich nach Braſſlien geſendet 
worden. 


Siebenzehntes Capitel. 
Ueber die geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe Afrikas. 
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W begannen dieses Werk mit einem allgemeinen 
Ueberblick von Afrika, ſo wie es aus den Handen der 
Natur hervorgegangen iſt, wir ſchließen es jetzt mit 
einer ‚flüchtigen Stige der durch den Menſchen darin 
bewirkten Veranderungen, der auf feinem ungeheueren 
Flaͤchenraume gebildeten Geſellſchaften, feiner Künfte, 
feiner Gewerbe, feiner geſellſchaftlichen und moraliſchen 
Verhaͤlltniſſe; endlich mit Erwähnung der wenigen Ver⸗ 
ſuche, welche England gemacht hat, Colonlen auf dies 
ſem Continente zu begründen. 

Ein großer Unterſchied muß hier zwiſchen den eins 
geborenen Bewohnern Afrikas und den fremden, aus 
Arabien und andern aſiatiſchen Ländern ſtammenden, 
über einen ſo beträchtlichen Theil feiner Oberfläche vers 
breiteten Raſſen gemacht werden. Wir gründen dieſen 
Unterſchied nicht auf muthmaßliche Aehnlichkeiten in 
Geſtalt und Geſichtszuͤgen, oder ſchwache Analogien 
zwiſchen den Sprachen weit von einander entfernter 
Nationen, ſondern, ſtreng innerhalb der Grenzen authen⸗ 


tiſcher Ueberlieferungen bleibend, auf die Einführung 
von Völkern, Sitten und Religionen, die einem andern 
Continent angehören. 

Die eben berührten Veränderungen wurden zum 
großen Then durch die Einfälle der Araber oder Saras 
cenen, und fpäter durch die Eroberungen der Türken 
bewirkt. — Ereigniffe, welche uber die noͤrdliche Hälfte 
von Afrika ein Syſtem verbreitet haben, welches in 
jeder Hinſicht von dem der froher dieſelben Länder ber 
wohnenden Staͤmme verſchieden iſt. Wir wollen in⸗ 
deß mit der Betrachtung der eingebornen Raſſen begin, 
nen, welche gegenwärtig dieſen Theil des Erdballs bes 
wohnen. 

Die eingebornen Stamme von Afrika ſtehen, was 
die Geſittung und geſelligen Verhältniſſe anlangt, im 
Allgemeinen auf derjenigen Stufe, die wir mit dem 
Namen Barbarei bezeichnen. Sie find keine aus ſchließ⸗ 
lich von der Jagd lebenden Völker, keine Wilde, und 
dieſe hoͤhete Stufe verdanken fie dem Einfluß der Zaͤh⸗ 
mung und Unterſochung der Thi 
wiſſen, freilich noch rohen Art vo welchen 
die Fruchtbarkeit des Bodens fehr einttäglich macht. 
Nur wenige von ihnen find Nomaden oder wandern 
gleich den Arabern oder Tartaren; ſie haben in der 
Regel ihre Hrimath, an welcher fie mit großer Liebe 
hängen, Selbſt die Bewohner der Wüſte, die Behuls 
der Pluͤnderung und des Handels weit und breit um⸗ 
herſchweifen, haben ihre kleinen, von Baͤchen durchs 
ſchniltenen Thäter oder Hügel, die ihnen als bleibende 
Wohnftätten dienen. Ackerbau, mit Einſchluß von Vieh⸗ 
zucht, bildet den mächtigſten Erwerbszweig für jeden 
geſellſchafuichen Verein, und noch mehr inebefondere 
für dieſenigen, bei welchen noch alle feinern Künfte 
ſich in einem Zuſtande von Kindheit befinden. In 
Afrika indeß find ſowohl die Ausdehnung des Anbaues, 
als die dabei gebräuchlichen Vetfahrungsweiſen noch 


hoͤchſt unvollkommen. Dies ergiebt ſich zum Theil 
darautz, daß man nirgends Privatlandeigenthuim bes 
gruͤndet hat. Jede Stadt oder Dorf iſt von einem 
unangebauten, aus Forſten oder Wildniſſen beſtehenden 
Gebiet umgeben, welches dem König oder Staate ans 
gehört, und wovon Jedem ein Theil zugeſtanden wird, 
der ſich der Mühe und den Koſten des Anbaues uns 
terziehen will; wahrend das Uebrige ein unermeßliches 
Gemeingut bildet, worauf alle Einwohner nach Ger 
fallen, ihr Vieh weiden dürfen. Es giebt in Afrika 
keine Landſitze, keine Pachthöfe oder Meieren, wie fie 
den Anblick einer europälſchen Landſchaft verſchoͤnernz 
auch würden ſie in der That da nicht mit Sicherheit 
beſtehen konnen, wo ein jeder Heiner Staat von feinds 
lichen Nachbara umringt it, und wo ſo viele, auf 
Beute und Plünderung erpichte Räuberhorden in je⸗ 
der Richtung das Land durchſtreiſen. Die Beodlke, 
zung iſt in Städte, oder große Doͤrfer zufammenges 
drängt, und dieſe find von einem Umkreis angebauten 
Bodens umgeben; während man daruber hinaus Trif⸗ 
ten findet, worauf zahlreiche Heerden weiden, die for 
wohl bei Tage als bei Nacht gehärer werden. — Der 
Naum innerhalb der Mauern bildet einen ziemlich weit, 
läufigen District, wo, ſelbſt in den ‚größten Städten, 
die Hauser angebaute Felder zwiſchen ſich haben, und 
die niedrigen Dächer hinter Kornäbren emporſteigen. 
Alle Proceſſe zur Bebauung des Bodens: Saen und 
Ernten ſind ſchlicht und einfach. Der Pflug it noch 
nicht in das Gebiet der Barbarei gedrungen und viel⸗ 
leicht dürfte in den tropiſchen Climaten die tiefe Furche, 
welche der Pſlugſchar reißt, das Erdreich zu ſehr dem 
ausdörrenden Einfluß einer beennenden Sonne ans: 
1 een. Blos mittelſt beträchtlicher Feuchtigkeit, welche 

Boden erweicht, läßt ſich Geiraide erzielen. So⸗ 
BR als die periodischen Wailerfluihen.. den Boden bes 
waͤſſert haben, oder die temporäre Flußüberſchwem⸗ 
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mung zuruͤckgewichen iſt, ſchreiten die Arbeiter zum 
Werke; während der eine das Erdreich vermittelſt einer 
Hacke leicht auflockert, ſtreut der andere das Saatkorn 
ein. Haͤuſig wird dleſe Arbeit dadurch erleichtert, daß 
das ganze Dorf gemeinſchaftlich daran Theil nimmt, 
ſo daß man nicht ſowohl mit Arbeit beſchaͤftigte Mens 
ſchen, ſondern eine Scene der Luſt und Feſtlichkeit vor 
ſich zu haben glaubt, wie ungefähr bei uns in der 
Ernte. Der Dorfmuſſkus läßt die munterſten Weiſen 
ertönen; die Arbeiter verrichten ihr Werk nach dem 
Tactez und ein Zuſchauer, in einer kleinen Entfernung, 
dürfte vermuthen, daß getanzt, nicht gearbeitet werde. 
Bewaͤſſerung iſt in allen tropifchen Landern der große 
Quell der Fruchtbarkeit; und überall, wo der Ger 
werbsfleiß auch nur einige Fortſchritte gemacht hat, iſt 
keine Mühe geſcheut worden, das Waſſer zu fammeln 
und zu vertheilen, es fällt dieſes entweder in Regen 
herab oder wird durch Flußcanaͤle geleitet. Egypten 
verdankt, wie hinlänglich bekannt iſt, feine Fruchtbar⸗ 
keit ganz allein den Canaͤten, die das Waſſer des Nils 
über feine Ebenen verbreiten; und in Nubien, wo der 
Strom fortwährend innerhalb feines Felſenbettes bleibt, 
hat man eine Reihenfolge von Sakies oder Rädern, 
wodurch es empor gehoben und auf die benachbarten 
Felder geleitet wird; dergeſtalt zieht ſich ein, ziemlich 
eine Meile breiter, gut angebauter Saum ohne Unters 
brechung an dieſem großen Fluſſe hin. 

In allen tropiſchen und ſehr trocknen Ländern find 
die vorherrſchenden Getraideſorten von ſchlechter Ber 
ſchaffenheit, grob und klein, und wie Jobſon ſagt, 
mehr dünne Sämerei, als Körner, und weniger zum 
Brodbacken als zur Bereifung von Brei oder Sup⸗ 
pen geeignet. Dhourra iſt die gewoͤhnlichſte, uͤber 
ganz Oſt⸗Afika ausgebreitete Getraideart; Hirſe im 
Weſten, und Teff in Abyſſinien ſind ziemlich gleiche 
Erzeugniſſe. In dem zuletzt genannten Lande und 
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in Hauſſa wird ſowohl Weizen als Reiß erbaut, 
aber blos in guͤnſtigen Lagen und für die Tiſche 
der Reicheren. Vielleicht die größte Mühe und Arbeit 
wird auf den Anbau des Maniofs verwendet, der den 
Hauptnahrungsartikel in Congo und auf einigen Inſeln 
bildet. Das Aufbringen deſſelben und die Säuberung 
des Bodens um die Pflanzen herum, erfordert große 
Sorgfalt. Nachdem die Wurzel, der nutzbarſte Theil, 
ausgegraben worden iſt, muß fie auf einer Art 
Muͤhſe gemahlen und auf kleinen Oefen gedörrt wer⸗ 
den, ehe man fie als Mehl benutzen kann. Das Ver, 
fahren ſtellt die beigeſuͤgte Abbildung dar. 


Manufakturen koͤnnen in einem Lande, wo ſich der 
Menſch mit den einfachſten Bequemlichkeiten begnügt, 
keine hohe Wichtigkeit erlangen. Inzwiſchen findet 
man gewiſſe ſchoͤne Fabrikate, welche dem innern Als 
rika eigenthuͤmlich find; das Gewöoͤhnlichſte unter den⸗ 
ſelben find baumwollene 770 55 die ſich in mehrern 
Diſtrikten durch ein vorzüglich ſchoͤnes Gewebe aus⸗ 
zeichnen, mit Indigo gel erbt ſind und durch. Anwen⸗ 
dung einiger Proceſſe einen prächtigen Glanz erhalten. 
Hauſſa -Leder kommt an Schoͤnhelt und Weichheit dem 
in Marocco bereiteten gleich; und wahrſcheinlich iſt in 
beiden Fällen die Manufaktur inländiſch, (im Lande 
ſelbſt entſprungen und ausgebildet). Goldenes und ſil⸗ 
bernes Geſchmeide wird nicht ohne Geſchmack verſer⸗ 
tigt; und Eiſenfabrikarion iſk allgemein, verräth jedoch 
einen verſchiedenen und unvolltommnen Grad von Ge 
ſchicklichkeit. 

Afrika's eingeborne 2 har kaum ein 
Beiſpiel von Aneignung. der erſle⸗ n im See; 
handel aufzuweiſen. Die Koen bietet um dieſes 
ungeheure Feſtland keine 25 keine 
tiefen Balen zur Förderung der noch 
in ihrer Enppeit begriffnen e Sceloſt 
die großen Flußlinisn find wenig oder gar nicht zum 
Verkehr ins Innere des Landes geeignet, vielmehr ha⸗ 
ben ſie oſt eine ſolche Lage, ſie den Weg des 
Reiſenden verſperren, der ſie auf die in aus: 
gehoͤhlten Baumſtaͤmmen bestehen, oder auf leichten, 
Gefahr drohenden Flößen durchſegelt. Bat aller Han⸗ 
del in Afrika wird zu Lar de getrieben. Caravanen, 
(Kaſilas oder Koffles) bedecken alle Wege und verbin⸗ 
den die zußerſten Punkte diefes Continents. Dieſelben 
beftehen in großen Reiſegeſellſchaſten, eine Einrichtung, 
welche bei den großen Schwierigkellen und Gefahren, 
die faſt jeden Schritt des Wanderers belauern, durch⸗ 
aus noͤthig iſt, um ſich gegenſeitigen Beistand leiſten 


40 


zu konnen. Die eingebornen Handelsleute machen keinen 
Gebrauch von Kameelen, weiche von einer fremden 
Menſchenraſſe aus Arabien in die nördlichen Wuͤſten, 
wohin ſie im hoͤchſten Grade paſſen, eingefuhrt wor⸗ 
den find. Wagen, und Öberhaupt jede Art von Fuhr⸗ 
werk, find faſt unbekannt und wären auch für afrifar 
niſche Steaßen, wovon felbft die beſten in ſchmalen, 
durch dicke, eng verſchränktte Wälver gehauenen Pfaden 
beſtehen, ſchlecht geeignet. In den bergigen und mitt, 
leren Distrikten, dienen in der Regel entweder det 
Macken des Eſels oder die Köpfe von Selaven und 
Frauen zum Transport der Waaren, 

Den beträchtlichſten Handelszweig in Aſfelka bildet 
die große Nachfrage nach Salz und das ſehnſüͤchlige 
Verlangen nach dieſem Artitel in dieſen Provinzen, 
ſuͤdlich von der großen Wußte. Salz wird haupt 
lich von der Seeküſte gebracht; aus großen Salzſchach⸗ 
ten in der weſtlichen Wüste, fo wie auch aus den Seen 
oder Teichen von Dombu, im Lande der Tibbus. In 
gleicher Weiſe liefert der Weſten Cauries oder kleine 
Muſchelgehaͤuſe, das Hauptmittel zum Verkehr im Ins 
nern des Landes; ferner „oder Kollanüſſe, ein 
vorzüglich beliebter Luxusartitel, die, wegen des ans 
genehmen Geſchmacks, welchen fie dem gleich nach 
ihrem Genuß getruntenen Waſſer erthellen, afrifanis 
ſchet Kaffee genannt werden. Die Bezahlung für 
dieſe Waaren geſchieht in Gold, Elſenbein, feinen 
Zeugen und leider nur zu oft in Selaven. Der Han⸗ 
del mit Nordafrika durch die Wuſte beſteht in aus, 
laͤndiſchen Guͤtern. Die Haupteinfuhrarlikel find prun⸗ 
kendes glänzendes Geſchmelde, (Flitterſtaat); denn das 

Vermdgen, zwiſchen ächtem und unachtem Putz zu un⸗ 
terſcheiden, ſcheint jenſeits der Sahara nicht zu eriftl: 
ren. Capitain Lon erwähnt neun Arten von Perlen, 
ſeidne Stoffe und Zeuge von ſchimmernden glänzenden 
Farben, vorzüglich Rolh, ferner kupferne Keſſel, lange 


Schwerter, Pulver und Kugeln. Spießglanz zum 
Schwarzfuͤrben der Augen, abgelegte Kleider und alte 
Waffen werden ebenfalls ſehr geſucht. Die Gegen⸗ 
artikel find. die naͤmlichen, welche von den Ufern 
des atlantiſchen Meeres geſendet werden. Das Muͤnz⸗ 
ſyſtem der Megerlaͤnder it hoͤchſt unvollkommen; denn 
das Muſchelgeld, wovon mehrere Tauſend Stuͤck auf 
ein Pfund Sterling gehen, muß hoͤchſt unbequem ſeyn. 
Das einzige metallene Geld findet man in Loggun, 
indeß beſteht es blos in rohen Eiſenſtangen. In Bornu 
und mehreren Köſtenlandern dienen einige abgemein 
begehrte Artikel als, Tuch, Matten u. ſ. w., als 
Maaßſtab des Werthes. 

Alle Bequemlichkelten des Lebens durch ganz Afrika, 
And im hoͤchſten Grade einſach und beſchraͤntt. Ohne 
fremden: Einfluß würde man wahrſcheinlicher Weiſe 

kein einziges ſteinernes, oder zwei Stockwerk habendes 
Haus ankceffen. Die Materialien, ſelbſt der beſten 
Wohngebäude, find bloße mit Erde uͤberkleidete in Los 
niſcher Form gleich Bienenſtöcken aufgerichtete Stans 
gen, Latten oder Stangengerippe, und dergeſtalt erhe⸗ 
ben ſich dergleichen Hauſer nicht über die roheſten Zu, 
fluchtsorte, welche der Menſch gegen die Elemente aufs 
geführt hat. Viele dieſer Wohnungen verſtatten kaum 
eine aufrechte Stellung, und dienen in der That blos 
zum Schuß gegen ungeftüme Witterung und als Schlaf⸗ 
ſtätten, während der Hofraum vor der Thür, von dem 
Familienbaume beſchattet, der Ort für geſellſchaftlichen 
Verkehr, fo wie für alle Zuſammenkuͤnfte iſt, fie mo, 
gen nun Arbeit oder Erholung betreffen. Groͤßeren 
Anſtrengungen unterzieht man ſich allerdings zur 
Errichtung bequemer. Staatszimmer oder öffentlicher 
Säle, die den Namen Palaver haͤuſer führen; indeß 
beſtehen auch dieſe, wie die gegnüberſtehende Abbild, zeigt, 
blos in einem erhoͤhten, auf Pfoſten, die in die Erde 
feſtgerammt find, ruhenden Fußboden, mit einem aus 


ſchraͤg ‚abwärts laufenden Brettern gezimmerten Dache, 
welches jedoch nicht ganz herabreicht, ſondern der Luft 


von allen Selten freien ‚Zutritt verſtattet. Die Haͤuſer 
und Gehoͤfte einigermaßen wohlhabender Leute, find 
von einer äußeren Mauer oder Hecke umſchloſſen, die 
bisweilen ziemlich hoch iſt und ſowohl zur ad 
und Einfamfeit, als zum Schutze dient, Selbſt di 
Palaͤſte der Großen, die der großen Monarchen nicht 
ausgenommen, beſtehen einzig und allein in einer zus 
ſammengedraͤngten Gruppe ſolcher Hütten, die ein klel. 
nes Dorf bilden, mit großen offenen Räumen und. 
von einer gemeinfchaftlichen Ringmauer umgeben. 
Der Staatsſaal des Sultans der Falatahs, des 
größten unter den afrifanifchen Füͤrſten, iſt ein Ge⸗ 
mach, welchem man nach Capitain Clappertons Anſicht, 
in Europa ſchicklich den Namen Scheune ertheilen 
würde. Wie gering aber auch immer die Bequem 
keit, welche ſolche Get aͤude gewähren, ſeyn mag, fo 
ſind dieſelben nichts deſto weniger, beſonders in den 
großeren Städten, reich mit Malereien und Schnigs 
werk verziert. 

Iſt ein afrikaniſches Haus von ſchlechter Bauart, 
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fo iſt auch die Einrſchtung im Innern armfelig und 
ſchlecht. Mil Ausnahme des Staateſtuhts oder Throns 
der großen Monarchen, welcher inzwiſchen blos bei ſehr 
feierlichen Gelegenheſten beſtiegen wird, findet man 
durch ganz Afcıta bel keiner der eingebornen Nationen 
einen Sitz, worauf mann ſich niederlaſſen konnte. 
Man hockt oder kauert auf dem Erdboden im Kreiſe; 
und kann ein Häupiling ſich das Pell eines Löwen 
oder Leoparden unterbreiten, ſo Mer auf dem Gipfel 
feines Gepränges. Als Tiſch dient höchſtens ein Brett, 
worauf man weder Schüffein noch Teler, noch Meſ⸗ 
fer noch Gabel, noch Löffel erblickt, die Finger wer⸗ 
den für die Ausübung jeder Punellon als völlig hin. 
reichend erachtet. Iſt es nöthig, eln großes Stuck 
Fleiſch, oder vielleicht ein ganz gebratenes Schaf in 
mehrere Theile zu zerlegen, ſo zieht man den Dolch 
oder das Schwert, und in kurzer Zeit iſt die ganze 
Operatlon vollendet, 
Nr Inreffsetuelle Charakter der Eingebornen dleſes 
1 5 en und ra 
1 ingel, Wenn ‚Arhiepifche,, ſcheln⸗ 
1 vom Hrabipcen Aal und die 
ABER, vielleicht phönizischen Schriftzeichen oder 
Ehargktere, womit die Tuaricks ihre Felſen beſchreiben, 
alsnehegen, fo iſt unter fämmilichen Urſtsmmen Afri 
ka's auch keine Spur von Buchstaben oder Schreiberei 
zu finden. Es glebk daſelbſt weder Hieroglyphen noch 
hmbol, oder, wle in Peru, gefnüpfte Qulpos. Mund⸗ 
iche Mitiheiläng iſt der einzige Canal, wodurch der 
Gedanke von einem Lande und von einem Zeitalter 
Zum andern fortgepflangt werden kann. Die Lehren 
der Zeit, die Erfahrungen der Jahrhunderte ſind für. 
die Mationen dieſes ungeheuern Festlandes nicht vor, 
ai „ T 


Trotz dieſem großen Mangel, darf man nicht glau⸗ 
ben, daß die Aftikaner in doͤlliger geiſtiger Apathie 


verſenkt find. Ein gefahtvolles und der Veränderung 
unterworfenes Leben entwickelt Kräfte, die in der 
großen Maſſe einer civiliſirten Nation ſchlummern. 
Ihre großen oͤffentlichen Zuſammenkünſte und Pala⸗ 
vers zeugen don einer fliegenden und natürlichen Ber 
redtſamkeit, die oft von ſehr geſundem Verſtande und 
Schlaubeit begleitet iſt. Vor allem iſt faſt durchgängig 
ein Hang zur Poeſie bemerkbar. So wie die Abends 
luft ſich regt, ertönt Geſang durch En — er 
haͤlt den Muth des Wanderers im der Wüfte aufrecht, 
er begeiſtert den Tanz, — er belebt die geſelligen Zus 
fammentänfte, — ja fogat die Klagen des Trauernden 
ertönen in abgemeſſenen Lauten. Ihre Dichtungen 
beſtehen nicht in einstudierten und regelmäßigen Plecen, 
wie fie nach vorhergegangenem Auswendiglernen in 
unſern Schulen und Schaufpieihäufern zeeitiet werden, 
fie find unwillkürliche, durch die Gegenwart erzeugte 
und derſelben angepaßte Ergießungen, worin der 
Sprecher feine Aeltenmaen und Befürchtungen, feine 
Freuden und Leiden vernehmen läßt, Alle Für, 
ſten Afrika's haben ihre Sänger und Sängerinnen, 
dle, fo oft als ein merkwöreiges Ereigniß eintritt, dafs 
ſelbe in Geſaͤngen feiern, welche fie laut und oͤffend 
lich wiederholen. Schmeicheln wird daher ſtets als ein 
Vorwurf auf diefen Sängerbanden laſten; allein von 
ſolchem Tadel find ihre enropziſchen Brüder nicht gu, 
genommen, während, nach Major Laings Mittheilungen, 
oͤfters ein ſchwarzer Tyrtäus 7) gegenwartig zu ſeyn 
scheint, welcher der Trägheit des Fürſten oder Volks 
ſchmäht und fie zu fühnen Thaten anfpornt. 

Wir haben zwar keine Dichterwerke der afrika⸗ 
niſchen Muſe; da jedoch ihre Erglezungen zahlreich, 
natürlich und durch Rational⸗Enthuſtasmus belebt find, 

*) Ein ruht lobmer Schulmeiſter, der die 
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fo, därften ſie die Mühe eines Sammlers wohl beloh⸗ 
nen. Die wenigen Beifpiele, die wir mitgetheilt haben, 
ſprechen für dieſe Behauptung. Wie wenige unter 
unſern Landleuten würden ein fo ruͤhrendes und empfinde 
ſames Klagelied zu Wege gebracht haben, als in der 
kleinen Hütte in Bambara über Mungo Park's Leiden 
ertönte. Dieſe Geſaͤnge enthalten überdies, indem 
ſie vom Vater auf den Sohn erben, offenbar Alles, 
was von geſchichtlichen Ueberlieferungen unter dieſen 
Nationen vorhanden iſt. Aus den Gefängen der 
Oſchillimen von Sulimani, trug Major, Laing die 
Annalen dieſes kleinen Koͤnigreichs fuͤr mehr als ein 
Jahrhundert zuſammen. 5 
In Anſehung der ‚Religion leiden die Neger unter 
dem Nachtheil, daß ſie einem, durch keinen Unterricht 
unterſtͤtzten nur wenig erleuchteten Verſtande überlaflen 
ſind. Der Menſch hat vielleicht eine angeborne Abs 
nung, daß ſowohl ſein als das Schickſal des Weltalls 
von irgend einer hoͤchſten und unfichtbaren Macht ger 
leitet werde; jedoch ſieht er dies blos durch das Mes 
dium feiner Wunſche und Einbildungstraft. Er ſucht 
nach einem Gegenſtande der Verehrung und nach Mit 
teln zu feinem Schutz, dle leicht eine Äußere in die 
Sinne fallende Form annehmen. Der Neger gründet 
feinen, Glauben auf die Lehre don Zauberſpauchen 
(eharms), die ihm eine mit einem myſtiſchen und übers 
naturlichen Charakter geftempelte, Subſtanz darbietet, 
eine Subſtanz, die er an feine eigne Perfönlichkeit 
binden kann, und die ibm mitten unter den Gefahren, 
wovon er ſich umringt fieht, ein Gefühl von Sicher⸗ 
heit gewaͤhren. Der Manitou der eingebornen Ame⸗ 
rlkaner iſt auf das naͤmliche Princip gegruͤndet, und 
die Bilder, „Rofenkränze und Reliquien der Chriſten, 
in ſo fern ſie, ſelbſt unter dem Einfluß einer reinen 
und erhabenen Religion, auf eine falſche Weife an⸗ 
gewendet werden zeigen für die Stärke dieſer Nei⸗ 


gung im menſchlichen Herzen. In ſaͤmmtlichen maus 
riſchen Grenzorten, wo man mit der Schreibekunſt 
vertraut iſt, bildet fie die Grundlage des Fetiſchdien⸗ 
ſtes; und feine Erzeugniſſe durch goldene oder fchön 
verzierte Kapſeln, worin fie ſtecken, noch glaͤnzender 
und bemerkbarer gemacht, haͤuft der Menſch als Schutz⸗ 
mittel um ſich herum. Und gerade der Umſtand, daß 
die Charaktere oder Schriftzeichen unverſtaͤndlich find, 
verſchaffen ihnen die Macht, noch gehelmnißvollere und 
übernatärliche. Vorſlellungen zu erwecken. Wo dieſe 
Kunſt unbekannt iſt, hat man dafuͤr einen Bogen, ein, 
Horn, eine Feder, die Schnabel und Krallen von Vö⸗ 
eln, ja die laͤcherlichſten und unbedeutenſten Gegen 
zaͤnde, und vertraut auf ihre ſchuͤgende Kraft mit der 
vollkommenſten Zuverſicht. . 

Wie abgeſchmackt und lächerlich aber auch Immer 
die religiöfen Gebräuche des Megers ſeyn mögen, fo 
iſt er doch auf der andern Seite frei von dem einge, 
fleiſchten Fanatismus feines dem Meslem ergebenen 
Nachbars. Diejenigen, welche nicht feines Glaubens 
Mind, haben von ihm weder Verfolgungen noch Schmaͤ⸗ 
hungen wegen ihrer vermeintlichen Gottloſigkelt zu 
fürchten. Nur hinſichtlich eines Punktes nimmt fein 
Glaube einen wilden Charakter an und entfaltet eine 
dunklere Seite, als ſelbſt inguiſitoriſche Graͤuel. Die 
Hoffnung auf ein ewiges Leben, die in dem nicht ern 
leuchteten menſchlichen Herzen nur truͤbe Wirkungen 
erzeugt, führt: zu den wildeſten Verirrungen. 
Despot, der Gegenſtand unbegrenzter Ehrfurcht auf 
Erden, iſt bemüht, alle feine Diener nach dem ihm 
in der andern Welt beſtimmten Ort mit ſich hinüber 
zu nehmen. Sein Tod muß durch ein ſeiner Groͤße 
entſprechendes Opfer einer großen Anzahl von Sclaven, 
Weibern und Hofbeamten gefeiert, fein Grab mit dem 
Blute der Ungläcklichen getränkt werden, und das 
Schwert des rohen Kriegers, einmal gezuͤckt, kebrt 
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nicht fo bald wieder in die Scheide zuruck; bis wellen 
findet eine allgemeine Megelei ſtatt, und die Reſidenz⸗ 
ſtaͤdte ſolcher barbatiſchen Haͤuptlinge ſtroͤmen von Blut. 
Dieſes gräuelvolle Syſtem gehort Afrika nicht aus, 
ſchließlich an, es wird auch anderwärts, nur nicht ſo 
im Großen, ausgeübt, und iſt ubrigens daſelbſt mit 
einem weit roheren und entſchiedener wilden Zuſtande 
des geſellſchaftlichen Lebens verbunden. 

Hinſichtlich der geſelligen Verhältniſſe von Afrika 
duͤrfte der nicht vorgeſchrittene Zuſtand, worin es er⸗ 
ſcheint, vielleicht als ein folder betrachtet werden koͤn⸗ 
nen, in welchem Gewaltthaͤtigkeit und Unrecht das 
weitefte Feld haben und für das Menſchengeſchlecht dle 
ſchrecklichſten Unfälle herbeiführen. 

Die urſpruͤngliche Einfalt, gegruͤndet auf die Abe 
weſenheit aller Gegenſtaͤnde, welche heftige Begierden 
und Leidenſchaften zu erwecken vermögen, iſt verſchwun⸗ 
den, ohne daß bis jetzt an ihre Stelle der Zuͤgel des 
Geſetzes und die Verſeinerug der Sitten getreten wäre- 
Krieg, das Lieblingsgewerbe, wird daher mit dem un, 
verſöhnlichſten und ſchonungeloſeſten Ingrimm geführt; 
und Näuberei, im Großen und von ganzen Nationen 
ausgeöbt, iſt allgemein vorherrſchend. y 

Glänzende und Foftbare Artikel ſind bereits vor, 
handen; allein fo ungleich veriheilt, daß der dürftige 
Krieger verſucht wird, durch fein Schwert dieſe Uns 
gleichheit zu beseitigen. Das Raͤuberhandwerk in Afrika 
üben nicht etwa vetſteckt lebende und geaͤchtete Boͤſe⸗ 
wichter aus, die vor dem Auge des Menſchen flichen und 
den Auswurf der buͤrgerlichen Geſellſchaft bilden, es 
iſt nicht bios Sache der ärmeren Stämme der Wuͤſte, 
welche mit unermeßlichen Reichthuͤmern beladene Car 
ruvanen an ihren Grenzen vorüber ziehen ſehen. For 
ſten, Könige und die ausgezeichnetſten Krieger ſuchen 
einen Ruhm darin, ſich an die Spitze eines blos auf 
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1 und Pluͤnderung gerichteten Streiſzugs zu 
ſtellen. 8 
Sclaverei ſcheint ebenfalls dem barbariſchen Zus 
ſtande anzugehören. Der Menſch kennt nicht mehr 
blos die beſchraͤnkten Beduͤrfniſſe des wilden Lebens, 
er ſſeht die Erzeugniſſe der Kunſt, nach denen er ein 
heftiges Verlangen fühlt, ohne ſich jedoch die ſtete Ber 
triebſamkeit zu eigen gemacht zu haben, vermittelſt 
welcher er das Gewänſchte ſelbſt hervorbringen konnte. 
Sein einziges Mittel it daher, Diejenigen, über welche 
ihm große Köͤrperkraft oder irgend ein anderer Vor⸗ 
theil, Gewalt einräumt, zur Urbeit Behufs feiner Be, 
dürfniffe zu zwingen. Oft iſt die blinde und unwill⸗ 
kuͤrlche Ehrfurcht ſolcher Stämme vor ihren Häupte 
lingen daran Schuld, daß ſie in freiwillige Knechtſchaft 
verſinken; viele werden wiederum im Kriege zu Ges 
fangenen ng und im Allgemeinen lebt unter 
barbariſchen Nationen ſtets ein großer Theil der Bes 
voͤlkerung in einer Art von Knechtſchaft. 8 
Die beiden oben geſchilderten Uebel erzeugen ein 
drittes noch furchtbareres, nämlich den Menſchendieb⸗ 
ſtahl, um Sclaven zu erhalten. Diefes Verbrechen 
an Gottes Ebenbild wird durch ganz Afrika weit und 
breit ausgeuͤbt und iſt von allen möglichen Graueln 
begleitet, und um fo, entfeglicher, da ſelbſt die größten 
Faͤrſten fein Bedenken tragen, daran Thell zu nehmen. 
Ihre Truppen umzingeln eine Stadt in der Todtenſtille 
der Macht, lauernd auf den erſten Anbruch der Daͤm⸗ 
merung, wenn die Thore geoͤffnet werden; alsdann 
fürzen fie hinein, ſtecken fie is Brand, und während 
die Schlachtopfer unter Lauten des Schreckens und der 
Verzweiflung zu entfliehen ſuchen, binden fie dieſelben 
und ſchleppen fie in die Sclaverei. Leider muß zu 
gleicher Zeit eingeräumt werden, daß der unbaͤndige 
und grauſame Geiſt dieſer Art von Krieg zum großen 
Theil durch fremde Verbindungen mit u europäifchen 
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Mächten oder mit Mordamerika, der Türkei und an, 
de LIE Staaten hervorgerufen wor⸗ 
den iſt. 

Ungeachtet fo vieler Uebel, muͤſſen wir inzwiſchen 
nochmals wiederholen, daß keine ununterbrochene Wolke 
moraliſcher Finſterniß äber Aftika ſchwebt. Der Cha⸗ 
rakter des Regers ſcheint ſich durch einige ungemöhns 
lich liebenswürdige Züge, durch eine beſondre Wärme 
geſelliger Zärtlichfeit und Liebe, durch eine feſte An / 
baͤnglichteit an Verwandte und Freunde auszuzeichnen. 
Wenn einige Reiſende ſchlecht behandelt und beraubt 
worden find, fo iſt dafür andern die liebevollſte Auf, 
nahme und die edelſte Gaflfreundfchaft zu Theil ger 
worden. Der Reger, wofern ihn nicht gerade eine 
beftige Leidenſchaft oder Aufregung beherrſcht, iſt, im 
Ganzen genommen, milder, gaſtfreundſchaftlicher und 
freigebiger als der Maure; auch find von der zuletzt 
erwähnten Raſſe hauptſächlich Grauſamkeiten an den 
europäiſchen Reiſenden verübt worden. 

In den politiſchen Einrichtungen der afrikaniſchen 
Staaten kommen einige ſeltſame Unregelmäßigkeiten 
vor. Man hat angenommen, daß ein kühner und uns 
abhängiger Geiſt den in einem uncivilifieten und rohen 
Zuftande lebenden Menſchen harakterifire; und wirklich 
zeigen auch hier eine Anzahl kleiner Staaten eine 
ariſtrekratiſche und bisweilen ſogar elne republikaniſche 
Form. Allein ſämmiliche große Köͤnigthümer unters 
liegen dem vollſtaͤndigſten und demäthigenften Despo⸗ 
tismus. Tauſende von tapfern Kriegern beugen ſich 
vor einem ihrer Mitmenſchen mit einer graͤnzenloſen 
und ſelaviſchen Demuth, wovon in überfeinerten oder, wie 
man fe nennen kann, verdorbenen geſellſchaftlichen Verei⸗ 
nen noch niemals ein Fall vorgekommen iſt. Es ſind im 
Verlauf dieſer Erzählung fo häufige und fo ſchlagende 
Beiſpiele erzählt worden, daß wir keine anderweitige 
Erläuterung beizufügen brauchen. Vorzͤgliche Ber 
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ruͤckſichtigung verdient, daß die in fo herabwuͤrdigendem 
Zuſtande lebenden Nationen die zahlreichſten, die maͤch⸗ 
tigften und in allen Künften und Verfeinerungen des 
Lebens die am weiteſten Vorgeſchrittenen find; daß fie, 
wenn wir die Menſchenopfer, wozu fie blinde Vereh⸗ 
rung verleitet, ausnehmen, ſogar einen liebens wuͤrdigeren 
Charakter, mildere und feinere Sitten zeigen und einen 
richtigeren moraliſchen Tact verrathen, als man dies 
unter den Inhabern der kleinen freien Staaten findet, 
die in der Regel muͤßig, unruhig, ſtreitſüchtig und 
ausgelaſſen find. Wie ſchlimm daher auch immer abs 
ſolute Macht an und für ſſch ſeyn mag, fo ſcheint 
doch in dem Hange, welchen der Menſch zeigt, ſich in 
dieſem uncultivirten Zustande derſelben zu unterwerfen, 
etwas Heilſames zu liegen, was fogar zu feiner ends 
lichen Vervollkommnung führt. 

Die fremden Volkerſtaͤmme, die ſich in Folge von 
Auswanderung und Eroberung in Afrika niedergelaſſen 
haben, findet man vorzüglich in der ſchonen Gegend 
langs dem mittellaͤndiſchen Meere. Der Einfall der 
Araber oder Saracenen, und die nachmaligen Exobe⸗ 
rungen der Sultane, haben dieſem ungeheuren Lands 
ſtriche deren Charakter vollkommen aufgedrͤͤckt. Der 
tuͤrkiſche Saͤbel und der Moslemismus beherrſchen ihn, 
und verbreiten uber dieſe alten Königehömer Licht und 
Geſittung. Die Uleberreſte der eingebornen Beodlle⸗ 
rung find entweder in Muthloſigkeit und Herabwördi⸗ 
gung verfunfen, wie die Copten, die in Bergſchluch, 
ten hauſen; oder wandern über oͤde Ebenen, wie die 
Breberen, die Tibbus und die Tuaricks. Die einſt 
verſchiedenartig geſtaltete Geſellſchaft zeigt jetzt eine 
duͤſtere Monotonie, wie dies gewohnlich in Folge mus 
ſelmaͤnniſcher Sitten der Fall zu ſeyn pflegt. Tͤrkiſche 
Städte haben uberall einen einfrmigen Anblick; hohe 
Erdmauern, ohne Fenſter, begrenzen enge und kolhige 
Gaſſen, und die Nacktheit und Ban des Aeußeren 
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bildet oft einen auffallenden Contraſt mit dem barbari⸗ 
ſchen Glanze im Innern. Ein tiefer und feierlicher 
Ernſt, der. Mangel an allen fröhlichen und heiteren 
Zuſammenkünften und die voͤllige Ausſchließung des 
weiblichen Geſchlechts, erzeugen eine Wirkung, wodurch 
ſich das daſelbſt herrſchende gefelifchaftliche Leben von 
dem der Europäer vollig unterſcheidet. Auf dem Lande 
zeigt ſich die arabiſche Bevoͤlkerung einfach und patriars 
chaliſch, iſt aber ungluͤcklicherweiſe der Gewaltthaͤtig⸗ 
keit und Räuberei in ihren ſchlimmſten Formen er⸗ 
geben. 

Die beiden Raſſen, dergeſtalt auffallend unterſchie⸗ 
den, Eingeborne und Fremdlinge, Mahomedaner und 
Heiden, treffen und vermiſchen ſich im Herzen von 
Afrika, an den Ufern des Miger und an den übrigen 
großen Fluͤſſen, die dieſe Gegend bewäſſern, Major 
Rennell haͤlt den oben genannten Strom für die Grenze 
zwiſchen den Mauren und Megern, ungefähr fo, wie 
derſelbe, nach Plinius, die Afrikaner von den Aethlopern 
abſonderte, und dieſe Theilung, obwohl nicht ſtreng 
un entſpricht dennoch in allgemeiner N — 

Wahrheit. Die Mauren haben weit und breit Be, 
kehrungen bewirkt und alles, was man von Buchſtaben 
oder Schreiben in den innern Ländern weiß, iſt von 
ihnen eingefuhrt worden. Indeß dient der auf 
die angezeigte Weiſe Über das in Finſterniß lebende 
Afrika verbreitete Lichtſchimmer faſt nur dazu, das 
ihn umgebende Dunkel noch mehr hervor zu heben. 
Das Schreiben, dieſe erhabene Kunſt, ſteht nicht etwa 
ale das Hauptmittel zur Erleuchtung und Erweiterung 
des menſchlichen Verſtandes in Anſehn, ſondern wird 
blos in fo fern geſchaͤtzt, als es ein Werkzeug der 
magiſchen Kunſt iſt; ein Werkzeug zur Fabrication 
von Zauberformeln und Fetiſchen, die zu hohen Preis 
ſen an die betrogenen Eingebornen verkauft werden. 
Nur ſehr wenige der großen Sheiks oder Doctoren 


leſen den Koran. Das gewoͤhnlichſte und allgemein 
beliebte Mittel, den Inhalt dieſes wichtigen Buchs in 
ſich aufzunehmen, beſteht, wie bereits erwähnt worden, 
darin, daß man ihn mit einer ſchwarzen Farbe auf 
ein glattes Brett ſchreibt, darauf abwaͤſcht und das 
Waſſer trinkt. Andere tragen den Koran in einem 
großen ſilbernen Kaſten beftändig mit ſich herum, zwar 
unter der Laſt ſeufzend, aber dafür auch die größten 
geiſtigen Wohlthaten davon erwartend. 

Bigoterie erreicht unter dieſen Negern einen noch 
hoͤhern Grad, und das künftige Verderben des Unglaͤu⸗ 
bigen wird hier noch für gewiſſer gehalten, als an 
den Ufern des mittellaͤndiſchen Meeres; mittlerweile 
unterwerfen fie ihn den irdiſchen Drangſalen fremder 
Knechtſchaft in fernen Landen; denn, während es uns 
geſetzlich iſt, einen Rechtgläubigen zum Sclaven zu 
machen, werden Habe und Gut des Kaffern, ja ſogar 
feine Perſon, als rechtmaͤßiges Beſitzthum der Kinder 
des Propheten betrachtet. Gerade der zuletzt erwähnte 
Uinſtand bewirkt eine gehelme Erſchlaffung des eifrigen 
Gelſtes der Proſelitenmacherel, der unter den Anhän⸗ 
gern des Mostemismus fo heftig glüht. Es kann ih⸗ 
nen nicht verborgen bleiben, daß, wären die Augen 
jener großen Anzahl von Ungläubigen dem Lichte aufs 
geſchloſſen, ſie ſich ſelbſt die Grunde rauben würden, 
worauf ihre Anfprüche einzig und allein beruhen, und 
die ſſe jetzt mit großer Thätigkeit benutzen, um jene 
Unglädlihen zu Tauſenden nach den Märkten von 
Kano und Tripolis zu ſchleppen. 

Im Allgemeinen darf man daher wohl behaupten, 
daß die zum Muhamedanismus Bekehrten im Herzen 
von Afrika zwar rückſichtlich der Dogmen im hoͤchſten 
Grade bigot find, aber in deren Ausübung ſich läffiger 
zeigen, als ihre Bruͤder in Cairo und Tripolis. Die 
Frauen ſind nicht ſo ſtreng bewacht und eingemauert; 
und die Männer halten ſich ſelten an diejenige Vor⸗ 
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Schrift des Koran, welche Enthaltsamkeit von hitzigen 
Getränken einſchärſt. Bouza oder ſaures Bier geht 
in den Zirkeln der Moslem eben fo häufig berum, als 
unter den Heiden. Es iſt wahr, daß die Monarchen, 
die in der Regel eifrige Mahomedaner ſind, bisweilen, 
von heiligem Eifer ergriffen, alle diejenigen, welche 
dem Genuß dieſes beliebten Geträntes nachhaͤngen, 
mit grauſamen Strafen bedrohen. Allein ſolches Ver / 
fahren, im hoͤchſten Grade unpopulär, bewirkt blos 
eine vorübergehende Aufregung; die bald nachlaͤßt und 
alles geht wieder ſeinen gewohnten Gang. 

Die mahomedaniſche Religion bat, wo fie exiſtirt, 
die Graͤuel der Menſchenopfer verdrängt, eine große 
und wichtige Wohlthat. In allen ubrigen Hinſichten 
ſcheint die Einführung dieſer fremden Raſſe und dieſet 
fremden. Glaubens die Uebel, unter welchen Afrika 
früher ſeufzte, nur vermehrt zu haben. 
Coloniſirung, die in Amerika zu einem fo unge, 
beuren Umfange ausgedehnt worden iſt, daß dieſes 
Continent jetzt faſt durchgängig eine europälſche Ber 
voͤlterung darbietet, hat man in Afrika nie verſucht, 
ausgenommen in einem ſehr befchräntten Maßſtabe. 
Bei weitem dle größte Kolonie iſt die, welche die 
Holländer auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung ger 
gründet haben, und die in Folge der Ereigniſſe des 
letzten Krieges an die Engländer abgetreten worden iſt. 
Im Jahr 1827 wurde ihre Bepölkerung auf 120,000 
Koͤpfe geſchaͤtzt, mithin ziemlich doppelt ſo viel als 
1798 ; ungefähr 47,000 waren Europäer, 28,000 Bots 
tentotten und 35,000 Sclaven. Die Capſtadt, welche 
im Jahr 1824 18,668 Einwohner zählte, enthält der 
ren gegenwaͤrtig gewiß 20,000, und ift durchaus eine 
engliſche Stadt, fie hat Zeitungen: ein „South Afri- 
cam Jaurnal“ (fürafeifanifches Journal), welches für 
Literatur und Wiſſenſchaft beſlimmt ift, und zahlt viele 
ſehr gebildete Einwohner. 
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Vor 10 Jahren, als in England Mangels an 
Beſchaͤftigung und Unterhalt halber druckende Armuth 
herrſchte, wurden mehrere Tauſende abgeſchlckt, den 
Diſtrict Albanien im weſtlichen Theile der Colonie in 
Beſitz zu nehmen. Dieſe Miederlaſſung ift nicht glück 
lich geweſen, und die Erwartung, daß fie zu einem 
ergiebigen Ackerboden werden wurde, iſt bis jetzt uner⸗ 
füllt geblieben. Die furchtbare, von Zeit zu Zeit eln, 
tretende Duͤrre und periodiſche Ueberſchwemmungen, 
welchen dieſelbe ausgeſetzt iſt, machen, wle die Erſah⸗ 
rung gezeigt hat, das Aufkommen und Grdelhen jeder 
Art von Getraide ſehr ungewiß und zwingen die Co 
lonſſten, Ihre Zuflucht zue Wlehzucht zu nehmen; in, 
zwiſchen find die vertheilten Lönderelen zu keln, um 
dieſen Zweig 91 Induſtrie hinreichend ergleblg zu 
machen. Sie beflchen nach Me. Thomſon in der Re, 
gel nur in 100 Acker, die nicht über 12 Ochſen und 
Kühe mit Nahrung verſehen können. Die holländl⸗ 
ſchen Anſiedler hatten im Allgemeinen 6000 Aecker 
dazu beſtimmt, wofür fie blos die Vermeſſungs⸗ und 
Beſichtigungsgebühten, die ſich auf 300 bis 400 Dollars 
bellefen und einen Erb zins von 30 bis 50 Dollars bezahlten. 
Um fo viel Boden zu erhalten, muͤſſen die Seuchen 
Anſledler 59 Arbeitsleute mitbringen, (deren Ueberfahrt 
allerdings die Reglerung bezahlt) und für jeden 10 
Pfund Sterl. niederlegen; dies, und die Unterbalkungs, 
koſten für die Leute auf drei Jahr, würden den 
Werth des Grundſtüͤcks um das Sechs fache üderfteigen. 
Im Jahr 1825, nach drei ſchlechten Erndten, ſtleg 
das Elend der Colonie auf den hoͤchſten Gipfel, wes⸗ 
wegen man in der Capſtadt eine Subfeription zur Uns 
terſtͤt ung der Verarmten eröffnete, auf dieſe Weſſe 
wurden 3000 Pfund Sterl. zuſammengebracht. Eins 
Anzahl Coloniſten verließ hierauf die Anſiedelung und 
ſo beſſerte ſich der Zuſtand der Zurückgebllebenen all 
mälig, fo daß ſie jegt mit ihrer Lage ziemlich zufrieden 
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find. Inzwiſchen ſempfiehlt Mr. Thompſon den Auss 
wanderern, die einiges Vermögen beſſtzen, Land von 
den holländiſchen Bauern in der Nachbarſchaft des 
Cap zu kaufen; denn mehrere von dieſen find im Bes 
ſitz von ziemlich 100,000 Aeckern, und würden ſehr 
gern einen Theil ihres Grundeigenthums in Geld vers 
wandeln. 

Um den Einfälen der Kaffern Hinderniſſe entgegen 
zu ſetzen, ſteht an der Weſtgrenze der Colonie cin 
Corps Soldaten, die im Verein mit den Anfiedtern 
von Albany die Stadt Graham gebildet haben, deren 
Einwohnerzahl ſich ungefähr auf 3000 Köpfe beläuft. 
Mr. Nofe, der unlängſt daſelbſt war, beſchreibt fie 
als einen großen, haͤßlichen weit ausgedehnten Ort, 
mit einer Bevölkerung, beſtehend aus umberfchlenderns 
den Dffieiren, muͤßigen Handelsleuten, betrunkenen 
Soldaten und noch betrunkeneren Anſſedlern. Ihre 
Lage iſt romantiſch, einen tiefen Keſſel umgeben hohe, 
mit Grun äberzogene Hügel; letztere find durch 
Schluchten und Thaler getrennt, äber welche ſtelle 
mit Wald bewachſene Felſen ragen. 

Die Thaler oder Schluchten bilden die Straßen, 
die gleichſam wie Strahlen von einem Mittelpuncte 
auslaufen, und durch die man ſchwer belaſtete Wagen, 
die oft aus fernen Diſtrikten kommen, mühfelig von 
Ochſen fortgeſchleppt werden ſieht, dieſelben bringen 
nicht blos Mundvorräthe und andere noͤthige Beduͤrf 
niſſe, ſondern auch die rohen Produkte aus den um, 
liegenden Gegenden, — als Löwen und Leoparden⸗ 
baute, Buͤſfelhoͤrner, Straußenfedern und „Eier, Ele. 
phanten, und Flußpferd»Zähne und reiches Peizwerk 
zu Maͤnteln. 5 

Es wuͤrde unrecht ſeyn, wenn wir hier die wohl⸗ 
wollenden und beharrlichen Bemühungen der mähriſchen 
Brüder und anderer Mtffionäre unberührt laſſen woll⸗ 
ten, die in dieſem fernen Theile des Eontinens keine 
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Anſtrengung geſcheut haben, die elenden Eingebornen 
zu belehren und ihre Lage zu verbeſſern. Sie haben 
ſie nicht nur des Lichtes der wahren Religion theil⸗ 
baftig gemacht, ſondern fie haben auch mit einigem 
Erfolg zur Verbeſſerung ihrer zeitlichen Verhältniſſe 
beigetragen, ſo wie Ordnung, Sittlichkeit, Reinlichkeit 
und Betriebſamkeit unter ihnen eingeführt. Die Miſ⸗ 
ſtonspoſten erſtrecken ſich jetzt nordwärts bis Lattaku, 
und weſtlich in das Land der Kaffern, und breiten ſich 
in dieſen Richtungen täglich weiter aus. 

Bei weitem die beharrlichſten Anſtrengungen von 
Selten Englands, eine Colonie in Afrika zu bilden, 
betreffen die in Sierra Leone gegründete Riederlaſſung, 
es lagen ihnen die wohlthätigſten Abſichten zu Grunde, 
und ſie wurden von Männern geleitet und unterfiägt, 
die ſich durch hohen Rang und moraliſchen Charakter 
auszeichneten. Man beabſichtigte dabei theils Ver⸗ 
beſſerung des Continenis, theils Verminderung und 
endliche Abſchaffung des afrikaniſchen Sclavenhandels. 
Im Jahr 14 wurde zu Folge der berühmten Ent, 
ſcheidung des Lord Mansſſeld das Geſetz aufgeſtellt, 
daß ein Meger, von dem Augenblicke an, wo er ſel⸗ 
nen Fuß auf brittiſchen Boden geſetzt haben würde, 
frei ſeyn ſolle. Die Sache erweckte uberall eine rege 
Theilnahme; und ſehr viele ſchwarze Sclaven, die 
dem obigen Ausſpruch gemäß, ihre Herren verlaffen 
hatten, ſtreiften in einem etwas troſtloſen Zuſtande in 
den Straßen der brittiſchen Hauptſtadt umher. Als 
Mr. Granville Sharp, ein von unermüdlichem Wohl⸗ 
wollen befeelter Mann, dies erfahren, bildete er, mit Zur 
ziehung Mr. Smeathman's, welcher lange Zeit in Afrika zu 
gebracht hatte, den Plan, jene umherirrenden Schwar⸗ 
zen wieder in ihr Vaterland zu führen, wo fie eine 
Colonie gründen ſollten. Die Regierung unterſtüͤtzte 
das Unternehmen, und die Anſtedler wurden auf dem 
Nautilus, unter Capitain Thompſon, abgeſendet; ſie 
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landeten den 9. Mai 1787 auf einem ungefähr 20 
Quadratmeilen enthaltenden, dem König von Sierra 
Leone, Naimbanna abgekauften Diſtrict., 
Unglücklicher Weiſe waren dieſe Neger, und ſechszig 
zugleich mit ihnen hierher geſendete Weiße, letztere 
groͤßtentheils Frauen, von ziemlich unſtetem und 
lauem Charakter. Ein bedeutender Theil wurde bald 
dem Clima zum Opfer, — die ubrigen zeigten ſich 
aller Thaͤtigteit abgeneigt und batten uͤberdieß viel von 
den Feindſeligkeiten der benachbarten Staͤmme zu er⸗ 
dulden; fo daß im Verlauf des Jahres 1791 die ganze 
Bevolkerung bis auf 64 Köpfe ſchmolz. Inzwischen 
erlitt bierdurch der menſchenfreundliche Eifer, welcher 
in England für die Eolonifirung von Afrika herrſchte, 
keinen Abbruch. Es bildete ſich zur Verfolgung dieſes 
hoͤchſt wichtigen Zweckes eine Geſellſchaft, unter dem 
Titel: Sierra Leone » Company, mit einem Capital 
von 250,000 Pfund Sterl. Man fand bald eine 
andere Quelle für die Verſorgung der Miederlaſſung 
mit Coloniſten. Während des amerikaniſchen Krieges 
hatten eine Anzahl Megerſclaven, auf Einladung der 
brittifchen Regierung, ihre Herten verlaſſen, um den 
engliſchen Fahnen zu ſolgen. P d 
Nach dem fuͤr die Engländer unglücklichen Aus, 
gang des Kampfes, drangen dieſe Deſerteurs auf Er⸗ 
ſͤͤlung eines, wie fie vorgaben, ihnen gethanen Ver⸗ 
ſprechens, daß fie naͤmlich Ländereien zu ihrem Unter, 
balt erhalten follten. Die unter ſolchen Umſtaͤnden 
erfolgende Bewilligung von Grundeigenthum auf den 
Küften ihres Vaterlandes und in einem ihrer Conſti⸗ 
lution entſprechenden Klima, wardmit Freuden angenoms 
men. Im März 1792 wurden ſie zu Sierra Leone, 
ungefähr 1131 Mann ſtark, ans Land geſetzt, wo 
fie hundert, bereits im vorhergehenden Monat daſelbſt 
angelangte Europäer fanden. Ein Fieber indeß, wel⸗ 
ches die Neger mit ſich gebracht hatten, verſchlimmert 
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durch die ungeſunde Beſchaffenheit des Klima’sz raffte 
eine beträchtliche Anzahl weg; und auch von den eu⸗ 
ropaͤiſchen Anſiedlern fielen über die Hälfte dieſer letz 
teren Urſache zum Opfer. Ueberdieß wurde das Ge⸗ 
deihen der Colonie durch einen allgemeinen Geiſt von 
Inſubordination ſehr aufgehalten, hierzu kam noch im 
Jahr 1794 eine Plünderung durch eine franzöͤſiſche 
Eskadre, wodurch ſie einen Verluſt von mehr als 
50,000 Pfd. Sterl. erlitt. Indeß erholte ſie ſich hier, 
auf allmälig wieder und begann bereits einige Forts 
ſchritte zu machen, als fie im Jahr 1800 einen Zus 
wachs von 550 Maroon, oder infurgirten Negern von 
Jamaika erhielt, die urſprünglich nach Neu Schottland 
transpottirt worden waren, indem gerade Unruhen 
unter den fruher hierher verſetzten Schwarzen ausges 
brochen waren, mit deren Unterdrückung die brlttiſchen 
Mannſchaften alle Haͤndevoll zu thun hatten. 

Troß Allem, was man zur Verbeſſerung von Sierra 
Leone gethan hatte, und wirklich hatten die Unkoſten 
bereits das von der Compagnie aufgebrachte Capital 
uberſtiegen, war doch der gewuͤnſchte Zweck bei Wei ⸗ 
tem noch nicht erreicht. Kein Geiſt von VBetriebſam⸗ 
keit hatte ſich der Bevoͤlkerung einfloͤßen laſſen, keine 
freundſchaftlichen Vechältniſſe waren mit den Nachbar⸗ 
ſtaaten angeknüpft worden. Die Compagnie hatte 
kaum noch die Mittel, ihren Pflegling länger zu uns 
terſtͤtzen; jedoch ſchien man hoffen zu dürfen, daß die 
energiſcheren und einflußreiheren Bemühungen der Re⸗ 
gierung die Hinderniſſe beſeltigen würden, die bisher 
den größten Anſtrengungen Einzelner getrogt hatten. 
Demgemäß wurde durch einen gegenfeitigen am achten 
Auguſt 1807 abgeſchloſſenen und den 1. Januar des 
darauffolgenden Jahres in Wirkſamkeit tretenden Vers 
trag, die Anſiedelung in die Hände der Krone gegeben 
und mit den übrigen brittiſchen Coloniſten auf gleichen 
Fuß geſtellt. 
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Von dieſem Zeitpunct anı öffnete ſich für die Be⸗ 
völferung der Colonie eine neue und weit reichere 
Quelle. Seit 1807 namlich hatte die britliſche Re⸗ 
gierung ihren eignen Unterthanen verboten, fernerhin 
Sclavenhandel zu treiben, auch war ihr ſpaͤter von 
andern Staaten die Verſicherung gegeben worden, daß 
ſie dieſen ſchaͤndlichen Verkehr längs der ganzen Kuͤſte 
nördlich vom Aequatuor aufgeben wollten. Ja fie er⸗ 
hielt ſogar Erlaubniß, ſolche Unterthanen diefer Staa⸗ 
ten, die innerhalb der bezeichneten Grenze, in Trans⸗ 
portirung von Sclaven begriſſen, ertappt werden wir 
den, als Seeraͤuber zu behandeln. In ihrem edlen 
Eifer für die Abſchaffung des Menſchenhandels, hat 
dieſelbe beſtaͤndig eine Anzahl von Schiffen zur Ber 
wachung jener Meere unterhalten, welche beanftragt 
ſind, jedes auf die angegebene Weiſe ungeſetzlich be⸗ 
frachtete Schiff wegzunehmen. Die befrelten Neger 
werden nach Sierra Leone geführt, wo fie in den ums 
liegenden Dörfern Aufnahme finden. Einige Zeit hin⸗ 
durch empfangen ſie jeden Tag ihren noͤthigen Mund⸗ 
vorrath und werden in ziemlicher Subordinatlon ges 
halten; allein, nach Verlauf einer beflimmten Periode 
wird einem jeden ein Sülck Land angewieſen, welchem 
er feinen Unterhalt abgewinnen muß. ’ 

Den 31. März 1827, beliefen ſich die ſo befreiten 
Sclaven auf 11,878 Köpfe, wovon 4704 mannlichen 
Geſchlechts über, und 1875 unter 14 Jahr; und 2717 
weiblichen Geſchlechts über, und 1517 unter dieſem 
Alter waren; hierzu kamen noch 1068, die ſich in 
Freetown (Freiſtadt) niedergelaſſen hatten, oder am 
Flaſſe mit dem Holzhandel beſchaͤftigt waren. Den 
31. December flieg die Anzahl durch neue Ankoͤmm⸗ 
linge auf 16,886. Aber leider haben weder ihre Fort⸗ 
ſchritte im Gewerbſleiße und der Geſittung noch das 
allgemeine Gedeihen der Colonie den einſt fo eifrig ge⸗ 
nährten Hoffnungen entſprochen. Die Wirkſamkeit der 
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Regierung hat durch mancherlei Verirrungen und uns 
guͤnſtige Umſtande, vor Allem aber durch den ausge⸗ 
zeichnet verderblichen Einfluß des Clima's auf europäis 
ſche Conſtitutionen bedeutenden Abbruch erlitten. Der 
zuletzt erwähnte Umſtand hat, wie man vermuthet, ſei⸗ 
nen Grund nicht ſowohl in der bloßen Hitze des Cli⸗ 
ma's, ſondern mehr noch in den ſchädlichen Ausduͤn⸗ 
ſtungen einer ſchlecht geordneten Stadt und unange⸗ 
bauten Gegend, die mit einer ſolchen Maſſe von Ger 
ftehpp und Geniſt überzogen iſt, daß dadurch der fo 
nöthige Luftzug verhindert wird. Das Reſultat davon 
iſt ein remittieendes Fieber, von folder Boͤsartigkeit, 
daß faſt alle Europäer davon befallen werden und kein 
einziger wieder geneſt. Dieſe Umſtaͤnde haben mehr 
als einmal auf den Gedanken geführt, ob es nicht beſſer 
ſey, Sierra Leone ganz und gar aufzugeben. Ja es 
iſt neuerdings ſogar ein Verſuch gemacht worden, am 
ſeiner Statt eine Colonle auf Fernando Po, einer klei⸗ 
nen Inſel im Meerbuſen von Benin, zu gründen. Al, 
lein die Erwartungen, welche man von ihrem Clima 
hegte, ſind ebenfalls völlig getäufcht worden. Dabei 
iſt noch zu bemerken, daß; wenn man Sierra Leone 
ganz verließe, der Sclavenhandel bald wieder bedeu⸗ 
tend um ſich greifen, und überdies jede Hoffnung 
ſchwinden wurde, jemals einen Mittelpunct in Afrika 
zu organiſiren, von wo aus ſich mit der Seit Gefit« 
tung und Wohlſtand in allen Richtungen durch dieſes 
Eontinent verbreiten könnten. 

Die letzten Berichte von den Stadthaltern, Oberſt 
Dendam in den Jahren 1827 und 1828, und Major 
Ricketts im Jahre 1829, enthalten die entfchiedene 
Anſicht, daß ſich ein Streben nach Verbeſſerungen und 
Fortſchritten wenigſtens anfange zu offenbaren, daß 
die Einwohner Neigung zur Anbauung des Bodens 
zeigen, ja ſogar ängſtlich auf Mittel bedacht find, wo⸗ 
für fie europäiſche Luxus⸗Artikel ankaufen koͤnnen, und 
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daß in den Dörfern, vorzüglich in Wellington und 
Waterloo, gute Kirchen und einige ſteinerne Häufer 
errichtet worden find. Die jährliche Ausgabe beſchraͤnkt 
ſich jetzt auf ungefaͤhr 40,000 Pfd. Sterl., wovon 
17,000 für befreite Sclaven beſtimmt find; die Re⸗ 
gierung ſcheint entſchloſſen, die Anſſedelung fo lange 
zu behalten, bis die Eingebornen ſolche Fortſchritte 
gemacht haben werden, um fuͤr die Verwaltung ihrer 
Angelegenheiten ſelbſt ſorgen und den Nachbarſtaaten 
ein Beiſpiel von Betriebſamkelt und Ordnung geben 
zu koͤnnen. 


Achtzehntes Capitel. 
Geologie von Afrika. 
Geſtalt und 5 Selne naturlichen Re⸗ 
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ſchichte und der chemiſchen Beſchaffenheit von Quellen. — Geo⸗ 
Schluß. — 


logie von Gaffraria, Natal u. ſ. w. — 


Akeika unterſcheidet ſich von den andern Continenten 
durch feine faſt inſelartige Geſtalt, denn mit Aſien 
ſteht es blos durch einen Iſthmus, die Landenge von 
Suez, in Verbindung. Es erſtreckt ſich vom Aequa⸗ 
tor bis zu der noͤrdlichen Durchſchnittsbrelte von 35°, 
und nach Süden zu faſt eben fo weit. Seine größte 
Länge von Norden nach Süden begrenzen das Cap 
Serrat in Algier (37° 18° N. B.) und das Cap La, 
guillas (34% 55° S. B.); feine größte Breite iſt zwi⸗ 
ſchen dem grünen Vorgebirge (17 31, W. L.) und 
dem Vorgebirge Guardafui (31 15“ O. L.) begriffen. 
Der noͤrdliche Theil dieſes Feſtlandes iſt vallkommen 
zweimal fo groß, als fein füdlicher Theil, und duͤrfte 
Südamerika ziemlich gleich kommen; waͤhrend die fürs 
liche Hälfte nur halb ſo breit iſt, als die nördliche, 
und ungefähr Reuholland an Größe gleicht. Die Ge⸗ 
ſtalt der einander entſprechenden Kuͤſten von Afrika 
und Amerlka ſcheint anzudeuten, daß beide Continente 
einſt mit einander verbunden waren, denn der vor⸗ 
ſpringende Theil des erſteren paßt genan in den Meer⸗ 
buſen von Mexiko, und der bauchige Theil von Suͤd⸗ 
Amerika, in der Gegend von Paraiba und Pernams 
buco hat ungefähr die Geſtalt und Größe, um den 
Golf von Guinea aus fuͤlen zu können. Afrika hat 
im Vergleich mit den übrigen Continenten nur wenige 
Meerbuſen, Buchten, See⸗Arme und Vorgebirge; das 
her auch feine Kuͤſtenausdehnung, trotz feiner inſelar⸗ 
tigen Geſtalt im Verhältniß zu feinem Flaͤchengehalt 
weit geringer iſt, als die der übrigen Welttheile. Der 
Zuſtand des Menſchen, die Vertheilung der Thiere und 
Pflanzen, ja ſelbſt das Clima von Afrika ſtehen mit 
dieſer beſchränkten Kuͤſtenausdehnung im innigſten Zus 
ſammenhange. ) 


) Nach einigen Autoren iſt der Name Afrika, vom grieck i⸗ 
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Ueberblicken wir Afrika von ſeiner nördlichen Grenze, 
an den Ufern des mittelländiſchen Meeres, bis zur 
ſuͤdlichen, am Vorgebirge der guten Hoffnung, ſo ſtellen 
ſich unſrer Aufmerkſamkeit folgende natürliche Abthei⸗ 
lungen dar. — 

4) Die noͤrdliche Region: ſie beſieht aus der At⸗ 
lasgebirgskette, Hüg eln und Ebenen, die ſich von der 
Kuͤſte des atfantifchen Meeres bis zum Golf der Syr⸗ 
tis erſtrecken, — ferner aus der fruchtbaren Kette von 
Huͤgeln und Thaͤlern, die durch Wuͤſten mit ihren 
Oaſen ') oder inſelartigen ‚grünen Stellen unterbrochen 
find, und ſich vom Ende des Atlas bis Aegypten hin⸗ 
1 önlche Regi ‚eRehend aus A. 

2 ed 4 on, d aus Aegyp⸗ 
ten, Abyſſinien, Darfur u. ſ. w. 

3) Die verlaſſene Kegion Wife), d. h. das 
flache, vergleichungsweiſe niedrige und im Allgemeinen 
von faſt allen lebenden Weſen entblößte Land, wovon 
die große Wuͤſte Sahara, zwiſchen dem 29. und 16. 
Meridian, den Haupitheil bildet, dieſelbe iſt ungefähr 
780 Meilen (miles) breit und erſtreckt ſich vom atlan⸗ 
tiſchen Meere bis an die Grenze von Nublen, 
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waren verdammt, Miſſethaten auf den Inſeln der Sandſee 
zu büßen, fo wie die Spanier und Engländer ihre Verbrecher 
nach den Maluinen oder Neuholland transportiren. tere lon⸗ 
Hi leichter vn — Octan entkommen, als erſtere dies durch 

e umgebenben vermochten. 
Der im Homer und Heſiod vorkommende Atlas iſt nach 
Bory St. Bincent der PIE von Teneriffa; der Atlas der griechi · 
10 und römifchen Geographen hingegen die afrikanſſche Gebirgs⸗ 
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4) Die Region von Sudan, Nigritien, 
oder das Land der Neger, ein großer Gürtel, der ſich 
quer durch das Feſtland zwiſchen dem 46. und 5. Pas 
ralelkreiſe bis Abyſſinien hindehnt, mithin ungefähr 
600 Meilen (miles) breit iſt; ein reiches fruchtbares 
Land, es liefert, bei weniger Arbeit, alle jene ſchͤͤtzba⸗ 
ren Erzeugniſſe der Tropen. 60 1 

5) Großes Tafel-Land oder die Hoche bene 
von Afrika. — Dieſer jeden Falls höͤchſt intereſ⸗ 
ſante Theil von Afrika erſtreckt ſich von Nigritien bis 
an das Vorgebirge der guten Hoffnung. Er ſcheint 
ein hohes und ausgedehntes Hochland zu enthalten, 
deſſen Abhaͤnge, mit Bergketten beſetzt, auf der Oſt⸗ 
und Suͤdſeite gegen den Ocean, im Weſten nach dem 
atlantiſchen Meere und im Norden nach der Gegend 
von Sudan oder Nigritien verlaufen. Leider iſt das 
Ganze dieſer großen Region, mit Ausnahme des Vor⸗ 

ſebirges der guten Hoffnung und der portugiefiichen 

lederlaſſungen an der Oſt- und Weſiküſte, zwiſchen 
welchen die Portugiefen, wie man ſagt, eine Commu⸗ 
Nication unterhalten, uns vdllig unbekannt, fo daß ims 
mer noch eine wenigſtens 30 Grad breite und 25 
Grad lange Landſtrecke oder ungefähr 600,000 geos 
graphiſche Quadratmeilen übrig bleiben, wovon wir 
auch nicht das Geringſte wiſſen. Da fetzt der Durſt 
nach Entdeckungen in den Polarmeeren geldſcht und 
die oͤffentliche Stimmung in England gegen Expedi⸗ 
tionen in das Herz von Afrika iſt, fo darf man hoffen, 
daß die brittiſche Regierung ſich zuerſt mit Erforſchung 
des großen Hochlandes von Sͤͤdaftika beſchaͤftigen wird. 

Rach dieſer kurzen Darfiellung der allgemeinen 
Züge Afrika's, wollen wir nunmehr dasjenige mitthei⸗ 
len, was uns in geologiſcher und mineralogiſcher Hin⸗ 
ſicht von dieſem Feſtlande bekannt iſt; und uns dabei 
an die auf den vorhergehenden Seiten bezeichneten 
großen natürlichen Abtheilungen halten. 


I. Geologie des Atlas oder der nördlichen 
Region von Afrika“). 


Die noͤrdliche Abtheilung von Afrika zeichnet ſich 
hauptfächlich durch die Atlasfeite aus, die auf einigen 
ihrer hoͤchſten Spitzen mit ewigem Schnee bedeckt iſt, 
mithin muͤſſen ſich dieſe 12,000 bis 13,000 Fuß über 
den Meeresſpiegel erheben. Sie enthaͤlt Urgebirgsarten, 
als Granit, Gneiß, Glimmer, Schiefer und Thon⸗ 
Schiefer; Kupfer- und Bleiſchachte, welche in dem 
primitiven Theile der Kette vorkommen ſollen, wurden 
von den Alten in Marocco und Algier bearbeitet, ſind 
aber jetzt verlaſſen; was auch vom Spießglanz und 
Zinn (2) gilt, die ebenfalls in dieſen Bergen entdeckt 
worden ſeyn ſollen. In Tunis werden Bergkryſtalle, 
Graphit oder Reißblei, ſo wie auch Eiſen und Blei⸗ 
glanz in denſelben Gebirgsarten gefunden. Wlewohl 
in ausgedehnten Bergketten gewohnlich die Älteren oder 
Urfelſen die vorherrſchenden find, fo iſt dies doch, den 
Berichten der Neifenden zu Folge, nicht der Fall mit 
dem Atlas, wo die am weiteſten verbreiteten Ablagerun⸗ 
gen von kalkiger Beſchaffenheit ſind. Dieſe Kalkſor⸗ 
mation beſteht vorzüglich aus Floͤtzkalkſteinen, die mit 
Sandſteinablagerungen verbunden ſind. Der Kalkſtein 
iſt ſehr reich an organiſchen Ueberreſten, als z. B. 
Muſcheln, Korallen und ſelbſt Fiſchen, es ſollen vom 
Muſchelkalk (lias) ja ſogar vom talkhaltigen Kalkſtein 
an bis zur Kreide (chalk) , einſchließlich, alle Kalkſtein⸗ 
Varietäten vorkommen. Alſo kämen in dieſer Kalk 
ſteinreihe, talkartige Kalkſteine, Oolithkalkſteine (Ro⸗ 
genſteine), Muſchel⸗ (lias) Kalkſteine, Jurakalkſteine 
und weiche, einigen Kreidearten ähnelnde Kalkſteine 
vor. Auf dieſen Kalkſteinarten ruhen, oder wo ſie 

) Aegypten, Nubien und die afrlkaniſchen 5 folfen 


in einem de nt . 
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laskette ausdehnt, früher eine Inſel war, und in die⸗ 
ſem Zuſtande die berühmte Atlantis bildete, — nicht 
von aller Wahrſcheinlichkeit entbloͤßt iſt '). 


II. Geologie der Wuͤſte oder Sahara-Reglon. 


Die zweite oder Saharagegend iſt auffallend cha⸗ 
rakteriſtrt durch ihre ungeheure Sandwüſte. Die furcht⸗ 


barſte und größte auf der ganzen bekannten Erde. 


Nach Oſten grenzt ſie an eine Kalkſtein⸗Felſenmauer, 
die ſich weſtlich vom Nil hinzieht, fo wie auch an 
eine Reihe von Dafen und Wüften, die ſich von Dar⸗ 
fur bis zur libyſchen Wuͤſte erſtrecken. Nach Norden 
an eine Reihe von Oaſen und an die flache und in⸗ 
tereffante längs dem ſüdlichen Abhange der Atlaslette 


gelegene Gegend; im Weſten an den Ocean; und im 5 


Süden endet fie‘ ungefähr unter dem 15, Grad noͤrd⸗ 
licher Breite, ſich allmälig nach dem fruchtbaren und 
reich bewoͤſſerten Bornu im Oſten, Hauſſa im Mittels 
puncte, und den Ländern. weſtlich von Tombuctu her⸗ 
abſenkend. Hauſſa und Tombuctu begreifen die unter 


dem Namen Sudan, oder Land der Schwarzen, ber 


kannte Gegend. 


Die Sahara kann man fid in eine öflihe und 


weſtliche Hälfte getheilt vorftellen. 

Ihre dͤſtliche und kleinere Hälfte iſt häufiger durch 
Felſen und Klippen und Oaſen unterbrochen, als die 
weſtliche und größere, die ein ungeheures Meer von 
Flugſand bildet und mit Recht den arabiſchen Namen 
Sahara Bela -ma, See ohne Waller, verdient. Die 
weſtliche Sahara iſt im Oſten von einer Linie begrenzt, 


“ 
) Die beſondere geologifhe Beſchreibung der nördlichen Re⸗ 
gien, weiße len der, Ferkel Fe, Aer Teal ace 
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enn und ſuͤdlichen Gegenden von Afrika gewidmet. 5 
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welche durch Fezzan geht, ſich ſuͤdlich nach Sudan 
und noͤrdlich bis zum Atlas erſtreckt. An einigen 
Stellen der Seekuſte läuft ſie unter dem Waſſer weg, 
und bildet betrachtliche Sandbaͤnke; waͤhrend ſich längs 
der Küfte ausgedehnte Sandhuͤgel oder Dünen hin⸗ 
ziehen. Die Kuͤſte iſt ſehr gefährlich und von den 
ae ſehr gefürchtet. Schiffräcye finden hier häufig 

und die ſcklichen, welche dem Waſſertode ent⸗ 
rinnen, werden von den Wilden in eine jammer⸗ 
volle Sclaverel geſchleppt. Das weiße Vorgebirge 
(Cape Blanco), den Seeleuten fo wohl bekannt, iſt 
kein felſiges Vorgebirge, ſendern eine flache, ſandige, 
vorſpringende, weiße, von aller Vegetation entblößte 
Landzunge. Die Sandhügel dehnen ſich abwärts bis 
zum grunen Vorgebirge (Cape Verde), ausgezeichnet 
durch zwei hohe Sandhuͤgel, die ſich zu einer Hohe 
von 600 Fuß erheben und die kleinern Dünen im 
Umkrelſe überragen, fo daß fie für Schiffer ein Wars 
nungszeichen bilden, indem ſie ſchon in einer beträchts 
lichen Ferne ſichtbar ſind. 

Von der Bai Gonzalo da Cintra an der Küfte der 
Barbarei bis zum Cape Verde follen alle maffive Felſen⸗ 
ſpitzen vulkaniſchen Urſprungs ſeyn; ſo beſtehen die 
Vorgebirge Barbas, Blanco, Manuel und Cape Verde aus 
Baſalt und Lava. Eben ſo ſind auch alle Inſeln längs 
dieſer weſtlichen Kuͤſte durch untetirdiſches Feuer erzeugt. 

In dieſer ungeheuren Wuͤſte giebt es einige wenige 
Dafen und Thaler (wadeys), in welchen Quellwaſſer 
und ſtrauchartige Gewächſe, hauptſächlich Acacien und 
dicke hohe Grasbüſche vorkommen. Sie wird blos 
von Hirtenſtaͤmmen bewohnt, welche von Oaſis zu 
Oaſis umherwandern; jede grüne Stelle iſt ihnen 
als Weideplatz willkommen. Einige von dieſen Nos 
madenfömmen fügen zu ihren kärglichen Unterhalts, 
mitteln die Plünderungen ſolcher Caravanen, welche 
nicht ſtark genug find, um Räubern Widerſiand leiſten 
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zu koͤnnenz andere wiederum find mit Einfanmlung von 
Salz und Ratrum für die Märkte von Bornu und 
Sudan beſchäftigt. Oft ſieht man uber 100 Meilen weit 
keine Oaſis, der Boden, worüber man ſchreltet, iſt 


eine ununterb Flache: an einigen Stellen hat 
ſie der Wind zu ‚en Firſten emporgeblaſen, während 
man an andern Stellen einen jartigen Boden, 


gleich einer wogenden Sce vor fi ſſeht. Hi 
da ſtelgen mitten in der Wöſte einzeln stehende Huͤge 
von nacktem Sandſtein und auch Granit durch die 
ſandige Oberſiäche hervor, dem Auge gleichſam als 
eben ſo viele Inſeln im Ocean erſchelnend. 


Ueber die Linie der Wuͤſte von Tripolis 
bis zum See Tſchad. Dieſe Linie, welche ſich 
von Tripolis über Mourzouk bis Kuka erſtreckt, iſt von 
einem trefflichen und vielſeltig gebildeten Beobachter, 
dem Dr. Oudney, fo wie auch von feinen Relſegefaͤhr⸗ 
len, Clapperton und Denham geſchildert worden. Da 
ihr Bericht neu und interreſſant iſt, wollen wir jetzt 
unſern Leſern einige erläuternde Puncte daraus mit⸗ 
thellen; und dabei gelegentlich die Beobachtungen eines 
andern wohlbekannten aftikaniſchen Reiſenden, des 
Capitain Lyon, zu Rathe ziehen ). 


Unterirdiſche Dorfer. — Die vorherrſchen⸗ 
den Gebirgsarten rings um Tripolis beſtehen aus Kalk 
ſtein, theils ſecundaͤrer, theils, wie man ſagt, tertiärer 
Formation. Die arabiſchen Bewohner der Gharians 
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ſchen Kalkberge in Tripolis, leben unter der Erde, 
ein beſonders erwähnungswuͤrdiger Umſtand wegen 
ſeiner Verknüpfung mit der alten Geſchichte des Mens 
ſchen, ſo wie auch deſſen gegenwaͤrtigem Zuſtande in 
einigen ändern. Capitain Won ſagt, — „Wir mach⸗ 
ten Halt bei einem Neſte, Dorf kann man es nicht 
nennen, wo alle Wohnungen unter der Erde find, 

cheik, als er erfahren, daß wir unter dem Schutz 
Baſchah ſtanden, kam, uns willkommen zu heißen, 
und gab uns die einzige hier vorſindliche Hütte, in 
welcher wir unſere Leute und KameelLadungen unters 
brachten. Was uns ſelbſt anlangte, ſo zogen wir es 
vor, einen Theil des Melerhofes einzunehmen, wo wir 
unſer Zelt auſſchlugen, umgeben von unſern Pferden 
und Kameelen. Dieſet Platz heißt Beni⸗-Abbas. Da, 
mie ‚bereits bemerkt worden, die Eingebornen unter der 
Erde leben, ſo kann man, iſt man mit dieſem Um⸗ 
ſtand nicht vertraut, feinen Weg über den Berg neh⸗ 
men, ohne auch nur zu ahnen, daß er bewohnt iſt. 
Alle Wohnſtaͤtten find auf die nämliche Weiſe gebildet; 
eine Beſchreibung der Wohnung des Schelk mag jr 
die uͤbrigen hinreichen. Der obere Boden iſt ſandiges 
Erdreich, von ungefähr 4 Fuß Dicke; unter diefen 
Sande, und an einigen Orten unter Kalkſtein, wird ein 
großes, ungefähr 20 bis 30 Fuß tiefes, und in jeder 
Richtung ziemlich eben ſo breites, alſo, ſo ſehr als 
möglich volkommen viereckiges Loch ausgegraben. Der 
Felſen wird dann geebnet, ſo daß er zu dieſem Raum 
ſenkrechte Wände bildet, durch welche Thuͤren gehauen 
werden, die in gewoͤlbte Zimmer führen, in die fie 
auch das Licht eindringen laſſen. Eine dergleichen fenks 
rechte Wand gehört bisweilen drei bis vier, bisweilen, 
aber auch nur einem Zimmer an; — die Anordnung, 
und Anzahl der Zi nmer hängt von der Anzahl der 
Bewohner ab. In dem offnen Hofraume iſt in der 
Regel ein Brunnen angebracht, indem * zehn oder 

1. 
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zwoͤlf Fuß unter der Grundſlaͤche des viereckigen Raus 
mes Waſſer ſindet. Der Eingang in die Wohnung 
iſt ungefahr 36 (Pards) von der Höhle, entfernt, 
und Öffnet ſich uber der Erde. Er iſt nach oben ge⸗ 
wölbt in einer gewundenen Richtung in den Felſen ges 
hauen und vollkommen dunkel. Einige von dieſen 
Gängen ſind hinlänglich breit, um ein beladenes K 
mel einzulaſſen. Der Eingang hat eine ſtarke Mau. 
daruber gebaut iſt und gleicht gewiſſermaßen einer 
grube. Ee if uber deckt und hat eine ſehr feſte und 
ſchwere Thore, welche des Nachts oder in Faͤlen von 
Gefahr verſchloſſen wied. Ungefähr zehn Schritt vom 
Boden iſt eine zweite eben fo. feſte Thͤre angebracht, 
fo daß man unmöglich in dieſe Wohnftätten gelangen 
kann, wenn die Bewohner derſelben ſich dagegen wi⸗ 
derſetzen. Wenige Angriffe der Araber dauern lange 
genug, und ſich in eine Belagerung zu endigen. Alle 
Schafe und Federoieh werden des Machts in das Haus 
eingeſperrt; die Armee des Baſchahs nahm, als fie 
hier hauſte, ihre Zuflucht zur Erſtickung der Einwoh⸗ 
nee, da fie dieſelben nicht aushungern konnte.“ Seite 
29 ſagt der naͤmliche Reiſende, — „gegen Mittag 
kamen wir an einen Neſterklumpen (a cluster of 
nests) ungefähr 6 engliſche Meilen von Beni Abbas: 
ſaͤmmiliche Wohnungen dieſes Ortes find. eben fo be⸗ 
ſchaffen, wie die bereits beſchriebenen.““ 

Oberſt Silvertop, in einem inteteſſanten Auſſatze 
über. die lacuſtriniſchen Baſins von Baza und Alhama 
im New Edinburgh Philosophical Journal, Vol. IX, 

‚giebt eine Schilderung von einem unterirdiſchen Dorfe; 
Namens Benamaurel, in Granada in Spanien, wel⸗ 
ches von einem größeren: Maaßſtabe zeigt, als dieje / 
nigen, deren Capitain Lyon erwähnt. Es wuͤrde ge⸗ 
wiß eine ſchwierige antiguariſche Forſchung ſeyn, wenn 
man dem Urſprunge dieſer unterirdiſchen Wohnſtätten 
nachſpuͤren wollte, welche von einer beträchtlichen An⸗ 
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zahl der ärmeren Claſſen in verſchiedenen Theilen der 
Provinz Granada bewohnt werden. Man findet der⸗ 
gleichen in den äußern Umgebungen der Staͤdte Gras 
nada, Cadix und Baza; am haͤuſigſten jedoch ſind fie 
in den Dörfern Benamaurel, Caſtilleſos, Caniles und 
Callar, wo ſie in den Mergel Schichten, Schichten, 
die in dieſem en jo welt verbreitet find, und im 
von Benabra und in dem Thale von Cadix aus⸗ 
It worden find. In Benabra lebt die ganze 
Bevölkerung in Kellern, die Kirche, die Prieſter 
Wohaung und die Schenke (venta), ſind die einzigen 
Gebäude über der Erde. In der Nachbarſchaft von 
Bagnoveg, im päpſiſlkichen Gebiete, giebt es ein Dorf, 
von welchem ein itatieniſcher Relſender bemerkt hat, 
daß einige wenige Steine zum Verſchluß des Eingangs 
der Höhle, ein Loch zum Hinauslaſſen des Rauches 
und eine Oeffnung, durch welche das Licht dringt, fuͤr 
elne vollſtaͤndige Wohnung hinreichen. Auf der Inſel 
Ponza, unweit der Bal von Meapel, befindet ſich 
ebenfalls eine untertediſche Stadt, denn die Einwohner zle⸗ 
hen es vor, in Kellern zu wohnen, obgleich dieſe In, 
ſel Ueberfluß an guten Baumaterialien hat. In Frank, 
reich findet man mehrere Dörfer, welche in bewohnten 
Kellern beſtehen. Swinburne beſchreibt ebenfalls ein 
ſolches Dorf, welches in der Provinz Andaluſſen in 
Spanien vorkommt. Die Eingebornen von Meuhol⸗ 
land und andern Landern, ſuchen immer noch Schutz 
in Kellern, Grotten und ausgehöhlten Baumſtaͤmmen. 
In einer fruheren Periode ſcheinen auch die Bewoh⸗ 
ner von Europa in natürlichen Kellern und Höhlen, 
oder in kuͤnſilich in weichen Felſenmaſſen ausgehoͤlten 
Löchern gelebt zu haben. 2 


Dieſe Kellerwohnungen haben neuerdings vorzuͤg⸗ 
liche Aufmerkſamkeit erregt; jedoch mehr von Seiten 
der Geologen als der Alkerthumtforscher, Man weiß 
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jetzt mit Gewißheit, daß in Hoͤhlen des ſuͤdlichen Franks 
reichs menſchliche Ueberreſte zugleich mit Knochen von 
jetzt nicht mehr in lebendigem Zufland, weder in Eu⸗ 
ropa noch anderswo vorkommenden vierfuͤßigen Thieren 
gefunden worden find. „Die Vernichtung der Wälder, 
worin fie Schutz und Zuflucht fanden, das Aus trock / 
nen der Seen, an deren Ufern ſie ihre Nahrung 
ſuchten, und theilweiſe Convulſionen der Natur“, 
Dr. Hibbert, „erklären hinreichend ihre Vertilgung.“ 
dieſer Hinſicht «gehört die Unterſuchung der Höhlen, 
worin Menſchenknochen gefunden worden ſind, eben 
ſo wohl in das Gebiet des Alterthumsforſchers, als in 
das des Geologen. Der oben erwähnte Hibbert ſtellt 
die Hypotheſe auf, daß die, vor den hiſtoriſchen Zei⸗ 
ten Europa bewohnenden Voͤlkerſtaͤmme, ſich in einem 
dem der vom Tacitus beſchriebenen Finnen. ähnlichen 
Zuſtande befunden, daß fie ein faſt thieriſches Leben 
geführt, und ſelbſt von den roheſten Elementen der 
Kunſte entblößt geweſen. Solche Weſen waren jeden⸗ 
falls geeignet, mit den Thieren, über dle fie ſich fo 
wenig erhoben, um die Wette zu leben; denn fie ver⸗ 
ſtanden es nicht, ſich Wohnungen zum Schutz gegen 
die Witterung u. ſ. w. zu erbauen, hoͤchſtens moch 
ten ſie gleich jenen oder wie die Menholländer in 
Keller oder Höhlen kriechen, um im Sterben ihren 
Todeskampf zu verbergen. In dieſer Periode hat man 
auf keinen Fall die Gebeine der Verſchledenen Behufs 
der Beerdigung in Keller oder Höhlen gelegt, denn 
der Gedanke, die Toden zu begraben, gehört einem 
‚ vorgefchrittenern Culturzuſtande an. Die rohen Bruch⸗ 
ſtuͤcke von irdnen Gefäßen, die man in denſelben Kel— 
lern gefunden hat, gehören ebenfalls einer noch ſehr 
rohen und frühen Periode an. Die celtiſchen und 
gothiſchen Stämme, durch welche die Ureinwohner von 
Europa verdrängt wurden, ſcheinen brreits Ackerbau 
getrieben zu haben. Die Germanen werden beſchrie⸗ 
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ben als Bewohner von Häufern, die aus großen uns 
behauenen, durch keinen Mörtel verbundenen Steinen 
erbaut waren, desgleſchen von Kellern oder Höhlen, 
in welche fie gegen die Unfreundlichkeit des Winters 
Schutz ſuchten, wie dies die Bewohner einiger Länder 
im noͤrdlichen Aſſen noch jetzt thun. Spuren dieſer 
An uneerikbifgen Wohnungen findet man noch ſetzt 

jeutfchland, aber noch häufiger in Frankreich und 
Italien, wo die Beſchaffenhelt der Felſen ſich mehr 
‚für dergleichen Aushöhlungen eignet und am zahlreichſten 
find fie im Sͤͤden von Frankreich. In jeden Keller ſcheint 
man durch eine niedrige Spalte gelangt zu ſeyn, dieſe 
Spalten beſinden ſich ziemlich in der Mitte zwi⸗ 
ſchen dem Fußboden des Kellers und ſeiner Decke, 
und weichen von der Ebene des Eingangs, durch 
welchen man ſich ihnen nähert, fo winig als möglich 
ab. Blsweilen find die Keller iſolirt, bisweilen findet 
man ſie in Gruppen. Dieſe unterirdiſchen Wohnun⸗ 
gen oder Keller, wurden auch in der Feudal⸗Perlode 
fortwährend benutzt, wie aus Beſchreibungen von Kel⸗ 
lern, die man in verſchiedenen Thellen von Europa 
beſonders aber im ſuͤdlichen Frankreich gefunden hat, 
hervorgeht. 
Wir empfehlen die Unterſuchug von Kellern und 
Hoͤhlen der beſondern Aufmerkſamkelt von Reiſenden, 
in ſoſern dieſelben, wie aus dem eben Mitgeiheilten 
hervorgeht, einen Gegenſtand der Unterſuchung abge⸗ 
ben, der nicht nur mit der fruheren Geſchichte des 
Menſchen und ſelbſt deſſen gegenwärtigem Zuftande auf 
einer niedrigen Stufe der Geſittung, ſondern auch mit 
der geologiſchen Geſchichte unſerer Species und vers 
ſchiedener von den ſtaͤrkeren und intereſſanteren ats 
tungen der Quadrupeden in enger Verbindung ſteht. 


Auf dem Wege von Tripolis nach Mourzouk, ſtieß 
Dr. Oudney nicht eher auf eine Abwechſelung in den 
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Felſenmaſſen als zu Benioleed '), wo ſich dem Auge 
ein reiches Thal darbietet, deſſen Seiten aus 400 Fuß 
hohen, mit Grän: und Mandelſtein überkleideten Kalk 
ſteinhuͤgeln beſtehen. Der Jibel Gulat, 600 Fuß 
hoch, einer der hoͤchſten Berge, den Oudney feit feiner Abs 
reiſe von Tripolis zu Geſicht bekam, iſt ziemlich weit 
nach Süden von Benioleed gelegen. Er beſteht 
Mergel und Kallſtein mit foſſilen Anſtern und 
muſcheln, die ein der tertiären Fetsart, Mamens gro- 
ber Kalk (ealcaire grossidre) des pariſer Beckens, 
welche auf Malta, in Sicitien und auf der Mordſeite 
des mittellaͤndiſchen Meeres, an den Ufern von Italien 
und Frankreich vorkommt, ähnliches Depoſit bilden fols 
len. Dieſe Kalkſtein- Formationen erſlrecken ſich auf, 
waͤrts bis zum Thale Bonjem ?*), welches mit Gyps 
beſtreut gefunden wurde.  Capitain Lyon erwähnt Flin, 
tenfteine, die er auf der Straße nach Bonjem gefuns 
den; während Dr. Oudney von geſtrelftem Jas 
vis und Carneol ſpricht, von Flintenſteinen aber 
fein Wort erwähnt. Jene Felsarten reichen aufwärts 
bie Sockna. Eine kleine Entfernung füdlich von Sockna 
erſcheinen die Sudah oder ſchwarzen Berge 
Ihre Höhe betragt nach Lyon's Angabe 1500 Fuß, fie er 
ſtrecken ſich von Nord nach Sud 100 Mellen (miles) 
„weit, und von Of nach Weſt fo weit, als das Auge 
reichen kann. Sie find völlig kahl, von ſehr unregel⸗ 
mäßigen Geſtalten, bisweilen in einzelne, von den göri, 
gen abgeſonderte Maſſen zerbrochen und erheben ſich 
bisweilen zu Kegeln. Sie beſtehen aus Trappfelſen, 
die von baſaltiſcher Matur ſeyn ſollen. Hat man dies 
ſes Gebirge überftiegen, fo führt die Straße nach Mour⸗ 


Oje Bewohner von Benioled find Araber. Das Waſſer iſt 
vortrefflich, aber einige Brunnem find 100 Fuß tief. — Lyon. 

„), Dieſes iſt die noͤrdliche Grenze des Königreſches Fezz an. 
Man ſindet daſelbſt einige vollkemmene Ueberrefte eines romiſchen, 
auf Befehl des Septimius Severus erbauten Caſtells. — Lyen. 


zouk durch kieſige fandige Landſiriche, wo man häufig 
auf Dolomit⸗Kalkſtein, gelegentlich auf gerollte Bas 
faltmaflen und Agate ſtieß, die wahrſcheinlich von 
mandelſteinartigem Trapp herrühren ). Der Weg von 
Mourzouk bis Traghan, die vormalige Hauptſiadt von 
Fezzan, die unſte Reiſenden am 29. November 1822 
verließen, zeigte häufige Salz Incruſtationen. Von 
gahan bis Maefen geht die Straße über ein Ge, 
miſch von Thon und Salz. Der Pfad, worauf ſich 
ſämmtliche Laſtthiere mehrere Meilen hindurch bewegen, 
iſt ein ſchmaler, glatt getrampelter Saum oder Streif, 
in Härte und Anſehn dem Eiſe nicht unaͤhnlich. Unweit 
Diarfen nimmt er eine neue und ſchoͤnere Geſtalt an: 
es zieben ſich nämlich. zahlreiche Spalten quer durch 
denſelben, an deren Wänden, fo wie auch an der 
Decke von mehreren Fuß tiefen Höhlen ſchoͤne Salz 
Eryſtalle angeſchoſſen find. Die Straße dehnt ſich über 
20 Meilen nach Oſten und Weſten bin. Das Waſſer 
von Maeſen, obgleich mit Soda (Natrum) geſchwän⸗ 
gert, hat keinen unangenehmen Geſchmack und iſt nicht 
ungeſund. Die Fortfegung der Reiſe von Maeſen 
nach Gatrone, welche zwei Tage wegnahm, ging mitten 
durch den Sand der Wüfte, der, ſchoͤn ſein, rund 
und roth ſeyn ſoll **). Dieſer Ort iſt von Sandber⸗ 
gen und Erdhuͤgeln, worauf man einen Baum, Nas 
mens Athali findet, umgeben. Obgleich auf der Suͤd⸗ 
ſeile der Stadt campirend, hatten fie doch kalte Nord⸗ 
und Rordweſt⸗Winde; und die Temperatur im Zelte 
belief ſich des Morgens auf 43 bis 45% Am ten 


dra, te nner Stadt ar 100 ar, it die Ber 
voͤlkerung nicht l. ar: ſondern wan er t 
Capie 20h aufer Ghurtt, Scha, N. E. 27, ik 
ſchwarze Bevölkerung beginnt. 

„) Nach Capitain Lyen kommt in dieſer Gegend Gyps und 
Sele nit vor, 
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December erreichten fie Tegerhy ). Die Lage dieſes 
Ortes fanden ſie hoͤchſt anmuthig. Am 13. verließen 
fie Tegerhy und ſetzten ihren Weg durch die Würfe 
fort; ſie war mit Erd, und Sandhuͤgeln überſtreut, 
auf welchen verſchiedene Strände wuchſen, die von 
den Kameelen gierieg gefreſſen wurden. Am 16. er⸗ 
reichten ſie Ghad. Am 17. verfolgten ſie ihren 
über eine ſteinige Ebene ohne die geringſte Sp 
Vegetation. Die nackten Felſen beſtanden in ver 
denartigem Sandſtein von rother und ſchwarzer Farbe; 
es kamen ſchoͤne Exemplare von verſteinertem Holz vor, 
worin man in der Mitte mit einer kalkartigen Sub⸗ 
Manz angefälte Saſtgefaͤße und Knoten (Bündel) fand, 
wahrend die Holzfaſern von einer kieſelartigen Maſſe 
umhüllt waren; vom Mittelpuncte aus ſah man ſchoͤne 
Strahlen nach der Peripherie laufen. Die Tiefe eines 
Brunnens, worauf die Wanderer fließen, betrug 15 
bis 20 Fuß; das Waſſer darin war gut, und mithin 
ſret von Salztheilen. Der Erdboden im Umkreiſe war 
mit Sceletten von Sclaven beſtreut, die, von Durſt 
und Mattigfeit aufgerieben, hier gekommen waren, 
„Die ſchanderhaften Folgen des Sclavenhandels,“ ſagt 
Dr. Oudney, „traten lebaſt vor unſere Seele, und ob 
fie gleich den Graͤueln des europäifchen Verkehrs nicht 
gleichkommen, fo find ſie doch hinreichend, das in⸗ 
nigſte Mitleiden zu erwecken und jeden Funken der 
Menſchlichkeit aufzuregen. Die Unglüdlichen werden 
durch Wuͤſteneien geſchleppt, oft fehlt es an Waſſer, 
und auch fuͤr die ubrigen Lebens mittel iſt während der 
langen und ſchrecklichen Reiſe nur nothduͤrftig geſorgt. 
Die Mauren ſchreiben den Tod ſo vieler armer Schlacht⸗ 
opfer der Grauſamkeit der Tib bu, Sclavenhaͤndler zuz 
leider iſt vielleicht nur zu viel Wahres an dieſer Ber 
ſchuldigung. Aller Meilen den ganzen Weg über, 


) Diefes iſt tie fürrichfte Statt in Fezzan. 
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ſtieß man auf ein Scelett; einige waren gänzlich 
mit Sand bedeckt, andere blos mit einem kleinen durch 
den Wind gebildeten Hänfchen ; oft lag die eine Hand 
unter dem Kopfe, haͤuſig beide; die Haut und die 
membrandſen Theile waren durchaus zufammenges 
ſchrumpft und ausgetrocknet, was von der Beſchaffen⸗ 
heit der Luft hetrührte. Die dicken muskuldſen und 

jeren Theile waren blos welk.“ Im Suden und 
Oſten zeigten ſich Reihen von Hügeln. Des Abends 
machten die Reiſenden in dee Nähe eines Brunnens, 
innerhalb einer Meile (mile) von Meshru Halt. Im 
Umkreis dieſer Stelle lagen mehr als hundert menſch⸗ 
liche Gerippe, bei deren einigen noch die Haut an den 
Knochen bing, — übrigene waren ſie vom Sande 
vollig unbedeckt geblieben. Den Arabern machte das 
Entſetzen, welches die Reiſenden bet dieſem Anblick 
aͤußerten, Spaß, und fie ſagten: es ſeyen ja blos 
Schwarze; worauf ſie anfingen, die Todtenbeine mit 
ihren Flintenkolben zu zetſtampfen. „Unſere Kameele,“ 
ſagt Denham, „trafen erſt mit völliger Finſterniß 
ein, und wir bivonakirten mitten unter jenen unbeer⸗ 
digten Ueberrreſten von den Schlachtopfern der Vers 
folgung und Habſucht, nach einer langen Tagereiſe 
von 26 engliſchen Meilen, während welcher einer von 
uns 107 ſelcher Seelette zahlte.“ Ihre weitere Reife 
bis zum 21. führte fie zum Theil durch Sand und 
zwiſchen Sandhuͤgeln hin, von denen einige 600 Fuß 
hoch waren Am 22. brachen ſie vor Tage auf, nah⸗ 
men ihren Weg über eine mit feinem Kies beſtreute Fläche, 
an einigen im Weſten liegenden, mit rohem Sands 
ſtein vermiſchten Hügeln hin, und machten bei El. 
Hammar Halt, hart unter einer kolbigen Bergſpitze, 
die ihnen den ganzen Tag über, ſeitdem fie ihr Nachts 
quartier am Morgen verlaſſen hatten, nicht aus den 
Augen gekommen war. Während der letzten beiden 
Tage fanden fie im Durchſchnitt an jetem 60 bis 80 


oder DO Menſchengerippe; aber die große Menge, welche 
um die Brunnen zu El Hammar anfgehänft lag, war 
zahllos; die Sceleite, von zwei Frauenzimmern, die, 
dem vellkommnen und regelmäßigen Zuſtande ihrer 
Zähne nach zu urtheilen, noch jung geweſen ſeyn muß, 
ten, erregten vorzuͤgliches Entſetzten; ſie hielten ſich immer 
noch feſt umfangen, fo wie ſie verſchieden waren, obgleich 
das Fleiſch durch den Einfluß der brennend heißen 
Sonnenſtrahlen ſich laͤngſt verzehrt hatte, und nur 
noch die geſchwaͤrzten Gebeine übrig waren; die Nagel 
der Finger und einige Muskelſehnen und Bänder der 
Hand waren ebenfalls noch übrig; bei der einen von 
ihnen war zwiſchen den Zähnen hindurch noch ein 
Theil der Zunge zu ſehen. 

Die Reiſenden hatten jetzt 6 Tagerelſen durch die 
Wuͤſte zurückgelegt, ohne daß ihnen auch nur eine ein⸗ 
zige Spur von Vegetation zu Geſicht gekommen wärt. 
Am folgenden Tage (d. 24.) wechſelten lockere Sands 
und Kiesſlaͤchen, und in der Ferne, nach Weſten zu, 
zeigten ſich einige Hügel. 

Am ‚folgenden Tage (25.) erſchlen die Ebene mit 
leichten Emporragungen und mit Stücken buntfarbigen 
Kalkfpates und Selenit bedeckt, desgleichen kamen dicke 
Gype lager vor. Des Abends wurde bel einigen Bruns 
nen Halt gemacht, die unter einer Reihe niedriger 
weißer Sandſtelnhuͤgel, Namens Maftasben⸗Kaſaretta 
liegen, und wo auch Kalkſtein Schichten und Hügel 
vorkommen. Dieſen ganzen Tag (25.) ging die Reiſe 
fortwährend zwiſchen duntelfarbigen Sandſteinhuͤgeln 
hin, die ein ziemlich kuͤhnes und maleriſches Anſehn 
hatten. Eine Tagereiſe führte zum Theil durch Ebenen, 
zum Theil durch Sandſteinhuͤgel zu einem Thale Nas 
mens Izhya. Hier überfiel die Reiſenden ein Sturm; 
wind, der drei Tage hindurch dauerte; ihre Zelte wur⸗ 
den faſt unter Sand begraben, fie waren daher ge⸗ 
noͤthigt, ſich faſt die ganze Zeit über in Bettücher ein, 


zuwickeln. Erſt am 30. brachen fie wieder auf, und 
machten am Abend des 31. unter einlgen niedrigen 
braunen Sandſteinhuͤgeln Halt. Vom 1. Januar bis 
zum 0, reiſten fie theils längs, theils uber eine Kette 
von Sandſteinhugeln, die ſich nirgends über 400 Fuß 
erhoben. Am 6. hielten fie zu Tiggema, eine der 
hoͤchſten Spitzen der Sandſteinkette; fie erhebt ſich ums 
gefahr 400 Fuß und neigt ſich über die Schlammhäuſer 
der Stadt. Ihre Abhänge find faſt ſenkrecht und von 
den übrigen Hügeln iſt fie durch eine Kluft getrennt. 
Den 8. zog ſich der Weg der Reiſenden immer noch 
unter der SandſteinhuͤgelKeite fort, und führte ſie an 
einem Salz⸗See, und weiter oͤſtlich, zu Dirkih, an 
drei Matrum Seen vorbei. In der Mitte eines jeden 
dieſer Seen befindet ſich ein feſſer Körper oder eine 
Natrum⸗Inſel. In dem einen See iſt die Natrum⸗ 
Inſel 15 Fuß hoch und mißt 100 Fuß im Umfange. 
Das Natrum iſt mit ſalzſaurer Soda oder ger 
meinem Küͤchenſalz verbunden. Am 12. mon fie 
Bilmaz nachdem fie den größten Theil des Weges durch 
ein Thal gezogen waren, welches manche Fleckchen 
ſaliniſcher Incruſtationen und Schichten rothen Sands 
ſteins dar bot z in letzteren waren zahlreiche Klumpen 
Eiſenerz (nodules of ore) enthalten. Die Sands 
ſteinhüͤgel ähneln mit ihren Gipfeln Ruinen von Städs 
ten und Schloͤſſern. In der Mähe von Bilma ſtieß 
man auf verſchiedene Salz ⸗Seen, welche ſehr reines 
und ſchoͤn eryſtalliſirtes Salz liefern ). Ungefähr eine 


*) Gopitain von ſagt: — „ Niemand wußte etwas von den 
auf allen Karten ſchneten Salz Sten von Dombu. Hinge⸗ 
gen iſt zu Tgram (vier Tagereiſen von Büma W. S. W.) Ute 
berfluß an Salz und ein großer See, an deſſen Ufern dieſer Ar⸗ 
titel gefammelt wird. Die Tuaricks begeben ſich hierher und 
fammeln große Quantitäten Salz, die fie zum Verkauf nach Su⸗ 
dan bringen. Dies ſtimmt mit den Berichten über Dombu über 
eins und wegen des Umſtandes, daß Tuaricks nach Agram reifen, 


englische Meile von Bilma befindet ſich ein ſchöͤner 
klarer Quell, der ſich über den Erdboden verbreitet 
und einen Flächenraum von 2 bis 300 Yards im Um⸗ 
kreiſe bewaͤſſert; dieſe ganze Stelle iſt mit ſriſckem 
Gras überzogen; allein iſt der Relſende daran vorbei⸗ 
gekommen, fo muß er fortan auf jedes Erſcheinen ron 
vegetabiliſchen Erzeugniſſen verzichten und eine Wuſle 
betreten. Von Bilma, welches die Abenteurer am 
16. Januar verließen, ging die Marſchroute über His 
gel von lockerem feinem Sande, worin die Kameele 
faſt knietief verſanken. Bel ihren Wanderungen durch 
die Wuͤſte, wo Hügel in einer einzigen Nacht durch 
das Stöbern des Sandes verſchwinden, und wo alle 
Wegeſpuren, fogar von einer großen Caravane (Kaflla), 
bisweilen ſchon nach wenigen Stunden vertilge find, 
achten die Tibbus auf gewiſſe Punkte in den dunfeln 
Sandſtein Ketten, die von Zelt zu Zeit mitten in dle⸗ 
ſem Sand» Meere ihre Köpfe erheben, und die einzige 
Abwechſelung bilden, nach dieſen richten ſie ihren Lauf. 
Mit Einbruch des Abends wurde zu Kaflorum Halt 
gemacht, welches eine Hͤgelgruppe (Mefl) von grobem 
dunktem Sandſteln if. Am 17. bivouakirten fle am 
Fuße eines Berges Namens Zow (ſchwer), oͤſtlich von 
weichem mehrere Brunnen vorkamen. „An dieſem Tage 
(dem 18.)“ ſagt Denham, „waren die Huͤgel weniger 
hoch, allein die Laſtthiere ſanken fo tief ein, daß es 
für alle ein langweillger ermüdender Tag war. Vier 
Kameele von Boo Khaloom verſanken ganzlich; zwei 
wurden von den Arabern getoͤdtet, und zwei dem Zus 
fall uͤberlaſſen, vielleicht bis zum naͤchſten Tage nach⸗ 
zukommen. Furchtbar oͤde und traurig find. ſolche 
Märfbe; fo weit als das Auge reichen kann, ſtoͤßt 
es auf nichts als Sandhuͤgel. Sieht man den ein, 


und wegen ber Lage dleſes Platzes, bin ich zu der Vermutk ung 
geneigt, daß es daffelbe Dombu ift, nur unter einem andern Namen. 


541 


zelnen Wanderer der Karawane (Kafıla), mit feiner 
Waſſerflaſche in der Hand und einem Bündel auf 
dem Kopfe in einiger Entfernung, indem er einſam 
ſeinen Weg verfolgt, in den Abhang eines ſolchen 
Sandhuͤgels einſinken, ſo zittert man unwillkührlich 
für fein Leben; iſt das Hinderniß uͤberwunden, welches 
ihn dem Blicke verbarg, ſo wird das Auge nach der 
Stelle hingezogen, um ſich zu überzeugen, daß er 
nicht in den trügeriſchen, Alles überſchültenden Flug 
ſand begraben worden iſt.“ 

Am 2oſten ging die Reife an dunkeln Sands 
ſteinhuͤgeln, Namens Geisgal, und einer tafels 
artig geſtalteten, aus Sandſtein und Schiefer Thom 
beſtehenden Anhöhe im Thale Dibla vorbei. In letz⸗ 
terem wurden im Sande einige Fulgurite oder Blitz, 
roͤhren beobachtet. Eine Anzahl halboerglaſter kleiner 
Steine lagen hier und da auf dem Sande, welche 
man auflas, um ſich ihrer als Flintenkugeln zu 
dienen. Die Neife ging immer noch durch Sandwä⸗ 
ſten bis zu einem welten Thale (wadey), Namens 
Aghadem, welches fie am 23. erreichten. Daſelbſt ber 
fanden ſich mehrere Brunnen mit vortrefflichem Waſſer, 
und Sandſteinhuͤgel. Von hieraus ging der Weg durch 
die Sanwuͤſte Tintumg. „Am 27.,“ ſagt Denham, 
ſchienen wir uns allmaͤlig etwas Vegelationähnlichem 
zu nähern. Wir hatten den ganzen Weg über aufs 
ſieigende Sandflaͤchen und ſchoͤne Grasbuͤſche, im Ganzen 
war die Gegend unſern Haiden in England nicht uns 
ahnlich.“ Gegen Abend nahmen die Bäume an Zahl 
zu, und als die Reiſenden Halt machten, fanden die 
Thiere Ueberfluß an Futter. Dieſe Lagerſtelle heißt 
Geogo Balmy. Sie fegten ihre Reiſe durch Sand 
und Thaler fort, welche von niedrigen Sandſtein⸗Hügeln 
und einigen Salz⸗ Seen begrenzt waren. Als ſie ſich 
dem großen Friſchwaſſer⸗See Tſchad näherten, gewann 
die Gegend ein bei weitem beſſeres Anſehen, indem 
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das Erdreich und mithin auch die Vegetation zunahm. 
Den 4. Februar kam ihnen dieſer große See zuerſt 
zu Geſicht. Am 5. erreichten ſie Lari an den Ufern des 
großen Sees. Am 6. wurden fie von den befreiten, aus 
Kanem gebürtigen Sclaven verlaflen. Dieſelben kehr⸗ 
ten in ihre drei Tageteiſen nach Oſten zu gelegene Heimath 
zuruck. Ein armes taubſtummes Weib, das durch Mukni, 
den vormaligen Sultan von Fezzan, der, weder Alter 
noch Geſchlecht, noch Kräͤnklichkeit ſchonte, nach Tri⸗ 
polis zu marſchieren gezwungen war, hatte, ſeitdem 
ihr al Zeichen verſtändlich gemacht worden war, daß 
fie nach Bornu wandern muͤſſe, fortwährend Ströme 
von Thränen, vergoſſen. Sie hatte zwei Kinder zus 
ruͤckgelaſſen, und das dritte, welches, als fie von den 
Arabern ergriffen wurde, in ihren Armen lag, war 
ihr auf der Reiſe durch die Wuͤſte nach den etſien 10 
Tagen, um mit den Kameelen gleichen Schritt halten 
zu können, von der Bruſt geriſſen worden. „Ihre aus, 
drucksvollen Geberden“, ſagt Denham, indem er die 
Art beſchrelbt, wie ihr das Kind mit Gewalt genoms 
men und auf den Sand geworfen wurde, um darauf 
liegen zu bleiben und umzukommen, während ſie ſelbſt 
trotz ihrem gebrechlichen und erſchoͤpften Zustande mit 
Peliſchenhieben zur Beſchleunigung ihres ſchwankenden 
Ganges angetrieben wurde, waren im hoͤchſten Grade 
herzzerrelhend.“ 
ach einer Wanderung durch eine holzreiche und 
ſchoͤne Gegend, erreichten ‚fie am 7. Februar Kuka. 
Dies war für die Reiſenden ein wichtiger Tag, indem 
Nie bald miteinem Volke bekannt werden ſollten, welches 
nie zuvor ein Europzer geſehen, ja kaum davongehört hatte. 
Auf einer Wanderung nach Mandara fanden fie, 
daß die ganze Gegend bis Affagay angeſchwemmtes 
Land iſt. Denham uberſtieg einen Theil einer großen 
Bergkelie, Madaras Hügel genannt, an der ſüͤdlichſten 
Grenze dieſer Reiſe. Er ſagt: „Von allen Seiten ber 


grenzte die anſcheinlich endloſe Huͤgelkette in wilder 
Pracht und gigantiſcher Erhabenheit unfern Blick, je, 
doch in Große nicht zu vergleichen mit den hoͤbern 
Alpen, den Apenninen oder ſelbſt nur der Sierra Mo, 
rena, aber keinen von dieſen ſtanden fie in maleriſcher 
Wirkung nach.“ Dieſe Bergkette enthielt, wie man 
bei näherer Unterſuchung fand, Granit, Glimmer 
Schiefer, Hornblende⸗Felſen und Eiſenerze. Mach Sir 
den zu zeigten ſich niedrigere Ketten von neuerer For⸗ 
matiom, beſtehend aus conglomerirten, einen Ueberſluß 
an foſſilen Auſterſchalen enthaltenden Felſen. 


Auf welcher Formation ruht der Sand 
der Wüfte? Es iſt die Frage von den Geologen. 
aufgeſtellt worden, auf was für einer Formation oder 
auf was für Formationen lagert der Sand der Wuͤſte? 
Wir haben nicht Data genug, um dieſe Frage hin⸗ 
reichend beantworten zu konnen. Urtheilen wir indeß 
nach den Mittheilungen von Reiſenden, fo fühlen wir 
uns zu dem Schluſſe geneigt, daß die vorherrſchenden 
Formationen den ſecundären Felsarten angehören. Die 
ſecundaͤren Formationen, worauf man ſtoͤßt, find rother 
und bunter Sandſtein mit Gyps und Salz, und weis 
ßer und grauer, bisweilen ſonderbare Geſtalten 
zeigender Sandſtein. Das Salz findet man an eini- 
gen Stellen in dicken Schichten, zugleich mit rothem 
oder buntem Sandſtein. Des gleichen kommen verſchie 
denartige Kalkſelſen vor, die der Jura-Kalkſtein For 
mation anzugehoͤren ſcheinen. Außer den bereits auf, 
gezählten kommen auch andere Kalkſteine, Thon und 
Gyps⸗ Arten vor, die der tertiären Claſſe angehören, 
woraus Salz- Quellen hervorgehen. Allein nicht blos 
dieſe weichen Felſenarten ragen durch den Sand der 

hervor, ſondern hier und da zeigen ſich auch 
härtere Maſſen,  Grünftein, Mandelſtein und Gra⸗ 
nit, jedoch nur in iſolirten Kanten und Klippen 
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Aus dieſen Aangazen geht hervor, daß die Baſſs der 
Wüfte aus ſecundären Gebirgsatten, hauptſͤͤchlich Sands 
und Kaltſtein, beſteht. — 5 


4 « 
Beſchreibung eines Natron- oder Tronar 
. Sees. ‚> 

Natron oder Trona, wird, wie bereite gezeigt wor⸗ 
den, in verſchledenen Theilen, vorzüglich aber in der 
weſtlichen Hälfte der Wüte gefunden. Dr. Dudney 
beſchreibt in einem an uns gerichteten, ſpaͤter in 
Denhams Reiſen abgedruckten Briefe, das Tronas 
Tha , durch welches er auf ſeiner Reife von Tripolis 
nach Mourzouk kam, mit folgenden Worten: — 
„Montag, den 8. July. Wir betraten die Waden 
Trona frühzeitig am Morgen, auf der Oft; Seite. 
Nahe an der Stelle, wo wir eintraten, erhebt ſech 
eine Dattelpalmen⸗Gruppe, und gleich dabei iſt ein kleiner 
See, aus welchem man unreines Trona gewinnt. 
Auf der Weſtſeite it der Trona See, von Dattelpal / 
men umgeben, und ſeine moraſtigen Ufer find faſt durch 
gaͤngig mit Gras ur d ſchlanken Binſen und Schilf ber 
deckt. Er iſt ungefähr eine halbe engliſche Meile lang 
und zweihundert Pards breit. Gegenwärtig iſt feine 
Tiefe unbetrͤchtlich; wegen der Verdunſtung des Wafı 
ſers, manche Stellen find in der jetzigen Jahreszeit 
trocken, die im Winter und Frühjahr unter Waſſer 
ſtehen. Das Trona ſchießt in Ktyſtallen auf dem 
Boden des Sees an, wenn das Waſſer hinlänglich 
geſätligt iſt; denn wenn das Waſſer in großer Menge 
den See anfült, fo verzehrt es das Trona, wie ſich 
hier die Leute ans drückten. Die Tronakuchen find von 
verſchiedener Dicke, von der eines dannen Häutchens, 
bis zu mehreren Zollen (2 oder 3). Jetzt mißt der 
dickſte nicht aber drei Viertel Zoll; im Winter aber, 
wenn das Waſſer wächſt, find fie von der erwähnten 
Stärke. Die dem Boden zugekehrte Flaͤche iſt nicht 
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uneben durch die Kryſtalliſation, fuͤhlt ſich aber, wegen 
einer Menge kleiner rundlicher Höckerchen, rauh an. 
Die Flache, welche das Waſſer berührt, findet man in 
der Regel mit vielen kleinen, ſchoͤn cubiſchen Kryſtallen 
von ſalzſaurem Matrum beſetztz die Stelle der Verbins 
dung iſt ſteis leicht zu erkennen, und einer läßt ſich ohne 
Mühe von dem andern trennen. Iſt die Oberfläche 
nicht mit ſalzſaurem Nattum bedeckt, fo zeigt fie eine 
Anhäufung kleiner tafelartiger, in jeder Richtung ver, 
einigter Stückchen. Zerbricht man die Maſſe, fo be 
merkt man fehe ſchöne netzartige, oft in feinen S 
len auslaufende Kryſtalle. Die Oberfläche des Waſſers 
iſt an manchen Stellen mit großen dünnen Salzlagen 
bedeckt, die dem Ganzen das Anſehn eines thellwelſe 
zugefrorenen Sees verleihen; ein Häutchen bildet ſich 
nach dem andern, bis das Ganze eine ziemliche Dicke 
erlangt. So kann man an derſelben Stelle Trona 
und cubiſche Keyſtalle von ſalzſaurem Natrum fehenz 
und auf der Oberfläche des Waſſers dünne Häutchen, 
die ſich anhaͤufen und mit der Zelt elne beirächllich dicke 
Maſſe bilden. Der Boden dis Sees iſt dunkelbrauner, 
chlammiger Sand, der ſich in Farbe dem ſchwarzen 
nähert, eine zähe, klebrige Conſiſtenz zeigt und ſich 
ſchleimig anfühlt; und auf den erſt kürzlich entblößten 
Uferſtellen ficht man eine ſchwarze Subſianz, wie Erd⸗ 
arg, e Kaas, . 11100 
inter beginnt das Waſſer zu fleigen und er⸗ 
reicht im Frühjahr ſeinen höchſten Stand. Zu Anfange 
des Winters iſt das Trona am dickſten und beſten; 
im Frühjahr aber verſchwindet es ganz und gar. 

Der See hat ſeit den letzten neun Jahren an Größe 
bedeutend abgenommen, und trifft man dagegen keine 
Vorkehrung, fo wird die Abnahme noch um vieles bez 
traͤchtlicher werden; denn das Pflanzenreich macht reis 
Sende Eingriffe in fein Gebiet, und an manchen Stel 
len beobachtet man ſehr ſeichte Ufer. Auf meine Et 
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kandigungen erfuhr ich inzwiſchen, daß die Menge des 
Trona in den letzten zehn Jahren nur wenig abge⸗ 
nommen habe; vielleicht trügt aber der Schein, indem 
ſtets genug vorhanden iſt, jede Nachfrage zu beftiedi⸗ 
gen, Die: jährliche Quantität, welche von hier aus, 
geführt: wied, beläuft ih im Durchſchnitt auf 400 bis 
500 Kamel Ladungen, eine jede zu 4 Entr. gerechnet, 

L eine bedeutende Quantität, wenn man die Große 
des Sees in Betracht zieht. Es wird nicht eher aus 
dem See geholt, als wenn eine Beſteſtellung kommt. 
Ein Mann geht hinein, 3 in großen Stuͤcken, 
und die am Uſer angeſtellten L. reinigen es von 
ſremdartigen Subſtanzen und verpatken es in großen 
vierockigen Ballen. Das Waſſer im Thale iſt gut 
und nicht mit Salz geſchwäͤngert. — Clopperton, 
Denham and Oudney’s Journal p. 57. 


Fulgurite und Meteor⸗Eiſen in der Wifte. 
Mr einigen Theilen der Wüste lößt man auf Sands 
Möhren, ähalſch denen, welche zu Drigg in Eumber⸗ 
land, und in verſchiedenen fandigen Gegenden des Feſt⸗ 
landes von Europa vorkommen. Sie heißen bei den 
Maturforſchern Fulgurirte oder Olig⸗Röhren und fol, 
len durch das Einſchlagen des Blitzes in den Sand 
und druch Schmelzung der vom eleckriſchen Feuer ber 
ruͤhrten Theile eniſtehen. Maſſen von Meteor Eſſen 
find ebenfaus in der Wüſte gefunden worden. 
Golberey, in feiner Neife dureh Weſt, Afrika, in 
den Jahren 1805 —7, erwähnt, daß er eine Maſſe 
meteoriſches Eiſen in der Wäſte gefunden habe. Frag⸗ 
mente ſolchen Metalls, hat auch der Oberſt O' Para 
nach Europa gebracht, welche von Mr. Howard uns 
lerſucht worden find. Dieſer fand fie aus 96 Pret. 
Eifen und 4 Prct. Nickel beſtehend. 
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Bemerkungen über den Sand der Wuͤſte. 
— wir die Gebirgsarten und einige von den 
Mineralien, worauf man in der Wäſte ſtößt, durch 
gegangen haben, wollen wie zunächſt den Sand bes 
trachten, woraus fie vorzüglich beſtebt. Die lockere, 
aufgehaͤuſte Subſtanz, welche der Sand der Wuͤſte 
bildet, beſteht haupfſächlich in Partikeln weihen und 
grauen Quarzes, die von verſchledener Größe, in der 
Regel aber ſehr klein und nur ſelten ſo groß ſind, um 
als Kies oder Kieſelſteine zu erſcheinen. Einige ver⸗ 
muthen, dieſer Sand ſey ein utſprünglichet Depoflt. 
Andere dagegen, er verdanke feine Eniſtehung dem 
33 des Waſſers auf ehemals daſelbſt exiſtirende 
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Bewegliche Sandſäulen in der Bil — 
Während der Stürme, wovon dieſe Gegend oft heim / 
geſucht wird, fliegt der Sand in Wolten empor, die 
den Himmel verdunkeln, oder er wird durch Wirbel 
winde zu Sandfäulen aufgethuͤrmt. Bruce beſchreibt 
eine Erſcheinung dieſer Att, auf ſeinem Wege nach 
Aspffinien „folgender Geftalt; — um 1 Uhr machten 
wir nach einem Marſche von 21 engliſchen Meilen, in 
einem Akaeien Haine En Baadisel» Halboub Halt. 
Hier übertaſchte uns plöglich ein Anblick, der gewiß 
zu den großartigsten in der Welt gehort. In der uns 
ermeßlichen iſte, die ſich vor uns von Welten 
nach Mordweſten hindehnte, ſahen wir eine Anzahl wun⸗ 
derbarer Sandſaͤulen in verſchledenen Entfernungen von 
einander, die ſich bald mit großer Schnelligkeit fort⸗ 
bewegten, bald mit mafeſtätiſcher Langsamkeit von einer 
Stelle zur andern ruͤckten. Dann und wann ſchien 
es uns, daß. fie binnen ſehr wenigen Minuten auf uns 
loskommen und uns überſchuͤtten wurden, und wirklich er⸗ 
reichten uns mehr als einmal kleine Quantitäten Sand, 
dann aber zogen fie ſich wieder zurück, fo daß fie un⸗ 
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fern Blicken faſt entſchwanden und mit ihren Spitzen 
beinahe an die Wolken reichten; bisweilen trennten ſich 
die Gipfel oder Spitzen von den Hauptmaſſen und 
dieſe, einmal getrennt, zerſtiebten in der Luſt, um 
nicht wieder zu erſcheinen. Bisweilen zerriffen ſſe ge- 
rade in der Mitte, als wenn ſie durch einen ſlarken 
Kanonenſchuß getrennt worden wären. Gegen Mittag 
begannen fie mit großer Schnelligkeit auf uns los zu, 
rücken, — denn der Wind blies fehr heftig aus Nor⸗ 
den. Eilf reihten ſich uns zur Seite an einander, un⸗ 
gefaͤhr in der Entfernung von anderthalb Stunden; 
der größte Durchmeſſer der flärkften ſchien uns in dle“ 
ſem Abſtande ungefahr 10 Fuß zu betragen. Ein 
Wind aus Suͤdweſten entzog ſie unſern Blicken; ihre 
Erſcheinung machte einen Eindruck euf mich, den ich 
nicht recht beſchreiben kann, der jedoch in einem guten 
Theil Furcht, vermiſcht mit Verwunderung und Stau⸗ 
nen, beſtehen mochte. An Flucht war dabel nicht zu 
denten; das ſchnellſte Roß wurde nicht im Stande ſeyn, 
den Bedrohten der Gefahr zu entreißen, und die vollſte 
Her u von dieſer Unmöglichkeit feſſelte mich an 
Ort und Stelle.“ Eine ähnliche Schilderung’ von die⸗ 
fen beweglichen Sandſaͤulen hat Adanſon Kuren R 
welcher, als ec von der großen Wüfe her, über den 
Gambia ſetzte, Gelegenheit hatte, eine ſolche Sau 
zu beobachten. % ae e 
Sie ging in einer Entfernung von 18 bis 20 F. 
den vom Hintertheil des Schiffes worüber, ſchien 10 
oder 12 Fuß im Umfange zu meſſen und ungefähr 
250 Fuß hoch zu ſeyn. Die Hitze, welche ſie ver, 
breitete, war in einer Entfernung von 100 Fuß merk⸗ 
lich fühlbar, und es begleitete Ne ein ſtarker Geruch, 
mehr nach Salpeter als nach Schwefel, der ſich lange 
Zeit erhielt. m . 
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Sand- Wind. — Die überwältigenden Wir⸗ 
kungen eines ploͤtzlichen Sandwindes, nahe am Saume 
der Wäͤſte, vernichten oft eine ganze, bereits durch 
Strapatzen erfhöpfte Kafila. „ Fuͤrwahr“ ſagt Den⸗ 
ham, „der Sandſturm, der uns ungluͤcklicher Weiſe 
auf unſerm Marſch durch die Wirte überfiel, gab uns 
einen ziemlich richtigen Begriff von den gefuͤrchteten 
Wirkungen dieſer Ockane. Der Wind bob den feinen 
Sand, womit die weit ausgedehnte Wüͤſte bedeckt war, 
in ſolcher Menge empor, daß dle ganze Atmos phaͤre 
damit erfullt und der unermeßliche Raum vor uns 
dem Auge bis auf wenige Scheltte undurchdringlich 
wurde. Sonne und Wolken entſchwanden vollig den 
Blicken, und eine eridende und drückende Schwere 
begleitete die Sandſchichten und Maſſen, die wir bei 
zu ſagen, zu durchdringen hatten. 


jedem Schritt, 
Bisweilen verloren 
Geſicht, ob ſie ſich gleich nur einige Yards vor uns 
befanden. Die Pferde ſtreckten die Zunge weit aus 
der Schnautze hervor, und weigerten ſich, gegen die 
Sandwolken zu gehen. Ein aus döͤrrender Durſt quaͤlte 
uns, den nichts ſtillen woll le. 
via — 
Welchen Einfluß die vorhereſchenden 
Winde auf den Sand der Wüſte ausüben. 
— Die vorherrſchenden Winde in der Sahara ſind 
der Of und Weſt⸗Wind, — der erſte blaͤſt nenn Mo⸗ 
nate, der zweite blos drei Monate. Dieler Umſtand 
ſteht in engem Zuſammenhange mit den Bewegungen 
und der Vertheilung des Sandes der Wüͤſte. In der 
öftlichen Hälfte der Sahara iſt der Sans kieſiger und 
die allgemeine Sanddecke ſeichter als in der weſilichenz 
ſo daß, bei einer Reiſe nach Weſten, die Tiefe des 
Sandes und die Vollſtäͤndigkelt der Sand» Schichten 
zunimmt. Dieſe Vertheilung des Sandes muß jeden 
Talls dem Oſtwind zugeſchrieben werden, welcher, wie 
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die Kameele ganz aus dem 
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oben gezeigt worden, weit länger wehet, als der Weſt⸗ 
wind, und den Sand der dͤſtlichen Sahara vor ſich 
her treibt; von derſelben Urſache duͤrſte auch das 
mit dem Fortschreiten nach Weſten zu nach und nach 
zunehmende Selinerwerden der Felſen, die allmaͤlige 
Abnahme der Große und Hänfigfeit der Dafen, ja 
— gänzliche Vernichtung durch Slugfand berühren 9. 


Welches — das geognoftiſche Alter der 
dane — "Man a Rear der — ung, —.— => 
s das des sang gewef 
s mat * die häufige: Schwängerung des —— 
des mit Salz, die am Fuſſe des ſuͤdlichen Abhanges 
des Atlas gebirges und in andern Theilen der Wuͤſte 
mit Seemuſcheln vermiſchten Rollkleſel und Sandmaſ⸗ 
fen, werden zu Gunſten dieſer Hypotheſe angeführt 
In welcher Perivde iſt dieſer ungeheure Flaͤchenraum 
aus den Meereswogen emporgetaucht? Dies laßt ſich 
blos muthmaßlich beſtimmen durch eine aufmerkfame 
Unterſuchung der Verbindungen der Sandſteine, Kalk, 
Reine u. ſ. w. mit den primären Bergketten der Wuͤſte, 
find fie auf der Suͤdſeite dieſelben, wie auf der Nord⸗ 
oder Atlas ſeite, fo wurde hieraus folgen, daß die 
Wuͤſte zu derſelben Zeit ſich über den Meeresfpiegel 
erhob, als der Atlas von unten emporſtieg; d. i. nach 
der Ablagerung der tertiären Felſen, — in einer Per 
riode, wo die Erde nebſt ihren Thieren und Pflanzen 
ziemlich eben ſo beſchaffen 2 wie Jetzt. 


II. Geologie der Region ſädlich von der 
Sahara und nördlich vom großen 
Tafel Lande. 

Dies if das Land der Neger, auch Sudan oder 
Nigritien genannt. Das hohe Land weſtlich von dies 


) Die lange Dauer des Oſtwindes im Vergleich mit der des Weſt⸗ 
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fem Abſchnitt von Afrika, iſt zum Theil um die Quel⸗ 
len der Fluͤſſe Senegal, Gambia, Rio Grande und 
Niger oder Joliba angehäuft. Von den Quellen des 
Miger laufen die Berge oſtwärts, unter dem Namen 
Kong Gebirge, quer durch Afrika, bis fie zuletzt, wie 
behauptet wird, eine Vereinigung mit den Mond⸗Ber⸗ 
gen bilden, welche ſich bis Abyſſinien erſtrecken und 
mit der ungeheuren Alpenkette dieſes Landes verbinden. 
Theilweiſe it dieſe natürliche Grenze ſehr hoch, einige 
Berge der Kongkette fleigen 14,000 Fuß über den 
Meeresſpiegel empor. Aus den magern Berichten der 
wenigen Reiſenden, die dieſen Thel von Afrika bes 
ſucht haben, laßt ſich weiter nichts ſchließen, als daß 
die Berge im Weſten, und längs der ſuͤdlichen Grenze 
dieſer Zone, Urfelfen verſchiedener Art, als Granit, 
Glimmer - Schlefer, Thon Schiefer, Quarz- Pelſen, 
Hornblende⸗Felſen, Kalkſtein u. w., enthalken. In 
verſchledenen Theilen ſcheinen dieſe Felſen von Augit, 
Gränftein oder ſecundären Trappen durchſtrichen zu ſeyn. 
Da die mit dieſen Ketten in Verbindung ſiehenden 
Sands und Kalkſtelne nicht genau beſchrieben worden 
find, fo konnen wir ruͤckſichtlich ihrer geologifchen Ber 
ſchaffenhelt keine Vermuthung wagen. Zu Gambia iſt 
blos Sand; aber der Stadt gegenüber giebt es Inſeln 
von rothem zerſetzten Granit. Zu Gorie iſt der Felſen 
feiner Baſalk, der eine regelmäßige pris matiſche Geſtalt 
zeigt, der Rieſenſtraße in Schottland ähnlich ). 
Ungeheure Striche flachen Landes, zum Theil reich 
angebaut, zum Theil oͤde und ſandig, dehnen ſich nach 
der oͤſtlichen Grenze hin, Sudan einſchlleßend, welches 
zwei große Königreiche, Hauſſa und Bornu, enthält. 
In den flachen und dden Gegenden ſtößt man auf 
Salz, und Natron⸗Seen, fo wie auf Salz⸗ und Mas 
windes, ſcheint auch zu erklären, warum ganz Egypten nicht ſchon 


lange von der Sandfluth der Wüste verſchlungen worden ift- 
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team »Duellen. Lager von Steinſalz werden an ver 
ſchiedenen Stellen gefunden, z. B. zu Teleg, noͤrd⸗ 
lich von Tombuctu, eine halbe Tagereiſe von Taudeny. 
Von dieſem Orte kommt alles Salz, welches von Toms 
buctu nach Dſchenne und von dieſer Stadt nach Su⸗ 
dan verführt: wird. Das Salz lagert daſelbſt in meh⸗ 
rere Fuß dicken Schichten; es wird in großen Scheiben 
u Tage gefördert, die man nachmals für den Markt 
h Blöcke gefägt,  Diefe Salzs Bergwerke bilden den 
Reichthum des Landes. 


Wan — 2 

Afrikaniſches Gold. — Afrika, wie hinreis 
chend bekannt iſt, liefert eine beträchtliche Menge Gold, 
welches in Form gerollter Siücken, oder in kleinen 
Koͤrnern, Goldſtaub genannt, in dem angeſchwemmten 
Erdreiche von Flüͤſſen, Seen, Thaͤlern und in dem welt 
verbreiteten Sande der Wuͤſte gefunden wird. Die 
noͤrdlichen Thelle von Afrika gewähren eine nur ge⸗ 
ringe Ausbeute, wahrend in den füdlich von der gros 
hen Wuſte gelegenen Gegenden Striche vorkommen, 
die ſich wegen der bedeutenden Menge des darin ent 
haltenen Goldes auszeichnen. So hat z. B. das 
ebene Land, welches ſich von dem Fuße der Berge an 
ausdehnt, worauf die Fläſſe Gambia, Senegal und 
Niger, entſpringen, bereits ſeit einer ſehr frühen Po⸗ 
riode Gold geliefert. 

Bambuk, nordweſtlich von dieſen Bergen gelegen, 
liefert den größten Theil desjenigen Goldes, welches 
an der Weſtſeite von Afrika verkauft wird, ſo wie auch 
das jenige, welches nach Marocco, Algier, Cairo und 
Alexandria gebracht wird. Das Gold, wie dies öfters 
vorkommt, iſt von Eiſenerz⸗Koͤrnern, wahrſcheinlich 
magnetiſchem oder ſchwarzem Eiſenerz begleltet. Gold⸗ 
Schachten kommen im Süden ven Tombuctn vor. 
Die in dieſen Bergwerken angeſiellten Arbeiter find 
Bambarra-Meger, die mit der Zeit reich werden, in⸗ 
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dem alle Golothellchen, unter einem beſtimmten Ges 
wichte (12 Milans) ihnen gehören. Stückchen Gold 
von mehreren Unzen an Gewicht, werden bisweilen 
daſelbſt gefunden. Die Gegend von Kordofan, ſuͤd⸗ 
oͤſtlich von der großen Wüfte, liefert eine berraͤchillche 
Menge Gold. 

Das foſtbare Metall, welches man in dieſem Theile 
von Afrika findet, wird von den Negern in Straußen⸗ 
und Geierſederſpuhlen auf die Märfıe gebracht. Kor, 
dofan ſcheint bereits den Alten bekannt geweſen zu ſeyn, 
denen Aethiopien als ein goldreiches Land galt. Schwe 
ſel ſoll in Darfur votkommen. 

IV. Großes Tafelland von Afrita — 

Won dem Tafellande ſelbſt willen wir nur ſehr 
wenig, — die geologiſchen Erörterungen, welche wir 
hier unſern Leſern vorlegen wollen, beziehen ſich haupt⸗ 
ſͤchlich auf die Bergketten und Abhaͤnge, wovon dleſe 
Hochebene (elevated plateau) umgeben iſt. 

Geologie der Küſte von Sierra Leone bis 
zum Cap Megro, — Wir werden in Nachſtehendem 
die geologiſchen Exſcheinungen von Sierta Leone bis 
zum Cap Megro , verfolg: Die Huͤgel um Sierra 
Leone beſtehen aus Granit, oder vielmehr porphpritis 
ſchem Sgenit, worin Turmalin-Kryſtalle vorkommen 7). 
Ueber die geologiſche Beſchaffenheit der Koͤrner⸗ und 
der Elfenbeinkäſte von Guinea, haben mir nicht die 
geringſten Nachweiſungen. Die Goldkäſte führt ihren 
Namen von dem daſelöſt eifrig betriebenen Goldhandel, 
welcher zu manchen eutopaiſchen Anſiedelungen Gele, 
genheit gegeben hat, Einigen Nachrichten zu Folge 
giebt es dort im Innern Granit⸗Gneiß und Quarz / 


h 5 Geologie Tr., vol: I., New Series, p. 418: 
1. 24 
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Felſen, und das Gold wird in den angeſchwemmten, 
von dieſen Felſen herrührenden Sand- und Thon⸗ 
Schichten gefunden. Von den Gebirgsarteu oder der 
Beſchaffenheit des Bodens der Sclavenküfte iſt nichts 
Beſondetes bekannt. 


Thomas Park, der Sohn des beruͤhmten aber un⸗ 
gluͤcklichen Relſenden, Mungo Park, mit dem Enthu, 
ſiasmus und dem Muthe feines Vaters begabt, war, 
als er Afelka in der Abſicht, über das damals noch 
nicht vollig bekannte Schickſal feines Vaters Nachricht 
einzuziehen, durchwanderte, zugleich darauf bedacht, 
unſere naturgeſchichilichen und geographiſchen Kennis 
niſſe in Anſehung dieſes Weluheus zu erweitern. Er 
wurde auf Befehl der britliſchen Regierung bei Acera an der 
Weſtkuͤſte, unter dem 5 R. B. gelandet und begann 
gleich darauf feine Forſchungen. Der letzte Brief die, 
ſes viel verſprechenden jungen Neifenden — denn bald 
nach dem Antritt feiner abenihenerlichen Wanderung, fand 
er feinen Tod — lautet folgender maßen: — „Accra, den 
17. Septbr. A827. — Ich beabſichtige Morgen aufs 
zubrechen; ich bin, wie Sie wiſſen, drei Monate hier, 
waͤhrend welcher Zeit mein Beſtreben hauptſaͤchlich auf 
Erlernung der Aſchantie Sprache gerichtet war. Vor 
einiger Zeit habe ich verſuchshalber eine Excurſion von 
etwa 50 Meiten (miles) in das Innere gemacht, wo, 
bei ich nicht verfehlte, um mich zu blicken und die 
Beſchaffenheit der Felſen, Arten und anderer Natur⸗Er⸗ 
zeugniſſe anzumerken. Ich habe nur noch Zeit, zu 
ſagen, daß das Thal von Accra ungefähr 12 (engl.) 
Meilen in der Breite und 50 lengl.) Meilen in der 
Lange mißt, ſein Boden iſt mit einem weichen Sands 
dein bedeckt, und dieſer Sandſtein ruht, an einer 
Stelle auf Thons Schiefer.“ Die Berge, welche die 
Seiten dieſes langen Thales bilden, ſcheinen, ſo weit 
ſich meine Beobachtungen erſtreckten, aus Quarz Felſen 
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und Thon⸗Schieſer zu beſtehen, die, mit einander ab⸗ 
wechſelnd und in Schichten abgelagert, in ſuͤd⸗ſuͤd⸗ 
weſtlicher und nord nord ⸗oͤſtlicher Richtung ſtreichen. 
Der Quarz ⸗Felſen enthält Goldförner, wie ich durch 
ſorgfaltige Unterſuchung fand. In einigen Felſen⸗ 
Blocken (Syenit), bemerkte ich ziemlich viele Titanit, 
( phene) Kryſtalle, auch ſah ich an einer Stelle eine 
Maſſe, die ich für ſchwarzes Mangan Erz hielt. Sie 
iſt ſehr hart und ſchwer und wird von den Aſchanties 
zu Kugeln geſtaltet. Die angeſchwemmte Decke in der 
Tiefe des Thals und weiter hinab bis an die Seeküͤſte, 
zeigt eine ſolche Beſchaffenheit, daß ich nicht umhin 
konnte, ſie für ſeeiſchen Ursprungs zu halten, in wel, 
chem Falle natchlicher Weiſe das Meer ſich weit lands 
einwaͤrts erſtreckt haben müßte. Der untere Theil der 
Berge iſt reich mit Bäumen bekleidet, die aber nach 
der Kuͤſte zu, wo blos hier und da ein Strauch ers 
scheint, an Zahl abnehmen.“ 

Das Vorkommen von Gold in den Quarzſelſen, 
nach Mr. Park's Zeugniß, iR eine höͤchſt intereſſante 
Beobachtung, in ſo ſern fie uns zu dem Schluſſe bes 
rechtigt, daß wahrſcheinlich viel von dem in Aſelka 
geſammelten Golde, urſpruͤnglich von dieſer Gebiegs⸗ 
Art hergerührt haben mag, eine Gebirge-Art, die in 
ihrem zertruͤmmerten und vereinzelten Zuſtande den 
Sand und Kies gebildet haben mag, worin in der 
Regel Goldſtaub gefunden wird. 

In Benin giebt es Berge (die von Camerun an 
der Suͤdkuͤſte), welche ſich 13,000 Fuß über den Mee⸗ 
resſpiegel erheben ſollen. Der Congo⸗Diſtrict, durch 
welchen der Zaire fließt, iſt eine Strecke den Fluß 
hinauf unterſucht worden. Die Gebirgs Arten, wor⸗ 
auf man ſtieß, waren Granit, Syenit, Ur⸗Grunſtein, 
Gneiß, Glimmer Schiefer, Thon⸗Schiefer und Urs 
Kalkſtein oder Marmor. . 

Das Koͤnigreich Angola enthalt u 


556 


aus welchen große platte Stücken derben Steinſalzes 
zu Tage gefördert werden. Wie Battel behauptet, er; 
ſtrecken ſich drei Fuß dicke Steinſalz⸗Schichten uber 
einen beträchtlichen Theil der Provinz; Dembea. 

Die Bergwerke von Loanga und Benguela liefern 
gutee Eiſen. Kupfer, und Silber Schachten ſollen 
auch in Angola und beſonders im Koͤnigreiche Mas 
jomba vorkommen. Endlich giebt es auch einige ber 
trͤͤchtliche Kupferbergwerke in Anziko. 

Bamba, an der Küfte gelegen, hat große Salz 
Schachten. Seine Berge, reich an Metallen, erſtret⸗ 
ken ſich dis Angola, Die Provinz Sandi enthält Ei, 
ſenerze und gelbes Kupferetz. 

Die Küͤſſe vom Cap Nrgro, unter d. 10 S. B., 
bis an die Muͤndung des Orange-Fluſſes, eine Strecke 
von mehr als 1000 engl. Mellen, beſteht aus Sand, 
Hügeln, ohne Brunnen und ohne einen Tropfen Wal: 
fer, dieſer ganze große Raum enthält blus drel Baien, 
die vollkommen dem Nordwind ausgeſetzt find, nämlich 
die große Fiſch⸗Bal, die Wallfiſch- Bal und Angra 
ie Die Geologie dieſer Kuͤſte iſt völlig under 
annt. 0 0 . wm 


Diſtriet des Vorgebleges der guten Hoffs 
nung. — Dieſer Diſtritt iſt nach Norden und Oſten 
von dem Orange, und Fiſch, Flaſſez nach Weſten und 
Süden vom Occan begtenzt. Das Land erſtreckt ſich 
vom 30 bis zum 33°, 555 407 ſüdlicher Breite, unter 
welche letztere das Vorgebirge der guten Hoffnung fallt. 
Es beste die von den Hottentolten und Bos huanas 
bewohnte Gegend in ſich. 


Vertheilung der Bergketten, Ebenen 
und Thaler oder Klufs. — Zwei große Berg 
ketten laufen parallel mit der Weſtköſte, und zwiſchen 
ihnen und der letztern dehnt ſich eine 5 bis 10 Meilen 
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breite ſandige Ebene hin. Von der zſtlichſten dieſer 
Ketten gehen drei Zweige ab, die in einer mit 
dem Aequatuor parallelen Richtung verlaufen, und 
eben ſo viele, einen 2 bis 3 Breiten Grade einneh⸗ 
menden Raum einſchließende Terraſſen zwiſchen ſich 
haben. Die beiden ſuͤdlichſten Ketten vereinigen ſich 
an verſchiedenen Stellen mit der weſtlichen und bilden 
jene ungeheuren Kämme, welche, unter dem Namen 
Schwarze Berge (Zwarte Bergen), ſich gleich einer 
hohen Mauer von Welt nach Oft hinziehen, blos hier 
und da durch die Ströme unterbrochen, welche don 
ihnen, von der Karen aue, herabſtrömen. Die beiden 
vorzuͤglichſten dieſer Ketten endigen ſich bei Kromme 
Rivers Bay und bei Plattenberge Boy. Das ebene 
Land zwiſchen der ſͤdlichen Kette und der Küfte nimmt 
‚fortwährend an Breite ab, und zwar von dem Puncte 
an, wo dieſelbe von den weſtlichen Bergen abgeht, 
bis — fie ſich in der Naͤhe von Kromme River's Bay 
verli A 1 

Nach Norden zu, zwiſchen den Zweigen der ſchwar⸗ 
zen Berge, verlaufen mehrere lange und weite Thoͤler, 
wovon die bedeutendſten das Kokmann's Kluf, das 
Kongo⸗Thal, das Thal des Elephanten-Fluſſes und 
dat lange Kluf ſind. Nur an wenigen Stellen, und 
ſelbſt an dieſen nicht ohne einige Gefahr und Schwie⸗ 
rigteit, kann man uber die Schwarzen Berge zu der 
noͤrdlich von ihnen gelegenen Terraſſe (Abſtufung) ges 
langen, welche einige tauſend Fuß Höher iſt, als die 
beiden andern, welche unter dem Mamen Great Karxu 
(große Wuͤſte) ) bekannt finds Der zwiſchen beiden 
Bergketten eingeſchloſſene Landstrich iſt iheilweiſe frucht⸗ 
bar, aber durch eingefireute Stellen dürren Lehmbo⸗ 
dens, Karrn genannt, unterbrochen. 

05 Das Wort Karru, von Burchell, „Karro“ geschrieben, 


gehort der Hottentotten Sprache an und bedeutet dütr oder 
trocken. kr 
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Dieſe Ebene oder Terraſſe, die dritte Terraſſe von 
Suͤd⸗Afrika, ungefähr) 300 Meilen (miles) lang und 
80 Meifen breit, hauptſaͤchlich eine duͤrte zerkluͤftete 
Wuͤſte, nimmt den ganzen beträchtlichen Flächenraum 
ein, welcher zwiſchen den ſchwarzen Bergen und dem 
drittem großen Zweige der weſtlichen, mit dem Namen 
Nieuweveld Berge bezeichneten Kette liegt. Die 
Nieuweveld⸗ Berge, nachdem ſie eins lange Strecke 
von Weſten nach Offen’ gelaufen, vereinigen ſich mit 
einer andern, von Norden nach Süden laufenden Kette 
und bilden, an ihrer Vereinigungsſtelle mit dieſet, jene 
merkwürdige, unter dem Namen Sneuwbergen oder 
Schneeberge, bekannte Gruppe. Die Nieuweveld⸗ 
und Schnceberge ſollen die hoͤchſten Berge in Süd, 
Afrika ſeyn; einige derſelben erheben ſich 10,000 Fuß 
über den Meeres⸗Spiegel. Das Land, von dieſer ber 
trächtlichen Bergkette an bis zur nördlichen Grenze der 
Cap⸗Colouſe, kaun als eine hoch gelegene Ebene ber 
trachtet werden, ſie bildet in der That einen Thell des 
großen Tafel Landes don Aftika, iſt frei von großen 
Bergen abet hier und da von unbedeutenden Kaͤmmen 
und mäßig hohen Hügeln umerbrochen, enthält ſehr 
wenige Fluͤſſe, die noch dazu waͤhrend des Sommers 
alle austrocknen, traͤgt weder Baume noch Gras, iſt aber 
uberall mit Strauchwerk bedeckt, welches aus einem nack⸗ 
ten, rothen, den größten Theil des Jahres hindurch 
an Feuchtigkeit Mangel leidenden Boden hervorſproßt. 
Das Geſtraͤuch iſt nicht über einen oder zwei Fuß hoch, 
mit Ausnahme verfbirdener LyeiumArten, und gehört 
groͤßtentheils der natürlichen Ordnung an, die ſich durch 
zuſammengeſetzte Biumen chatakterifitt. In 

Ein allgemeiner Zug, der inzwiſchen dieſem Diſtrikt 
nicht eigentlich und ausſchließlich angehört, bezeichnet 
alle dieſe Gewaͤchſe — nämlich ein fpärliches und dur, 
res Laub. Deſſenungeachtet dienen ſie ſaͤmmtlichem 
Vieh und allen wilden, pflanzenfrefienden Thieren zur 
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ytahrung. Die Berge wechſeln in Geſtalt; jedoch 
herrſcht vorzuͤglich die Tafelſorm vor, dieſe zeigt ſich 
bier und da auf das Schoͤnſte entwickelt, fo wie man 
ſie auf mehreren Kupfertafeln der Lichtenſteinſchen und 
Burchell ſchen Reiſeberichte abgebildet findet. Tieſe 
und ausgedehnte Felſenabhaͤnge kommen haufig vor, 
alle jene prächtigen Erſcheinungen (Scenereien) dar⸗ 
bietend, welche der, in Suͤd Afrika vorberrſchenden, 
großen Sandſtein oder Quarz⸗ Formation ſo eigens 
wümlich nd noch. , e e Ile 1m 1 
Die großen Bergketten ſind an manchen Stellen 
von tiefen Thaͤlern, Klufs genannt, durchſchnitten. 
Die Klufs find die Paͤſſe, weiche aus einem Theile 
des Landes in den andern führen; urſprünglich mogen 
dieſelben wohl ungehenere Spalten geweſen ſeyn, 
welche der Einfluß der Atmoſphaͤre und das Stroͤmen 
des Waſſers nach und nach erweitert haben. Die ger 
neigte Ebene, oder der zwiſchen der ſuͤdlichen Bergkette 
und der Küste gelegene Raum wechſelt in Breite zwi⸗ 
ſchen 20 und 60 Meilen, und bildet, vom Innern 
des Landes an gerechnet, die dritte Tetraſſe von Suͤd⸗ 
Afrita. Der flache Landstrich zwiſchen der ſüdlichen 
Kette und den ſchwarzen Bergen bildet die zweite 
Terraſſe. 1 er v 
Die große Karru- oder der ungeheure, zwiſchen 
den ſchwarzen Bergen und dem Nieuweveld, Gebirge 
eingeſchloſſene Flaͤchenraum, iſt die erſte Terraſſe. Die 
zweite und erſte Terraſſe, die ſo viel unſtuchtbaren 
dürren (Karru-) Boden enthalten, moͤgen ehemals 
wahrſcheinlich Binnen- Meere oder Seen, geweſen 
ſeyn. Die große, aus Sand, Kies und Thon beſte⸗ 
ſtehende Bank, die ſich entlang der Kuͤſte und unter 
der See, vom Vorgebirge der guten Hoffnung an bis 
zum Cap Natal und dem 37% S. B. erſtreckt, kann 
als eine vierte Terraſſe angeſehen werden. 


Beſchreibung der KarrusEsenen. — Der 
Karru-Boden, welcher einen fo auffallenden Zug 
in dem äußeren Anblick des Caps Diſtrikts bildet, ber 
ſteht aus Lehm oder ſandigem Thon, die mit Eiſen⸗ 
ocher-Theilchen vermiſcht ſind. Lichtenſtein behauptet, 
derſelbe meſſe in der Dicke nicht über einen Fuß; dies 
mag wohl von einigen Stellen gelten, aber durchaus 
nicht von der Mehrzahl der Localitäten. Wegen der 
Beſchaffenheit des Bodens und anderer begleitender 
Urſachen muß die Vegetation zu jeder Zeit ſehr mager 
ſeyn; und im Sommer, wenn das Erdreich durch den 
Einfluß der heftigen Sonnengluth ſo hart wie Back, 
ſtein geworden iſt, hort fie faſt ganz auf. Das Me⸗ 
fembrdanthemum (Zaferblume) und einige andere ſaft⸗ 
reiche Pflanzen; einige Arten der Gattungen Gorteria 
und Bergia und einige Aſtern, deren Wurzeln, gleich 
den Zwiebeln der Liliaceen (liltenarligen Gewäͤchſe), 
von der Natur durch ein zehnfäͤltiges Faſernetz, unter 
der äußeren Rinde (Haut), gegen den verhärteten Thon, 
geſchutzt find, vermögen allein der zerflörenden Ber 
ſchaffonhelt dieſes unwirthbaren Bodens zu widerſtehen. 

Sobald als in der kälteren Jahreszeit die Regen, 
güͤſſe ihren Anfang nehmen, und An die harte Lehm, 
Schicht eindringen, ſaugen jene Faſern die Feuchtig⸗ 
keit ein, und drängen den Thon auf die Selte, fo 
daß der Keim der Pflanzen, unter ihrem Schutz, all⸗ 
maͤlig hervortreibt; dergeſtalt aberzieht ſich die dürre 
Wuſte binnen wenigen Tagen mit einem zarten grünen 
Teppich, und bald darauf ſchmücken Tauſende von 
Blumen die ganze Fläche. „Die milde Mittagsſonne,“ 
ſagt Lichtenſtein, „entfaltet die ſtrahlenartigen Blumen⸗ 
kronen der Meſembryanthemen und Gorterlen, und 
das junge Grün der Pflanzen verſteckt ſich faſt unter 
der glühenden Farbenpracht ihrer völlig aufgeſchloſſenen 
Bluͤthen, waͤhrend die Luft weit und breit mit den 
wohlriechendſten Düften erfüllt wird. Dieſe Wohlge⸗ 
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ruͤche find um fo wonnevoller, wenn, nach einem ſtillen 
Tage, die Sonne unter den Horizont ſinkt, und der 
warme Blüthenhauch ruhig über det Ebene ſchwebt. 
„Zu dieſer Zeit verwandelt ſich die ganze grauen, 
volle Wuͤſte in einen ununterbrochenen Blumengarten. 
Der Coloniſt verläßt mit feinen Rind, und Schaf⸗ 
Heerden die Schneeberge und begiebt ſich auf die Ebene 
herab, wo er fie ſein Vieh reichliches und geſundes 
Putter findet; während ganze Trupps ſchlanker, hoch 
deiniger Strauße und die wandernde Antelope, eben, 
falls von den Bergen herabkommend, an dem Mahle 
Theil nehmen und die Scene beleben. Aber wie bald 
iſt das Land wleder feiner Schöne beraubt! kaum ein 
Monat, und Alles iſt vorüber, wofern nicht fpätere 
Regenſchauer, die man ſedoch nicht oft erwarten darf, 
die Pflanzenwelt von Neuem beleben. So wie die! 
Tage anfangen, länger zu werden, hemmt die wach, 
ſende Gewalt der Mittagsſonne gar bald die eben erſt 
wiedererwachten Kräfte der Vegelation. Die Bluͤthen 
welken in kuczer Zeit und fallen ab, die Stengel und 
Blatter verdorren, und die darte Rinde des Bodens 
ſchließt die Keime ſo lange ſeſt in ſich ein, bis die 
Megenperlode zurückkehrt; die faftreichen Gewächſe als 
lein gewähren den Viehheerden Futter. 

„Die Floſſe fangen bald an, auszutrocknen, die 
Quellen verſiechen faſt gänzlich, bie zuletzt die allges 
meine Dürre den Anſiedler auf die Berge zurückzukeh⸗ 
ren zwingt; indeß verläßt er auch jetzt die Ebene nur 
ungern, und die Heerden, gewöhnt an Ertragung des 
Durſtes, zaudern hinten nach, von den ſaftigen Pflan⸗ 
zen zehrend, die zugleich Hunger und Durſt Rillen 
und vorzüglich dem Wolldieh zuträglich ſind. Allein 
die Karru wird mit jedem Tage oder und einſamer, 
und zu Ende Septembers iſt Me ganzlich verlaſſen. 
Der hartgewordene Thon zerkloͤftet in Tauſende von 
Ritzen, die den Reiſenden von der großen Gewalt 
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einer afritaniſchen Sonne überführen. Jede Spur 
von Grün iſt verſchwunden, und der harte, kothe 
Boden bedeckt ſich uber und über mit einem braunen 
Staube, gebildet von der Aſche der verſengten und 
verwelkten Pflanzen. Jedoch unter dieſer Aſche wird 
der Same ernährt, welcher beſtimmt iſt, eine kuͤnſlige 
Generation hervorzubringen; und die Vegetation des 
laufenden Jahres giebt den Dünger her, welcher die 
Keime unterhaͤlt und ſchuͤtzt, bis im naͤchſten Jahre 
die wiederkehrende Regenzeit dieſelben von Neuem her⸗ 
wortrelbt. / „ ger * " 

Lichtenſtein ſchildert den erſten Anblick der großen 
Karu folgendermaßen: — „Der Kaum zwiſchen den 
Bergketten iſt die Karru, wie ſie genannt wird, eine 
riſſige aurgedorrte Ebene, die ſich zu einer ſolchen 
Weite ausdehnt, daß die ungeheuern Verge, weron 
fie begrenzt iſt, ſaſt in der Ferne verſchwinden. Die 
Betten zahlloſer kleiner Fluͤſſe durchkreuzen gleich Ve⸗ 
nen dieſe betrachtliche Flaͤche in allen Richtungen; 
ide Lauf laßt ſich an einigen Stellen an dem Dunkel⸗ 
grun dee, längs ihren Ufern aus geſtreuten Mimoſen 
deutlich erkennen. Dieſe ausgenommen, war, fo. welt 
als das Auge reichen konnte, nirgends ein Baum, ja 
nicht einmal ein Strauch oder irgend ein anderes Zei, 
chen von Leben zu ſehen.“ 7 

Da uns die Geologie der Gegend in der Macs 
barſchaft der Cap-Stadt unter allen Theilen von Suͤd⸗ 
Afrika am beſten bekannt iſt, fo wollen wir zunäͤchſt 
die daſelbſt beobachtete Anordnung der Gebirgs- Arten 
beſchreiben, und nachmals dasjenige mitihrilen, was 
man über die Felſen anderer Theile dieſes Abschnittes 
von Afrika in Erfahrung gebracht hat. 1 404 


Geognoſie der Halbinfel des Borgebir⸗ 
ges der guten Hoffnung. — Die Halbinſel des 
Vorgebirges der guten Hoffnung iſt eine Felſenreihe, 
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die ſich faſt nördlich und ſuͤdlich 40 bis 30 Mellen 
weit erſtreckt, und auf der Oſtſeite mit dem Körper 
von Afelka durch eine ſlache, ſandige, ungefhr zehn 
Meilen (engl.) breite Landenge, welche auf der Nord⸗ 
ſeite die Inſel Bai und auf der Suͤͤdſeite die falſche 
Bai hat, in Verbindung ſteht. Das ſuͤdliche Ende 
dieſer Halbinſel, die ſich, mit der falſchen Bai im 
Oſten und dem Occan im Süden und Weſten, in die 
See erſtreckt, iſt das eigentliche Vorgebirge der guten 
Hoffnung und ziemlich die ſuͤdlichſte Spitze von Afrilg. 
An dieſer Spitze iſt die Bergkette, welche die Halb, 
infel bilder, zwar ſteil und rauh, aber doch niedriger 
als am nördlichen Ende, wo fie mit dem Tafelberge 
und zwei andern Anhöhen endigt, die ein über ! 
Tiſel Bal ragendes und ſich nach Norden oͤffnendes 
Amphitheater bilden. Die Berge der vom Cap bie 
an's Ende der Halbinſel im Norden ſich erſtreckenden 
Kelten find verſchledenartig geſtaltet; wiewohl die meir 
ſten ihrer Formen einem mehr oder weniger ſpitzig zu⸗ 
laufenden Kegel gleichen. Die drel Berge, welche die 
Halbinſel "im Morden ſchliehen, find der Tafel Berg 
in der Mitte; der Löwenkopf, bisweilen auch Zuckerhut 
genannt, auf der Weſſſelte; und der Teuſelsberg (Teu⸗ 
felsſpige), auf der Oft. Selle. * 1 
Oer Löwenkopf, ungefähr 2160 Fuß über den 
Meeresſpicgel emporſteigend, iſt vom Taſelberge durch 
ei Thel getrennt, welches ſich zu einer Tiefe von 1500 
bis 2000 Fuß unter den 3582 Fuß über das Niveau 
des Mekres erhabenen Gipfel dieſes Berges hetabſenkt. 


Weſtlich vom Loͤwenkopfe zeigt fi) eine niedrigere 
Anhöhe, der Lömenrumpf genannt, dieſelbe iſt 1142 
Fuß über den Meeres Spiegel erhaben und von ihr 
aus ſenkt ſich der Boden allmaͤlig bis zur See. Das 
von den drei eben angeführten Bergen gebildete Ams 
phitheater hat im Durchmeſſer ungefahr 5 bis 6 Mei⸗ 
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len (engl.) und in feinem Mittelpuncte beffndet ſich 
die Caps Stadt. 1 

Die Fels, Arten, woraus dieſe Halbinſel zuſe m⸗ 
mengeſetzt iſt, ſind nur wenige an Zahl und von ein, 
facher Structur: — nämlich Granit, Gneiß, Tton⸗ 
Schiefer, Grauwacke, Quarz- Felſen, Sandſtein und 
AugitsGränftein oder Dolerit. Von dieſen kommen 
Granit und Sondſtein am hänfigften vor, weichen 
ſich hinſichtlich der Häufigkeit zunaͤchſt der Thon Sad ie 
fer und die Granitwacke anſchlleßen; Gneiß und Dos 
lerit werden am ſeltenſten gefunden. In einigen Theis 
len, z. B. am Steinberge, if der Sandſteln mit Adern 
rothen Eiſen-Erzes durchzogen. Abel erwahnt eine 6 
Fuß dicke, ſich uͤber 100 Fuß ausdehnende Ader. 

Die Schichten der neptuniſchen Felſen, d. h. deren 
Formation mit der Operation des Waſſers verkul pft 
iſt, frechen im allgemeinen den Weſten nach ‚Ofen, 
alſo quer durch die Halbinſel. Die ſuͤdlichen und mitte 
leren Theile der Halbinſel ſind nur unvollkommen un⸗ 
terſucht worden; Capitain Hall bemerkt, daß die noͤm⸗ 
liche allgemeine Structur und die naͤmlichen allgemel⸗ 
nen Verhaͤltniſſe, welche die Berge im Umkreis der 
Cap Stadt zeigen, uberall auf derſelben vorkommen. 
Dr. Clarke Abel, giebt in dem Bericht von ſeiner Reiſe 
nach China, folgende Schilderung von einer ſchoͤnen 

Schichtung in elnem Berge, welcher ſich dem Meere 
gegenuber, in der Rohe der Simon's, Bal, erhebt, 
und worauf ihn Capitain Wauchope, ein thätiger und 
einſichtsvoller Officer, aufmerkſam machte. — 

„Der Sandſtein, welcher den oberſten Theil des 
Berges bildet, iſt von rölhlicher Farbe, ſehr kryſſalli⸗ 
niſch in feinem Gefüge und naͤhert ſich, in einigen 
Exemplaren, dem Quarz ⸗Felſen. Unmittelbar unter 
dem Sandſtein bemerkt man ein Lager derben und 
dunkelrothen thonigen Sandſtelns, der an manchen 
Stellen in Schiefer von der naͤmlichen Farbe uͤbergeht. 
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Dieſes Lager ruht auf einem andern von ſehr grobem, 
lo ker verbundenen, kiesaͤhnlichen Sandſtein, und dieſet 
en digt ſich in ein Conglomerat, welches aus zerſetzten 
Feldſpath⸗Chryſtallen und theils zugerundeten, theils 
eck gen, in eine rothe Sandſteingrundlage gebetteten 
Qlarz⸗Fragmenten, von der Größe eines Hirſekorns 
bis zu der eines Kibitz⸗Eies, gebildet iſt. Unter dem 
Conglomerat beginnt ein Lager, welches ich anfangs 
fü: Granit hielt, es beſteht aus Granit, Beſtandiheilen, 
in einem zerſetzten Zuſtande, vermiſcht mit grünem 
Steatit, und aus rothem Sandſtein, letzterer iſt in 
bi reichender Menge darin vorhanden, um dem Gans 
ze einen roͤthlichen Schein zu ertheilen. Der Feld 
Truth des Lagers iſt zerſegt, und gleicht genau dem 
des darüber befindlichen. Conglomerats. Sms 
mer ſcheint zum großen Theil in Steatit uͤbergegangen 
zu ſeyn. Der Quarz beſteht in kleinen Ktyſtallen, 
deren Ecken hauſig abgerundet ſind. Dieſes Lager iſt 
mehrere Fuß dick und endigt allmälig in Granit; in, 
zwiſchen war ich nicht im Stande, die Vereinigungs, 
Linie genau zu verfolgen Die, Anordnung ſammilicher 
S vichten, ſo wie ſie dem Auge der Reihe nach ers 
ſch enen, iſt folgende: — 
1) Horlzontal geſchichteter Sandſtein. 
2) Ein Lager derben, dunkelrothen Sandſteins, 
welcher in Schiefer übergeht. 
3) Ein Lager groben Fiesähnlihen Sandſteins. 
1) Ein zweites Lager derben, dunkelrolhen Sand, 
ſteins, uͤbergehend in 
5) ein Conglomerat, welches aus zerſetzten Feld! 
ſpath⸗Kryſtallen und in eine rothe Sandſtein⸗ 
Grundlage gebetteten Quarz, Fragmenten beſteht⸗ 
6) Ein Lager gebildet aus zerſetzten Granit Be⸗ 
ſtandtheilen und rothem Sandſtein, welches 
) in Granit übergeht. 
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Die eben namhaft gemachte Stelle iſt die einzige 
ſuͤdwaͤrts von der Bergkette in der Nähe der Capſtadt, 
wovon wir eine in geognoſtiſcher Hinſicht ausführliche 
Beſchreibung beſitzen. Nordwärts von der Capſtadt 
follen die Berge hauptſächlich aus denſelben Felsarten 
beſtehen, welche uͤberal auf der Halbinſel vorkommen, 
und deren Merkmale und Lage an dem Lowen⸗Rumpfe, 
dem Löwenkopfe, dem Tafel-Berge und der Teufeldr 
Spitze von Dr. Clatke Abel, Dr. Adam, der ſich jetzt 
in Calcutta aufhält, von Capltain Carmichael und 
Capitain Baſil Hall mit großer Aufmerffamteit unter 
lucht worden ſind. Aus den uns von diefen Natur- 
kundigen mitgetheilten Beobachtungen, ſo wie aus 
mehreren, von eben denſelben herausgegebenen Berichten 
haben wie folgende Beſchreibung enlehnt: — 

Löwen, Rumpf. — Der Löwen,Rumpf erhebt 
ſich mit einem fanften Abhange und iſt, eine oder 
zwei Stellen ausgenommen, bis zum Gipfel mit einer 
dünnen Erdſchicht übetzogen, welche eine ſpaͤrliche Bes 
geration trägt. Dr. Adam belehrt uns, daß die Pflans 
zenwelt ſich am äppigſten über dem Sandſtein der 
Halbinſel zeige, dagegen auf dem durch Zerſetzung 
des Granits erzeugten Boden weit weniger gut, am 
kaͤrglichſten aber auf dem Thon, Schiefer gedeihe, 
wie 3. B. auf dem Loͤwen⸗Rumpfe, wo Thon⸗Schlefer 

die vorherrſchende Fels, Art iſt. 

Ob man gleich den zuletzt erwähnten Berg hier 
und da angebaut hat, fo zeigt er doch nur eine kuͤm⸗ 
merliche, verbuttete Vegetation; wahrend der obere 
Theil des Loͤwenkopfs und Tafelberges, trotz ihrer 
weit größeren Höhe, reiches und kraͤfligeres Strauch⸗ 

werk darbieten ) 0 

ee, . gerne: megen e, Balg, ligt am 
2 bes e von der Gag. Suat zur Seen. 
führt, wo Sandſtein die vorberrſchende Gicbirgsart ist! und der 
Boden der Meiereien in der Nachbarſchaft ſcheint aus Sandstein, 
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Er beſteht aus Thon Schieſer, Grauwacke und 
Sandſtein. Der Thon Schiefer ſcheint mit Grauwake 
abzuwechſeln, und der Sandſtein ruht auf dem Schiefer. 
Der Schiefer iſt deutlich geſchichtet; die Schichten find 
auf der einen Seite des Berges nach Morden, auf 
der entgegengeſetzten nach Süden geneigt, und in ſei⸗ 
ner Mitte oder Centrum faſt ſenkrecht. Zahlreiche 
Adern von derbem Quarz durchziehen die Schichten 
in allen Richtungen. Ein Steibruch auf der Oſtſeite 
des Berges, welcher zu einer beträchtlichen Ausdehnung 
gediehen iſt, gewährt eine ſchoͤne Anſicht der Structut 
des Thon⸗Schieſers, und an einer Stelle befindet ſich 
ein Sandſtein-Lager in dem Schiefer. Der Sands 
stein; welcher von gelblich⸗grauer Farbe iſt, beſteht 
aut Quarz Körnern, mit eingeſtreuten Glimmer-Schup, 
pen und Feldſpath. 22 

Löwen⸗Kopf. — Die Thon Schiefer -Schich 
ten erſtrecken ſich ois zur Baſis des Lowen, Kopfs, 
Hler folgen ihnen Schichten von derbem Gneiß, ber 
ſtehend aus grauem Feldſpath und Quarz, mit vielem 
dunkelbraunen Glimmer in kleinen Schuppen. Der 
ſelbe hat große Aehnlichkeit mit dem zwiſchen Granit 
und Thonſchieſer abgelagerten Gnelß in ben Ueber- 
gangsgebirgen des ſüͤdlichen Schottlands, als z. B. 
bei Eriffel und in der Nahe von New Galloway in 
Kickcudbrighiſhire. Der Gnelß iſt deutlich geſchichtet 
und die Schichten fallen (neigen ſich) an einigen Stils 
len unter den nächſten Felſen, welcher Granit iſt; 
wihrend fie an anderen darüber hervorſpringen. 
Es kommen zahlreiche Uebergaͤnge von Granit in 


der ſich in einem Zuſtande von Zerſetzung befindet, und Dammerde 
zu beſtehen. Daß der Sandſtein vorzüglich zur Trefflichkeit des 
Bodens beitrage, glaubt Dr. Adam deswegen annehmen zu müſe 
fen, weil er mehrere Stellen beobachtet hat, welche, troß einem 
re cheren Gehalt an vegetablliſcher Erde, doch kein fo vorzüg⸗ 
5 s Erzeugniß tieferen. Die Haupt- Felsart daſelbſt iſt Gra⸗ 
nit, und der auf diefe:n lagernde Sandstein zeigte eine geringere 
Zerſezung, als der in der Nähe von Conſtantia. 
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Gneiß vor; und in dem nämlichen Lager derben Gnei⸗ 
ßes iſt der eine Theil Gneiß, wahrend der andere 
Granit iſt. Granit⸗ Lager ſcheinen hier und da mit 
Gneiß abzuwechſeln. Granit⸗Adern von wenigen Zol , 
len bis zu mehreren Fuß in Stärke, durchſtreichen 
den Gneiß und Thonſchieſer; man ſieht dieſelben von 
der Hauptmaſſe des Grauits hervorſpringen und zwi⸗ 
ſchen die benachbarten Schieſer⸗ Schichten ſchleßen. 
Granit bildet eine beträchtliche Portion des Löwen, 
Kopfs. Er beficht aus blaß rolbem Feldſpalh, grauem 
Quarz, und bröunlich ſchwarzem Glimmer. Er ift 
häufiger. grobkoͤrnig als feinförnig und häufig porphy, 
rufe. Er iſt gelegentlich mii Quarz- Feldſpathe oder 
Granit» Adern durchzogen. In einigen Theilen laufen 
durch den Granit Dolerits oder Augit⸗Grönſteinadern, 
und eine dieſer Venen erſcheint, nach Dr. Abel's Bir 
ſchreibung, geiheilt und verſchoben. Dieſe Erſcheinung 
iſt in No. 3. von De. Abel's Geologleal Viens „at 
the Cape of Good Hope dargeſtellt. Beim Erſteigen 
des Berges findet man gielch nach dem Granit einen 
roͤthlichen Sanoſtein, der wieder ſeiner Seits von 
einem, bis zum Gipfel reichenden braunen Sandflein 
bedeckt iſt, Dieſe Sandſteine beſtehen hauptſöchlich 
aus körnigen Quacz,Concretlonen mit einigen wenigen. 
darin ausgeſäeten Feldſpaty⸗ Körnern und Glimmer, 
Bläuchen. Der Sandſtein iſt deutlich geſchichtet; die 
Schichten ſtreichen unter einem kleinen Winkel rings 
um den Loͤwenkopf und die Nordwen ſeite des Tafel, 
Berges. Auf, der enigegengeſetzten Seite des letzteren 
indeß, vom See, Geſtade aus, kann man ihn, jenſeits 
der Schluchten, mit dem Horizont einen Winkel von 
nicht weniger als 430 bilden ſeben. 

Dr. Adam fagt: „Während eines Rilles nach Con⸗ 
ſtantia . ., bemerkte ich dieſe betrachtliche Neigung 
ganz vorzuͤglich an der Firſte, die ſich von der Teufels⸗ 
Spitze über Simon's Bal erſtreckt: und als ich fpiger 
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dieſe Stelle vorſätzlich beſuchte, fand ich den Sand⸗ 
ſtein in ſeiner Lage um ein Bedeutendes 
über das gemeinſchaftliche Niveau der 
Schichten erhaben, und an einer Stelle, 
fa ſenkrecht gegen den Heriho ni, von 
Rordoſt nach Suͤdweſt ſtrelchend.“ 

Tofel- Berg. — Der nͤͤchſte und hochſte Berg, 
der Tafel⸗Berg, bietet mancherlel intereſſante Erſchei⸗ 
nungen dar. Der unterſte Theil des Berges, auf 
einer Seite, iſt rother Sandſtein; weiter hinauf, und 
augenſchelnlich unter dleſem hervorſtelgend, befinden 
ſich Thon, Schiefer, Grauwacke und Gneiß. 

Dieſe Gebirgs Arten find ſchichtenweiſe abgelagert, 
fallen fa vertical und ftreichen nach Often und Weſten 
(arranged nearly in a vertical position, with an east 
and west direction), Sie find mit Granlt vermiſcht, 
auf welche Fels,Art man beim Erklimmen des Berges 
unächft ſtößt. Der Granit ift an feiner Verelnlgungs 
Kine mit dem Schiefer, ſowohl Gnelß als Thonfcies 
fer, oft ſehr mit diefen beiden untermiſcht; und zahle 
reiche Granit Adern ſchleßen von der Hauptgranitmaſſe 
in die n Schichten hinein. Weſter hinauf, 
über, dem Granit, beginnt der Sandstein, welcher fi 
bis zum Gipfel det Berges forifegt. De unterſte 
Theil des den Gipfel bildenden Sandſteins i wahl 
von Fatbe; der nächſſe Über dieſem zeigt eine gelbliche 
Farbe, und der oberſte Theil oder der auf dem Gipfel, 
iſt grau oder prächtig weiß, und bisweilen fo grobkör⸗ 
nig, daß er in dem Bufande eines Conglomerats ers 
ſcheint. An manchen Stellen geht der Sandſtein in 
Quarz⸗ Fels über und if in einem ſehr hohen Grade 
cryſtalliniſch. Der Sandſtein iſt deutlich geſchichtet, 
und ziemlich horizontal. 

Teufels Spitze. — Der Öflihfte Berg der 
Gruppe, die wir hier beſchrelben, die Tenfelsfpise ges 
nannt, ſtimmt mit dem Tafelberge in Beſchaffenheit 
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und Anordnung der Felsarten, woraus letztere zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt, überein. Der unterſte Theil des Berges 
zeigt Thonſchiefer⸗ Schichten; dieſen folgt, ſtelgt man 
weiter hinauf, Granit; und die oberſten Theile, ſo wie 
der Gipfel, beſtehen aus den gewöhnlichen Sandſtein⸗ 
Varietäten. DR ü 
Folgende Angaben in Betreff der Berge in der 
Mähe der Cap Stadt verdanten wir dem Capftaln 
Carmichael — — 
„Der Ba und der Löwenkogf ruhen auf einem 
Granit⸗Grunde; Gränfpige, Tafelthal und die Teafels⸗ 
Spitze auf Schieſer, woraus der ganze Lowenrüͤcken 
oder Rumpf beſteht. Der Granit erſtreckt ſich auf 
warts bis zur feligen Krone des Lwenkopfs, — eine 
Höhe von ziemlich 1500 Fuß; und der Abhang des 
Berges iſt mit beträchtlichen Maſſen des nämlichen 
Geſteins beſtreut. Auf der Sekte des Taſelberges bes 
läuft ſich der Raum, wo der Granit ſichtbar iſt, blos 
auf 500 Fuß und nimmt den mlitelſten Theil des Abs 
hanges ein. An der, mit dem Namen See, Spltze 
bezeichneten Stele kommen der Granit und Schiefer 
in Berührung. Eine Suecke von 200 Yards, entlang 
dem Ufer, iſt das Riff ein Gemiſch von dleſen belden 
Gebirgs,Arten, eine jede nach ihrer Seite zu, wo fie 
reln und unvermiſcht it, in der Maſſe vorhereſchend. 
In einigen Theilen bilden fie mit einander abwech⸗ 
ſelnde Schichten; in andern liegen Schiefer⸗Fragmente 
von allen Geſtalten und Großen im Granit eingebettet, 
welcher ihre kleinſten Spalten (Säfte) durchdrungen 
zu haben ſcheint. Zwischen dieſer gemischten Maſſe 
und dieſem reinen Schiefer indeß zieht ſich ein, au⸗ 
genſcheinlich von der gewohnlichen Sorte verſchiedener 
Granit⸗Wall hin, welcher ungefähr 200 Yards un. 
vermiſcht iſt; allein, fo wie er ſich dem Schiefer nähert, 
vermiſcht er ſich mit dieſem auf dieſelbe Weiſe, wie der 
gewöhnliche Granit. Von hier aus bis Grün Spitze 
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and durch Robben Island hindurch, eine Strecke von 
ungefähr 12 engliſchen Meilen, iſt der Schiefer rein, 
und in ziemlich verticafen Schichten angeordnet. 

„Hart an dem Pfade, welcher von der Cap Stadt 
zum Gipfel des Tafelderges führt, fließt ein Strom, 
welcher an der Stelle, wo der Granit und Schiefer 
zuſammentreffen, die daröberliegende Erde fortges 
ſchwemmt, und dle Oberfläche des Felſens von 10 bis 
80 Fuß im Durchmeſſer und ungefahr 200 Yards in 
der Länge (die Neigung bildet einen Winkel von etwa 
20°) von feiner Decke entblößt hat. Entlang dieſer 
ganzen Strecke iſt der Schiefer von Granit Venen 
durchſchnitten, die ſich in Breite von einigen Linien 
bis auf 3 Fuß belaufen. Die Adern verbreiten ſich 
zwelgartig in allen Richtungen, einige gerade, andere 
mit den ſeltſamſten Krümmungen und Windungen. 
An der, den Canal begrenzenden Flache des Granits 
Walls, auf jeder Seite, ſind die Adern in gleichem 
Grade ſichtbar. Nimmt man feinen Weg, von Campo 
Bal nach See, Spitze längs dem Ufer hin, fo ſtöͤßt 
man auf zahlreiche Adern von Auglt,Grunſtein im Gras 
nit, die ſich in Breite von einem Zoll bis auf zehn 
Fuß belaufen, und in eben fo vielen Richtungen ver⸗ 
zweigen, als die oben erwähnten Granit» Adern im 
Schleſer. Hier ſſeht man auch zahlreiche Schiefer 
Fragmente in dem Grant. 

Der Sandſtein, welcher den oberen Theil des Ta, 
ſelberges, Löwenkopfs und der Teufels, Spitze bildet, 
liegt auf horizontalen Schichten, die von verticalen 
Spalten durchſchnitten find. Er iſt von Eiefelartiger 
Beſchaffenhen und ſchließt zugerundete Quarz Klum⸗ 
pen ein. . 

Zu welcher Elaffe von Felſen gehdren 
die der Cap⸗Halb inſel? — Welcher Elafle oder 
welchen Claſſen von Formationen der geognoſtiſchen 
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Reihenfolge ſollen wir die Fels⸗Arten der oben beſchrie⸗ 
benen Berge zuzahlen? 

Aus dem Thonſchiefer, welcher Lager von Grau⸗ 
wacke enthalt, folgern wir, daß der Schiefer zu der 
Ulebergangs, Elaſſe gehört; — eus der Untermiſchung 
des Grants mit dem Schiefer, ergiebt ſich mit Wahr 
N keit, daß erſterer der nämlichen Epoche ange: 

Bl e 7 
Der Saudſtein wird allgemein als zur ſeeundaͤren 
Claſſe gehöͤrend angefehen, — eine Vermuthung, deren 
Fee in Zweifel gezogen werden dikefte, weil wie 
dieſe Gebiegs⸗Art ſowohl in< Lagern im Schiefer, als 
auch in Lager von Uebergangs⸗Felſen, namentlich 
Quarz, Übergehend und damit. abwechſelnd finden 
Hierdurch fühlen wir uns geneigt, denſelben ebenfalls 
der UebergangsClaſſe, und ‚feine Haupt⸗Maſſe der 
neueſten und oberſten Portion der Reihe zuzuzählen. 


In welcher Periode haben ſich die Caps 
0 über den Meeres „Spiegel erhobene 
— Disfe Frage iſt verſchledenilich beantwortet worden, 
je nach dem geologſſchen Syſtem derjenigen, welche 
den Gegenſtand in Erwägung gezogen haben. Die 
Neptuniften behaupten, auf annehmbare Gründe ge⸗ 
„fügt, daß alle dieſe Felſen ſich aus den ehemaligen 
Gewäſſern der Erde kryſtalliſirt und abgelagert (nis 
dergeſchlagen) haben, und daß dies nachund nach geſchehen 
ſey, — Der Granit habe ſich zuerſt gebildet, ihm zu⸗ 
naͤchſt der Schiefer und die Grauwacke, und von allen 
zuletzt die Haupt Portion des Sandſteins; endlich, daß 
während der Ablagerung dieſer verſchiedenen Fels Arten, 
das Niveau des Oceans ſich nach und nach geſenkt 
habe, und daß die Berge über feine Oberfläche empor, 

geſtiegen ſeyen. 
Die Plutoniſten (Vulkaniſten) Vertheidiger des 
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vulkaniſchen Urſprungs der körnigen kryſtalliſſrten Fel⸗ 
fin betrachten die Formation auf eine verſchledene Weiſe. 
„Einige dieſer Advokaten des Feuer Syſtems find. 
der Meinung, der Schiefer ſey zuerſt in horizontalen, 
Schichten auf dem Meeresboden abgelagert worden, 
— dieſe Schichten ſepen nachmals durch Hitze erweicht 
und durch die Einwirkung flüffigen, aus dem Innern 
der Erde aufſteigenden Granits von ihrer urſprüngll⸗ 
chen horizontalen, zu ihrer gegenwärtigen hoͤchlichſt ges 
neigten Lage emporgehoben worden; und auf dleſe 
Weiſe ſeyen die Granit, und Schiefer Berge über die 
She des Meeres hervorgetreten. Leßteres habe 
„Land wieder überſchwemmt und zu einer großen 
e mit Waſſer bedeckt: und hieraus habe ſich der 
zanſſein zu Schichten niedergeſchlagen; die See ſey 
hierauf wieder zurͤckgewichen und habe Sandſtelnberge 
und eh von Waſſet entblößt zurückgelaſſen. 
Andere Plntoniften glauben, daß Schiefer, Grauwacke 
und Sandſtein in ununterbrochener Aufelnanderfolge 
auf dem Boden des Meeres abgelagert, und die ganze 
Maſſe geſchichteten Stoffes durch das im Innern der 
Erde wirkende Feuer, welches den Granit und wahr⸗ 
scheinlich auch die Augit⸗GrünſteinFelſen emporgettle⸗ 
ben, allmällg oder plötzlich Über das Niveau des Oceans 
emporgehoben worden ſey und dergefalt Berge, Berg⸗ 
keiten und Hochebenen (Tafel- Land) gebildet habe. 
Die letztere der beiden vulkaniſtiſchen Anſichten ift die 
annehmbarſte und enthalt in der That eine Erklärung, 
die am meiſten mit den vorherrſchenden geologiſchen 
Hypotheſen im Einklange zu ſtehen ſcheint, 


Mit kalkigem Sand ineruſtirte Vegeta⸗ 
ollien, die mit Korallen verwechſelt und 
für einen Beweis des noch ſehr feifhen Auf, 
tauchens der ſie enthaltender Länder aus 
dem Ocean gehalten worden find. — Ei 
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was weftwärts von Simon's Stadt ragt eine be⸗ 
trächtliche Bank, ungefähr 100 Fuß uͤber das Niveau 
des Meeres, welche aus einer Anhäufung von Sand 
und Muſchel⸗ Gchäufen beſteht, die der Wind hierher 
zuſammen geführt hat. Auf dieſer Bank beobachtete 
Abel eine Anzahl cylindriſcher, kalkiger umpergeſtreuter 
Körper, die ihm beim erſten Anblick wie gebleichte 
Knochen erſchlenen. 
Eine nähere Unterſuchung zeigte, daß manche ders 
ſelben veraͤſtelt find, und andere wurden entdeckt, die 
aus dem Erdboden emporſtiegen und ſich von einem 
unterirdiſchen, fie ſelbſt an Dicke uͤbertreffenden Stamme 
aus verzweigten. Es ſind Ineruſtationen von Sand 
und kalkiger Subſtanz über Vegetabillen. Aehnliche 
Körper haben Vancouver, Flinders und Perron an 
den Ufern von Neu: Holland, in beträchtllcher Höhe 
gefunden. Der zuerſt genannte Neifende hielt fie ins⸗ 
geſammt für Koralle, und als Bewelſe, daß das Land 
erſt vor Kurzem der Herrſchaft des Waſſers entzogen 
worden 9 b 0 
Der Letzte hat zwei Arten von Subſtanzen beſchrie⸗ 
ben, wovon er die eine für Koralle, die andere füc 
Ineruſtationen über Vegetabiljen haͤlt. Capltain Flin⸗ 
ders ſagt in feiner Reiſe um die Wen (Seite 48, 
Bd. 1.), —“ Der Anblick dieſes Landes langs der 
Kuͤſte gleicht, in ſehr vielen Hinſichten dem von Afrika, 
um das Vorgebirge der guten Hoffnung herum. Die 
Oberflache ſchien vorzüglich aus Sand zu beſtehen, 
der mit verwittetten Vegetabilien vermiſcht iſt, was 
ihre Reichheit anlangt, ſo iſt dieſelbe außerordentlich 
verſchieden, und ob fie gleich mit der in der unmittels 
baren Nach barſchaft der Capftabt eine außerordentliche 
Aehnlichkeit hat, fo verrälh fie doch einen dieſen 
in Qualität überlegenen Boden. 5 
Der Haupibeſtandthell dieſes Landes iſt dem Au⸗ 
genſchein nach Koralle, und es hat ganz das Anſehen, 
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als ſey es erſt in einer neueren Zeitperiode aus den 
Wellen hervorgetreten, wofür nicht blos die Ufer und 
die ſich längs der Küfte hindehnende Bank, welche, 
allgemein genommen, aus Koralle beſtehen, wie uns 
das Senkblei lehrte, welches, ſo oft wir es auf den 
Boden hinabließen, ſtets bei feiner Rückkehr Koralle 
mit herauf brachte, ſondern auch das Vorkommen von 
Koralle auf den hoͤchſten Bergen, die wir erſtiegen, 
und namentlich auf dem Gipfel von Bald Head 
(Kahlk Kopf), welcher hoch genug über die Oberſtaͤche 
der See ragt, um in einer Entfernung von 12 bis 
14 Seemeilen (leagues) geſehen zu werden, ſprechende 
Bewelſe liefern. er lee die Koralle vollkommen 
ibren naturlichen Zuſtand, vorzüglich an elner ebenen 
Stelle, die ungefähr acht Morgen Landes begriff, wo 
nicht das geringste Krautchen anf dem weißen, dleſen 
Raum einnehmenden Sande wuchs, aus welchem dle 
Korallen, Aeſte hetvorragten und genau eben fo ſtanden, 
wie diejenigen, welche man an den Korallen Banken 
unter der Oberfläche des Meeres mit Veräͤſtelungen, 
von verſchledener Größe, einige von noch keinem halben, 
andere von vier bis fünf Zoll im Umfange ſieht. In 
diefen Korallenſeldern (wenn wir uns des Wortes Feld 
bedienen dürfen), wovon verſchledene vorkamen, gab 
es Seemuſcheln in Ueberfluß, — einige in einem faſt 
vollkommenen Zuftande, noch feſt an der Koralle haf 
tend, andere in verſchiedenen Stadien von Verwitte⸗ 
rung. Die Koralle war in verſchiedenen Graden zer⸗ 
weiblich; die Außerfien Enden der Zweige, deren einige 
ziemlich vier Fuß aus dem Sande hervorragten, ließen, 
ſich leicht in Pulver verwandeln, waͤhrend die hart 
an oder unter der Oberfläche befindlichen Theile nicht 
ohne Anwendung einiger Gewalt von dem felfigen 
Grunde, von welchem fie zu entspringen fhienen, abs 
gebrochen werden konnten. Ich habe Koralle an mans 
chen Orten in einer beträchtlichen Entfernung vom Meere 
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geſehen, aber es iſt mir kein anderes Beifpiel vorge⸗ 
kommen, wo fie eine ſelche Hohe und einen ſolchen 
Zuſtand von Vollkommenheit erreicht gehabt hätten. 


hatten, kann ich nicht bestimmen. Ihre Erhebung 
Aber das letzige Nivcau der See konnte nicht weniger 
als 400 Fuß betragen. . 
Perron ſagt: „bricht man die Zweige da ah, wo 
die Ineruſtirung noch neu ift, fo nimmt man die Holz, 
Tertur wahr, welche in einem feften Gehauſe enth 
ten iſt und keine merkliche Veränderung zeigt; aber in, 
demſelben Verhältniß, als die kalkige Pille zunimmt, 
wird die Holzfaſer zerſtoͤrt und fie verwandelt ſich uns, 
merklich in einen irockenen und ſchwarzen Staub, und zwar 
zunächſt der mittelſte Theil. Von dieſem Zustande an 
nimmt das Centrum, nach ſelner Vermulhung, all, 


) Voyage to Terra Australls. 


57 


maͤlig an Feſtigkeit zu, bis die ganze Maſſe zu lautes 
rem Sandſteln wird und nichts als eine baumartige 
Form die ehemalige Pflanze verrärh. 

Die Incruſtirungen in der- Nähe von Simon's 
Stadt find denjenigen ähnlich, die in Neu- Holland 
vorkommen, weil, ſagt Dr. Abel, die Schilderungen 
der Schriftfteller mit den Erſcheinungen übereinſtim⸗ 
men, die ich beobachtet habe, und weil ich bei Ver⸗ 
e eines von Mr. Brown, von Bald Head in 

usHolland mitgebrachten Exemplars, mit denen, die 
ich auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung erhalten 
konnte, weder in den Äußeren Merkmalen, nech in der 
chemiſchen Zuſammenſetzung eine weſentliche Werfchies 
denheit entdecken konnte. Es folgt aus dleſer Bemer, 
kung, daß Fünders und Vancouver vegetabllſſche In⸗ 
cruſtirungen mit wirklichen Korallen verwechſelt haben; 
und daher iſt die Folgerung, ihren vermeintlichen unters 
ſcelſchen Urfprung und ihr gegenwärtiges Vorkommen 
auf dem Bald Head und uber dem Niveau des Oecans 
betreffend, unrichtig. 


Geologie der nördlichen, ſüdlichen, dſt⸗ 
lichen und weſtlichen Berg⸗Ketten. — Die 
Bergketten, welche nordwärts von der Cap⸗Halbinſel 
zum Orange, oder Garlep-Fluſſe laufen, zeigten da, 
wo fie unterſucht wurden, Granit und Schiefer mit 
beträchtlichen Depoſiten von Sandſtein oder Quarz⸗ 
Felſen und zahlreichen tafelfdemigen Gipfeln, fie wären 
alſo, was die Zuſammenſetzung anlangt, in dieſen 
N der Cap Halbinſel ahnlich. ' 

ie drei Haupt⸗Berketten, welche von Oſt nach 
Weſt laufen, find, den Berichten der Reiſenden ges 
maß, von der naͤmlichen allgemeinen Beſchaffenheit 
und durch einen außerordentlichen Ueberfluß an Sand⸗ 
ſtein, welcher in horizontalen Schichten auf den, die 
Mitte und ſehr oft die hoͤheren Theile = Keen bil. 
1. 
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denden Granit und, Schiefer abgelagert iſt, im hohen 
Grade charakteriſirt. 2 
Geologie des Tafel⸗Landes. — Von der 
dritten Kette aufwärts bis zum 300 ſuͤdlicher Breite 
iſt die in den Ebenen und Bergen vorherrſchende Fels: 
Art Sandſtein. Bei Divaals River (at Dwaal- River), 
der Grenze der Colonie, kommen Augit⸗Gruͤnſtein⸗ 
dure vun ee Hehe e der ee de 
durch den Sandſtein ji Felſen der nam! Art, 
5 ſchonen kugelartigen Conccetionen (nicht Steindaͤm⸗ 
me (boulders), wie Burchell anglebt), angeordnet, 
ſieht man in der Nähe von Kaabes Kraal unter 29° 
ſuͤdlicher Breite z ſie lauſen jeden Falls in enen durch 
den horizontalen Sandſlein dieſes Diſtriktes. Dle 
Karu Bergen (daͤrren Berge), jenſelts der Grenze der 
Colonie, bilden eine funf bis zehn engliſche Meilen 
breite Reihe und durchlaufen das Land von Nord Oſt 
nach ehr bis zu einer unbekannten Ferne. Diele 
Berge beſtehen vorzuͤglich aus Sandſteln, in horizon 
talen Schichten, und zeigen überall ſchoͤne tafelartig 
geſtaltcſe Gipfel. Br: 0 
„Der Sandſtein- Fels“, ſagt Burchell, „reicht 
aufwaͤrts bis zum 300 füdlicher Breite, bis in die 
‚Nähe von Modde oder Mud⸗Gap, wo ſſich wirkliche 
Quarz- Schichten und bloſige Trap⸗Felſen dem Auge 
darſtellen. Unter 29 15“ 32” S. Br. kommen Berge 
von Thon,Schiefer, welcher in horizontalen Schichten 
abgelagert iſt, die Asbeſt⸗Berge genannt, vor; daſelbſt 
fieht man Asbeſt⸗ Schichten im Schiefer. Diefer Asbeſt 
iſt blau und gelb, und die Faſern find bisweilen drei 
Zoll lang.“ In dem naͤmlichen Berge kommen, nach 
Burchell, auch grüner Opal und Pechſtein vor. 
Eine Reihe ſchwarzer, ſchroffer Berge nimmt feinen 
Anfang vom Kluf, in den Asbeſt⸗Bergenz die Felſen 
iind wahrſchemiſch Trop. Weiler nach Dorden, zu 


Klaarwater, ſtoͤßt man auf ungeheure Ses Horhentpl 
geſchichteten Sandſteins ohne organiſche Ueberreſte. 


ueber das Sibilo der Afrikaner. — Zu 
Senſavan oder Blenk⸗ Klip, ziemlich unter 280 füdli⸗ 
cher Breite erhebt ſich eine Quarz⸗Felſen⸗Firſte, ges 
ſchwaͤngert mit glimmerhaltigem Eiſen⸗Erz, welches, 
an manchen Stellen Meſter von beträchtlicher Größe 
bildet. Dieſes Eiſen Erz iſt ganz Afrita unter 
dem Mamen Sibilo bekannt. ierher nehmen alle 
rings in der Nach batſchaft wohnende Matlonen ihre 
Zuflucht, um ſich mit dieſer zur Zierde dienenden und, 
in ihren Augen werthvollen Subſtanz zu verſorgen. 
Es blldet gewiſſermaßen einen Tauſch, Artikel beim Beta 
kehr mit entfeenten Stämmen, und ſogar unter ihnen 
ſelbſt; ſo daß ſich ſein Gebrauch über, wenigstens den 
fünften Breiten «Grad erſtreckt. Es iſt von röͤthlicher 
Farbe, fühle ſich weich und fertig an, and feine Theile 
chen haften an der Haut und färben dleſelbe dunkel, 
roth. „Die Haut , ſagt Barchell, „läßt ſich, ſelbſt 
durch wiederholtes Waſchen, nicht leicht von dieſen 
glänzenden Theilchen befreien. Die Art, es zuzube⸗ 
‚reiten und anzuwenden, beſteht ganz einfach dar⸗ 
in, daß man es mit Felt zuſammen reibt, und im 
Allgemeinen uͤber den Körper, hauptſächlich aber 
auf den Kopf ſchmiert; das Haar iſt oft mit einer 
ſolchen Menge deſſelben verklumpt und beladen, daß 
die dick verkleiſterten Haarzotteln wie Klumpen des 
Erzes ſelbſt ausſehen.“ N * 
Vom Norden von Senſavan bis Lattaku, ſind 
die Felſen Kalkſtein ohne Petrefacten, Granit und 
Schiefer. ei ar 
Schließlich ‚erlauben, wir uns noch zu bemerken, 
daß, ſo weit man damit bekannt iſt, das Ganze des 
Tafel⸗Landes von Sad Afrika, nördlich vom Orange⸗ 
oder Garſep⸗Fluſſe, aus a Peirefaclen 
2 


enthaltenden Kalkſtein, Thon⸗Schiefer, Sandſtein oder 
Quarz⸗Felſen, Granit, Gruͤnſtein, Serpentin und 
Topfſtein beſteht. Der merkwüͤrdigſte geologiſche Zug 
des Landes iſt die Horizontalität der Schichten, die 
hierdurch ihren ungeſtoͤrten Zuſtand beurkunden. 


Anempfehlung einer geologiſchen Uns 
terſuchung des Karru⸗ Bodens. — 1 
Reisenden, die ihr Augenmerk vorzüglich auf Geo, 
logie richten, empfehlen wir eine beſondere Unterſu⸗ 
chung des derben Thon Bodens, Karru genannt, 
welcher, falls ein Depoflt von alten Seen, ſich als 
eine tertiare Formation erwelſen dürfte. Blos die 

Oberflache des Karru-Bodens iſt beſchrieben worden; 
denn, fo viel wir wiſſen, find keine Berichte über feine 
innere Structur und Anordnung im Druck erſchlenen. 
Nur durch das Studium der Structur und Anord⸗ 
nung ſeiner Schichten und durch eine forgfältige Un 
terſuchung de darin enthaltenen Mineralien, Felſen, 
organiſchen Ueberreſte (wenn dergleichen vorkommen), 
ſo wie feiner chemiſchen Zuſammenſetzung, konnen 
wir elne deutliche Vorſtellung von feiner wirklichen 
Beſchaffenheit erhalten. 


F a ſſ e. 

Die Fläſſe von Afelka, find, fo welt als fle mit 
den im vorliegenden Bande der unterhaltenden Bib⸗ 
liothet beſchriebenen Gegenden zusammenhängen, jeder 
beſonders betrachtet worden. Allein es bleibt uns hin⸗ 

ſichtlich derſelben noch eben fo viel zu wiſſen übrig, 
die Aufmerkſamkeit der Reiſenden follte, unferes Ber 
duͤnkens, bei Untersuchung ihrer Maturgeſchichte, außer 
der geographifchen Vertheilung, auch auf die verſchle⸗ 
denen mit ihrem Fall, ihrer Schnelligkeit, ihrer Waſ⸗ 
ſermenge, ihren Springfluthen, wenn derglelchen vor 
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kommen, berknuͤpſten Umſtaͤnde; ferner auf die Bes 
ſchaffenheit ihrer Betten, Ueberſchwemmungen, Ver⸗ 
bergung, ihrer Temperatur an der Oberfläche, fo wie 
in verſchiedenen Tiefen; ihre Cascaden und reißenden 
Stellen und auf die Farbe, Durchſichtigkeit und ches 
miſche Zuſammenſetzung ihres Waſſers gerichtet ſeyn; 
eben ſo ſollte man nicht verfehlen, die Fluß⸗Seenerel, 
ſowohl an und für ſich ſelbſt, als auch in Bezug auf 
die Umgegend zu ſchildern, endlich ſollten auch das 
Clima und der Einfluß des Clima's, fo wie der See, 
nerei der Flaͤſſe auf den Menſchen Gegenftände der 
Unterſuchung bilden. 2 


Sud, Afrikaniſche Seen. 

In Sud, Afrika fößt man nur ſelten auf Seen, 
und unter dieſen ſind einige wenige ſalzig. Der bes 
traͤchtlichſte bis jest von Reiſenden entdeckte Salzſee, 
iſt der in der Nähe von AlgonsBay, Er wird von 
den Einwohnern aus den entſernteſten Theilen der 
Kolonie beſuücht; fie holen ſich daſelbſt Salz, ſowohl 
zu ihrem eigenen Gebrauch, als zum Verkauf. Er 
liegt in einer über das Niveau des Meeres betrachtlich 
erhabenen Ebene, iſt von ovaler Geſtalt und hat ums 
gefahr drei Meilen (miles) im Umfange. Er heißt 
Zoutpan oder Salz-Pfanne, eine paſſende Ber 
nennung, inſofern Sonne und Wind hier das Mam, 
liche thun, was in Salz⸗Werken durch kuͤnſtliche Hitze 
bewirkt wird. r * f 

Als ihn Bartow unterſuchte, war der größte Theil 
feines Bodens mit einer ununterbrochenen, einer Eis, 
Schicht gleicherden Salz, Lage bedeckt, deren Kryſtalle 
fo innig mit einander verbunden waren, daß ſie eine 
feſte felſenharte Maſſe bildeten. Die trockenen Suͤd⸗ 
Weſtwinde während des Sommers erzeugen, indem 
fie das Waſſer des Sees in Bewegung ſetzen, an 
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deſſen Rande eln feines, leichtes, pulverartiges Salz, 
gleich Schnee⸗Flocken. Dieſes iſt eben ſo ſchoͤn, als 
das raffinirte (geläuterte) Salz in England. 

Ein anderer Salz- See kommt, nach Lichtenſtein, 
auf der Weſtküͤſte der Colonie in der Rahe des Ele⸗ 
N vor; aus demſelben verſorgen fi die 

wohner dieſes Diſtriktes mit dem ihnen noͤthigen 
Salze. Ein Salz See von beträchtlicher Ausdehnung 
ſoll ungefähre unter dem 30e S. B. in dem oberen 
Theile des Orange» River Diſtriktes vortommen. „Der 
nördlichſte, worüber ich einige Nachrichten erhalten konn⸗ 
te,“ ſagt Burchell, „liegt ungefähr unter dem 27% S. 
B., Mlid von Lattaku.“ 4 

Der Karru⸗Thon, mie, bereits erwahnt worden, 
bat ſich wahrſcheinlich aus dem Waller eines Sees 
abgelagert, und zwar zu einer Zeit, als die Striche, 
wo dekſelbe vorfommez mit Waller bedeckt waren. 


Beſondere Umfände, worauf man bei 
Unterſuchung der Raturgeſchichte von Seen 
fein Augenmerk zu richten hat. — Relſende 
ſollten bei Unterſuchung und Beſchreibung von Seen, 
deren Verbindungen mit Fluͤſſen und Quellen, deren 
Größe, Tiefe, Temperatur an der Oberfläche und in 
verſchiedenen Tieſen, deren Farben, Verbergungen und 
Bewegungen auszumitteln und nachzuweiſen ſuchen. 
Das Waſſer des Sees ſollte der chemiſchen Analyſe 
unterworfen werden, um zu erfahren, ob es füßes 
friſches) Waſſer, Salz⸗Waſſer, alkaliniſches Waſſer, 

lkhaltiges Waſſer u. f. w. iſt. Endlich ſollten auch 
ihre Bildungsart und die beſonderen Charaktere von 
See⸗Scenerei und Clima berüͤckſichtigt werden. 
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Sud, Aftikaniſche Quellen. 


Die Quellen von Süd- Afrika laſſen ſich in ges 
meine, heiße und mineraliſche unterſcheiden. 
Gemeine Quellen. — Wiewohl im Caps 
Olſriet viel Regen fällt, fo giebt es doch verhältniz, 
mäßig. nur wenige Quellen daſelbſt. Dieſe geringe 
Anzahl von Quellen läßt ſich, wie Barrow bemerkt, 
erklaren, wenn man genau auf die Beſchaffenheit der 
Felſen und die Art ihrer Anordnung achtet. Wo zwei 
von den Formationen des Diſtrikts zuſammen vorkom⸗ 
155 als z. B. Sandſtein und Granit, und der Sands 
in auf dem Granit liegt, deſſen obere Flache ſich 
uber die Ebene der benachbarten Gegend erhebt, bre⸗ 
chen um die Verbindungslinie der beiden Formatlonen 
herum Quellen im Ueberſluß hervor. In dieſem Falle 
ſickert das Waſſer durch den Sandstein, welcher eine 
pordfe Fels„Art iſt; aber feine fernern Heriſchrite ab⸗ 
wärts werden durch den Granit geheuunt, welcher 
dicht und compact iſt, hat es daher die Oberfläde des 
Granit erreicht, fo ſammelt es ſich auf dieſem, und 
bleibt etweder ſtehen, oder fließt darüber hin, bis es 
eine Oeffnung nach oben findet (at the surface), aus 
welcher es in Geſtalt einer Quelle hervorbricht. Ruht, 
im Gegentheil, das Sandfteins Depofit auf Granit, 
deffen obere Fläche ſich unterhalb der Ebene des ums 
gebenden Bodens befindet, fo ſammelt ſich das durchs 
ſickernde Waſſer, wenn es den Granit erreicht, darauf 
an und fließt durch Spalten in die tieferen und ent⸗ 
fernteren Theile des Landes, aber man ſſeht nur we, 
nige Quellen aus dem Sandſtein hervorſprudeln. 


Heiße Quellen. — Die einzigen heißen, von 
Reiſenden umſtändlich beſchriebenen Quellen find die 
von Brands Valley und Zwarte Berg. 


„ 
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Brand-Valley. — Die heiße Quelle daſelbſt 
iſt größer, als die zu Zwarte Berg. Sie bildet einen 
Teich von ungefähr 50 Fuß im Durchmeſſer, welcher 
hoͤchſt durchſichtiges Waſſer enthält; in der Mitte defr 
ſelben ſprudeln mehrere ſtarke Waſſerſtrahlen durch eis 
nen Boden trocknen weißen Sandes, und werden 
fpäter, nachdem, fie ſich mit einander vereinigt haben, 
zu einem Bache, welcher eine Strecke von wenlgſtens 
anderthalb engliſchen Meilen heiß bleibt, fo daß man 
ſelnen Lauf dem Thale entlang zu jeder Zeit des Ta⸗ 
ges, vorzüglich aber am frühen Morgen, an dem forte 
während aus ihm aufſtelgenden Waſſerdampfe erken⸗ 
nen kann. g 

Der Teich iſt durch eine kleine Gruppe dicht ſte, 
hender weißer Papeln geſchuͤct, welche vollkommen 
gut gedeihen, ob fie gleich ganz am Rande des Waſ⸗ 
ſers ſtehen, und von dem heißen Dunſte benetzt wer⸗ 
den, welcher bis zu ihren hoͤchſten Aeſten aulſtelgt. 
Im Waſſer ſelbſt kann, wie es ſcheint, keine Pflanze 
wachſen; aber der Uferrand iſt dicht mit Schilf und 
Binſen, vorzüglich mit dem Cyperus ſuscicularis bes 
wachſen. Royena glabra, eine Rhus-Art und außer, 
dem eine große Mannigfalkigkelt von Pflanzen, ſteh en 
innerhalb des Einſluſſes feiner Hitze. Das Thermo, 
meter, in den Teich geſenkt, flieg blos auf 144 Fah⸗ 
renheit, während die Hand eine ſiedende Hitze empfand, 
ſo, daß ſie die Eintauchung kaum einige Secunden 
aushalten konnte. Das Waller it rein und ohne Ges 
ſchmack und dient zu allen haͤuslichen Zwecken. Nichts 
einer Ablagerung (Niederſchlag) Aehulſches iſt irgendwo 

wahrnehmbar. Auch zeigen weder ſeine Ufer noch ſein 
Bett eine beſondere Farbe. Der Berg, an deſſen 
Fuße es entfpringt, bietet keine auffallende Erſcheinung 
dar. Man fieht daſelbſt nichts von jenem ſchwarzen, 
ſchweren Eiſenerze, oder von jener Erde, die in den Zwarte⸗ 
bergbaͤdern bemerkt worden it. In einer Entfernung von 
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ungefahr 300 Yards von der Quelle find zwei Bas 
dehaͤuſer Über den Strom gebaut, deren Hitze, ſelbſt 
hier noch, ſaſt zu groß iſt, um von denjenigen, die 
nicht daran ‚gewöhnt ſind, ertragen werden zu können. 
Zwiſchen der Quelle und dem Bade, wo der Waſſer⸗ 
ſtrom eine hinreichende Strecke in der freien Luft 
hingeſloſſen ft, mithin Zeit genug gehabt hat, ſich um 
einige Grade abzukͤhlen, iſt der Boden des kleinen 
Baches mit einer ſchoͤnen meergruͤnen Conferve bedeckt, 
die unter dem Waſſer, gleich langen Haarflechten, zier⸗ 
lich hin und her wogt. 1 
Eremplare von Felſen dieſes Diſtrikts, die Dr. 
Smith eingeſendet hat, beweiſen, daß das Waſſer 
dieſer Quelle aus Quarz, Fels entſpringt, welcher Kor 
ner weißen Feldſpaths, in dem Zuftande von Poreel⸗ 
laſſerde, enthält. * ? 


Warmes Bad zu Zwarteberg. — Dieſes 
iſt eine kurze bergige Flrſte von ſecundaͤrer Hoͤhe, 
welche nach -Oſt und Weſt lauft. Von dem niedrigern 
Theile ihrer füdlichen Fronte ſpringt ein kleiner, platfer 
Hügel hervor, aus deſſen oberem Thelle, an verſchie⸗ 
denen Stellen heiße Quellen ſprudeln, deren Waſ⸗ 
8 das Thermometer auf 118 Fahrenheit erhebt. 

as Waſſer lagert in den ‚natürlichen Canaͤlen, durch 
welche es fließt, einen orangefarbenen Eiſen⸗Ocher ab, 
hort aber, nach einem Lauf von 200 oder 300 Nards 
auf, den Boden zu färben. Es enthaͤlt Eiſen und 
a und hat daher einen ſchwachen Stahl⸗Ge⸗ 
mach, - : . f 

Innerhalb drei Pards von dieſen heißen Quellen 
entfernt, entſpringt eine andere, deren Waſſer rein 
und ohne Geſchmack und dabei nicht wärmer iſt, als 

das der gewohnlichen Quellen des Landes. Wahr- 
ſcheinlich eniſpringen die Quellen hier, wie zu Brands, 
Valley aus Quarz Felſen. In der Nähe der Quellen, 


wie einige von Dr. Smith eingefendete Exemplare vers 
rathen, kommt daſelbſt Moor⸗Eiſen⸗Erz vor. 
Warme Quellen kommen auch in dem Thale des 
weſtlichen Elephanten⸗Fluſſes vor; andere unweit des 
oͤſtlichen Elephanten⸗Fluſſes, in Kamnaſſ Land; und 
eine dritte hinter Kokman's (Kogman's) Kluf; allein 
alle dieſe ſind von niedrigerer Temperatur, als die 
von Zwarteberg und Brand⸗Valley. Auch im Great ama⸗ 
qualand, nördlich vom Gariep, iſt eine warme Quelle. 


Mineraliſche Quellen von gewohnlicher Tem, 
peratur ſind an verſchiedenen Orten beobachtet worden; 
eine in der Nähe von Graaf,Reynet, eine andere nicht 
weit von Uitenhage, und auch eine in Tarka ; allein 
ihre chemiſche Zuſam menſetzung iſt nicht genau aus⸗ 
gemittelt worden. D* 

Bemerkungen über die Wichtigkeit einer 
Kenntniß der Raturgeſchichte und chemi⸗ 
ſchen Zuſammenſetzung von Quellen. — 
Die Quellen des aftikaniſchen Feſtlandes find bisher 
von Reiſenden und Maturſorſchern faſt ganz vernach⸗ 
laͤſigt worden, entweder aus Gleichgöltigteit oder Un, 
wiſſenheit. Seitdem ſich indeß wiſſenſchaftlich gebildete 
Männer in verſchiedenen Theilen dieſes Welttheils, 
vorzuͤglich in Suͤd⸗Afrika niedergelaſſen haben, dürfen 
wir auf genauere Miltheilungen über die verfchiedenen 
Gattungen dieſer Quellen, über ihre temporäre, peren⸗ 
nirende, intermtttirende, periodifche, ſprudelnde Thäs 
tigkeit; Aber ihren Urſprung unter Teichen, Flüfen 
oder unter dem Meere; über ihre Größe und Farbe; 

über die Temperatur von gewöhnlichen Quellen in vers 
ſchiedenen Höhen über dem Niveau des Meeres, und 
wahrend der verſchiedenen Zahreszeiten; endlich über 
die verſchiedenen Temperaturs Grade von warmen und 
heißen Quellen hoffen. Um aber die Geſchichte der 
Quellen des Landes zu vervollſtaͤndigen, müͤſſen wir 


587 


außerdem nicht blos die Felsart, oder Felsarten, aus 
welchen fie entſpringen, ſondern auch die verſchiedenen 
Verhältniſſe dieſer Felsarten zu denen der benachbarten 
mineraliſchen Formationen auszumitteln ſuchen. 
Chemiſche Unterſuchungen werden das noͤthige Licht 
über die verſchledenen mineraliſchen Stoffe verbreiten, 
die in ihre Zufammenfegung eingehen. Die mertwärs 
dige, in einigen europalſchen Quellen angetroffene 
animalifche Subſtanz, die wahrſcheinlich häufiger vor⸗ 
kommen mag, als man glaubt, und die vielleicht von den 
mit chieriſ en Ueberreſſen gefüllten Schichten herrührt, 
durch welche das Quell waſſer ſſckert, ſollte nicht ders 
nachlaͤßigt werden, in fo fern ihr Vorhandenſeyn dem 
Chemiker Gelegenheit zur Unterſuchung eines Stoffes 
von hoͤchſt merkwürdiger Beſchaſſenhelt; dem Geologen 
Data zu intereſſanten Vermuthungen; und dem Arzte 
die Mittel zur Beurtheilung der Wirkungsweiſe des 
diefelbe enthaltenden Waſſers in Scropheln und ans 
dern Krankheiten, worin ihre Anwendung von Nutzen 
ſeyn ſoll, bieten dürfte, Es kann wohl ſeyn, daß 
bier, wie in andern Ländern, die Quellen im Umkreiſe 
ihres Urſprungs, und in größeren oder geringeren Ent / 
fernungen davon, viel von den in ihnen aufgelöft und 
ſchwebend enthaltenen Subſtanzen abſetzen und dergeſtalt 
mineraliſche Formationen erzeugen, deren äußerer Ans 
blick und Anotdnungs, Art zur Erläuterung geologiſcher 
Erſcheinungen, die man an den Älteren, die Erdkruſte 
bildenden Gebirgs Formationen beobachtet hat, fuͤhren 
dürften. Iſt es endlich ausgemacht, daß heiße Quellen 
unmittelbar mit der Thaͤtigkelt des unterirdiſchen Feuers 
in Verbindung ſtehen, jener Kraft, welche einſt in Bil⸗ 
dung und Modificirung der Gebirgs⸗Arten, woraus 
die Erdkruſte zuſammen geſetzt iſt, ſo ausgedehnt wirkte, 
und die, obgleich in geringerem Maaße, noch jetzt forts 
dauert, um betrachtliche Veranderungen an der Obere 
fläche der Erde zu verurſachen, — fo wird die Natur, 
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und chemiſche Geſchichte der Quellen wegen des Lichtes, 
welches ſie auf manche geologiſche Phaͤnomene werfen, 
hoͤchſt intereſſant. t „ 7 


Geologie von Caffraria, Natal, uſ. w. — 
Die Geologie der Gegenden von Caffraria und Natal 
iſt voͤlig unbekannt. In Sofala ſollen Silber⸗Schachte 
vorkommen; und Gold wird aus dem Sand und Kies 
einiger Dißfrikte geſammelt. 8 
Das Königreich don Monomotapa, wie man es 
nennt, ungefähr vierzig Tagerelſen landeinwärts von 
Sofala entfernt, liefert Gold, Topaſe und Rubine. 
Die Geologie der Gegend von DelagoasBay, un, 
ter d. 26 S. B. bis zum Cap Delgado unter dem 
10% S. B. iſt unbekannt; eine Heine Quantität Gold, 
Staub wird daſelbſt geſammelt. Das Land vom Cap 
Delgado bis zum Aeguator, welches unter der Herr⸗ 
ſchaft des Imam von Mascat ſteht, iſt in geologiſcher 
Hlnſicht unbekannt. Die Gegend vom Acquator bis 
zur Straße von Babelmandeb iſt noch nie von einem 
Geologen beſucht worden. 


Shläffe 


Aus den vorhergehenden Mittheilungen geht hervor, 
1) Daß von allen Erdtheilen Afrika das aͤchteſte 
tropiſche Clima hat, 
2) Daß ungeachtet ſeiner ziemlich inſelartigen Ge⸗ 
ſtalt, feine Kuͤſten⸗Ausdehnung im Verhaͤltniß zu ſei⸗ 
nem Flaͤchenraum weit geringer iſt, als bei den uͤbri⸗ 
gen Welttheilen. 
3) Daß die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit der afrir 
kaniſchen Menſchen⸗Species, die Vertheilung ja ſelbſt 
der Anblick der Thiere und Pflanzen und manche von 
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den Charaktern des aſrikaniſchen Elima's, mit der vers 
haͤltnißmaͤßig geringen Küften s Ausdehnung, den uner⸗ 
meßlichen Wuͤſten und dem duͤrren Boden dieſes Foſt⸗ 
landes zuſammenhaͤngen. 2 nen? 
4) Daß ſich aus der Lage von Sierra Leone am 
Meere und aus feiner Colonitrung durch England, fo 
wie aus der Verbindung der ſüdlſchen Theile des gros 
hen Tafel⸗Landes mit den brittiſchen Riederlaſſungen 
an den ſuͤdlichen Küften von Afrika vermuthen läßt, 
daß die Civilifirung der Reger (woſern dieſe intereſ⸗ 
ſante Menſchenraſſe nicht der Vernichtung beſtimmt iſt, 
wie dies der Fall mit den Urbewohnern der neuen 
Welt war), von den genannten zwei Puncten aus, 
durch die Energie, den Unternehmungsgeift und die 
Ausdauer von Miſſſonäten bewlrkt werden dürfte, wor 
fern dieſe nur in den verſchiedenen nützlichen Gewer⸗ 
ben des Lebens und in den einfachen und reinen Grund⸗ 
lehren des Ehriſtenthums wohl unterrichtet find, 

5) Daß Afrika's Quellen, Binnen- Seen, Fluͤſſe, 
Baien und See, Arme an Zahl weniger find und mehr 
Einfoͤrmigkelt in ihrem Anblick darbieten, als dies im 
allgemeinen von andern Weltthellen gilt. 


6) Daß es durch feine ungeheuern, in der Mitte 
gelegenen ſandigen Wuͤſten, ſein großes ſuͤdliches Ta⸗ 
felland und die großen Ausbreitungen des Karru-Bo⸗ 
dens im hohen Grade characteriſirt iſt. 

19 Daß unter allen feinen Gebirgs⸗Formationen, 
die Kalk- und Sandſtein Formation die häufigften 
und am weiteſten verbreiteten find; daß Matrum, ein 
feltenes Depoſit in andern Ländern, vergleichungsweiſe 
in Afrika häufig gefunden wird; daß Salz ſehr weit 
verbreitet iſt, wiewohl es in einigen Diftricten ganz; 
lich fehlt. Kohle iſt nicht zu finden. Edelſteine end⸗ 
lich, fo häufig in andern TropensLändern, kommen 
hier nur felten vor. 


8). Daß die Metalle, ob man ſchon in verſchiede 
nen Theilen dergleichen findet, nirgends in Ueberfluß 
vorkommen, Gold iſt das unter allen am weiteſten 
verbreitete. 

9) Das man bis jetzt weder auf active noch ers 
loſchene Vulkane geſtoßen iſt. 

10) Endlich, daß Afrika ſeltener durch Erdbeben 
erſchuͤttert wird, als andere Continente. 


Reunzehntes Capitel. 1 
Naturgeſchichte der vierfuͤßigen Thiere von Afrika. 


. ieltende Bemerkunt Ort „ — Affen. — Bar 
buns. — Scheer ae ge — rmäuſe. 
Maulwurf. — — 


Kaninchen. — Cap-⸗Anteater. — . 
Rhinocerod. — eee See = u — ne 
Safe ag ee hen Unt, 0 Gap 
Büffel, — a Ziege und Schaf ). 
Eine Kenntniß der geographiſchen Vertheilung der 
Thiere und der Geſetze, welchen dieſe Vertheilung ums 
terliegt, hat, ſeit Buffon's Schriften duch ein Ins 
tereſſe zu Gunſten dieſes Zweiges der Maturgefchichte 
erzeugten, einen bedeutenden Grad von Aufmerkſameit 
Mi gt. Die vor dieſer Periode herrſchende oberflächliche 
Beachtung der phyſiſchen Merkmale und anderer drts 
licher Eigenthuͤmlichketen von Ländern, machte eine 
genaue Ableitung allgemeiner Geſichtspuncte zu einer 
Srche von nicht geringer Schwierigkeit; da ferner Sees 


— Wir Taf dieſem, der Zoologie von Afrika gewidmeten 
Abſchnitt die Bemerkung N 2 eini; 11 wohlbekannte, 
hoͤchſt intereſſante Arten, als 14 1 . der 1 70 e ae 
men, der gebeiligte Ibis u. |. w. 

100 5 a de ee — — — ie 0 in — 
le e R 
Raad reich des Doriiagenben 8 Werkes gehört, 


fahrer und See⸗Abenteurer jeder Klaſſe gegen genaues 
Wiſſen gleichguͤltig waren und nichts von den ſchaͤtz 
baren Reſultaten wußten, die fi von einer richtigeren 
Aufzeichnung der Localitäten der verſchiedenen Species 
(Thierarten) erwarten ließen, ſo konnte unſere Kennts 
niß dieſer Localitäten nicht in dem naͤmlichen Verhaͤlt⸗ 
niß zunehmen, als die Anzahl der Arten ſelbſt. 

Selbſt gegenwaͤrtig noch helfen uns unſere Samm, 
lungen Behufs der zoologiſchen Geographie häufig nur 
wenig, indem die Erzeugniſſe des einen Landes mit 
denen eines andern untermengt ſind; ſo z. V. ſindet 
man die prächtig beſſederten Familien von Rio Ja⸗ 
nelro nicht ſelten mit den kaum minder glänzenden 
Vögeln von Neu- Holland und Van Diemen's Land ver⸗ 
einigt; eben fo iſt der, welcher ſich mit indiſcher Ento, 
mologie beſchaͤftgt, dergleichen zufälligen Irrthumern 
ausgeſetzt, indem der 1 5 5 den aſlaliſchen Ins 
ſekten vielleicht einen Belag vom Vorgebirge der gu⸗ 
ten EN hinzugefügt hat. Disfe und andere 
Quellen der Verwirrung haben unſere Kenntniſſe in 
der Joelogiſchen Geographie lange Zelt detzögert. 

Die „Gewohnheiten und Neigungen der Thiere find 
das Reſultat ihres Baues, und dieſer Bau iſt unabs 
aͤnderlich den localen Verhaͤltniſſen, unter welche ſie 


von der Natur geſtellt find, angepaßt. Inzwiſchen 


darf man nicht annehmen, daß die geographiſche Ver⸗ 
teilung von Arten jemals eine geeignete Baſis für 
deren zoologiſche Claſſſſication bilden wird. Manche 
natürliche Familien und Gattungen find fo weit vers 
breitet, daß fie faſt jedem Welttheil im gleichen Grade 
angehören: 

Der Wolf und das Rennthier find ſowohl in Eis 
ropa als in Amerika zu Hauſe; und der Lowe kommt 
eben fo gut in den Wäldern von Aſien als zwiſchen 
den afrikaniſchen Wuͤſten vor. Dieſe find indeß Aus, 


nahmen von der allgemeinen Regel; denn bei genaues 
er Unterſuchung wird man "finden, daß jeder be. 


träͤchtliche Landſtrich, wiewohl im Beſitz von Zügen, 
die ihn bis zu einem gewiſſen Grade denen anderer 
Regionen ähnlich machen, ſich dennoch durch manche 
ihm ausſchließlich eigenthämliche und dergeſtalt feinen 
geologiſchen Anblick bildende Charaktere unterſcheidet. 
So ſind das Känguruh und das Schnabelthier 
charakteriſtiſch, weil fie Neu, Holland ausſchließlich ans 
gehören; die Lama's und Vicunhas werden einzig und 
allein in Suͤd⸗Amerika gefunden. Der Strauß und 
der Kameelopard gehoͤren Afrika, die Lemures Mada⸗ 
Eu 


gascar, der Pongo oder Niefens Drang LUtang, den 
großen aſialiſchen Inſeln, und die gemeine Kröte den 
weſtlichen Ländern von Europa an. Desgleichen kommt 
in der Ordnung der Quadrumanen, oder vierhaͤndigen 
Thiere, ſolche als Affen und Maulaffen, die Abthei⸗ 
lung, Plstyrrhini (Breitnaſen) genannt, weil ſie ſich 
durch die Breite der Raſenſcheldewand auszeichnen, 
blos in Sud Afrika vor; während eine andere große 
Abtheilung Catarrhini genannt, deren Nafenlöcher an 
einander ſtoßen, blos in der alten Welt gefunden 
werden. Es würde daher einem Matunkundigen nicht 
ſchwer fallen, durch einen bloßen Blick auf die 
Schnauze zu beſtimmen, ob ein Thier der alten oder 
der neuen Welt angehört, 

Wohin auch immer der beobachtende Reiſende feine 
Schritte lenken mag, ſo wird er in jedem Lande dieſe 
eigenthämlichen Thiere antreſſen; und je derſelben, 
welche die entlegenſten und iſolirteſten Stellen einneh⸗ 
zn eu am re mit den un ur 

tt: Veränderung (Locomotion) ausgerüſtet. e Art 
ihrer urſpruͤnglichen Verbreitung, ob namlich von einem 
oder von mehrerern Schöpfungs mittelpuncten, iſt mits 
Hin’ ein Thema geweſen, welches nicht ſelten den 
Scharfſinn der Maturforſcher in Thätigkeit geſetzt hat. 

Der Gegenſtand ſcheint indeß einer von denen zu 
ſeyn, die kaum in den Bereich des menſchlichen Faſ⸗ 
ſungs⸗Vermoͤgens fallen; ob ſchon eine genaue und 
umfaſſende Aufzeichnung von Thalſachen, welche ihre 

gegenwärlige Vertheilung, den Geſammtbetrag der 
Gattungen und Arten, das Verhältniß dieſes Geſammt⸗ 

betrags zu den animaliſchen Erzeugniſſen anderer Lanz 
der, urd ähnliche numeriſche Details erläuterten, eine 
der reichſten Quellen intereſſanter und legitimer Folge⸗ 
rungen werden dürfte, 
Im vorliegenden Capitel wollen wir einen kurzen 
Abriß der Naturgeſchichte der größeren Hälfte des afri⸗ 


kauiſchen Feſtlandes mittheilen, und wiewohl die Gren⸗ 
zen unſers Werkes uns nicht erlauben, eine ausgedehnte 
Parallele zwiſchen der Zoologie dieſes großen Landes 
und der der ubrigen Continente zu ziehen, ſo werden 
wir doch Gelegenheit finden, in einem der folgenden 
Theile unſerer unterhaltenden Bibliothek, einen Ueber, 
blick der chacakteriſtiſchen Züge aller ubrigen großen 
Abthellungen der Erde und eben dadurch vielleicht 
die Mittel zu einer genauen Vergleichung zwiſchen 
letzteren und den Gegenftänden unſerer ge 

tigen Unterſuchung zu geben. Mittlerweile indeß 
wollen wir nicht ermangeln, gelegentlich auf die ana 
losen Species anderer Länder zu 1 %o — 
uns namlich eine ſolche Verweiſung zur vol 
Erläuterungſder Geschichte der afritanifcpen neee 
behuͤlflich ſehn wird. 

Unter allen Arten der hiesigen Schöpfung dem 
Menſchen am nächſten ſtehend, dürfte der ſchwarze 
oder afrifanifche OrangUtang (Simia trogladytes, 
Linus) in unſerer Aufzählung mit Recht den erſten 
Platz einnehmen. Dieſes Ther iſt blos in Afrika 
einheimiſch, wiewohl man bis ſetzt nicht aus gemittelt 
bat, wie weit fi feine Wohnpläge in dieſem Feſtlande 
erſtrecken. Angola, die Ufer des Fluſſes Congo, und 
ſaͤmmtliche Diſtrikte, welche an den Golf von Guinea 
grenzen, ſind die Localitaten, wo daſſelbe bisher am 
haͤufigſten gefunden worden iſt. Seine Geſchichte iſt 
eben fo, wie die der ihm verwandten aſiatiſchen Spe⸗ 
ties, des rolhen Orang-Utangs (Simia satyrus, Linne) 
noch immer in beträchtliches Dunkel gehüllt. Seine 
Lebensweiſe, in erwachſenem Zuſtande, iſt außerordent⸗ 
lich zurückgezogen und ſcheu; und nur die Jungen find 
in neuern Seiten in die Hände der Europäer gefallen. 
Große Uebertreibung herrſcht in den Erzaͤhlungen aller 
früherer Reiſenden hinſichilich der Schlauhelt dieſes 
ſonderbaren Thieres. Seine äußere Geſtalt und allges 
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meine Bildung gleichen unbezweifelt denen der Men 
ſchenraſſe im hohen Grade, und daher ſcheinen uns 
feine Handlungen oft menſchliche Klugheit zu verra⸗ 
then. Allein ein bemerkenswerther  Uinftand in der 
geiſtigen Beſchaffenheit dleſer Thiergattung wiederlegt Ihre 
vermeintliche Verwandtſchaft mit dem Menſchen, — die 
Jungen nämlich find fanft, gehorſam und Außerft ger 
lehrig, — aber ſo wie ſie an Jahren zunehmen, erlei⸗ 
den ihre Meigungen und Fähigkeiten eine auffallende 
Veranderung und ihre acht thleriſche Natur bewahrt 
ſich durch einen ungewöhnlichen Grad unbändiger Wild ⸗ 
eit. Im wilden Zuſtande ſtehen fie in Klugheit ſo⸗ 
oh dem Hunde als dem Elephanten nach, obſchon 
ihr analoger Bau in dem Beſchauer ſtets den Glau⸗ 
ben erweckt, daß ſie dem Menſchen eben ſo wohl in 
geiſtigen Eigenſchaften, als in Form gleichen. Von 
den fruheren Schrifiſtellern find zwel aſrikaniſche Orang 
Outang Arten beſchrieben werden. Dieſe waren ohne 
Zweifel die Jungen und Alten der nämlichen Species, 
Jever für ſich zu verſchledenen Zeiten geſehen, denn 
ſpätere Machforſchungen berechtigen teinesweges zu der 
Annahme, daß es mieht als eine Art gebe. In 
„Das größere diefer beiden Ungeheuer“, fagt Bat, 
tell, „wird in ihrer Sprache Pongo, und das kleinere 
Engeco genannt. Der Pongo iſt ganz fo wie ein 
Menſch geſtaltet; aber er gleicht in Statur mehr el⸗ 
nem Miefen, denn er iſt ſehr lang und hat ein Mens 
ſchengeſicht, hohle Augen, mit langen Haaren auf den 
Augenbraubogen; Geſicht und Ohren fo wie auch die 
Hände find haarlos. Dagegen iſt der Leib mit Haas 
ren beſetzt, jedoch nicht allzu dicht, und hat eine dun⸗ 
kelbraune Farbe. Vlos in den Beinen unterſcheidet 
er ſich von dem Menſchen, und er trägt feine Hände 
beim Einhergehen auf dem Nacken zufanmengefchlas 
gen. Die Pongo's ſchlafen auf Baͤumen und erbauen 
ſich Zufluchtsorte gegen den Regen. Sie nähren ſich 


von Fruͤchten ) die ſie in den Wäldern finden, und 
von Ruͤſſen; denn ſie freſſen keine Art von Fleiſch. 
Sie können nicht ſprechen, und ſcheinen nicht mehr 
Verſtand zu haben, als wie ein Vieh. Die Eingebor⸗ 
nen, wenn ſie in den Wäldern" reifen, machen da, wo 
fie ſchlafen, Feuer an; früh Morgens, nachdem fie ihre 
Schlaſſtelle verlaſſen haben, kommen die Pongos her⸗ 
bel und ſetzen ſich um das Feuer, bis es erlöfchtz denn 
ſie haben nicht ſo viel Einſicht, das Holz zuſammen 
I legen, oder ein Mittel, es anzuzuͤnden. Sie ziehen 

in ganzen Banden einher und chdlen oſters die ＋ un 
ann, wandernden Neger. 

„Dann und wann fallen fie aber die egen 
e welche zum Freſſen an dieſelbe Stelle tom! 

fie ſich gerade aufhalten, und ſchlagen dieſe an 
80 ihren geballten Fauſten und Knitteln dergeſtalt daß, 
fie unter lautem Gebräll davon laufen. Dieſe Pon⸗ 
gos werden ſelten oder niemals lebendig e well 
fie fo ſtark ſind, daß zehn Menſchen nicht ci 
ſelben fer halten koͤnnen z indeß bemaͤchtigt — ch 
905 ihrer Jungen und zwar 3 Behle 

eile. 

„Der junge Pongo hängt am geiße feiner Mutter; 
indem er fie mit ſeinen Armen feſt umſchlingt; fo daß, 
wenn dle Eingebornen eins der Weibchen erlegen, ſie das 
feſt an feiner Mutter haͤngende Junge fangen; die 
Pongos, deren man ſich auf dieſe Weiſe bemächtigt, 
werden, vonjungauf als Hausthiere aufgezogen, 
außerordentlich zahm und zutraulich, und ſind zu 
manchen häuslichen Verrichtungen ganz gut zu ge⸗ 
brauchen.“ 

Purchas erzähft uns, geſtuͤtzt auf eine perſönliche 
Unterhaltung mit Battell, daß einft ein junger Reger 


Dir ef ben chelichen Batteit v daß er 
voice Früchten un Gurken cher a mad. N 


von einem Pongo fortgeſchleypt worden, und ein gan⸗ 
zes Jahr hindurch unter dieſen Thieren geblieben ſeyz 
daß der Reger bei feiner Rückkehr ausgefagt, die Thiere 
hätten ihm nie ein Leid zugefügt, ſondern im Gegen, 
theil großen Gefallen an feiner Geſellſchaft gefunden; 
und daß vorzüglich die Weibchen eine große Vorliebe 
für ihn gezeigt und ihm nicht nur in Ueberfluß Muͤſſe 
und wilde Früchte gebracht, ſondern ihn auch ſorgfaͤl 
lig und muthig gegen die Angriffe von Schlangen und 
Maubthieren vertheldigt hatten. 
Mit Ausnahme ſolcher Notizen, die aus der Beob⸗ 
achtung eines oder zweier jungen, lebendig nach Es 
top geſendeten Individuen geſchöͤpſt worden ſind, iſt 
unſere Keuntniß dieſer Specles nicht gewachſen. Wir 
haben allerdings die Ulebertreibungen und Ungenauhel⸗ 
ten fräheret Berichte erkannt, find aber ſelbſi nicht ſo 
glüdlid geweſen, das Gemälde auszuſällen. 
Es iſt in der That ſonderbar, daß, wahrend die 
Geſchichte von Thieren, weſche Neu- Holland oder dle 
ſernſten Inſeln des indiſchen Occans bewohnen, all 
ſo viele neue und cortecte Erläuterungen ots 
hält, die bemerkenswertheſten Arten der Thierwelt in 
einem vergleichungsweiſe benachbarten Lande wohl ges 
— 2000 Jahr hindurch unter dem Schatten eines 
fabelhaften Manıens geblieben find, und daß „der 
wilde Mann der Walder“, alles aus druckt, was wir 
letzt in Wirklichteit vom afrikaniſchen Organ ⸗Outang, 
im erwachſenen Zuſtande, wiſſen. . 
Afrika bringt noch manche andere Aſſen hervor. 
Das dem Reiſenden im mittelaͤndiſchen Meere am 
meiſten bekannte Vorgebirge, Affen berg genannt, 
der Spige von Gibraltar ziemlich gegenüber, verdankt 
feinen Namen dem Vorkommen dieſer Thiere; und der 
Felſen der zuletzt erwähnten Fortereſſe ſelbſt iſt, fo zu 
ſagen, der einzige feſte Punct, den fie in Europa bes 
figen. Sie kommen indeß nicht in gemeiniglich ſo / 


genannten oͤden Gegenden vor; d. if, die offenen Sands 
ebenen in Afrika eignen ſich durchaus nicht zu Wohn, 
platzen für dieſe pigmäiſche Bevolterung. 

Affen aller Arten ſind eine in Wäldern lobende 
Raſſe. Ihrem Bau zufolge ſind fie zur Ausübung 
ſehr ſchneller und anhaltender Bewegungen, ſowohl auf 
allen Bieren als auch in auftechter Stellung, geſchickt, das 
her denn auch abwärts geneigte und dicht verſchlungene 
Baumaͤſte ihre Lieblingsaufenthaltsorte bilden. Ihre Füße 
ſind ihnen beim Klettern im gleichem Grade dienlich 
wie ihre Hände, ein Umftand, der ihnen einen großen 
Zuwachs an Behendigkeit und Stärke verleiht. In 
den ſchattigen und ubrigens unbevölterten ker 
die ſich an den Afern der und noch jetzt unbetan 
Stäfe von Aſeita 41 75 Haufen fie in deen 
Pärchen oder in ſelſchaſten, je nach 1 7 
ſlinkt einer jeden Dan Art; hier, auf den Gipfeln 
alter Bäume ſitzend, oder ſich an 6 
Aeſten ſchaukelnd, fpielen ſie ihre poſſirlichen Streiche, 
leich ſichee vor der liſligen Schlange, während des 
Lage, als vor dem Panther, der in der Macht nach 
Beute umherſtreift. 

Der Pigmde der Alten iſt eine en Sade 
Species, dem Barbarpaſfen ähnlich, aber 
dieſer, und nicht viel größer als eine a he 
behauptete man, daß dieſe Affengattung zu gewiſſen 
79 07 im Jahre blutige Kaͤmpfe mit den Kranichen 

eben. 

Der ‚grüne Affe oder Kallithrir (Simia Saba), 
wird häufig in Menagerien gezeigt, wo indeß feine 
ſchoͤne Farbe gewohnlich in ein mattes Ollvengruͤn 
verſchießt. Er kommt in verſchiedenen Theilen von 
Aftika ſowohl längs der weſtlichen als östlichen Ufer 
vor. Der Name Kallithrir, welcher ſchoͤnes Haar biz 
deutet, wurde von Homer gebraucht, um damit das 
ſchoͤne Pelzwerk verſchiedener Thiere zu bezeichnen. 
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Einige Jahrhunderte nach Homer's Zeit wurde die, 
ſelbe Benennung von griechiſchen Schriftſtellern ge⸗ 
wiſſeu Affen beigelegt; und gegenwärtig wird ſie zur 
Bezeichnung der fraglichen Art gebraucht. Adanſon 
benachrichtigt uns, daß die Wälder von Podor, langs 
dem Nieger, von grünen Affen wimmeln. Er konnte 
diefelden blos an den Aeſten und Zweigen erkennen, 
die fie von den Gipfeln der Baume herabwarfen; denn 
ſie waren außerdem ſo ſtill und flink, daß er kaum 
einen Blick von ihnen, in ihren nalörlichen Stellungen, 
erhalten konnte. Nachdem er zwei oder drei geſchoſſen, 
geriethen die übrigen in Alarm und ſuchten ſich hin, 
ter den Stämmen und großen Aeſten zu ſichern. Ei, 
nige kleſtetten auf die Erde herab, die Mehrzahl aber 
von den unverwundet gebliebenen ſprang mit großer 
Behendigkelt von einem Baumwipfel zum andern. 
„Wahrend dleſes geſchah,“ ſagt der Reſſende, „fuhr 
ich fort zu ſchleßen, und in einem Raum von zwan, 
319 Faden (Klaſtern) ködtete ich in weniger als einer 
Stunde dreiundzwanzig, und nicht einer davon ſtieß 
nur den mindeſten Schrei aus, wiewohl fie ſich häufig 
in Gruppen verſammelten, die Zaͤhne fletſchten und 
eine drohende Miene annahmen, gleichſam als wollten 
ſie einen Angriff auf mich machen.“ 

Der weißnafige Affe (Cercopithecus petaurista, 
Desmarets) iſt auf der Koͤſte von Guinea zu Haufe, 
Jung gefangen läßt er ſich leicht zähmen und iſt dann 
hoͤchſt lebhaft und poffierlih. Die erwachſenen Thiere, 
im wilden Zuſtande, find liſtig und trogig und vermei⸗ 
den die Naͤhe des Menſchen. 

„Die Geſammtzahl der Arten dieſer Ordnung von 
Thieren iſt fo groß, daß, wiewohl wir hier nur auf 
ein einziges Feflland befchränft find, ein ganzer Band 
ſelbſt Für die oberſlächlichſte Skizze der afrikaniſchen 
Affen, wenn wir ſie ſaͤmmtlich aufnehmen wollten, 
nicht hinreichen wuͤrde. Wit muͤſſen uns daher hin, 
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ſichllich deſſen, was etwa von einer oder zwei Arten 
noch zu ſagen ift, ganz kurz fallen. 

Nächſt dem Magot oder Barbar, Affen iſt der Mona 
oder bunte Affe einer der bekannteſten in Europa. Sein 
Vaterland find die noͤrdlichen Theile von Afrifa, auch 
ſcheint er bereits den Griechen unter dem Namen Kebos 
bekannt geweſen zu ſeyn. Dieſe Art iſt, eingeſperrt, 
von fehr zutraulichem Matxrell und mehr als gewoͤhn⸗ 
lich der Dreſſur fähig. Einige halten ihn für identiſch 
mil dem von Ludolph beſchriebenen abylſinlſchen Affen, 
welchen dieſer Schriftſteller in großen Banden Steine 
umwenden und mit entomologiſchem Eifer nach In, 
ſecten und Würmern ſuchen bab. - a 

Wahrſcheinlich mit der zuletzt erwähnten Art in 
feiner Lebensweiſe verwandt war der Affe, von wel, 
heim Vaillant eine zwar beluſtigende, aber 1 
tragiſche Anekdote erzählt hat. Auf einer feiner Ex, 
curſionen ‚tödtete er einen weiblichen Affen, welcher ein 
Junges auf feinem Rücken trug. Das Junge blieb 
feſt an feiner lodten Mutter hängen, bis man das für 
die Macht aufgeſchlagene Lager erreichte, und auch jetzt 
war der Beiſtand eines Negers erforderlich, um es 
loszureiſen. Aber kaum fühlte es ich allein, als es 
nach einem Holzblock eilte, worauf die Perücke von 
de Vaillant's Vater hing; hieran klammerte es ſich 
mit ſeinen Vorderpfoten auf das feſteſte; und ſo groß 
war die Gewalt dieſes trügerifchen Inſlinkts, daß es 
ungefähr drei Wochen hindurch in der nämlichen Lage 
blieb, dieſe ganze Zeit hindurch offenbar die Perücke 
für feine Mutter haltend. Es wurde von Zeit zu Zeit 
mit Ziegenmilch gefüttert, und trennte ſich zuletzt freis 
willig von dem vermeintlichen Schutz der Peruͤcke. 
Das Zutrauen, welches es mit der Zeit zeigte, und die 
beluſtigende Zuthunlichkeit in ſeinen Maniren machten 
es bald zum Liebling der Familie. 

1 Der nichts argwohnende Ma hatte indeß 


einen Wolf in Schafskleidern in feine Wohnung aufs 
genommen; denn eines Morgens, als er in fein Zim, 
mer trat, deſſen Thür er unvorſichtiger Weiſe offen 
gelaſſen hatte, ſah er feinen jungen Guͤnſtling eine 
treffliche Inſektenſammlung zum Frühſtück verzehren. 
Im erſten Aufwallen ſeines Aergers beſchloß er, den 
Affen zu erwuͤrgen; aber der Zorn machte bald dem 
Mitleid Platz, als er bemerkte, daß der Gefräßigkeit 
des dreuſten Thieres die Strafe auf dem Fuße folgte. 
Zugleich mit den Käfern hatte es nämlich die Nadeln 
verſchluckt, woran dieſelben ſtaken. Seine Leiden mas 
ren natürlicher Weife groß und alle Bemühungen, es 
am Leben zu erhalten, erwieſen ſich fruchtlos. 

Die Babun's gehören, als generiſche Gruppe, Afrika 
weit eigenthämliher an, als irgend eine andere Gat⸗ 
tung der Quadrumanen. Mit Ausnahme des Hundes 
kopfs (Cynocephalus hamadryas), der in der Umgegend 
von Mocha, und an einigen andern dftlichen Ufern des 
rothen Meerrs einhelmiſch iſt, kennen wir keine Art, 
die nicht afrikaniſchen Urſprungs wäre. 

Die Babun's find ohne Zweifel, ungeachtet ihrer 
in mancher Hinſicht menſchenaͤhnlichen Geſtalt, die 
ekelhafteſten unter allen Thieren. Vielleicht erregt ges 
rade jene Aehnlichkeit ſelbſt unfern Abſcheu. Trotz ih⸗ 
rer gelegentlich glaͤnzenden Farben, und der Lange und 
Schoͤnheit ihres Pelzhaars, verräth ihr Anblick einen 
Aus druck moraliſcher Häßlichkeit, der im hoͤchſten Grade 
zurüͤckſtoͤßt und fie ſcheinen im Befig aller gehäſſigen 
und herabwürdigenden Neigungen der am meiſten von 
Gott verlaſſenen menſchlichen Geſchoͤpfe zu ſeyn. 

Keine andere Species zeigt eine fo ſtarke Concen⸗ 
trirung der thieriſchen Laͤſte. Sie find die ſinnlichſten 
unter allen thieriſchen Weſen. = 

Die Stärke einiger Babun’s iſt außerordentlich groß. 
Blos vermoͤge ihrer Muskelſtaͤrke, und ohne Hülfe ih⸗ 
rer beträchtlichen Fangzaͤhne, find fie im Stande, den 


ſtaͤrkſten Hund binnen wenigen Minuten in Städen 
zu zerreißen. Waͤhrend einer von Mr. Burchell's 
Jagdparthien, wurden zwei ſeiner Hunde von Babun's 
(Cercopithecus ursinus) ergriffen; der eine ward auf 
der Stelle getoͤdtet, indem ihm ſein Gegner die 
Schluͤſſelbein Schlagader durchbiß; der andere erlitt 
beträchtliche Verletzungen, und ein Theil feiner Nibben 
wurden blosgelegl. Glücklicherweiſe find die Babun's 
bei aller Wiſdhelt und Sinnlichkeit nicht fleifchfreffend; 
denn andern Falls wurden ſelbſt die gefuͤrchteſten Thier e 
des Katzengeſchlechtz als minder gefährliche Feinde ers 
ſcheinen. Im natürlichen Zuſtande naͤhren fie ſich vors 
zuͤglich von Wurzeln und Brächten, wiewohl Eier und 
A e wahrſcheinlich ebenfalls einen Theil ihrer 

0 den. 1 


Da wir uns bel vorliegendem Abriß mehr von 
zoologiſchen als geographiſchen Principien leiten laſſen, 
in der Abſicht, die wiederholte Erwähnung deſſelben 
Thieres zu vermeiden, was uns wohl kaum moͤglich 
ſeyn wurde, wenn wir der Reihe nach die Naturges 
ſchichte eines jeden afrikaniſchen Diſtrikts durchgehen 
wollten, anftatt die der Arten oder Gattungen ſelbſt 
in ſyſtematiſchem Fortſchreiten zu verfolgen, — fo wols 
len wir jetzt zur naͤchſten Gruppe in unſern wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anordnungen, den ſogenannten Geſpenſtern 
(Lemures) übergehen. - 

Dieſe ſonderbare Familie bewohnt die groke Inſel 
Madagascar, und die nicht weit davon entfernte Inſel 
Anjouan, eine von der Gruppe des Comora⸗Archipelagus, 
— Inſeln, die in der Regel als zu Afrika gehörig be 
trachtet werden. Die Gefpenfter (Lemures) gehören 
nebſt den Affen und Maulaffen, zu den Quadruma⸗ 
nen, — d. h., fie beſitzen die Fähigkeit, ſowohl mit 
ihren Vorder als Hinterfüßen N zu ergrei⸗ 
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fen. Sie unterſchelden ſich indeß, außer andern Cha⸗ 
kakteren, dadurch, daß fie einen mehr langen und 
ſpitzigen als platten Nagel am erſten Finger (Zehe) 
des Hinterfußes haben. 
Der ringelſchwaͤnzige Lemur, Ringelſchwanz⸗Macki 
Lemur catta, Lin.) iſt der ſchoͤnſte der Gattung. 
ine Bewegungen zeigen ſich durch einen hohen Grad 
zierlicher Leichtigkeit aus; feine Manieren ſind ſanft, 
und fein Naturell hoͤchſt harmlos. In Geſtalt gleicht 
er einer großen Katze, und fein Pelz iſt Außerft weich 
und fein. Der Schwanz iſt ungefähr zweimal fo lang 
als der ganze Körper und hat zahlreiche, mit einander 
abwechſeinde weiße und ſchwarze Ringe. Im wilden 
Zuſtande heerdet er, in kleinen Trupps von vlerzigen 
bis zu funfzigen einherziehend. Jung gefangen läßt 
er ſich leicht zahmen. Er ſonnt ſich ſehr gern und 
at in gezaͤhmtem Zuſtande, ein Plätzchen in der 
he des Feuers jeder andern Stelle vor. Seine 
gewöhnliche Stellung gleicht der des Eichhornchens; 
er naͤhrt ſich von Früchten. In der Gefangenſchaft 
gewoͤhnt er ſich an allerlei Nahrungsmittel, und zeigt 
keinen Abſcheu gegen animaliſche Koſt. — Die Stimme 
des Kragen⸗Mackis (Lemur collaris) iſt merkwͤrdig 
wegen ihrer außerordentlichen Stärke; er erfüllt diele 
nigen, welche ſie zum erſten Male vernehmen, mit 
Furcht und Entſetzen; ſie ähnelt der des Belzebub oder 
Brüllaffen, welcher die Wälder von Gujana mit ſei⸗ 
nem fürchterlichen Geſchrei erfüllt. Die große Kraft 
der Stimme rührt in beiden Fällen von einer eigen, 
thuͤmlichen Struktur des Kehlkopfs her. 
Berwandt mit den Mackis und erſt kurzlich ger 
neriſch mit dieſen Thieren verbunden (claſſiſicirt) iſt 
der Indri ), den, wie Sonnerat erzählt, die Eins 
gebornen von Madagascar zähmen und, fo wie wir 


) Indri bedeutet Wald⸗ Wensch 
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die Hunde, zur Jagd auf den Feldern abrichten. Er 
iſt ein großes Thier, denn er mißt ungefähr vierte, 
halb Fuß in der Länge; feine. vorherrſchende Farbe iſt 
ſchwaͤrzlich, Geſicht und der untere Theil des Untere 
leibee find grau, und der Rumpf iſt weiß. Seine 
Stimme gleicht dem Schreien eines Kindes, und ſeine 
Manieren ſind, gleich denen der ihm verwandten Arten, 
wild und geſchmeidig. 1 bs 

Zuletzt wollen wir unter den Afrika eigenthuͤmlich 
Ne Quadrumanen noch die Galagos er, 

nen: — f | 
Der SenegalsGalago gleicht in Größe, ungefähr 
einer gewohnlichen Ratte. Dieſe Thiere wohnen, ‚glei 
den Affen und Eichhörnchen, auf Bäumen, find. fan 
und harmlos und nähren fi) von Inſekten, die 
mit ihren Vorderpfoten haſchen und mit großer Zier⸗ 
lichkeit verſchlingen. Der große Galago bewohnt die 
Oſtkuͤſte von Afrika; und eine Species, Galago mu- 
dagascariensis, kommt auf der Infel Madagascar vor. 

Wir nähern uns jetzt den mehr ſleiſchfreſſenden 
Sippſchaften und ſprechen, mit Uebergehung der Gat⸗ 
tung Galeopithecus, deten Vertheilung auf Aſten und 
die zu dieſem Welttheil gehörigen Inſeln beſchraͤnlt 
iſt, zunächſt von der großen Familie der Fledermäufe 
(Vespertiliones), die jetzt in mehrere Gattungen zer⸗ 
fallen. 7 
Von dieſen iſt die Mehrzahl im ſuͤdlichen Amerika 
und in Oftindien zu Hauſe, fo daß die afrikaniſchen 
Species, ohne von uns ſtiefmuͤtterlich behandelt zu 
werden, keinen großen Raum einnehmen werden. 

Mehrere Arten kommen längs den weſtlichen Ufern 
vor; die merkwuͤrdigſte von a aber iſt die große 
Fledermaus von Madagascar, welche Edwards bes 
ſchrieben hat, und einige Naturkundige mit dem Vam⸗ 
pyr für identiſch halten. 8 

Ein Vampyr iſt in mancher Hinſicht ein eingebil⸗ 


detes Unthier, deſſen Haupterqulckung darin beſteht, 
daß es ſchlafenden Perſonen das Blut ausſaugt. Der 
Name iſt mit einem Aberglauben verknüpft, der, an 
und für ſich ſelbſt thoͤrigt, ſolche, die daran glauben, 
mit Furcht und Entfegen erfullt, und in Polen und 
Ungarn, ungefaͤhr um das Jahr 1732, heirſchte, Zu 
Folge dieſer grauenhaften Mähr hegte man die Meir 
nung, daß gewiſſe Perſonen aus dem Grabe aufer⸗ 
ſtaͤnden und ihren Verwandten und Freunden das Blut 
ausſaugten. Lord Byron hat auf dieſen Aberglauben 
in ſelnem wohlbekannten Gedichte angeſplelt. N 
Wegen einiger unbeſtimmter Ausſagen von gewißer⸗ 
maßen ähnlicher Beſchaffenhelt (init Ausnahme des 
Wiederauferſtehungsvermoͤgens) gegen gewiſſe Arten 
des Fledermaus geſchlechts, bezeichnet der beruͤhmte Anne 
eine Species mit dem Namen Vespertilio Vampyrus, 
Die allgemeine Farbe des Koͤrpers dieſes Thieres iſt 
dunkel roͤthlichbraun, jedoch am Halſe und an den, 
Schultern etwas heller. Die Zähne ſind groß und 
ſcharf; die Flgel ſchwarz, und meſſen ausgebreitet 
mehrere Fuß; der 13 fehlt. ° 
Diefe, dem Anſchein nach furchtbare Fledermaus, 
vollbringt, ſagt man, jene köͤdtlichen Operationen, 
indem ſie ihee ſcharfgeſpitzte Zunge in die Blutader 
eines ſchlafenden Menſchen inſerire, und dles geſchehe 
auf eine fo fanfte und zarte Weiſe, daß es keinen 
Schmerz verurſache, ja nicht einmal der Schlummer 
des Schlachtopfers werde unterbrochen, und das Thier 
verbreite durch ſunftes Faͤcheln mit den Flügeln um 
den Schlafenden herum angenehme Kühle, welche feis 
nen Schlaf noch tiefer mache, jo daß er in die Ewig / 
keit hinüberſchlummere. ir 
Wie es ſich auch immer mit den Meigungen eini⸗ 
ger ſuͤdamerikaniſchen Arten verhalten mag, an deren 
Hang, Blut zu ſaugen, Humboldt, wie es ſcheint, 
nicht zweifelt, ſo ſind doch die Raturforſcher der Mei⸗ 
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nung, daß die Linneſche Vampyr⸗Fledermaus ſich von 

Früchten nähre, und für den Menſchen durchaus uns 

Hane ſey. Nach Edwards iſt Madagascar ihre 
eimath. 


Unter den kleinern infektenfrelenden Quadrupe⸗ 
den kommen mehrere Arten Spitzmaͤuſe (Sorex) in 
verſchiedenen Theilen von Afrika vor. 

Die Cap⸗Spitzmaus (Sorex capensis) wohnt in 
Hohlen und iſt auf dem Vorgebirge der guten Hoff⸗ 


Ingeln in eine Claſſe geworfenes Thier, bewohnt die 
Inſel Madagascar, und dürfte als das einzige bekannte 
Beifpiel einer in einem ſuͤdlichen Clima einheimiſchen, 
in den Winterſchlaf verſallenden Thierart erwähnt wer⸗ 
den. Er wuͤhlt Hohlen in den Erdboden und bringt 
ungefähr drei Monate des Jahres in einem Zuſtande 
von Erſtarrung zu. Am Tage liegt der Tenrec ges 
woͤhnlich verborgen und wagt ſich meiſtens erft nach Sons 
nenuntergang aus feinem Veeſteck hervor, um Früchte 
und Kraͤuter zu feiner Nahrung aufzuſuchen. Sein 
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Leib iſt in der Regel ſehr fett und wird von den Eins 
gebornen von Madagascar gegeſſen. Es giebt mehrere 
Arten dieſer Gattung, die alle auf Madagascar ber 
ſchraͤnkt find, wo fie, ihrer grunzenden Stimme wegen, 
Erdſchweine (ground-hogs) genannt werden. 1 

Eine diefer Arten, der kleine Tenrek (Setiger 
ecaudatus) ift mit ſtachelartigen Vorſpruͤngen (Stacheln ?) 
beſetzt, und den Europäern unter dem Namen Erds 
5 e 5 010. 0 

er Raͤtel oder Hon, ſer“ ivora capensis), 
gehöre der Suͤdſpitze von Afrifa an. Die Hauptfarbe 
der oberen Flache des Körpers iſt grau, die der uns 
teren ſchwarz, — ein ungewöhnlicher Contraſt, da die 
unteren Theile des Pelzes Sn meiſten Thieren 
blaͤſſer find, als die Ruͤckengegend. Seine Vorderkral⸗ 
len find ſehr lang. Er lebt von Honig und gräbt dle 
Nefter wilder Bienen aue, welche ſich in den verlaſſe⸗ 
nen Höhlen verſchledener Thiere anfledeln. Er ſoll den 
Flag und dle Bewegungen einer Kuckucksart, des Honlg⸗ 
Kuckucks (Cuenlus indfentor) nachahmen, welcher den 
Blenen nachſtet. Die Hottentotten folgen in der That 
demſelben Führer und ſollen auch wilden, in Bäumen 
verborgenen Honig dadurch ausſpüren, daß fie ihr Aus 
genmerk auf die Rinde richten, welche von dem Raͤtel, 
der 1 klettern kann, an der Baſis herum be⸗ 
nagt iſt. . 

Wir wüßten nicht, daß in Afrika eine eigentlich 
ſogenannte Fiſchotter vorkommt, obgleich Europa, Aſſen 
und Amerika mit verſchiedenen Sorten wohl verſorgt 
find. Am meiſten nähert ſich unter den afrikaniſchen 
Thierformen dieſer Thiergattang der Aonyx Delalandi, 
merkwürdig wegen feiner Füße, die entweder ohne 
Krallen find, oder wenigſtens Matt derſelben an einer 
oder zwei Zehen nur ſehr unvollkommen ausgebildete 


) Auch grauer Honigdachs, Mauspund. 
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Anhängfel haben. Dieſes Thier wird des eben ange⸗ 
führten Umſtandes halber, von einigen Naturforfchern 
Lutra inunguis, d. ift krallenloſe Fifchotter, genannt. 
Daſſelbe mißt drei Fuß in der Länge, den Schwanz 
nicht mit begriffen, welcher ungefähr zehn Zoll lang 
iſt; der Pelz iſt weich und dick, von kaſtanienbrauner 
Farbe, jedoch blaͤſſer an den Seiten und mit einer 
Miſchung von Grau um den Kopf herum. Es jagt 
nach Fiſchen und Schalthieren und bewohnt die Salz⸗ 
une (Salzſeen) längs den Seckuͤſten in der Nähe 
det 1 


ap. 

Das Hundegeſchlecht iM ſehr allgemein über die 
Erde verbreitet. Unter dem Namen Hund verſtehen 
die Maturkundigen blos Haushunde und deren 
faͤmmtliche zahlioſe Splelarten, ſondern auch Wölfe, 
Fuͤchſe und Schakals. Wolfe charakterlſiren die ger 
mößigten und nördlichen Theile von Europa und Ame, 
rita. Füͤchſe zeigen eine gewiſſermaßen ähnliche Vers 
thellung, verbreiten ſich aber welter nach Süden zu, 
wahrend die Schakals oder Goldwölfe in den melſten 
waͤrmeren Gegenden der alten Welt in Menge vor⸗ 
kommen, dagegen aber, ungleich den beiden vorherger 

denden, in Amerika unbekannt find; es giebt drei 
chakal Arten. 

Die afiatifhe Species (Canis aureus), zwar eins 
helmliſch in Afien, aber dieſem Welttheil nicht aus, 
ſchließlich angehörig, iſt die am welteſten verbreitete. Sie 
erſtreckt ſich über einen großen Flaͤchenraum, von Indien 
bis Paläftina, und von Aegypten und der Barbarei längs 
der Kuͤſte und durch die Eentralwäften von Afrika bis 
zum Vorgebirge der guten Hoffnung. Dieſes iſt die 
gewohnlich mit dem Namen Löwenverſorger (lion’s 
provider) bezeichnete Art. Der Goldwolf jagt in Rus 
deln, und der König der Thiere, wenn ihn das Ges 
heul dieſer, auf ihren Raubzügen begriffenen Diebe 
aus dem Schlummer erweckt, folgt wahrſcheinlich dem 
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Geheul und Geſchrei, und kommt dergeſtalt bald hers 
bei, um feinen Antheil von den geſchlachtrten Antelo⸗ 
pen oder Wildpret in Empfang zu nehmen. 

Der gewöhnlich ſogenannte Caps Schakal (Canis 
mesomelanus) ähnelt dem Fuchſe, und charakteriſirt 
ſich durch einen dreieckigen, ſchwarzgrauen, an den 
Schultern breiteren und am Urſprunge des Schwanzes 
in eine Spize endenden Streifen auf dem Rüden. Er 
bewohnt das Vorgebirge der guten Hoffnung. Eine 
Auen Species (Cauis anthus) wurde am Senegal 
gefunden. 

Zwifchen den Hunden und Hyaͤnen duͤrſte eln fons 
derbares, den Cap⸗Coloniſten ſchon feit langer Zeit 
unter dem Namen: „wilder Hund,“ bekanntes 
Thier feine Stelle einnehme „Am Morgen,“ ſagt 
Burchell, „kehrte Philipp mit den Ochſen ‚ui, be⸗ 
richtete aber, daß zu Folge elner Nachläſſigkelt von 
Abram Abram's, der ſie des Nachts zuvor nicht wie 
gewohnlich eingepfercht, drei derſelben von den wilden 
Hunden (wilde honden) die Schwänze abgebiſſen wor; 
den wären; elner hatte blos die Blume verloren, aber 
den beiden, andern fehlten dieſelben ganz.“ 

Diefe Species jagt in regelmäßigen Nudeln for 
wohl am Tage als in der Nacht, und iſt fo ſchnell 
In ihren Bewegungen, daß nur die ſchnellſten Thiere 
durch die Flucht ſich ihren Angriffen entziehen kon 
nen. Schafe werden ihr leicht zum Opfer, inzwiſchen 
faͤllt fie ſelten das großere Zuchtvieh an, ausgenom⸗ 
men verſtohlenerwelſe von hinten, um ihm die Schwänze 
wegzuſchnappen. Der Mangel des Schweifes in ei, 
nem warmen Clima, welches von Fliegen und Muͤcken 
aller Art wimmelt, iſt für die Ouadrupeden eine Quelle 
endloſer Martern; und die Beſuche des wilden Hun⸗ 
des find. daher ſehr gefuͤrchtet und werden durch zweck⸗ 
mäßige Vorkehrungen, fo, weit als möglich, abgewen⸗ 
del. Das in Rede ſtehende Thier iſt von ſchlankerer 
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Geſtalt, als die geſtreifte und gefleckte Hyaͤne. Seine 
Hauptfarbe iſt ein fahles Sands oder Ochergelb, hier 
und da durch dunklere Haare geſchattet; und der ganze 
Koͤrper iſt ſchwarz gefleckt oder geſcheckt, mit einigen 
ſehr ſpaͤrlich aus geſtreuten weißen Flecken. Ein Exem⸗ 
plar, welches Burchell vierzehn Monate in einem Stalle 
an der Kette hielt, war außerordentlich wild und grim⸗ 
mig. Mit der Zeit faßte es indeß einige Zuneigung 
zu einem ‚gewöhnlichen Hunde, mit welchem es zu 
ſpielen und einherzuſpringen pflegte; allein der Wärter, 
der es mit Nahrung verſorgte, wagte nie, daſſelbe mit 
der Hand zu berühren. * 
Afrika iſt das Land der Hyänen. Die geſleckte 
Species (Uyaena capen Desm., Canls corocuta, 


5 g 
Lin.) ‚gehört. diefem Feſtlande eigenthuͤmlich an und 
kommt in ſeinem ſuͤdlichen Ende ſehr haͤuſig vor. Die 
geſtreifte Species Hyaena vulgaris, Desm., Canis 
byaena, Lin.) wird mehr in den nördlichen Distrikten 
angetroffen. Sie iſt häufig in Aegypten, Abyſſinien 


und Nubien, und erſtreckt fih bis nach Syrien und 
Perſten hinein. Sie iſt, wo fie auch immer vorkommt, 
ein ekelhaftes und läſtiges Thier. Sie macht Streif⸗ 
zuͤge in Dörfer und Vorſtaͤdte und dringt nach ons 
nenuntergang ſogar in die Straßen einiger östlichen 
Städte, nach Abfällen von Nahrungsmitteln Täfternd, 
und um die Ueberreſte von Leichnamen (Aas) zu ſteh⸗ 
len, welche fie lebender Beute vorzieht. Ein ſolches 
Thler raubte dem Reiſenden Bruce einige Pfund Talg⸗ 
lichte, indem ſie ſich unter dem Deckmantel der Nacht 
in ſein Zelt ſchlich. 

Die unter dem Namen Ziebethkatzen bekannten 
Thiere kommen ſowohl in Aſien als Afrika vor. 


Wir kommen jetzt auf das Katzengeſchlecht zu fpres 
chen, die grimmigſten und blutdürſtigſten unter allen 
Thieren. Zwar iſt der Tiger in Afrika unbekannt, das 
für aber übt der Löwe, der König der Thierwelt, hier 
feine unbeſtrittene Herrſchaft aus, und iſt nicht nur 
zahlreicher, ſondern auch größer und anſehnlicher von 
Geſtalt, als in irgend einem andern Lande. 

Berühmt wegen feines hohen Alterthums, wegen 
feiner Kuͤhnheit und Großmuth, hat dieſes, in Wahr, 
beit majeftätifche Thier, ſchon in den früheften Zeilen 

als Symbol des Muthes und der Unerſchrockenheit ges 
golten; und wirklich verkörpern fein Antlitz und feine 
allgemeine Haltung unſere lebendigſten Vorſtellungen 
von kriegeriſcher Große und Tapferkeit, verbunden mit 
einer gewiſſen Würde in feinen Bögen, — nicht unpaſſend 

‚für die Behauptung königlicher Herrſchaft. Maler, 
Dichter, Bildhauer und Redner haben ſämmllich frucht 
los verſucht, die Schrecken dieſer fahlgelben Majeſtät 
zu ſchildern. 0 

Die ſuͤdlichen Theile von Afrika bieten eine Löwen⸗ 
varietäͤt dar, deren Maͤhne faſt ſchwarz if. "Die Löwen 
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der Barbarei find braun, mit einer ſehr dicken, Nacken 
und Schultern bedeckenden Mähne. Die am Senegal 
ſind von einer mehr gelben Farbe, mit duͤnneren 
Maͤhnen. Es iſt unndthig, in eine ausfuhrliche und 
umſtändliche Schilderung dieſes allgemein bekannten 
Thieres einzugehen. 

Unter den Bildhauerarbeiten der Alten, kommt eln 
Ode ohne Mähne vor, nach der Meinung einiger 
Schrifiſteller, eine, jetzt von der Erde verſchwundene, 
nach andern aber, erdichtete Specich. Man er⸗ 
blickt fie an den bieroglyphiſchen Monumenten von 
Ober⸗ Aegypten? und eine intereſſante Beſtätigung Ihrer 
Eciſtenz it aus Mubien gangen, wo man neuer⸗ 
11 5 er ſehr gro) ihnenlofen Löwen entdeckt 

aben will. 

Wiewohl die Lebensdauer des Löwen von Buffon 
auf ungefähr zwanzig Jahr beſchränkt wird, fo unters 
liegt es doch keinem Zweifel, daß dieſes Thier in der 
Regel ein welt hoͤheres Alter erreicht. ſompey *), 
weicher im Jahre 1760 ſtarb, war über ſiebenzig Jahr 
in dem Tower eingefperet geweſen, und ein anderer 
Löwe ſtarb eben daſelbſt in einem Alter von dreiund⸗ 
ſechezig Jahren. > 

Sparrman und Andere haben den Charakter dies 
ſes edelen Thieres angegriffen und behaupiet, daß ihm 
ein groͤßerer Grad von Furchtſamkeit inwohne, als 
mit feinem vorgeblichen Muth verträglich fey. Indeß 
wollen wir den unerfahrenen Auswanderern doch den 
wohlgemeinten Rath geben, nicht zu ſehr auf die Feig / 
heit des Lowen zu bauen. 

Die geographiſchen Grenzen des Löwen feinen 
während der letzten zweitaufend Jahre ſehr befchräntt 
worden zu ſeyn. Selbſt da, wo ſein Vorkommen 
verhältnißmaͤßig Häufig genannt wird, iſt er ein ſelte⸗ 


*) Vompejus, der Name eines Löwen. 
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nes Thier; und aus einigen Diſtrikten, wo er früher 
in Ueberſtuß zu treffen war, iſt er jetzt gänzlich ver⸗ 
ſchwunden. Nach Herodot waren dieſe Thiere einſt 
ſowohl in Thracien als Macedonien ziemlich gemein; 
eben fo ſollen fie vormals in Aſſen, von der Kuͤſte 
Syriens bis zu den Ufern der Fluͤſſe Ganges und 
Drus in Menge gehauſt haben. 

Auf welchem Wege die Romer im Stande gewe⸗ 
fen; Jene beträchtlichen Lowenbanden zuſammenzubrin⸗ 
gen, die fie dann und wann in ihren Amphitheatern 
auftreten ließen, wuͤrde ſich jetzt nicht leicht nachwelſen 
laſſen; allein wir wiſſen, daß Sulla hundert, und 
Pompejus drelbundert und funſzehn männliche Löwen 
mit einander kaͤmpfen ließ. Die erſteren hatte Sylla 
vom Bocchus, König von Maurſtanien, zum Geſchenk 
erhalten; ſetzt dagegen wurde eine Löwengruppe für 
ein ſehr anſehnliches Geſchenk von Seiten irgend eines 
mauriſchen Fuͤrſten angeſehen werden. 5 

Selbſt noch zur Zeit des Kalſers Probus, um die 
Mitte des dritten Jahrhunderts, wurden hundert maͤnn⸗ 
liche und eben fo viele weibliche Löwen, dem Volke 
zut Schau vorgeführt. Indeß läßt ſich vermuthen, 
daß ſie ſelbſt vor dieſer Periode fuͤr ſeltene Thiere gal⸗ 
ten, Indem nämlich dem gemeinen Manne die Jagd 
auf den Löwen verboten war, damit die für den Cirs 

cus erforderlichen Lieferungen nicht gefchmälert werden 
möchten. Dieſes Geſetz wurde unter dem Kaiſer Ho, 
norius abgeſchafft; jedoch mag die völlige Vertilgung 
des Löwengeſchlechtes in manchen Diſtrikten wahr⸗ 
ſcheinlich erſt nach der Einführung und mit dem all 


gemeinern Gebrauch der Feuerwaffen erfolgt ſeyn. 


Da die nördlichen Theile von Afrika, fo viel man 
weiß, waͤhrend der Zeit, wo Löwen in ſo großer Menge 
daſelbſt hauſten, dicht mit Menſchen bevölkert waren, 
ſo duͤrfte man hieraus ſchließen, daß die Exiſtenz der 
größeren ſleiſchfreſſenden Thiere zugleich mit dem Mens 
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ſchengeſchlecht nicht unmöglich ſey, wie einige Philos 
ſophen fi eingebildet haben. Sie waͤhnen in der ges 
genwärtig beſchränkten Anzahl von Löwen und Tigern 
eine, wie fie ſich ausdrücken, natürliche Garantie für 
unſere Erhaltung und die des thieriſchen Lebens durch 
die ganze Welt zu ſehen. Allein die Wahrheit iſt, 
wie Azara und Andere bemerkt haben, daß jene furchts 
baren Geſchoͤpfe den Menſchen ſelten anfallen, ausge⸗ 
nommen in Fällen von großem Mangel oder zur Selbſt⸗ 
vertheidigung. 
Afrika bringt noch zwel andere, zum Kagengeſchlecht 
ſehoͤrige Thiere hervor, nämlich den Panther und den 
parden, in deren Geſchichte wir uns indeß gegen⸗ 
waͤrtig nicht einlaſſen wollen. Obſchon beide wohl bes 
kannt find und in unſern Menagerien häufig, gezeigt 
werden, fo herrſcht doch hinſichtlich ihrer Matürge⸗ 
ſchichte und Localitäten in den Werken zoologlſcher 
Schrifiſteller noch beträchtliche Verwirrung. 
Luxe kommen ebenfalls in Afrika vor. 


Wir uͤbergehen die Robben (phocae) und andere 
amphibienartige Quadrupeden, von denen keine Afrika 
eigenthuͤmlich angehört, und kommen jetzt auf die von 
den Naturforſchern mit dem Namen Glires oder Nas 
gethlere bezeichnete Familie. Unter dieſen ift die 
erſte und bei weitem die ſchoͤnſte Gattung, die ſich uns 
darbietet, die der Eichhörnchen. 

Nur wenige derſelben bewohnen das Land, wovon 
hier die Rede iſt. Die Wälder von Amerika find ihre 
natürliche Heimath, und manche Arten kommen auch 
in Indien und auf den aſſatiſchen Inſeln vor. Jedoch 
auch Afrikas Wälder, nur in beſchränkterem Umfange, 
werden durch die luſtigen Sprünge dieſer niedlichen 
Geſchoͤpfe belebt. 

Das Palmen, Eichhoͤrnchen iſt etwas größer als 
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die gewöhnliche (brittiſche) Species. Es bewohnt die 
wärmeren Gegenden von Aſien und Afrika und hält 
ſich auf Palmen auf. Das madagas cariſche Eichhoͤrn⸗ 
chen wird auf der Inſel gleiches Namens gefunden; 
und das Gingi⸗Eichhoͤrnchen, von einem Ort in In⸗ 
dien, wo es zu Hauſe iſt, ſo genannt, ſoll auch auf 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung vorkommen. 


Von dem Murmelthiergeſchlecht, welches im Nor⸗ 
den von Aſien und Amerika ſo zahlreich iſt, und in 
Europa durch dle alpiniſchen Arten repräſentirt wird, 
findet man in Afrika nur ſehr wenig Beiſpiele. In 
der That, die einzige Species, womit wir daſelbſt bes 
kannt find, if das Gundi⸗Murmelthier 111 
gundi, Gmelin), ein in Geſtalt der europäiſchen Art 
gleichendes Thier, aber dadurch charafteriſirt, daß es 
blos vier Zehen an jedem Fuße hat. Die Größe hat 
es mit dem Kaninchen gemein; feine Farbe iſt rͤthlich; 
feine Ohren find ſehr kurz, aber breit in ihren Oeff⸗ 
nungen; und feine Localität iſt der Berg Atlas. 

Wir wollen hier die Gattung Bathyergus ) er 
waͤhnen, die dem füdlihen Afrika angehört. Der 
Sand- Maulwurf (Bathyergus marllimus), wie die 
größere Art gemelniglich genannt wird, kommt in 
lleberfluß langs den ſandigen Ufern des Vorgebirges 

der guten Hoffnung vor, wo er häufig mit feinen uns , 
terirdiſchen Bauten den Boden unterwählt, und mit, 
hin dem Reiter, wo nicht gefährlich, wenigftens ſehr 
laͤſtig wird. z 

Er zehrt vorzüglich von knolligen Wurzeln, zum 

Beiſpiel von denen der Gattung Ixia und Antholyza. 
Dieſes Thier iſt fo groß als ein Kaninchen. Es läuft 
toͤlpelhaft auf der Oberfläche, aber graͤbt und bohrt 


) Afrikaniſcher Hamſter. 
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Sich ſeinen Weg unter der Erde mit großer Leichtigkeit. 
Die andere Species iſt unter dem Namen Cap⸗ Ratte 
(Bathyergus Capensis) bekannt. In ihrer Lebensweiſe 
ähnelt fie der eben erwähnte Art, iſt aber beträchtlich 
kleiner als dieſe. In Gärten und Anlagen richtet die 
Cap⸗Ratte große Verwuͤſtungen an, indem ſie im Bers 
folg ihrer unterirdiſchen Aus hoͤhlungen, gleich unſerm 
europaͤiſchen Maulwurf, die Erde aufwirſt. Eine dritte 

pecies iſt neuerdings unter dem Namen Bathyergus 
Hottentotus von den Herren Leſſon und Garnet bes 
ſchrieben worden. 

Eine andere Gattung von Nagethleren, die in 
N 3 Bud rg Aue: NE ag 
aus lich „angehört, der Gerbo oder Dipus ). 
Der äͤgyptiſche a bewohnt die Umgegend von 
Memphis und die Pyramiden. Dieſe Species ſcheint 
bereits den Alten unter dem Namen zweibeinige Maus 
bekannt geweſen zu ſeyn. d 

Sie ik ein. schönes kleines Thier, bemerkenswerth 
wegen ihres ausgeſtreckten Schwanzes und der großen 
Länge ihrer Hinterbeine. Der Gerbo wird von den 
Arabern des Königreichs Tripolis mit Windfpielen ‚ges 
jagt. Der Fürſt von Tripolis beſchenkte Herrn Bruce 
mit einem abgerichteten Windſpiel, welches ihm bei 
dieſer Art von Jagd vortrefflich zu Statten kam. 

Der Caps Gerbo (Dipus Caler), ‚gegenwärtig von 
den Maturſorſchern der Gattung Helamys gugeſellt, ift 
die größte Art dieſer Familſe. Er mißt von der 
Schnauze bis zum Schwanze einen Fuß 1 7 Zoll, 
und der Schwanz iſt fünfzehn, Zoll lang. Dieſe Spe⸗ 
cles zeichnet ſich durch ihre große Stärke und Thaͤtig⸗ 
keit vorzoͤglich aus. Sie ſpringt mit einem einzigen 
Satze zwanzig bis dreißig Fuß weit, und bewohnt die 
bergigen Gegenden nördlich vom Vorgebirge der guten 


ich Gabe eder dairiſche Bergratte. 
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Hoffnung. Dieſes Thier wird von den hoffändifchen 
Coloniſten Springhaſe (Springen haas) genannt. 


Ratten und Maͤuſe find, gleich manchem andern 
Hausungeziefer, gegenwartig ſehr allgemein über die 
Erde verbreitet. Ueberall, wo ſich europuͤlſche Natlo⸗ 
nen angefiedelt haben, ind dieſe klelnen aber ketken 
Thlere dem Kaufmann oder Seefahrer gefolgt; und 
von den elnſamen Riederlaſſungen der Pelzhaͤndler in 
Nordamerika bis zu den volkreichen Städten des für, 
lichen Aſiens find ihre mit Verwuͤſtung verbundenen 
Diebereien eine Quelle gleicher Plage. 1 

Die gemeine braune Halte (Mus decumanus) ſtammt 
aus Indien und erſchten erſt zu Anfange der Mitte det 
vorigen Jahrhunderts in den weſtlichen Ländern von 
Europa. Das Mutterland ihrer Vorgängerin, der ſchwar, 
zen Ratte (Mus rattus), If, wo nicht unbekannt, wenig 
ſtens zweifelhaft. Man findet fie in keinem alten 
Schriftſteller erwahnt; indeß ſcheint fie im Mittelalter 
nach Europa gekommen zu ſeyn. Während des letzten 
halben Jahrhunderts iſt fie in den meiſten großen Std 
ten Europas durch ihre größere und flärkere Reben 
buhlerin faſt ausgerottet worden. ’ 

Afrika bringt mehrere zum Maͤuſegeſchlecht gehörige 
Thiere hervor, die bisher noch in kelner andern Ger 
gend der Erde welter gefunden worden find, Eine 
ſchoͤne, kleine, von Sparrman entdeckte und beſchrle⸗ 
bene Species iſt in den waldigen Gegenden des Slan⸗ 
gen⸗River (Schlangen⸗Fluſſes), oſtlich vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung, einheimiſch. Sie ſcheint indeß 
der Gattung Arvicola, welche die Waſſer Ratten in 
ſich begreift, anzugehören. 

Die Haſelmaͤuſe (Gattung Myoxus) werden in 
Afrika ebenfalls durch eine Species repräfentirt, womit 
uns Pennant und Sir Joſeph Banks bekannt gemacht 
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haben, und die zwiſchen den Schneebergen (Sueuw- 
berg), ungefahr achthundert engliſche Mellen jenſeits 
des Cap entdeckt worden ſeyn ſoll. 

In Groͤße gleicht fie dem Eichhörnchen, aber ihre 
Geſtalt iſt breiter und flacher (more flattened). Von 
ihrer Lebensweiſe und Geſchichte verlautet nichts, und 
eben fo wenig willen wir, ob ſie, wie Martial von 
einer andern Haſelmaus behauptet, nicht blos den 
Winter hindurch ſchlaͤft (hibernates), ſondern auch 
durch Ruhe fett wird, — 

Tota mihi dormitur hiems; et pinguior Illo 
Tempore sum quo me nil nisi somnus alit *). „ 


Schon bei Verfolgung der leichten Skitze, die wir 
auf den vorhergehenden Seiten von Afrikas Quadru⸗ 
peden entworfen haben, wird es klar, daß einige Cats 
tungen ausſchlleßlich dieſem Feſtlande angehören, waͤh 
rend andere in gleichem Maaße über Europa und Aflen 
vertheilt find. 

Die Gattung Hystrix, welche die Stachelſchweine 
in ſich begreift, war, nach der früheren Elaffification, 
durch ihre Ausſtreuung in vier Weltthellen bemerkens⸗ 
werth; allein ſeitdem neuere Syſtematiker die ameri⸗ 
kaniſchen Arten zu einer beſondern Gattung erhoben 
haben, muß man wohl annehmen, daß die Achten 
Stachelſchweine auf die alte Well beſchraͤnkt find. 

Das gemeine Stachelſchwein (Hystrix dorsata) 
bewohnt zwei ſehr weit von einander entfernte Puncte 
von Afrika, nämlich Barbary und das Vorgebirge der 
guten Hoffnung. Es wird in Indien, Griechenland, 
Italien und Sicilien gefunden. 

Brydone in feiner Reiſe (durch Siellien und Ita⸗ 


” den Winter hindurch, und bin feiſter zu 
en dat, we mi che de Safer e 
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lien) zeigt, daß es auf dieſer Inſel in dem Diſtrikt 
von Baja haͤuſig iſt, und daß er wahrend einer Jagd⸗ 
partie auf dem Monte Barbaro mehrere ſolche Thiere 
toͤdtete. Er ließ ſich ein Mittagsmal von feinem Wild⸗ 
pret bereiten, fand aber den Geſchmack des Fleiſches 
eckelhaft ſuͤßlich; ſo daß ihm ſehr bald der Appetit das 
zu verging. Das ſeltſame Ausſehen des Stachelſchweins 
ſcheint in einer ſehr frühen Periode die Aufmerkfans 
keit der Naturfreunde auf ſich gezogen zu haben, da⸗ 
her denn auch dem wirklichen Charakter eines an und 
fuͤr ſich hinreichend ſonderbaren Geſchoͤpfs, manche fas 
belhafte in getheilt worden ſind. 

So behauptete man z. B., es beſitze die Fähigs 
keit, feine Stacheln nach Willkuͤhr mit großer Kraft 
auf feine Feinde abzuſchießen, nun iſt es zwar eine 
ausgemachte Sache, daß es, von Zorn oder Furcht 
angeregt, feine Stacheln emporſtraubt und damit raſſelt, 

fahr wie ein indianiſcher Krieger mit feinem Köcher 
A Pfeile, und daß bei diefer vordbergehenden Auf, 
regung gelegentlich ein Stachel ausgeſchleudert werden 
und in den Körper des Gegners eindringen kann; allein 
dieſe ſtarken ſpitzigen Borſten find vollkommen befeſtigte, 
wiewohl keineswegs unbewegliche Organe, und konnen 
bei der Selbſtveriheidigung eben ſo wenig den Körper 
as 5 verlaſſen, als die Stacheln des 

gels. 
IJllandian bemerkt indeß, daß das Stachelſchweln 
ſelbſt zugleich Bogen, Kocher und Pfeil ſey, deren es 
ſich gegen die Jäger bediene: — 
Bece, brevis propriis munitur beslia telis, 
Erternam nec quserit apem, fert omnia secum, 
Se pharetra, sese jaculo, sese utitur arou ) 1 


F 
ine e 2 al mit und ſich ai 
Köcher, Pfeil ( ſpieß) und Bogen braucht. 
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Das Stachelſchwein ‚nährt ſich hauptſaͤchlich von 
Wurzeln, Früchten und andern vegetabiliſchen Erzeug⸗ 
niſſen. Es wohnt in unterirdiſchen Schlupfwinkeln, 
Pr kommt mehr des Nachts als am Ange zum Vor, 

in. 


Es folgen nunmehr die Hafen und Kaninchen, eine 
Gattung, die ſehr weit verbreitet iſt, von den Ufern 
der Hudſon'sBay bis zur Magellan s, Straße, und 
von Sibirien bis nach Bengalen. 

Das gemeine Kaninchen (Lepus cuniculus) fol 
urſprünglich aus Afrika nach Spanien gekommen feyn, 
und ſich von letzterem Lande aus über die anderen 
ran eh verbreitet haben. 

aͤgoptiſche Haſe (Lepus esyptiis)" kommt auch 
auf *. jorgebirge der guten Hoffnung vor. Seine 
Löffel (Ohren) und e ſind verhäftnigmäßig 
länger als bei der enropdifchen Species. Die Vorder⸗ 
laͤufte ſcheinen blos vier Zehen zu haben, was de 
kommt, well der Daumen oder erſte Zehe ſehr klein 
iſt. Sein Fell (Pelz), obwohl dem der bei uns vor⸗ 
kommenden Species nicht durchaus ähnlich, iſt doch 
auch nicht ſehr davon verſchleden. Die Möhfertanigen 
Hafen find ſehr ee 

Eine kleine Species, der Sandhaſe (Lepus arena- 
rios), ungefähr um den vierten Theil Kleiner als ein 
Kaninchen, iſt in neuerer Zeit von Delalande entdeckt 
worden; er bewohnt die ſandigen Diſtriete im Lande 
der Hottentotten. 


Die ſonderbare Familie der Armadille (Guͤrlelthiere) 
wurde in vorliegender Skizze keine Erwähnung finden, 
hatte nicht der zwar fleißige aber ungenaue Seba 
ein ſolches Thier unter dem Namen des afrikani⸗ 
ſchen Armadills dargeſtellt. Es reicht hin, zu fagen, 
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daß nirgends, als in Aftika, Panzerthiere gefunden 
werden. 8 


Ein, Afrika eigenthuͤmliches Thier, iſt der Caps 
Ameiſenfreſſer (Oryeteropus capensis). Die eigentlich 
fo genannten Ameiſenfreſſer (Genus Myrmecophaga) ges 
hoͤren Amerika an, ſo daß die hier in Rede ſtehende 
Art blos als ihr afrikaniſcher Repraͤſentant betrachtet 
werden 7 20 Der Caps Ameifenfreffer iſt ein ziem⸗ 
lich großes Thier, er mißt zwiſchen drei bis vier Fuß 
in der Länge, den Schwanz nicht mitgerechnet, welcher 
ziemlich zwei Fuß lang iſt. 

Er geht des Nachts auf Raub aus und wohnt in 
unterirdiſchen Hohlen; feine Nahrung beſteht in Amei⸗ 
ſen und Termiten, die er mit ſeiner langen und kle⸗ 
brlgen Zunge fängt, nachdem er zuvor mit feinen Pfo⸗ 
ten die Wohnungen diefer Inſekten zerſtoͤrt hat. Er 
kommt in der Nachbarſchaft des Vorgebirges der guten 
Hoffnung vor. j 


Das Thierreich bietet uns wohl ſchwerlich Quadru⸗ 
peden von ſonderbarerem Aeußern dar, als die Schup, 
penthiere (Manis) :). Anſtatt der Haare find fie mit 
einem ſchuppenartigen Panzer bedeckt, welcher in zahl; 
reichen, blaͤtteraͤhnlichen, gleich Dachziegeln über eins 
ander liegenden Platten beſteht; und ihr ſchlanker walzen⸗ 
for miger (eylindriſcher) Leib und langgedehnter Schwanz 
läßt fie aͤußerlich den Reptilien fo. ähnlich erſcheinen, 
daß fie allgemein unter dem Namen, Schuppen; 
Eidechſen bekannt ſind. Sie ſind harmloſe Thiere, 
die ſich, gleich den Ameiſenfreſſern, von Inſekten, be, 

ſonders Ameiſen, naͤhren, welche fie dadurch ſammeln, 
daß ſie ihre langen Zungen in die Wohnungen diefer 
betriebſamen kleinen Gefchöpfe ſtecken. 


®) Pangolin, Pholidotus. 
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Sie bewohnen ſowohl Indien als Afrika. Die 
vorzugsweiſe mit dem Beiwort, „lang ſchwänzig,“ 
bezeichnete Art (Manis tetradactyla, Lin.) Bern 
Senegalien und die Küfte von Guinea. * 


Wir kommen jetzt zu den dickhautigen Thleren (ani- 
malia pachydermata) die der linneſchen Ordnung Bel⸗ 
luae entſprechen. Dieſe Abtheilung enthält den Ele 
phanten, den Tapir, das Rhinocerds, das Cap» Murs 
melthler (Hyrax capensis)*), den Pecari, den Hirſch⸗ 
eber (Sus Babyrussa), den wilden Eber, den aftikanl⸗ 
ſchen Eber und das Pferd. Ne 

Das rleſenmaßigſte unter allen Landthieren, der 
Elephant, vereinigt abermenſchliche Stärke mit faſt 
menſchlichem Verſtand, auf eine Art, wovon die dem 
Menſchen untergeordnete thieriſche Schöpfung keln 
zweltes Beifpiel aufzuweiſen hat. — 4 

Man erzählt fi viele Anekdoten von ſeinem guten 
Gedächtniß, feiner Dankbarkeit, feiner zärtlichen An⸗ 
hängllchket und feinen allgemelnen Eigenſchaften, als 
elnem unterſcheſdenden, wo nicht reflectirenden Geſchdpf. 
Von den feäheſten Zeiten an find feine außerordentliche 
Große und ſeine beiſplelloſe Klugheit ein Thema der 
4 und des Staunens fur den Menſchen 

jewefen. 5 ? DR 

2 Die Elephanten, im wilden Zuſtande, leben in 
Heerden und naͤhren fi von Pflanzen. Sie find von 
Natur den Extremen der Hitze und Kälte abgenelgt; 
und wiewohl Bewohner einiger der ſchwülſten Gegen⸗ 
den der Erde, ſuchen fie doch während der überwälti⸗ 
genden Hitze der Mittagsſonne Schutz und Zuflucht in 
den vechälmigmäßig kuͤhlen Schatten jener dichten 
Waldungen, welche ſowohl in Afrika als Aflen ihre 
Lieblings aufenthaltsplaͤtze find, 


) The cap-marmot, Daman, Aſchkoko. 
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Unter den aſſatiſchen Elephanten ſind die ceyloni⸗ 
ſchen die beruͤhmteſten. In Wahrheit, die heiße Zone 
ſcheint für, die Hervorbringung der größten Raſſen vor 
allen andern geeignet zu ſeyn. 

Entlang der Küfte ron Malabar kommen die Ele, 
phanten in nördlicher Richtung bis in das Gebiet von 
Coo; Rajah vor; allein dieſe ſtehen, wie Mr. 
Corſe (Scott) verſichert, den ceyloniſchen nach. 
Der afrikaniſche Elephant läßt ſich durch ‚feinen 
runderen Kopf, feine ‚convere Stirn, feine. enormen 

hren und die mit rautenartigen Figuren bezeichnete 

oberfläche feiner Backenzaͤhne, leicht don dem aſialiſchen 
unterſchelden. Desgleichen find feine Fangzahne (Hauer) 
länger, und die ſeines Weibchens find gleich großz 
während das Weibchen des aſſatiſchen Elephanten ſehr 
kleine Hauer hat. f 

Er bewohnt eine weite Strecke von Afrika: vom 
Senegal bis gm Cap, und kommt in den Wäldern 
des Innern häufig vor. Der afrikanische Elephant iſt 
dem Menſchen nicht dienſtbar gemacht worden, wie der 
aſſatiſche; a re teinesweges ein Mangel an 
Gelehrigkeit von Seiten des Thieres, ſondern vielmehr 
ein Unterſchied in den gefellfchaftlichen und politiſchen 
Verhaͤltniſſen der afrikaniſchen Voͤlkerſtaͤmme und ihre 
geringere Geſittung ſchuld find. Die alten Carthagir 
nenſer bedienten ſich der Elephanten, die aller Wahr, 
ſcheinlichkeit nach, afrikaniſchen Urſprungs waren, auf 
ähnliche Weiſe, wie ſich Porus und die indiſchen Kö⸗ 
nige der aſiatiſchen Varietät bedienten. 

In neueren Zeiten haben die Erfindung. und der 
weit verbreitet Gebrauch des Feuergewehrs die Anwens 

dung dieſer gewaltigen Thiere im Kriege verhaͤltniß⸗ 

mäßig erfolglos gemacht; dagegen ſind ſſe wegen ihrer 
großen Stärke und Sanftmuth im Orient als Laſt⸗ 
thiere und bei Jagdpartlen aͤußerſt nützlich, ja faſt 
unentbehrlich. 2 
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Es iſt bis jetzt noch nicht Hinlänglich- ausgemlttelt 
worden, ob die Elephanten der dͤſtlichen Ufer Afritas 
mit denen des Innern und der weſtlichen Diſtriete von 
eingrlsi Art ſind, oder ob ge ſich nicht mehr der aa 
tiſchen Species naͤhern. Wir ſchließen mit der Be⸗ 
merkung, daß die Größe des Elephanten bebentend 
. worden iſt. 

Hill z. B. behauptet, ein ausgewachſener Ele, 

5 7 bey ſſebenzehn bis zwanzig Fuß hoch. Die 

Aiſte der zuletzt angegebenen Höhe it jeden Falls der 

naher, felbſt für ein 1 7 von mehr 

als gewohnlicher Größe, und zwölf Fuß Zee als 
das größte 9 55 gelten. - 


Atmen. Yan 

Hinſch lich der Größe nimmt den alle Pag 
unter. den en das Nhinoceros ein, ſteht aber 
dem Elephanten in Klugheit weit nach, es iſt ein 
Thler von wildem und unbändigem Charakter, und in 
jeder. enge zul zutraulich als der Elephant. 
Von dieſer Gattung giebt es verſchiedene Arten, von 
denen zwei (wofern Rhinoceros Burchiellii auf einen 
ee Unterſchied Anſpruͤche machen darf) en 


ohnen. 

95 Die Jab find in Indien und af den gaben 
Inſeln Java und Sumatra zu Hauſe. Die afrika⸗ 
iſche Species (Rhinoceros africanus) iſt mit einem 

Bien Bas bewaffnet, feine Haut zeichnet fih nicht 

volumindfe Falten aus, und es hat keine Schneis 

11 ne. Der Geſichtsſinn ſoll beim Rhinoceros eher 

man; lbb dagegen Geruch und Gehoͤr ſcharf ſeyn. 

in anderes, einen charakteriſtiſchen Zug von Aftika 
bildendes, wiewohl dieſem Feſtlande nicht ausſchließ⸗ 
lich angehoͤriges Thier iſt der Hyrax oder das Cap⸗ 
Murmelthier. Einige bibliſche Commentatoren hal⸗ 
ten dieſe Species für den in der heiligen Schrift vor 
kommenden Tony. 
1. 27 
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Der Hyrax bewohnt die felfigen Striche mehrerer 
Theile von Afrika, und kommt, mit wenig Unterſchled 
in ſeinem äußeren Anblick, auch in Syrien vor. Dle 
Hoͤrner aus genommen, hat er große Aehnlichkeit mit 
einem Rhinsceros im Kleinen. 
Das ͤäthiopiſche Schwein (Phascochaerus Africa- 
nus) iſt ein trotziges und wildes Thier, in ſeiner Le / 
bensweiſe dem wilden Eber verwandt, aber durch ein 
paar große Lappen oder Flelſchfortſatze unter den Al 
gen ünterſchieden. Die Hauer der Oberkiefer find 
8 aufwärts gegen die Stirn gekrümmt. 
ird es angegriffen, fo geräth es lelcht in Wuth, 
ſtuͤrzt ſich mit großer Kraft und Schnelligkeit auf ſel⸗ 
nen Feind und bringt ihm tiefe und bisweilen lödt, 
liche Wunden bel. Es bewohnt eine weite Strecke 
Landes längs Afrikas Weſtſeite, vom Senegal bis zum 
Cap; auch kommt ganz die nämliche Art in Aethlopien 
Garda . e dg W ca ce N alu 
Eine neue Species dieſer Gattung iſt neuerdings 
im nördlichen Afeita von Herrn Rappel entdeckt wor, 
den. Sie hat den Namen Phascochaerus barbatus et- 
halten. Das beſtaͤtigte Vorkommen derſelben durfte 
unter vielen andern als Beweis für die Unziemlichkeit 
dienen, eine Specles nach dem Continent zu benennen, 
welches von ihr bewohnt wird. Wenige Arten des 
animaliſchen Reichs ſind ſo iſolrt, daß fie allein über 
einen großen Strich Landes verbreitet wären, ohne auf 
Verwandtſchaft mit irgend einer andern Art Anfpräche 
zu machen; und wir konnen getroſt a priori den Schluß 
ziehen, daß, wenn einmal eine Art einer Gattung ent 
deckt worden iſt, über kurz oder lang eine zweite oder 
dritte zum Vorſchein kommen werde. Tritt dieſer Fall 
ein, ſo hoͤren ſolche ſpeciſiſche Namen, wie Africanus, 
Awericanus u. ſ. w. auf, zut Unterſcheidung und Ber 
zeichnung der ausſchließlichen Beſchaffenheit zu dienen, 
und verlieren mithin ihren Werth. a 501 


ZBiunächſt dem Elephanten und Rhinoceros iſt wohl 
das größte, den Nalurſorſchern bekannte Thier das 
Flußpferd (Mippopotamus). Es gehört Afrika eigen⸗ 
thuͤmlich an und bewohnt die Friſch⸗Waͤſſer dieſes 
Feſtlandes. Es eriſtitte vordem in Unter- Aegypten, 
iſt aber ſchon feit langer Zeit daraus verſchwunden. 
Mr. Btuce erwahnt über zwanzig Fuß lange Fluß⸗ 
pferde, die im See Tzana vorkommen ſollen. Es ſſt 
miche, leicht, genau die Größe dieſer von Natur gigan⸗ 
tischen cls anzugeben; indeß maß das größte, wel, 
ches Oberſt Gordon, ein erfahrener Hippopotamiſt, je, 
mals tödtete, nicht aber ellf Fuß acht Zoll. 
Desmoulns halt die am Senegal vorkommende 
eeies fur verſchieden von denen der mehr ſuͤdlichen 
Theile Aſtikas. Die Flußpferde werden vorzuͤglich 
egen ihrer elfenbeinernen Hauer geſchätzt, die, den 
Elephantenzaͤhnen an te überlegen, und nicht in 
demſelben Grade zum Gelbwerden geneigt, den Den⸗ 
tiſten ſehr willkommen ſind. Ihre Haute werden von 
Kan al aftikaniſchen Stämmen zu Schilden ver⸗ 
arbeitet. uno‘ 2 I ms 


Es folgt jetzt. die Gattung Equus (Pferde ⸗Ge⸗ 
ſchlecht), welche ſechs Arten in ſich begreift, und unter 
dieſen drei, Afrika eigenthümlich angeboͤrige: namlich, 
das Berg Zebra (Equus Zebra; Lin, Lauus monta- 
nus, urchell), das Zebra der Ebenen (Kquns Zebra, 
Burchel), und den Ouagga (Dqauus Qusgga, Liu. ). 
Weder der Eſel noch das gemeine Pferd iſt ein ur⸗ 
ſpruünglicher Bewohner von Afrika. 

Der Anblick des Zebras iſt ſo allgemein bekannt, 
daß er keiner Beſchreibung bedarf. Es iſt ein hoͤchſt 
ſeltſam gezeichnetes, vierfüßiges Thier; allein die Schoͤn⸗ 
helt ſeiner äußeren Erſchelnung iſt auch ſein Haupt⸗ 
verdienſt, da es ein äußerſt förrifches und eigenſinni⸗ 
ges Naturell beſitzt. Mit Ausnahme 2 zweier 
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Beiſpiele, wo es beharrlichen Leuten gelang, ſeine 
Widerſpanſtigkeit zu beſiegen, hat man keinen Verſuch 
gemacht, ſich ſeiner zum Ziehen oder Reiten zu be⸗ 
dienen. Es iſt ein Bergthier, von den Hottentotten 
Dau w genannt, und läßt ſich foſt niemals auf den 
Ebenen blicken. 5 am 

Das Zebra der Ebenen, wiewohl erſt neuerlich als 
eine beſondere Art charakteriſirt, iſt deſſenungeachtet 
beſſer bekannt und haͤnſiger, als die zuvor beſchriebene 
Species; fie unterſcheidet ſich von dleſer haupiſächlich 
durch den Mangel an Ringeln um die Beine. „ 

„Ich bielt an“ erzählt, Burchell, „um dieſe Ze, 
bras mit meinem Taſchen⸗ Telescop zu unterſuchen: fie 
waren die am ſchoͤnſten gezeichneten Thiere, welche ich 
jemals geſehen habe; ihre blanken glatien Beine glanz ⸗ 
ten in der Sonne, und der Läſter ſowohl als dle 
Regelmäßigkeit ihres geſtreiften Fells, bot einen Ans 
blick von außerordentlicher Schönheit dar, worin fie 
wahrſcheinlich von keinem andern vierfüßigen Thiere, 
mit welchem wir bis letzt bekannt ſind, übertroffen 
werden dürften. Allerdings kommt ihnen hierin einiger⸗ 
maßen der Daum gleich, deſſen Streifen noch ſchärſer 
abgegrenzt und regelmäßiger ſind, dafuͤr aber dem 
Auge keine fo lebhafte Färbung zeigen.“ 

Der Quagga it dem Zebra der Ebenen näher vers 
wandt, als dem der Berge. Er lebt in Trupps in 
der Mae ſchaft des Cap, und wird, gemeinſchaftlich 
mit dem Zebra, ‚häufig in Geſellſchaft von Straußen 
gefunden. Das ſcheue Weſen dieſer Vögel, und ihr 
außerordentlich ſcharfes Geſicht, ſollen der verſammel⸗ 
ten Heerde zu Statten kommen, indem ſie dadurch 
von der Annäherung, ihrer Feinde unterrichtet werde. 

Die nächſte große Familie, welche unſere Auf, 
merkſamkeit in Anſpruch nimmt, iſt die der Wieder⸗ 
kauer (Ordnung Pecora, Lin.) ; und unter dieſen Thie⸗ 
ren iſt das wichtigſte, auf Afrika's geſellſchaftliche 


Verhaͤltniſſe einen mächtigen Einfluß ausübende, das 
Kameel oder „Schiff der Wäſte,“ wie es eben fo 
ſchoͤn als bezeichnend in der Sprache det Araber ges 
nannt wird. nen 

„Von allen Thieren,“ ſagt Buffon,“ „iſt das Ka⸗ 
meel der älteſte, der vollſtaͤndigſte und der thäͤtigſte 
Sclave. Es iſt der Altefte Sclave, weil es jene Ell⸗ 
mate bewohnt, wo die Menſchen zuerſt geſittet waren. 
Es iſt der vollſtaͤndigſte Sclave, in fo fern wir von 
den übrigen Hausthler⸗Atten, als Pferden, Hunden, 
Rindern, Schafen, Schweinen u. ſ. w., immer noch 
Individuen im wilden Zuſtande finden, die ſich dem 
Menſchen nicht haben dienſtbar machen laſſen. Da⸗ 
gegen iſt die ganze Kameel⸗ Species unterſocht; denn 
man findet dergleichen nirgende lu ihrem urſprungli⸗ 
chen Zuſtande von Freiheit und Unabhängigkeit. ° Ends 
lich iſt es der arbeitſamſte Sclade, weil es niemals 
zum Pomp, wie die meiſten Pferde, noch zur Unter, 
haltung, wie die Mehrzahl der Hunde, noch für dle 
Tafel, wie die Rinder, Schweine und Schafe, ernährt 
worden ft; weil es ſtets ein Laſtihter geweſen if, 
welches der Menſch nie an Maſchinen (Wagen u. ſ. w.) 
zu ſpannen bemüht geweſen iſt, ſondern deſſen Körper 
er als ein lebendes Fuhrwerk betrachtet hat, das man 
beladen oder überladen fönne, ſogar während des Schla⸗ 
ſes; denn wenn das Thier, von Mattigkelt überwältigt, 
nicht mehr fort kann, fo wird ihm ſeine Burde nicht 
immer, abgenommen, ſondern es legt ſich mit unterges 
ſchlagenen Beinen und mit dem Körper auf dem Mas 
gen ruhend, unter derſelben nieder.“ 

Es giebt zwei Kameel Arten: die bactriſche Species 
oder das eigentlich fo genannte Kameel, (Camelus ba- 
etrianus), unterſcheidet ſich durch einen doppelten Hoͤcker, 
einen auf dem Rumpfe und einen zweiten über den 
Schultern. 

Es iſt ein aſiatiſches Thier, und ſoll immer noch 
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wild in der Wuͤſte von Shamo, an der Grenze von 
China, umherſchweiſen D. Es läßt ſich ohne große 
Schwierigkeit in verhältnißmägig, nördlichen Ländern 
acclimatiſtren, und iſt vom Groß⸗Herzog Leopold in. 
zn eingefuhrt worden, wo es ſich noch jetzt in 

den Maremmas des piſaniſchen Gebietes fortpflanzt, 
Ks hat es ſſch daſelbſt nicht weiter über das Land 
verbreitet und iſt auch keineswegs für den Sandmann, 
von weſentlichem Nutzen geweſen. 
Man ſchreibt dies vorzüglich den ſalſchen Berech⸗ 
nungen des Miniſters Salviati zu, der bei ihrer erſten 
Einführung ungefahr 1000 Franken für das Stuck von 
denen verlangte, welche geneigt waren, dergleichen 
Thiere zur Zucht zu kaufen. Man ficht fies häufig in 
den Straßen von Piſa, wenn ſie, mit Holz zur eue, 
rung oder andern fur den Haus bedarf beſtimmten Ars 
tikeln beladen, von den Gütern des jetzigen Groß Her⸗ 
zogs herkommen. Es iſt die nämliche Species, deren 
man Er in Thibet 2 ne bedient. 

ie andere Kameel⸗ Art (Camelus Promedarlus) 

iſt ar dem Muͤcken blos mit einem Hocker verſehen. 
Sie hat ſich von Arabien aas über alle nördliche Theile 
von Afrika verbreitet und iſt bereits ſeit langer Zeit 
für den Handel in dieſen duͤrren und oͤden Gegenden 
von entſchiedenem Nutzen geweſen. Das Dromedar 
wird auch in Syrien, Perſien u. w. angetroffen, 
und war den alten Schriſtſtellern unter dem Namen 
ſarabiſches Kameel“ bekannt. 
Das Wort Dromedar (vom griechiſchen Joo 
urſpruͤnglich einer, wegen ihrer Schnelligkeit, wie der 
Name ſagt, berühmten Varietät dieſer Species beige 
legt, wird jetzt ziemlich allgemein zur Beecihnung der 
Species ſelbſt gebraucht. 

„Fuͤr den wilden Araber der Wuͤſte iR das Ka⸗ 


) Dies widerſprſcht der Buffon ſchen Behauptung. 


meel Alles in Allem. Er nährt ſich von deſſen Fleiſch, 
trinkt die Milch, macht Kleider und Zelte aus dem 

tar; Gürtel, Sandalen, Sättel und Eimer aus der 

aut; er reitet nebſt feiner Familie auf deſſen Rüden, 
benutzt deſſen Seite als Kopfkiſſen und macht es zu 
ſeinem Schirm gegen die Sandwirbel⸗Winde! In el⸗ 
nem Kreiſe um ihn hergelagert, bilden ſeine Kameele 
ein Gehaͤge, und im Treſſen eine Verſchanzung, hin⸗ 
ter welcher er feine Familie und ſein Eigenthum hart⸗ 
naͤckig vertheidigt. Alle dieſe Voriheile ſind ein noth ⸗ 
wendiges Reſultat der in der Weſenheit und dem Bau 
dieſes Thieres begründeten und der ihm von Matur 
angewieſenen Locafisät entſprechenden Eigenſchaſten: 
unter einer andern atmoſphite verlieren —— an 
ee Wrrih⸗ an 


„n. — artarıl; und im ſüdlichen Nuttand, wo 
die Bacteifche Species (von längerem Körper und fürs 
zeren Gliedmaßen, als die arabifche) an Karren ges 
ſchiert und ſogar vor den Pflug geſpannt wird, bes 
dingt die Höhe ihrer Schultern offenbar einen Verluſt 
an Kräften; und in einem Lande, wo Wleſewachs 
und Waſſer verhältnißmäßig reichlich vorhanden find, 
kommt die Gerugſamkeit des Kameels nicht in Ans 
schlag. In ſeiſſge und bergige Gegenden verſetzt, er, 
muͤden ſeine Füße ſehr bald, und es zeigt ſich beim 
Bergaufs und Bergabſteigen febr linkiſch und unge; 
ſchickt. In gemaͤßigten Regionen, machen der haͤuſige 
Koth und vor allem der aufgedauete Schnee feine Füße 
weich, und es wird dergeſtalt zur Arbeit unfähig, we⸗ 
nigſtens hat man dies theilweiſe in Mittel⸗ und Mords 
Alien erfahren, obgleich das baetriſche Kameel, aber 
mals von der Natur für ſeine beſondere Localität aus, 
gerüͤſtet, härtere Sohlen hat, als das arabiſche, und 
obgleich überdies das Schmelzen des Schnees, wenn 
es einmal, begonnen hat, außerordentlich ſchnell von 
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Die alten Schriftſteller ſcheinen das Kameel nicht 
als einen Bewohner don Nord- Afrika zu erwähnen. 
Inzwiſchen iſt in det Geneſis (Capt. 12, Vers 16.) 
davon die Rede, wo es unter den Geſchenken vor 
kommt, welche Abraham vom Phatad erhielt, und es 
muß daher an den Ufern des in einer welt früͤ⸗ 
heren Periode, als in welcher die Alteſten griechiſchen 
und lateiniſchen Schriftſteller lebten, bekannt geweſen 
ſeyn. Es iſt in der Thal als ein befremdender Umſtand 
bemerkt worden, daß die Romer, die fo häufige 
Kriege in Afrika führten, dieſe Thiere bis auf Pro, 
copius nicht einmal erwahnt haben ſollten. a 
Nur erſt der genannte Schriftſteller führt auf Ka⸗ 
meelen reitende, gegen Solomon, Beliſar's Unterfelds 
herrn kämpfende Mauren an. Die Benutzung der Ka⸗ 
meele in neueren Zeiten iſt fo bekannt, und alle Be, 
richte von Reifen in Afrika enthalten fo Häufige Schil⸗ 
derungen dieſer gelehrigen Laſt⸗ Thiere, daß wir es für 
annöthig halten, noch etwas hieräber zu ſagen. 


vn 


16 0 
Von dem eigentlich ſogenannten Reh Geſchlecht 
werden nur ſehr wenige Atten in Afrika gefunden. 
Der Rothhirſch indeß (Cervus elaphus), einet von den 
edelſten der Gattung und das ſtattlichſte von allen wil⸗ 
den, noch jetzt in England und in einigen andern 
Theilen von Europa einheimiſchen Thieren, kommt in 
verſchiedenen noͤrdlichen Gegenden jenes Feſt Landes 
vor, indeß durfte er hoͤchſt wahrſcheinlich zu irgend 
einer uns unbekannten Periode aus Europa dott 
‚eingeführt worden ſeyn. J 
Bevor wir zu der reichhaltigeren Familie der A 
telopen übergeben, wovon Afrika der große Stapelplatz 
iſt, wollen wir, als eine dieſem Continent ausſchlleßlich 


Angehörige Species, die Giraffe oder den Kameelopard 
erwähnen, das ſchlankſte und in jeder Hinſicht das 
ſeltſamſte unter den vierfuͤßigen Thieren. Ihre Er, 
ſcheinung iſt unfern Leſern zu wohl bekannt, als daß es 
einer Beſchreibung derſelben bedurfte. Wir bemerken 
daher blos, daß die Giraffe ein furchtſames und fanfs 
tes Thier iſt, welches ſich hauptſaͤchlich von Baumblaͤt⸗ 
tern naͤhrt (insbeſondere von dem Laube der Gattung 
Mimosa), und die Ebenen von Mittel- und Saͤdafrika 
bewohnt. 

Sein Gang, oder feine Art einherzuſchreiten, wird 
von Lichtenſtein als außergewoͤhnlich geſchildert: — 
„wir waren kaum eine Stunde welt gezogen, als die 
Hottentotten auf einem Hügel nahe zur Linken unſere 
Aufmerkſamkelt auf einen Gegenſtand lenkten, der 
ſich zu bewegen ſchlen; bald darauf zeigte ſich der Kopf 
eines Thieres, welches auf der andern Seite des His 
gels zu weiden (dien, und wir fällten den Schluß, 
daß es der Kopf eines ſehr gi Thieres ſeyn muͤſſe. 
Dies beſtätlgte ſich, denn als wir kaum 100 Schritt 
weiter gegangen waren, ſtanden zwel ſchwanenhaͤlſige 
Giraſſen fast gerade vor une. Unſte Freude war uns 
beſchrelblich, beſonders da die Thiere ſelbſt uns nicht 
bemerkten und uns mithin vollkommene Muße ließen, 
fie genau zu beobachten, und uns auf eine ernſte und 
nachdrüͤckliche Jagd vorzubereiten. Das eine Thier 
war kleiner und von bläſſerer Farbe als das andere, 
welches Viſcher ſogleich für das Füllen oder Junge 
des großeren erklärte. 

Unſre Pferde waren augenblicklich geſattelt, die 
Flinten geladen, und die Jagd begann. Da alle 
Thiere Afrika's gegen den Wind laufen, fo daß wir 
ziemlich genau beſtimmen konnten, welche Richtung 
dieſe Gegenſtaͤnde unfrer gluͤhenſten Wuͤnſche einſchla⸗ 
gen würden, fo trennte ſich Viſcher, als der erfahrenfte 
Jäger, von uns, und nahm vermittelſt eines Umweges, 
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die Thiere von vorn, um ſie in ihrem Lauf aufzu⸗ 
galten, während ich ſie von hinten angreifen wͤärde. 
Ich war ihnen ziemlich auf Schußweite nahe gekom⸗ 


men, als fie mich bemerkten, und in der Richtung zu 
fliehen begannen, die wir im Voraus vermuthet hat 
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ten, Allein ihre Flucht war ſo über alle Begriffe 
ſeltſam, daß ich unter Lachen, Verwunderung und 
Beranügen meine gegen das Leben dieſer harmloſen 
Thiere gerichteten Pläne vergaß. 
„Das große Miß derhäleniß in der Hohe zwiſchen 
den vorderen und hinteren Thellen, ſo wie zwiſchen 
Lange und Höhe des Tieres, machen es demſelben 
ſaſt unmoglich, fh mit einem Grad von Schnelligkeit 
zu bewegen. Wenn Vaillant behauptet, er habe dle 
Giraffe traben ſehen, ſo erſpatk er mir jede fernere 
Mühe, zu beiveifen, daß ſich dieſes Thier nie im 184 
benden Zuſtande vor ihm gezeigt habe ). Wie in aller 
Welt ſollte ein Thier, bei einem ſo großen Mißverhält⸗ 
nid in der Hohe zwiſchen vorn und hinten, traben? 
Die Giraffe vermag blos zu gallopiren, wie ich dies 
aus eigener Erfahrung‘ behaupten kann, indem ich 
zwiſchen 40 und 50 zu verſchledenen Zeiten ſowohl in 
ihrer langſamen als ſchnellen Bewegung beobachtet 
ya denn fie ſtehen blos fill, wenn fie ruhig ſteſſen. 
lein ihr Gallop iſt fo ſchwerföllg und plump, und 
ſcheint mit ſo großer Anſtrengung verbunden zu ſeyn, 
daß man in einer Entfernung von etwas mehr als 
hundert Schritten, wenn man die zurückgelegte Strecke 
mit der Große des Thieres und der umgebenden Ger 
genſtände vergleicht, behaupten möchte, ein Mann gehe 
schneller zu Fuße. 0 55 Uns >17 
Die Schwerſälligkeit der Bewegung wird blos durch 
die Länge der Schritte ausgeglichen, deren jeder, nach 
einer mäßigen Berechnung, 12 bis 16 Fuß durchmißt. 
„ Es dürfte ziemlicher und im gleichen Grade Logi 
Be N PR Saen c ini e Ki 
111 zur Bezeichnung der Bewegungen der Glraffe bedient, an⸗ 
alt daß man ihn der Ginbiltumg beschuldigt, er habe ein Eier 
lebendig geſehen, wriches nie in dieſem Zustande vor ihm rer 
nu Yin N 4 


vin ſeh . 


Ein nur einigermaßen gutes Pferd überholt die Giraffe 
ohne Schwierigkeit, vorzuͤglich wo es bergan geht. 
Die Giraffe war den alten Römern bekannt, und 
wurde in den circenſiſchen Spielen von Caſar zur 
Schau ausgeſtellt. Der Kalſer Gordian führte fpäter 
zehn ſolche Thiere auf einmal in den Circus ein, und 
die muffivifchen Fußboͤden zu Pränefte enthalten ziem⸗ 
lich genaue Figuren von Giraffen, die theils graſend, 
theils das Laub von Bäumen abnagend, dargeſtellt find. 
Während des barbariſchen Zeitalters und einiger 
Jahrhunderte nach dem Wiederaufblähen von Künften 
und Wiſſenſchaften, ſcheint die Giraffe den Europäern 
unbekannt geblieben zu fepnz aber um die Mitte des 
16ten Jahrhunderts erhielt der Kalſer von Deutſch⸗ 
land, Fridericus Aenobarbus, ein ſolches Thier vom 
Sultan von Babplon. Desgleichen machte der Bey 
von Tunis dem Herzog Lorenzo von Medicis eine les 
bendige Giraffe zum Geſchenk; und in unſern Zeiten 
haben ſowohl der Konig von Frankreich als der König 
von England von dem t verſtorbenen Dey von 
Algler dergleichen Thiere igen. 3 


Afrika iſt das Land der Antelopen. Dieſe Geſchöpfe 
ſind die lebhafteſten, zierlichſten und in ihrer Geſtalt 
die ſchoͤnſten Verhältniſſe zeigenden unter allen Thieren. 

Bo fie auch immer vorkommen, überall haben fie die 

lufmerkſamkeit und Bewunderung des Menſchen feit 
den feäheften Zeiten auf ſich gezogen; und die Schöns 
heit ihrer dunkeln und glanzvollen Augen bilden häufg 
das Thema poetiſcher Schilderungen unter den Dich⸗ 
tern des Orients. 

Ihre Namen kommen in den Älteften der orichtas 
liſchen Mythologien „häufig vor, und ihre Geſtalten 
findet: man unter den feäheften aſtronomiſchen Sym⸗ 
bolen. Die Naturkundigen find mit ungefähr funfzig 


037 
AntelopenArten mehr oder weniger bekannt; die mei⸗ 


oryx) ift 
feine fhöne Gestalt Thier. Sie bes 
wohnt e llder und die Felſen Gegenden 
von Suͤd Afrika, und iſt während der Brunſtzelt aus 
ßerordentlich wild und unbaͤndig, vorzuͤglich wenn fle 
verwundet worden iſt. Ein Freund von Major Smith 
gate auf eine ſolche Antelope geſchoſſen, worauf fie 
ich ſogleich gegen feine Hunde kehrte und den einen 
derſelben auf der Stelle durchbohrte. Sie liefern das 
beſte Wildpret unter allen Arten, die im Suͤden von 
Afrika gefunden werden. Der kleine weiße Büffel, 
welcher, nach Eapitain Lyon 's Behauptung, in der 
den Wüͤſte ſüdlich von Tunis vorkommt, war a 
den Fall eine Oryr⸗ Art 18 * 
Ein anderes Thier von ſehr ſchoͤnem Anblick, wel 
ches zu diefer Familie gehört, iſt der Addax, welcher 
uns neuerdings aus Mubien von Herrn Rüppell zuge⸗ 
ſendet worden iſt. Dieſe Thiere leben paarweiſe in 
den nackten Eindden und ſind, in weſtlicher Richtung, 
über die ganze Sahara bis an den Senegal verbreitet. 
Die Antelope mit dem weißen Geſſcht (Antelope 
Ben ſteht dem europaͤiſchen Hirſch in Größe nach. 
Nach Major Smith ſcheint dieſe Species in Mittel 
Aftika nicht bekannt zu ſeyn. Sie wird in den an 
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In ihren 5 gleicht fe dem Gnu und 

e m gel ien von 7 bis 8 8 0 ie 
ie ring⸗Antelope (Antilope Euchan), führt 
bei den Holländern den Namen Spring B Sie 
bewohnt die Ebenen von Suͤd⸗ und Mittel Afrika, und 
verſammelt fü ihrer Wanderungen zu gro⸗ 
Ben Wanderungen, welche in, ihrer 
y orm nur nach Zwiſchenzeiten non meh⸗ 
Jah. 1 0 ſcheinen von Nord⸗ 
Sl auegugshen, und zwa Maſſen von vielen, Tan⸗ 
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ſen wandern und einherſchreiten ſchen, mit blos 
viel Raum zwichen ihm und feinen Schlachtopfern, als 
95 un der ihn zunächſt umgebenden 5 durch d 
Es außen od Eh konnte 1057 Die m 
nen, 
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en no 
Sr un ee oeh per nn, 115 
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nikommen, . t fie zu Lufiſprüngen, 
9900 fe zu gleicher Zeit den welzen Fleck auf dein 
renze zeigen, der durch die Anftrengung Bil wird 
und ſich, wenn fie wledet . ee ER 
ſchließt. Diefen Sprüngen, welche eine br a Rt 
kung hervorbringen, verdanken ie Thlere die Da 
Springsand Prunthock (Springer und Showy-Bock). — 
Grifith’s Animal Kingdom, von IV. p. 209. 

Der Kevel (Autilope Kevella J, iſt dem Dorkas 
nahe verwandt, Tcheint aber nördfich vom Atlas nicht 
angetroffen zu werden, ausgenommen eiwa auf ber 
Weſtkuͤſte von Marocco. In Mittel⸗Afrika, jenfeits der 
Ufer des Congo und ſuͤdwärts bis ins Land der Kaf⸗ 
fern bildet dieſes Thier zahlreiche Heerden, 


J Gazella africana, Ibex eapensis. 


00 


Der Pallah (Antilope melampus), ift eine fhöne, 
von Achten erwähnte Art. Sie wird als ein Mufler, 
von Zierlichkeit und Stärke geſchildert, iſt in Caffraria, 
vorzuͤglich im Boshuana⸗ Lande, einheimich. ie ex⸗ 
100 niemals ſuͤdlich von Koorges Baley 0 urges⸗ 


n, Sprin, Antilope, areotragus) 
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wahrſcheinlich den Namen Du der (Taucher), oder 
Stooper (Bücker) verſchaſſt hat. 5 

Der Guevei oder Zwerg; Bo (Antilope pygmaea), 
Dieſe Art begreift zwei wohlbezeichnete Varietäten in 
ſich, wofern nicht etwa. zwei verſchiedene Arten unter 
einem Namen mit einander vereinigt worden find. 
15 wollen wir blos die kleinere berühren, wen 
ihrer zwerghaften Geſtalt bemerkenswerth iſt. n 
Weibchen, in Bullock Muſeum, iſt kaum eiwas größer, 
als eine norwegiſche Ratte, und die Füße ſind nicht 
dicker als eine Gänfefpuhle, 

Die Gueveis kommen auf der Guinea Kuͤſte vor 
und werden bisweilen in der Nähe des Vorgebirges 
der beobachtet. x — 

ine der größten afritanifchen Antelopen iſt der 
Eygany (Ant Ah br Y 

Dieſes Thler gleicht in Große dem Hirſch, und 
lebt in Heinen Hoerden, unter welchen Häufige und ble, 
weilen ſehr verderbliche Kampfe ſtalifinden. Es 
war den Alten wohlbekannt und kommt unter den hie⸗ 
roglyphiſchen Figuren der Tempel von Ober- Aegypten 
vor. Es bewohnt die Barbarei und die große Wuſte 
von Mord Afrika. 

Wir wollen hier noch das Gnu erwähnen, als ein 
Thier, welches von Sparrman den Antelopen zugeſellt 
worden iſt. (S. umſtehende Abbild.) 

Es vereinigt ſich zu großen Heerden, in der Mähe 
der ſüdlichen und wahrſcheinlich auch der Mittelwüften 
von Afrika. Naher dem Cap, als die große Karru, 
wird es jetzt nicht gefunden. Es ſcheint von dieſem 
Thiere mehr als eine Art zu geben. 


Die naͤchſte Gruppe, welche unſere Auſmerkſamkeit 


) Bubale. 
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in Anſpruch nimmt, iſt das Rindergeſchlecht, welches 
alle größere Hornvieh⸗Arten in ſich begreift. 


Hiervon hat Afrika blos eine ihm eigenthuͤmliche 
Species aufzuwelſen, namlich den Büffel oder Cap⸗ 
Büffel (Bos caffer) den Quaraho der Hotlentotten, 
ein trotziges und rachglerlges, mit großer Kraft bes 
gabtes Thler. Diefe Species iſt durch die dunkelröth⸗ 
liche Farbe ſelner Hörner charakteriſirt, die in horl⸗ 
zontaler Richtung über den Scheitel gehen, ſich dann 
zur Seite abwärts krümmen und mit den Spigen nach 
oben ſehen. Sie find an der Baſis 8 bis 10 Zoll 
breit und blos durch eine ſchwache Grube geſchleden, 
außerordentlich ſchwer, in der Mühe der Wurzel zottig 
und von einem Ende zum andern, längs den Kraͤm⸗ 
mungen gemeſſen, 5 Fuß lang. Die Haut ift ſchwarz 
und fat nackt, insbeſondere bel alten Thieren. Der 

+ Büffel lebt in Heerden, oder Heinen Familien, in den 
niedrigen Gebüſchen und lichten (open) Waldungen 
des Kaffernlandes. 

Nach Sparrman begnügt er ſich nicht damit, Men: 
ſchen, die er angreift, zu tödten, ſondern er weilt eine 


Zeitlang über den Getödteten, um fie mit den Hufen nies 
derzutrampeln, mit den Knien zu zerdrücken und den 
ganzen Körper in Stuͤcken zu zerreißen und zu ver / 
ſtuͤmmeln und endlich mit der Zunge die Haut davon 
abzuſtrelfen. Das ſicherſte Mittel, dleſem gefährlichen 
Büffel zu entgehen, beſteht darin, daß man, wo ind 
lich, einen Hügel hinauf reitet, indem die große Maſſe 
feines Leibes, gleich der des Elephanten, eine Saft if, 
die ihn verhindert, es mit dem leichten und ſchlank⸗ 
füßigen Pferde in Schnelligkeit aufzunehmen. Indeß 
ſoll der Büffel, wenn es bergab geht, das Pfers leicht 
überholen. 


Das Schaf: und BiegensGefhlecht, für den Men, 
ſchen, vorzüglich das erſtere, fo fdhägbar, haben eine, 
Afrika eigenthamlich angehoͤrige Art aufzuweiſen. — 

Die Agypliſche Ziege, von einigen nichis ander 
res als eine Abart unſerer Hauszlegen angefchen, uns 
terſcheidet ſich durch die große Eonverität ihrer Ges 
ſichtslinie und eine Vertiefung zwiſchen Geſicht und 
Stirn. Die Unterkiefer ſpringt ler die obere hervor; 
die Ohren find lang und ſlach, und die Hoͤrner ent, 
weder ſehr klein und lelcht rückwärts gekrümmt, oder 
fie fehlen ganz. Das Weibchen unkerſcheldet ſich in 
feiner äußeren Erſcheinung faft gar nicht vom Mann, 
chen, nur daß die Außenlinie des Geſichts bei ihm 
gerader verläuft. Dieſe Ziege bewohnt Ober⸗Aegypten. 
Das andere oben angedeutete Thier führt den Ramen 
Bart Schaf (Ovis tragelsphus). Es bewohnt die 
oͤden Anhoͤhen von Barbary und die bergigen Theile 
von Aegypten. 


Wir hätten dergeſtalt die Mehrzahl der bemerkens⸗ 
wertheſten Quadrupeden Aftika's mit gelegentlich kurzen 
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Beſchreibungen und eingeſtreuten, ihre Geſchichte und 
Lebensweiſe betreffenden Notizen aufgeführt. Eine Ver, 
mehrung des Verzeſchniſſes duͤrfte ſowohl leicht als 
willkommen 71100 ſeyn; allein wir glauben, daß die 
mitgetheilte Stitze gerade hinreichen wird, die vor 
herrſchenden und eigenthuͤmlichen Züge dieſes Zweiges 
der afrikaniſchen Zoologie darzustellen, wenn uns auch 
der beſchränkte Raum zur Weglaſſung mancher um⸗ 
ſtändlicheren Erläuterungen genoͤthigt haben ſollte, die, 
wie wohl nicht unintereſſant nicht weſentlich hier⸗ 
ber gehört haben würden. Das Bor 
ſchen des Antelopen-Geſchlechts, die Exiſtenz der Gir, 
affe und des Flußpferdes und die zahlreichen Schaaren 
pferdeartiger Thiere, als z. B. des Zebras, des 
Quagga u. fa w., können als die vorzüglichſten zoo 
logiſchen Charaktere dieſes großen Feſtlandes gelten. 


Zwanzigſttes Capitel. 
Naturgeſchichte der Vögel Afrika's. 


— Gatten — Scqchnepfen. — — Cou⸗ 

ker —  Kiebig (Megenvogel). — Pinguin. — 

5 (Plots), — walbe. — Meve. — 

Albatroß. — Gap-Sturmpogel, — Band. — 
.— Gans. — eryi 

0 — Biſam- Ente (Auss 


Wir woen get einen flüchtigen Ueberblic von eint, 
gen anderen Abtheilungen der Naturgeſchichte Afrika's 
nehmen, und. dabei fortfahren, einen gewiſſen Grad 
von ſyſtematiſcher Anordnung zu beobachten. Die zweite 

oße Claſſe, welche die Aufmerkſamkeit des den 

Anſpruch nimmt, iſt die der Vogel. 

Die duͤrren, weit teten Ebenen, welche 
einen fo großen Theil di Continents bilden, find 
der Exiſtenz und Vermehrung der geſſederten Schöpfung 
angänflig. Indeß beherbergen die ſchattenteicheren 


Flußufer, die ausgedehnten Waldungen, die hier und 
da vorherrſchen, um dem Flugſand der Wuͤſten ein 
Ziel zu ſetzen, und jene grünen und anmuthigen Das 
ſen, die gegen Abend ihre langen Schatten uͤber das 
waſſerloſe Land werfen, in ihren fühlen Dickichten 
manchen prächtigen Vogel. Auch können wir nicht 
annehmen, daß die Berggipfel — und jene Gierras 
(Ketten), welche gelegentlich den horizontalen Anblick 
der gebleichten Wildniß unterbrechen nur von Raubods 
geln bewohnt ſind, die, mit Adleraugen und ſchnellem 
Fittich begabt, daſelbſt ſicher in ihren Felſen⸗Veſten 
hauſen, ſtets bereit, mit ſcharſem Getrelſch herabzu⸗ 
fürgen, wenn ſich der Samum erhebt und die ers 
ſchoͤpfte Caravane überwältigt, oder wenn das müde, 
abgetriebene Kameel, „das Schiff der Wuͤſte,“ feinen 
maftähnlichen Hals ſinken laßt, und der glafige Schein 
des Todes fein ſanſtes Auge trübt, nicht durch den 
Aufruhr brauſender Fluthen, ſondern durch Mangel 
an Waſſer vernichtet. Wenn endlich, wie man ver⸗ 
muthet hat, einige der großen aſtikaniſchen Fluͤſſe ihre 
durchſichtigen Wellen in einen meeraͤhnlichen Binnen 
See ergleßen, ſo mag wehl mancher unbekannte aber 
ſchoͤne Waſſervogel deſſen geheimnißvolle, fo lange 
vergeblich aufgeſuchte Ufer bewohnen und in den cry, 
ſtallenen Tiefen jener truͤgerriſchen Gewoͤſſer ſchwelgen, 
welche bereits fo manchen braven, fein vorgeſtecktes 
Ziel mit unermuͤdlichem Eifer verfolgenden Engländer 
dem Verderben entgegen geführt haben. 

So lange man indeß heldenkühne Unternehmungen 
ehren wird, fo lange werden für dieſe muthigen Mäns 
ner jene Gewaͤſſer auch das Waſſer der Unfterblichkeit 

ſeyn, wiewohl fir ihre überlebenden und trauernden 
Freunde ſo bitter als die Quelle von Marah *). 


>) Der Schreiber Liefer Roten weilte en aher 
fie Weben ia de Bent Er in rh he Mann 
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Wenn ſchon die Mannigfaltigkeit der Quadrupe⸗ 
den⸗Arten, in einem ſolchen Werke, wie das vorlle⸗ 
gende, jede ausfuͤhrlichere Darſtellung unmöglich macht, 
fo muͤſſen unſere Bemerkungen über die gefiederte 
Schöpfung noch weit kurzer ausfallen, da die Anzahl 
ihrer Arten, wie dies den Ornithologen wohl bekannt 
iſt, wahrſcheinlich nicht viel unter 6000 fällt. 

0 Wir wollen mit den ſſeiſchſreſſenden Voͤgeln ber 
ginnen. 

Es kommen in Afrika mehrere Geler - Arten vor, 
die, eben fo wie in andern Ländern, den krlegfuͤhren ⸗ 
den Herren folgen, 

„Die Beute ſchon im Voraus ahnend“ 
In der Hoffnung, über kurz oder lang von den Er⸗ 
wuͤrgten zu zehren. Es iſt aber nicht dem Geſichts⸗ 
ſinn, ſondern dem Geruch zuzuſchreiben, daß dieſe 
Vögel ihre Opfer auf dem Schlachtfelde fo ſchnell ent 
decken, um ſich darum zu verſammeln. 

Der Ohr- Geier (L’oricou, de Vaillant), iſt ein 
geſellſchaftlicher Vogel, welcher die füdlichen Theile von 
Afrika bewohnt. Sie erbauen ihre Reſter ſehr nahe 
neben einander und man ſieht ſie in zahlreichen 
Schaaren um die Höhlen und Quellen der felfigen 
Berge herumſigen, wo ſie brüten. 

Eine zwelſelhafte Species, der bewaffnete Geier 
genannt, erwähnt Browne in feinen African Travels; 
fie ſoll in der Gegend von Darfur außerordentlich Häufig 
ſeyn, wo man dergleichen Geier zu Tauſenden einher⸗ 
fliegen fieht. 

Der afritanifhe Schlangenfreſſer (Schlangen⸗Falke) 
(Falco serpentarius, Liu.) wird gewöhnlich zwiſchen die 
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Geier und Habichte geſtellt. Es iſt eine langbeinige 
Species, von ſeltſamem Anſehen, und gewiſſermaßen 
mehr einem Water (Sumpfvogel), als einem Raub⸗ 
vogel ahnlich. Er bewohnt dürre, offene Ebenen in 
den niedrigeren Theilen des ſuͤdlichen Aftika's und frißt 
Schlangen u. dergl. 

Le Vaillant fand in dem Kropfe eines einzigen 
Vogels 21 junge Schildkröten, 3 Schlangen und 11 
Eidechſen, und außer dieſen war ein großer Ball im 
Magen, der ganz aus Schlldkrötenſchalen, den Wirs 
belknochen von Schlangen und Eidechſen, den Beinen 
von Heuſchrecken und den Fluͤgeldecken von Käfeen 
beſtand. 

Edlere Gewohnheiten zeigen die Adler, Habichte 
und Raubpögel, welche, zum größten Theil Aas, for 
wohl von Menſchen als Thieren, verſchmähend, durch 
die Schnelligkeit ihres Fluges ſolche Thiere ecjagen 
und mit ihren Krallen packen, die ſie zu überwältigen 


jogen. 
Unter den afeikaniſchen Adlern erwähnen wir hier 
den Griſfard⸗Adler (Falco armiger), welcher im Lande 
der Mamaqua - Hottentotten einhelmiſch iſt, und den 
Kaiſer⸗Adler (Falco imperialis, Temm.); beide hat 
Savigny in dem e Pracht Werke. über 
gopten beſchrieben. Laiſer-Adler bewohnt auch 
die ſüͤdlicheren Berge von Europa. 8 
Anker den zahlreichen Habichten, oder kleineren Ara 
ten der Falken Familie, welche in Afrita einheimiſch 
find, nennen wir zuerſt den Sing⸗Falken Falco musi- 
cus, Daudin). Man darf ſich durch den Namen dies 
ſer Species nicht zu der Meinung verleiten laſſen, daß 
die Leiſtungen feiner Kehle auch nur einigermaßen den 
harmoniſchen Tönen der Nachtigall oder ſelbſt unſerer 
weniger beruͤhmten Sänger gleichen. Seine Stimme 
iſt blos etwas klarer als gewohnlich, wiewohl er eine 
hohe Idee von ſeinen Fahigkeiten zu haben ſcheint. 
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Er ſitzt halbe Tage lang auf dem Gipfel eines hohen 
Baumes, ein unaufhoͤrliches Geſchrei ausſtoßend, wel 
chem bisweilen nicht einmal das Dunkel der Nacht ein 
Ziel zu ſetzen vermag. Er niſtet in Wäldern im In⸗ 
nern des Kaffernlandes, und richtet große Niederlagen 
unter den Wachteln und Rebhuͤhnern an. +- 

Der aftifanifbe Hauben⸗Falte (Falco galeri- 
culatus), gleicht dem europäifchen Wander „Falken 
Falco peregriuus). Er weilt am Geſtade des Meeres 
und an den Ufern von Seen, und nähre ſich von fir 
ſchen, Krabben und Schüdkroͤten. Der Froſchfreſſet 
Peine ranivorus), iſt am Vorgebirge der guten 

offnung zu Hauſe. Er ſcheint feiner Ledenswelſe 
nach mehr dem Moor- Falken verwandt zu ſeyn. 
baut fein Meſt aus Stengeln und Blättern von Waſ⸗ 
ferpflangen und befeſtigt es zwiſchen Schilfrohr und 
Binfenz feine 7 beſteht vorzüglich in Froͤſchen 
und jungem Waſſergeſtͤgel. 

Die naͤchſte Familie fleiſchſreſſender Voͤgel bilden 
die Nacht Eulen, welche mit den thätigeren und zler⸗ 
lich geformten Habichten ungefähr eben fo verwandt 
find, als Motten (Nachtfalter), mit Schmetterlingen. 

Afrika iſt keinesweges reich an Eulen, wenlgſtens 
hat nur elne geringe Anzahl die Aufmerkſamkelt 5 
Neifenden angezogen. Wir wollen hier blos dle fi ; 
ſchoͤne Falken Eule (Strix Africana, Latham) erwähnen, 
welche ſich wahrend des kurzen Zwiellchtes zeigt und 
ſchnellen Fluges die Luft durchſchneldet. 

Als Mittelglied zwiſchen die wirklichen Raubodgel und 
Sperlinge, können wir die Reunmörder ſtellen, deren 
Afrika eine große Mannigfaltigkeit hervorbringt. 

Die Gewohnheiten des Kragen⸗Neunmörders (La- 
nius collaris), find von Le Vaillant beſchrieben worden. 
(Wenn dieſer Vogel eine Heuſchrecke, ein wandelnde 
Blatt (Mantis) oder einen kleinen Vogel gewahrt, To 
ſtuͤrzt er ſogleich darauf los, packt . Beute, und 

I. 
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trägt fie fort, um fie auf einen Dorn zu pfählen, was 
er mit großer Geſchicklichkeit thut, fo daß der Dorn 
ſtets durch den Kopf des Schlachtopfers geht. 

Jedes Thier, welches er ergreift, iſt demſelben 
Schickſal unterworfen; und er verfolgt dergeſtalt den 
ganzen Tag lang feine moͤrderiſche Laufbahn, augen⸗ 
ſcheinlich mehr aus Liebe zum Morden, als weil ihn 
der Hunger dazu treibt. (2) Der Thron des kleinen 
Tyrannen iſt in der Regel ein dürrer hoher Baumaſt, 
von welchem er auf alle Eindringer herabſchleßt, um 
die ſtaͤrkeren und liſtigeren zu vertreiben, und die 
ſchwoͤcheren, nichts Arges vermuthenden lebendig zu 
ſpießen. Wenn ihn hungert, fo beſucht er feine Speifer 
kammern und hält ein ſaftiges Mahl. 

Die Hottentotten verſicherten de Vaillant, daß dies 
fer Vogel kein Liebhaber von frifher Nahrung ſey und 
daher feine Beute fo lange am Pfahle laſſe, bis fie 
zu faulen anfange. Allein unter der aus doͤrrenden 
Sonne von Afrika tritt dieſer ZerſetzungsProceß wer 
gen der ſchnellen Verduͤnſtung der animalifhen Säfte 
in einer warmen und trocknen Atmoſphäre nicht immer 
eln; und daher findet man die Dornenſträuche, welche 
der Neunmoörder zu Executionsplätzen gewählt hat, 
häufig nicht mit füßduftenden und buntfarbigen Blo⸗ 
‚then, ſondern int den verdorrten Leichnamen von Sing, 

vögeln und den Körpern von Heuſchrecken und andern 
größeren Inſetten bedeckt. ** 

Dieſen unliebenswuͤrdigen und zornmüthigen Vogel 
findet man abgebildet und beſchrieben im vierten Theile 
(Tafel 52.) des ſchaͤsbaren Werkes, betitelt: Illustra- 
tions of Ornithology, auf welches Sir William, 

Jardine Bart, und Mr. Scloy fo großen Fleiß vers 
wendet haben. Mehrere Meunmoͤrder⸗Arten komwen 
auch auf der Juſel Madagascar vor. r 

An Vögeln, welche zu der ſchönen und fangreichen 
Familie der Droffeln gehören, iſt Afrika keines weges 


reich. Die Cap Droffel (Gattung Brachypus, Swain- 
son) wird, wie ſchon der Name zeigt, in Südaftita 
gefunden, und eine andere Species (Turdus Phoeni- 
copterus; Temm.) kommt in Senrgalien vor. Ihr 
Gefieder iſt ſchoͤn Welden mit einer Nuance 
Blau und Violett. Flügel und Schwanz find matt⸗ 
ſchwarz, und jede Feder derſelben mit metaugrä⸗ 
nen Rändern eingefaßt; die Floͤgeldecken find hellreth, 
Schnabel und Beine ſchwarz. yollten wir indeß die 
Gattung fo betrachten, wle ſie früher aufgeſtellt war, 
fo müßten wir hier einige der ſchöͤnſten Thiere der ger 
fiederten Schöpfung nennen; z. B. die Glanz Droffel 
the shining Arash) und jene andere Specles, von 
dwards die blaue und grüne Dohle genannt, welche 
beide wahrſcheinlich der Gattung Lamprotornis ange, 
hoͤren, die groͤßtentheils in Afrika einpeimifh zu 
ſeyn ſcheint. [ 

Die roſenſarbige Wafler-Umfel, einer der ſelteſten 
und ſchoͤnſten brittiſchen Vögel, wird auch in Afrika 
gefunden, wo, fie ihren Hang nach Heuſchrecken beſſer 
befriedigen kann, ats in dem naßkalten, wolkigen 
England. 

Wir Äbergehen die zahlreiche Familie der Sylviadae, 
welche die fhdnften Singudgel der gemäßigten Länder 
in ſich begreift, und wollen hier die Bemerkung mar 
chen, daß die gefederten Schaaren tropiſcher und ans 
derer ſehr heißen Länder ſich im Allgemeinen mehr durch 
ihr praͤchtiges Gefieder, als durch die Harmonie oder 
den Umfang ihrer Stimme auszeichnen. 

Vorzuͤglich unter den unſcheinbar und einfdrmig 
beſſederten Arten finden wir die vollkommenſten Saͤn⸗ 
ger, wie z. B. die duͤſterfarbige Nachtigall, die auf 
den dickbelaubten Bäumen von England, Frankreich, 
Deuiſchland u. . w. ihren Sitz habend, fo reichen Erfah 
für ihre ſchmuckloſe und quäferarlige ar leiſtet. — 


e en eaub verſtck 
unk und im die aub verſteckt 
fein naͤchtlich Lied ertönen“ 

Von den Fringillidae wollen er die Ortolane ers 
wähnen, unter denen der Whidah⸗Vogel oder lang 
ſchwänzige Ortolan (Gattung Vidua, Cuvier), wegen 
der Veranderungen, welche der maͤnnliche Vogel zu ges 
wiſſen Zeiten des Jahres erleidet, und die, indem dle 
langen Schwanzfedern ausfallen und verſchiedene Theile 
des Geſſeders eine andere Farbe annehmen, eine vol⸗ 
lige Verſchiedenheit im Aeußern dleſes Geſchlechts et / 
zeugen, bemerkenswerth iſt. 

Angola iſt das Vaterland dieſes Vogels. Eine ihm 
nahe verwandte Art findet man auf dem Vorgeblrge 
der guten Hoffnung. 

Die Griechen cbtauchlen das Wort Nozotog für 
eine kleine Kraͤhen-Art, wahrſcheinlich die Dohle. 
Derfelde Ausdruck it in fpäteren Zeiten zur Bezelch⸗ 
nung einer Voͤgel⸗Gattung gewählt worden, die man 
in Afrika gefunden hat, wiewohl ſie dieſem Continent 
nicht ausſchließlich angehört, — wir meinen die Gats 
tung Colius, 

"Diele Voͤgel, obſchon ihre Füße nicht darauf ſchlle, 
ßen laſſen, erklimmen Bäume, gleich den Papageien, 
leben in großen Geſellſchalten, bauen gemeinſam zahl, 
reiche Mefter auf diefelben Buͤſche, und werden bis⸗ 
weilen, an den Füßen aufgehängt und mit den Köpfen 
nach unten ſehend, in ganzen Maſſen beiſammen ſchla⸗ 


*) Diefe Stelle iſt aus Milten entlehnt, fie lautet im Eng: 


a“ ar 
The wakefuld bird 
Sings hen ben in shdiest 2 


Darkliı 1 Gefiche der Ne 
an 8 1 1. ma 15 9 durch dunfeinb ee 
en. 
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fend gefunden. Sie freffen "Früchte und kommen for 
wohl am Vorgebirge der guten Hoffnung als in Se⸗ 
negalien vor. 

Von der Gattung Bophaga (Ochſenhacker), findet 
man in Afrika blos zwei Arten, namlich den aſrlka⸗ 
niſchen und den roth ſchnaͤbeligen Ochſenhacker. Der 
erſtere iſt ein ſonderbarer Vogel, ſowohl hinſichtlich 
feines Anſehens, als feiner Gewohnheiten. In Se, 
negalien wird er häufig angetroffen; feine Nahrung 
beſteht in den Larven von Bremſen und Wes pen, 
welche er unter der Haut des größeren Zuchtviehes 
hervorpick r. 

Le Vaillant beobachtete ihn auch im Lande der Mas 
maquas, und er behauptet, daß man ihn gewohnlich 
in kleinen Vätern von 6 bis s Beifammen ſehe. 

Auch mehrere Arten von Mantelkrahen bewohnen 
das Feſtland von Afrika. Die europälſche Mantelkrähe 
(Roller), (Coracias garrala), iſt in der That eine aftt 
kaniſche Species, wiewohl ſie bisweilen mit ihren azur 
blauen Farben die Wälder von mehr nach Norden ger 
legenen Landern verſchoͤnert. Andere Arten werden in 
Angola und Abyſſinien gefunden. 

Von dem Ziegenmelker⸗Geſchlecht, welches generiſch 
faſt über jedes Land der Erde verbreitet iſt, beſitzt 
Afrika ebenfalls einige wenlge Arten, unter denen eine 
außerordentlich ſchoͤne, unlänafh von Ruͤppell, dem 
frankfurter Reiſenden, in Nubien und Sennaar entdeckt 
worden iſt. Es iſt dies Temminck's Caprimulgus eximius. 

Die zuletzt erwähnte Gattung führt uns natürlich 
auf das Schwalben⸗Geſchlecht, deſſen Geſellſchaft Afrika 
wenigſtens die eine Hälfte des Jahres mit uns theilen fol, 
wenn es nicht gar das Heimalhsland dieſer Vögel iſt. 
Mit Ausnahme der wandernden Species befſtzt es 
mehrere von einem weniger raſtloſen Charakter, welche 
das ganze un hindurch daſelbſt bleiben und nie etwas 
von jenen Fühlen und erfriſchenden Gewaͤſſern erfahren, 
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in welche wir die uns beſuchenden Schwalben fo oft 
ihre ſchlanken Flügel tauchen ſehen. 

Die Wiedehopfe gleichen den Schwalben in ihren 
wandernden Bewegungen, allein fie werden wegen ihr 
rer dünnen Schnäbel, der Claſſe der. Tenuirostres 
(Duͤnnſchnaͤbel) zugeſellt. 

Der gemeine Wiedehopf iſt zu verſchledenen Zelten 
in England geſchoſſen worden; und der marcheur lar- 
gup von Le Vaillant ſcheint der nämlichen Gattung 
anzugehoͤren und bewohnt das Land der Caſfern. 

Sehr nahe verwandt mit der zuletzt genannten Spe⸗ 
cles find die BaſtardImmenfreſſer (Promerops), cine 
nicht ſehr zahlreiche aber prächtige Gruppe, wovon 
mehrere Arten in Afrika, Judien und Neu, Guinea 
gefunden werden. Die »bemerkenswertheſte unter den 
afrifanifchen Arten iſt der rothſchnaͤblige Promerops 
(Promerops erythrorhynchus), wahrſcheinlich zuerſt 
von Latham beſchrieben, nach einem in der Sammlung 
der Herzogin von land befindlichen Exemplare. 
Seine Länge, mit Einſchluß des Schnabels, beträgt 
funſzehn Zoll. Die allgemeine Farbe it Schwarz, mit 
Roth, Violett und Goldgrun untermengt; das Roth 
herrſcht auf dem Kopfe, das Goldgrün auf den Fluͤ⸗ 
geldecken und das Violett auf und Schwanz 
vor. Saͤmmiliche Schwanzfedern, ausgenommen die 

zwei mittelſten, find, mehr an der Spitze auf beiden 

Fahnen, mit einem ovalen weißen Fleck bezeichnet, 
und mehrere von den Spuhlen⸗Federn der Flügel has 
ben ebenfalls einen weißen Fleck auf ihren inne; 
ren Fahnen, nahe an der Spitze. Der Schnabel 
iſt lang, duͤnn, maͤßig gekruͤmmt und von rother oder 
Orange⸗ Farbe. Die Beine ſind ebenfalls roth. 

Wiewohl ſich Afrika nicht ruͤhmen kann, eine von 
jenen Juwelen der geſiederten Schöpfung, den Kolis 
bris, zu befigen, welche wie Sonnenſtraßlen auf den 
mit Blumen gefhmücten Erdboden der westlichen Welt 
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herabſchießen, fo wird doch das Auge des Naturkun⸗ 
digen, der die unübertroffene Farbenpracht der Gouis 
mangas oder Zuckerfreſſer kennen gelernt hat, kaum 
eine andere Schönheit vermiſſen. 

Dieſe Vögel, der von Baron Cuvier aufgeſtellten 
Gattung Cyuniris angehörig, waren fruher mit den 
Baumlaͤufern zuſammen claffifeirt, Ste zeichnen ſich 
durch ihre langen und dannen Schnabel aus, deren 
Kiefern an den Kanten ſcharf gezähnt oder gefägt ind; 
desgleichen durch ihre Zunge, welche elner beträchtlis 
chen Ausdehnung fähig iſt und mit einer kleinen Gas 
del endigt. Mehrere der zu dieſer Gattung gehöri« 
gen Arten kommen im indischen Archipelagus vor, aber 
die Mehrzahl IN afeltaniſchen Urſprungs und dürfte 
den bezeichnendſten und bewunderswürdigſten Zug in 
der Drnithologie dieſes Feſtlandes bilden. 

Der präctige Baumläufer iſt ein ſchöner Vogel, 
ven man in dem großen Werke von Vleillot veſchrie 
en und abgebildet findet. Seine Lage beträgt ſechs 
Zoll: der Federbeſaß auf dem Kopfe, der obere Thell 
des Halſes, die kleineren Flügeldecken, Rüden und 
Leis find glänzend grünlich » goldgelb; die Kehle {ft vio⸗ 
lettblau, mit Gold; 00 untermengt; oben über den oberen 
Theil der Bruſt läuft ein glänzend goldgelber Streif, 
unter welchem ſaͤmmtliche obere Theile dunkelbraun ⸗ 
lich carmoifinzoth erſcheinen; Flügel und Schwanz 
ſind schwärzlich braun; die Beine find ebenfalls braun 
und der Schnabel iſt ſchwarz. 

Dieſe Species wurde in Malimba von Perrlen 
entdeckt und iſt nicht nur einer der ſeltenſten, ſon⸗ 
vo auch der ſchoͤnſten Vogel der in Rede flehenden 

jattung. 

Eine andere, im hohen Grade gefchmüdkte Species 
heißt vorzugsweiſe der afrikaniſche Baumlaͤufer. Sie 
iſt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung einheimiſch 
und wird daſelbſt in Wäldern und Dickſchten gefun⸗ 
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den. Außer ihrem glänzenden Gefieder, zieht fie durch 
ihre muſſkaliſchen Leiſtungen allgemeine Bewunderung 
auf ſich; ja ihr Geſang wird von einigen dem der 
Nachtigall faſt gleich geachtet. 

Der geſſeckte Baumlaͤufer ) (Cerchia maculata) bes 
wohnt die Wälder von Malimba und mähert ſich oft 
den Wohnplägen der Eingebornen, angelockt durch die 
Blüthen des Cylisus cajan, gewöhnlich Congo, Erbfe ““) 
genannt, welche, wie Dr. Shaw. berichtet, von den 
Negern viel gebaut wird. Der violettköpfige Baum⸗ 
läufer (Certhia violacen) iſt auf dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung zu Hauſe. Er wohnt ebenfalls in 
Wäldern und fol ein Neſt von fehr regelmäßiger und 
ſinnreicher Structur bauen. * 

Die uns gezogenen engen Grenzen erlauben uns 
Hu ein Mehreres aber dieſe herrliche Vögelgattung 
zu ſagen. . 2 

Die näͤchſte afrikaniſche Gattung, die unſere Auſ⸗ 
merkſamkeit in Anſpruch nimmt, iſt die Gattung Me- 
rops (Immenſteſſer) ; fie enthält die Bienenfteſſer, eine 
Gruppe, die ſich eben fo fehr durch ihre ſchöͤnen Far⸗ 
ben als durch ihre elegante Form empfiehlt. Dieſe 
Woͤgel nähren ſich von Juſekten und bauen ihre Reſter 
in Uferpögten. 

Der gemeine Bienenfteſſer (Merops apiaster) iſt, 
ungeachtet feines Beinamens, einer der feltenften unter 
den europäiſchen Voͤgeln, und gehört unſtreitig unter 
die ſchönſten. Er kommt in Afrika vor und verbreitet 
ſich von da aus nach Griechenland und über die Ins 
ſeln im mittellaͤndiſchen Meere. 1 

Außer diefem findet man in Afrika noch manche 
andere Bienenfreſſer⸗Art; allein hinſichtlich ihrer muͤſſen 


+) The spetted- breasted ereeper. 
0 Congo pes. 
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wir den Leſer auf Le Vaillant und andere Schriftfteller 
verweiſen. 

Unter allen den unendlich verſchiedenen Formen 
und Farben, welche die gefirderte Schöpfung charak, 
terifiren und ſchmuͤcken, kennen wie keine, die Tee 
Bewunderung verdienten, als die, womit die gro 
Familie der Königsfifher (Eisodgel) prangt. Die 
Größe und Länge des Schnabels ſtehen in der That 
mit den Dimenflonen des Körpers einigermaßen in 
Mit verhaͤleniß; allein der ſchine Seidenglanz des Ge, 
ſteders und die mannigfaltigen und prächtigen Ruan⸗ 
een von Blau und Grin, contrafiet durch verſchle, 
dene Tinten von Orangefarben, Schwarz und Braun 
machen dieſe Gattung zu einer der prunkenſten und ans 
zlehendſten in der Reſhenfolge des ornithologiſchen 
Spſtems. Das Cabinet, welches den Gegenſtand uns 
N A Unterſuchung bildet, iſt reich an 

isvöͤgeln. 

Wir wolken indeß hier blos den Smyrniſchen Eis, 
vogel (Aleyon Sinyraensis) erwähnen, der, wenn er in 
vollem Gefieder. ſſt, feine Stelle unter den ſchönſten 
und glaͤnzendſten Arten der gefiederten Welt behaup⸗ 
tet. — „Das Lichtblan der Flügel,” fagt Dr. Shaw, 
„Steht im Luſtre kaum dem prächtigen Menclaus uns 
ter den Schmetterlingen nach.“ Die Farben ſcheinen 
bei verſchledenen Individuen verſchleden zu ſeyn. Mehr 
rere ſchoͤne Arten dieſer zahlreichen Gattung kommen 
auf der Inſel Madagascar vor. 

Unter den bemerkenswertheren der afrifanifchen Vogel 
dürfen wir die Arten der Gattung Buceros, gemeinigs 
lich Hornſchnäbel genannt, nicht mit Stillſchweigen 
uͤbergehen. Diefe kommen auch auf Celebes und den 
philippiniſchen Inſeln vor, inzwiſchen gehören mehrere 
Species Afrika eigenthämlich am. Man kann behaup⸗ 
ten, daß die Hornſchnaͤbel dieſelbe Stelle in der alten, 
wie die Tukans (Pfefferfreſſer) in der neuen Welt 
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einnehmen. Beide zeichnen ſich auf gleiche Weiſe 
durch die enorme Größe ihrer Schnabel, und in ih⸗ 
rem Naturell durch ein Gemiſch von Eigenſchaften der 
pflanzen- und fleiſchfreſſenden Vogel aus. 

Der afrikaniſche Hornſchnabel (Buceros Africanus) 
iſt vollig ſchwarz und ziemlich fo groß wie ein Truts 
hahn. Die einzige andere Art dieſer ſonderbaren Gats 
tung, die wir hier noch erwähnen wollen, iſt der ger 
kroͤnte Hornſchnabel Pa Mit dem vorherge⸗ 
benden verglichen, iſt er ein ſehr kleiner Vogel, in 
feinen Dimenfionen kommt er einer Aelſter gleich. Le 
Vaillant ſah eine Heerde von mehe als fuͤnſhundert 
dieſer Wögel- in Geſellſchaft mit Kraͤhen und Geiern, 
von den Ueberbleibfein geſchlachteter Elephanten zeh⸗ 
rend. Den gefrönten F findet man in Swaln⸗ 
ſon's ſchoͤnem Werke (Illustrations) dargeſtellt. 

Wir wollen jest einen kurzen Ueberblick von den 
Kletterfuͤßlern (Spechten) Afrikas geben. 

Verſchiedene Vaumhacker bewohnen dieſes Contl⸗ 
nent. Der doppeltbärtige Baumhacker (Picus dlo- 

bewohnt Sad Afrika; und der kleine Bunt⸗ 
he t (Picus minutus, Temminck) wird in Senegalien 
gefunden. Der Goldſpecht ) (letzt der Gattung Co- 
laptes zugeſellt) iſt ebenfalls eine afrikaniſche Species. 

Auch einige Kuckuk⸗Arten kommen in Aftika vor. 
Die alte linneſche Gattung Cuculus if von neueren 

Schxriftſtellern ſehr zerſplittert worden. 

Die unter dem Namen Centropus vereinigte Gruppe 
zeichnet ſich durch die lange Kralle aus, womit dle 
eine Hinterzehe verfehen if. Sie werden in Afrika, 

dien, und auf der Inſel Java gefunden. Der 

lidric oder Gold- Kuckuk) (Cuculus auratus) iſt 
gewiß der ſchoͤnſte der ganzen Familie. Die oberen 


*) The gold -shafted woodpecker, 
%) The shining eue. 


Theile des Geſſeders zeigen ein reiches Goldgrün; den 
Kopf zieren fünf weiße Streifen, zwei über den Augen, 
gleich Augenbrauen, nach hinten gehende; zwei fürs 
zere und ſchmaͤlere unter den Augen, und einer mitten 
auf der Stirn. Fluͤgel und Schwanzdecken und die 
zweiten Schwungfedern find mit Weiß getäpfelt. Die 
Mehrzahl der unteren Theile iſt ebenfalls weiß, Vall⸗ 
lant fand dieſen Vogel landeinwärts vom Cap, in der 
Nähe von Kok's Kraal, Ex nannte ihn Didric, weil 
derſelbe, auf den aͤußerſten Aeſten hoher Bäume ſitzend, 
beſtaͤndig dieſe belden 1 In verſchiedenen Modus 
lationen vernehmen ließ 

Neben der Aufführung fo vieler, 1508 ihr proͤch / 
tiges Gefieder ausgezeichneter Arten, dürfen, wir hier 
andere nicht vergeſſen, die ihr elgenihümlicher Inſtinkt 
und ihre beſondete Lebensweiſe bemerkenswerth macht. 

Unter dieſen verdienen die Anzeiger (indicatores) 
oder Honlgwelſer, von einigen Anderen mit den Kuk⸗ 
kuten _ zufammengeftellt , 80 beſondere Erwähnung. 
Eine Specles, von Dr. Sparrman beſchrieben, fol 
die Aufmerkſamkeit der Holländer und Hottentotten durch 
ein gellendes Geſchrei (Tſcher ie) auf ſich ziehen; 
und wenn ſich dieſelbe beobachtet Meht, fo flattert fie 
dem Stocke einer wilden Blene zu, in der Hoffnung, 
einen Theil von dem gepländerten lig zu erhalten. 
„Ich habe,“ ſagt Sparrman, „häufig Geſegenhelt ges 
habt, dieſen Vogel zu ſehen, und bin "ende von eini⸗ 
gen, durch die Verrätherei dieſes Vogels veranlaßten 
Zerftörungen verſchiedener Bienen Republiken geweſen. 
Es gluͤckte mir jedoch blos zweimal, einen ſolchen Vo⸗ 
gel zu ſchießen, worüber ſich noch dazu die Hottentot 
ien ſehr unwillig bezeigten.“ 

Wir dürften hier bemerken, daß Maturkundige ſelbſt 
gelegentlich zu dem Irritabile genus gehören, wovon, 
wie man ſagt, die Dichter die Haupibeſtandtheile bil 
den. Wiewohl Spareman behauptet, mehrmals Au, 
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genzeuge der ſeltſamen, inſtinktmaͤßigen Gewohnheiten 
des Honigweiſers geweſen zu ſeyn, ſo glaubt Vaillant 
dennoch, daß derſelbe den Vogel niemals geſehen habe. 

Er ſagt, Sparrman's Bericht ſey nichts, als die 
Wiederholung eines Maͤhrchens, welches von leicht 
gläubigen Cap⅛Hhewohnern erzählt und geglaubt werde, 
und daß man durchaus irre, wenn man meine, der 
Vogel ſuche den Menſchen nach ſich zu ziehen, in der 
Abſicht, ein Theilhaber des ſuͤßen Raubes zu ſeyn; 
die Wahrheit der Sache ſey, daß der Vogel nicht den 
Menſchen herbeirufe, fondern der Menſch, indem er 
dem natürlichen Geſchrei des, fein Futrer ſuchenden 
Vogels nachgehe, wiſſe, daß er über kurz oder lang 
die Vorraͤthe der Bienen finden werde. 

Nach Bruce kommt der Moroc, denn ſo wurde 
dieſe merkwürdige Art biswellen genannt, in Abyſſi⸗ 
nien vor; biefer Neifende verdächtigt aber Spartman's 
Erzählung ebenfalls. . . 

Wir haben im vorhergehenden Capltel gefehen, daß 
Lichtenſtein an der Wahrheit von Le Waillan’s Bericht 
über die Giraffe zweifelt; wir finden ſetzt Le Valllant, 
hinſſchtlich der Genauheit des ſchwediſchen Neifenden 
in gleichem Grade unglaͤubig und hierin mit Bruce 
einverſtanden, deſſen eigene Angaben zu einer Zelt 
beinahe gar keinen Credit finden wollten. 

Um indeß einen Gegenſtand zu ſchließen, der uns 
bereits zu lange aufgehalten hat, wollen wir nur noch 
bemerken, daß Bartow, ein hoͤchſt ſorgfaͤltiger und 
genauer Forſcher, obſchon kein Zoolog von Profeffion, 
Spartman's Angaben folgendermaßen beſtäͤtigt: 

„Jedermann in dieſem Lande (das Innere der Sud 


" fpige von Afrika) iſt mit dem Moroe zu wohl bekannt, 


um die Gewißheit, ſowohl hinſichtlich der Eziſtenz des 
Vogels, als auch ſeiner 4 b der Vorraths⸗ 
kammern der Bienen, nut iin geringſten zu bes 
zweifeln. 
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Die kluge, mit dem Triebe zur Nachahmung im 
vorzuͤglichen Grade begabte Familie der Papageien 
(Psitiacidae) erfordert zunächſt eine kurze Erwähnung. 
Wiewohl eine der zahlreichſten Gruppen der gefieders 
ten Schöpfung, iſt fie doch, wenn wir fie blos in Bes 
zug auf die aftikaniſchen Papageien betrachten, keines, 
wegs reich an Arten. Die prächtigen Maccaws gehds 
ren Südamerika, die Kackatus Nen, Holland und den 
oſtindiſchen Inſeln, die Lorys Ostindien und den Mo, 
lücken eigenthuͤmlich an; die kleineren Arten (parrots 
and parakeets) find mehr in den tropifhen Reglonen 
anderer Länder als in Afrika zu Haufe, Indeß iſt auch 
ler dieſe lärmpolle und geſchwätzige Raſſe nicht undes 
lannt, ob fie gleich weit ausgebreitete Waldungen lies 
ber bewohnen, als kahle Sandſlächen. Afrira hat ins 
e ſchattige Dickichte, als waſſerleere 

en. 

Die Griechen und Römer wurden mit den Papas 

ſelen bei Gelegenheit der Expedition Alexanders des 

Groben nach Indien bekannt, während welcher mehr 
tere Arten dieſer Vogel, Gattung aus Oſten In Europa 
eingeführt wurden. 

Der alexandriniſche Papagei insbeſondere, fo merk⸗ 
würdig wegen feiner ſchoͤnen Geſtalt und großen Ger 
lehrigkeit, ſoll, wie man 1 3950 glaubt, um die ges 
nannte Zelt von der Inſel Ceylon, dem alten Tabro⸗ 
bane, nach Europa gebracht worden ſeyn. 

Unter Nero's Regierung führten die Roͤmer meh⸗ 
rere andere Arten aus verſchledenen Theilen von Afrika 
ein. Dieſe Thiere ſtanden bei der Pracht und Ders 
ſchwendung liebenden Bevölkerung des alten Italiens 
in großem Werthe, und wurden in ſchoͤnen Käfigen 
von Silber, Elfenbein und Schildkröͤtenſchale gehägtz 
der Preis eines Papageis uͤberſtieg in jenen Tagen 
den eines Sclaven. 

Auch hielt es Doid nicht unter feiner Würde, eine 


lange Elegie auf den Tod von Corinna's Papagei zu 
dichten, — eines Vogels, der in der Liebe zu ſeiner 
Gebieterin mit der des ſterbenden Griechen fuͤr ſein 
Vaterland gewetteifert zu haben ſcheint. 

„Clamavit moriens lingua, Corinna, rale ) 14. 

Eine der am früheften aus Afrika eingeführten Arten, 
ſcheint der gruͤne oder aſchfarbene Papagei (Psittacus 
erithacus) geweſen zu ſeyn, ein Vogel, der noch im⸗ 
mer wegen der Leichtigkelt, womit er ſchwatzen lernt 
und vorgeſagte Worte nachplapperk, bewundert wird. 
Zu dieſer Art gehörte wahrſchelnlich das von Caelius 
Nhodoginus erwähnte Indlolduum, deſſen Beſitzer det 
Cardinal Ascanius war. „Ich kann,“ ſagt dieſer 
Autor, „ein Wunder, welches zu meiner Zeit geſehen 
worden, nicht mit Stlllſchweigen übergehen. Dies 
war ein Papagei zu Rom, der dem Cardinal As ea, 
nius ‚gehörte; letzterer hatte ihn für hundert Goldſtücke 
gekauft; der Vogel recitiete das Vaterunſer ganz deut 
lich und ohne im geringſten zu ſtocken, wie es der 
beſte Leſer nur immer zu thun im Stande iſt, was 
ich, als elnen höͤchſt wundervollen und außerordentlis 
chen Umſtand nicht unbemerkt laſſen kann!“ 

Wir wollen blos noch zwei andere afrifanifche Ar, 
ten des Papageiengefchlechts erwähnen, naͤmlich den 
grauen Papagei (Psittacus infuscatus), über wel⸗ 
chen wir Le Vaillant eine intereſſante Mittheilung vers 

danken; und den Gufnea⸗Papagel (Psittacus pulla- 
rius), der augenſcheinlich auf der vierzigften Tafel des 
zweiten Bandes von Seba's Thesaurus abgebildet ift. 

Die von Linne mit dem Namen Bueco bezeichnete, 
ut Pagonlas genannte Gattung, gehört Afrika eigen 
thuͤmlich an. Sie enthält ungefähr ſechs Arten, deren 
Gewohnheiten und Lebensweiſe wenig bekannt find, 


je? Mit ſterbender Zunge rief er noch aus, Corinna, leb' 
wohl. 
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Der von Latham mit dem Namen Abyssinian barbi- 
can (abyſſiniſcher Wachtihurm) bezeichnete Vogel wurde, 
gleich einem Baumhacker, feſt an den Aeſten klam⸗ 
mernd gefunden. . 

Von den Bartodgeln (Trogons), einer ſehr aus, 
gebreiteten Familie, von prächtigen Farben aber keiner 
vorzuͤglichen Geſtalt, gehört die Mehrzahl Afien und 
Amerita an. Wir verdanken dem Reiſenden Le Vail; 
lant die Abbildung und Beſchreibung einer afrikani⸗ 
ſchen, von ihm im Lande der Caffern entdeckten und 
Marina genannten Artz Marina fcheint in der Sprache 
der Hottentotten Blume zu bedeuten. Es iſt der Tro- 
gon narina ſyſtematiſcher Schrififteller. 

Wir kommen fetzt auf eine beſchräntte Famllle, die 
Afrifa ganz allein angehört, nämlich die Muſafreſſer, 
Genus Muso] „ Es find große, zierlich geſtaltete, 
farbenxeiche Bart, Die rd der Arten iſt klein, und 
ihre Geſchichte ſſt noch in Dunkel gehüllt. 

Verwandt mlt den vorhergehenden find dle Tura 
kos, ebenfalls blos in Afrika einheimiſch. Einer der 
ſchoͤnſten wurde von Linne mit den Kuckuken zuſam⸗ 
mengeſtellt, — der Cuculus persa dieſes großen Bros 
bachters. 

Mach de Vaillants Reiſebericht find die Turacos im 
Lande der Kottinquas ſehr zahlreich, — aber ſchwer zu 
ſchießen, indem fie ſich blos auf die Wipfel der hoch, 
ſten Bäume ſetzen, und ſelten Jemand auf Flinten⸗ 
ſchuß⸗Naͤhe herankommen laſſen. — Dagegen kann man 
fie leicht lebendig durch Schlingen fangen, die mit 
reifen Früchten, wie fie die Jahreszeit gerade bietet, 
gekoͤdert find. Sie ſollen auch eine vottreffliche Speiſe 
abgeben. 

Eine andere Art dieſer Gattung, auf welcher das 
Auge mit Entzucken weilt, ift der Turaco Paulina 
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(Corythaix Paulina), dieſer Vogel iſt in Süd- Afrika 
zu Hauſe. I 

Vielllot war im Beſſtz eines lebenden Exemplars, 
deſſen Manieren von Sanſtmuth und Vertraulichkeit 
zeigten. Es fraß ſaftige Früchte und liebte ganz vor; 
zuͤglich Zucker; übrigens erwies es ſich ſehr thaͤtig und 
feine Stimme war klangreich und kam augenſchein⸗ 
lich aus dem Bauche (ventriloqual). 


Die verſchledenen Familien und Gattungen, welche 
der großen Elaſſe der hühnerartigen Vögel angehören, 
erhelſchen zunaͤchſt unfere Betrachtung. 

Die Sympathien ſolcher Leſer, die ſich weni / 
ger um jene ſchoͤnen Formen und prächtigen Bars 
ben kuͤmmern, worauf wir ihre Aufmerkſamkelt bereits 
fo oft gelenkt haben, ‚dürften leichter für gewiſſe, der 
Küche nützliche Vogel e als Hühner, Truthühner, Fa⸗ 
ſane, Haſelhuͤhner u. ſ. w. gewonnen werden, dle 
ſaͤmmtlich der großen Abtheilung der geſſederten Welt 
angehören. Leider aber find Hähne und Hohner öſtli⸗ 
chen Urſprungs, — die Truthühner werden blos in 
Amerika gefunden, die Faſane kommen von den Ufern 
des Phafis, — und die Haſelhuͤhner find blos in 
noͤrdlichen Ländern einheimiſch; wir muͤſſen uns daher 
mittlerweile mit einigen wenigen Tauben begnügen. 

Die Gattung Columba ift weit ſowohl über die 
gemäßigten und tropiſchen Gegenden der Erde verbrel⸗ 
tet. Europa, Alien, Afrika und Amerika ſind mit 
ihren Arten angefüllt; ja ſelbſt auf den fernften Inſeln 
der Südfee ziert ihr ſtrahlendes Gefieder manchen feuch, 
ten dunkeln Winkel mit hehrem Farbenglanz. 

Eine der prͤchtigſten Arten dieſer Familie iſt die 
Columba Franciae ). Dieſe Taube unterſcheidet 


*) The kackled pigeon, 


ſich von allen andern durch die unregelmäßige Form 
der [Kopf, Hals, und Bruſt⸗Federn, welche lang 
und ſchmal find und ſich in einen glänzenden Ans 
hang endigen, welcher in Conſiſtenz, aber nicht in 
Farbe, demjenigen gleicht, womit die Flägel⸗Federn des 
boͤhmiſchen Seldenſchwanzes verſehen find. Sie bes 
wohnt Süd, Afrika. 

Ein noch feltfamerer Vogel, die Bogentaube (Columba 
arquatrix), iſt von Le Vaillant entdeckt worden und in fels 
nem prächtigen Werke, über die 2 Afrikas, abge⸗ 
bildet zu finden. Der Flug dieſer Species iſt hoͤchſt 
merkwuͤrdig. ei 


© die Luft nie in gerader Linie, 
7088 e wen fe 8 b. 1155 
iR: weiterhin fort, ae 

der ganzen Dauer ihres Fluges, einen Bogen nach dem 


ort ika als eine borene lusſchlleß⸗ 
5 40, akndsı fie etz ok in Sue 


*) The parabolic pigeon. 
**) The mitred pintado. 


gelang prächtiger Farben, eine hoͤchſt angenehme Wir. 
ung hervorbringt. 

In Anſehung der aftikaniſchen Arten wollen wir 
uns mit Erwähnung der Wachtel von Madagascar 
(Coturnix Bee) begnügen, die zweimal ſo groß ir 
als die, weiche England beſucht. Ueberdieß unterſchei⸗ 
det fie ſich von den andern Arten durch die Starke 
ihres Schnabels. 

Nur ſehr wenige, eigentlich ſogenannte Reb! 950 5 
ner bewohnen das ſandige Afrika. Das Felſel 7 5 
buhn *) iſt an den Ufern des e 
ſehr häufig. Es kommt auch auf Lane und Kira 
der Weſiküſte bis Senegallen vor. 

Von den Gattungen Pterocles, Francolinus 
zen und Turnix, giebt es in Arita ‚gleichfalls 
ſentanten. Cranch's Francolin iſt von dem en 
lichen an ungluͤcklichen Sammler, deſſen Namen er 
führt, während der verderblichen, die Erſorſchung des 
Congo zum Biel habenden N 285 aa 
Tuckey nis worden. 


Dr. 1 
eee Hel a c 
1 aftitanlſchen Safhäfn 2 met, a7 
daſſelbe ſagen, was Horrebow in Capi 
tel „Ueber die Ratten von Heiland,“ W 
giebt keine Matten n Jeton,“ eben fo giebt e 15 
ae in Afrika. 

Wir wollen hier nur noch einige Zellen einer Art 
widmen, die nicht blos den merkwürdigsten Zug in der 
Orniihelogie von Afrika bildet, man glaubt jest, 
daß ſie dieſem Welttheil auaſchl angehöre, ſon⸗ 
dern auch eins der ſeltſamſten Thiere unter den geſſe⸗ 
derten Geſchöpfen iſt. Dieſer außerordentliche Vogel 


) The Barbary partridgen 
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iſt der Strauß, der hoͤchſte der ganzen Claſſe, und das 
ſchnellſte unter allen laufenden Thieren. 

Er unterſcheidet ſich von jedem andern Wogel mer 
ſentlich dadurch, daß er bloß zwei Zehen an jedem 
Fuße hat. Er bewohnt die offnen und ſandigen Ebe, 
nen eines großen Theils von Afrika, von der Barba⸗ 
rel bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung, und da 
er mithin in einem der am früheſten bevölkerten Laͤn⸗ 
der der Erde einheimiſch if, ſo hat er die Aufmerk, 
ſamkeit des Menſchen ſeit dem graueſten Alterthum 
erregt. Im Buche Hiob und in andern Schriften 
des alten Teſlaments geſchieht feiner häufig Erwähr; 
nung. Herodot, einer der alteſten griechiſchen Schrift⸗ 
elle, war mit feiner Geſchichte und Erſcheinung be⸗ 
kannt; urd in fpäteren Zeiten wurde er von den deb, 
mern nicht blos zu den bſſentlichen Spielen ben Tu 
ſondern man bohrte auch Hunderten von Stra 
das Gehirn aus, um es auf der üppigen Tafel 94 
Heliogabalus als eine große Delicateſſe aufzuſtellen. 

Um die große Stärke und Schnelligkeit dieſes Nie, 
fen Vogels durch ein Beiſpiel zu beſtäͤtigen, wollen, 
wir hier ſolgende, von Adanfon erzählte Begebenheit 
mitihellen, die ne Podor, einer franzöſiſchen Fac⸗ 
torei auf dem fül fällen Ufern des Migerſtroms zuger 
tragen haben ſoll: — 

„Zwei Strauße, welche ungefähr zwei Dahre i in der 
Factorei zugebracht, und, wiewohl noch jung, ihr 
völliges Wachsthum erreicht hatten, waren fo. zahm, 
daß zwei kleine Neger zu gleicher Zeit den Rücken des 
größeren beſtiegen; kaum fühlte er ihre Laſt, als er 
ſich dem ſchnellſten Laufe überließ, und die kleinen 
Reiter mehrere Male um das Dorf herum trug, in / 
dem man ihn nicht anders zum Stillſtehen bringen 
konnte, als daß man den Weg verbaute. 

„Dieſes Schauſpiel gefiel mir dermaßen, daß ich es 
wiederholen ließ; und, um die Staͤrke der Thiere zu 


erproben, einen erwachſenen Neger das kleinere, und 
wei andere das größere zu beſteigen befahl. Dieſe 
Bine ſchien nicht im geringſten mit ihrer Muskelkraft 
im Miß verhaleniß zu ſtehen. Anfangs überließen fie 
ſich einem mäßig ſcharfen Trabe, aber als fie ein 
wenig in Hitze geriethen, breiteten fie ihre Fluͤgel aus, 
gleichſam um den Wind damit zu fangen, und be⸗ 
wegten ſich mit einer ſolchen Schnelligkeit, daß ſie 
kaum die Erde zu berühren ſchienen. Gewiß haben 
die meiſten Menſchen zu einer oder der andern Zelt 
ein Rebhuhn laufen ſehen und muͤſſen mithin wiſſen, 
daß es Niemand mit ihm aufnehmen kann, und es 
laßt ſich leicht begreifen, daß, hätte dieſer Vogel einen 
längeren Schritt, feine Schnelligkeit um ein beträchts 
liches ardßer ſeyn wurde. 

„Der Strauß bewegt ſich eben fo wie das Reb, 
huhn, nur mit dem ebenerwaͤhnten Vortheil; und ich 
bin vollig überzeugt, daß die, von welchen ich eben 
ſprach, den ſchneüſten Weitrenner, der jemals aus 
einem brlttiſchen Geſtüͤte hervorgegangen ft, weit hinz 
ter ſich zuräckgelaſſen haben würden; es it wahr, fie 
dürften nicht fo lange aushalten, als ein Pferd, allein 
eben fo gewiß iſt es auch, daß fie die naͤmliche Weg, 
ſtrecke in welt weniger Zeit zurücklegen würden. Ich 
habe diefes Schauſpiel oft geſehen und kann daher 
wohl einen richtigen Begriff von der bewunderswür⸗ 
digen Starke und Schnelligkeit der Strauße haben, 
um zu zeigen, wie nuͤtzlich dieſer Vogel für den Menſchen 
werden könnte, wenn ihn dieſer nur, gleich dem Pferde, 
zu zahmen und abzurichten verſtuͤnde⸗“ 

Weit kleiner als der Strauß, ihm aber in Geftalt 
nicht unähnlich, find die Trappen, unter denen die 
zuletzt entdeckte afrikaniſche Art von Vigors Otis Den- 
hami, zu Ehren des unerſchrockenen und ausgezeichne⸗ 
ten Reiſenden dieſes Namens, genannt worden ift, 


Wir kommen jetzt auf die Sumpfodgel oder lang⸗ 
beinigen, auch Water res) genannten Voͤgel 
zu reden. Sumpfpoͤgel heißen fie wegen der Gewohn⸗ 
heit vieler derſelben, zum Theil im Waſſer zu leben. 

Unter ihnen zeichnen ſich durch eine ſchoͤne zierliche 
Geſtalt vorzuͤglich die Demoiselles *), Reiher (Ardes 
pavonia und Ardea virgo, Lin.) aus, beide afrifanis 
ſchen Urſprungs! Sie werden häufig in Menagerlen 
unter dem amen Kron Wogel ) oder daleariſche 
. egen hal glich lange Bein, 

Die Flammingos haben vorzüglich lange e. 
Die gelegentlich in Europa vorkommende Art (Phoeni- 
copterus ruber) iſt in den wärmeren Gegenden von 
Aſien und Afrika zu Haufe: » 

Der von Alexander Wilſon, in deſſen Ornithologie, 
unter obigem Namen beſchriebene Vogel if eine von 
jener verſchiedene Art, wie dies ina ſchon längſt 
in feiner Maturgeſchichte von Chili Ne hat. Tho⸗ 
mas — ſeiner Gertrude of Wyoming, fpielt 
darauf an: — 

„Wenn dann von ens Hügeln 
Die Sonne Aka . — Flammingo 
Hinſchwebend an den Seen gleich einem Meteor.“ 

Der kleinere Flammingo (Phoenicopterus minor, 
Vieillot und Temminck) iſt eine in der neueren Zeit 
in Afrika entdeckte Art, woſelbſt er verſchiedene Theile 
vom Senegal bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung 


bewohnt. 

Oer Rieſenſtorch (Ciconia argala) ift eben ſowohl 
in Afrika als Bengalen einheimiſch. Dieſer Vogel iſt 
bisweilen über ſechs Fuß hoch. 

Er wird in einigen von den inneren Theilen Afrikas 


*) Lady- birds. 
*+) Crown-birds (itil bie Neiherſtände fruher der Krone 
a \ 9 
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ſehr häufig getroffen, und führt in Senegalien den 
Namen Marabou. Nach Major Denham ſteht er 
unter dem Schutz der Einwohner, weil er das Land 
von Aas und Unſlath reinigt (as a Scavenger). Sein 
Appetit iſt außerordentlich groß und es giebt ſaſt nichts, 
was ſeinem Gaumen nicht anftände. Herrn Smealh⸗ 
man verdanken wir einen langen Bericht uber einen 
zahmen Vogel dieſer Art. Der gefiederte Rieſe ſtellte 
ſich zus Mittagszeit regelmäßig im Speifefaale ein und 
wählte feinen Platz hinter dem Stuhle ſeines Herrn. 
Häufig langte er ohne weiteres von den Gerichten zu, 
die ihm vorzüglich anſtanden; ja einmal ſtreckte er ſel⸗ 
nen ungehenern Schnabel pfeilſchnell nach einen ges 
bratenen Vogel, den er augenblicklich hinterſchlang. 
Er pflegte uberall in der Gegend umherzufliegen und 
horſtete gewöhnlich ſehr hoch auf einigen Seidenbaum, 
wollenbanmen. Von dieſer Station aus, in einer Ent⸗ 
ſernung von zwei bis drei engliſchen Meilen, konnte 
er ſehen, wenn das Miltagsmahl uber den Hof getra⸗ 
gen wurde; in letzterem Falle verließ er ſogleich ſeinen 
Sitz und flog mit folder elligkeit, daß er zeitig 
genug anlangte, um mit einigen von den Bedlenten, 
welche die verſchiedenen Gerichte herbeitrugen, das Haus 
zu betreten. 3 

Er blieb bisweilen, nachdem die Dapizeit, vorüber 
war, noch eine halbe Stunde hindurch im Zimmer, 
und drehete ſeinen Kopf von einer Seite zur andern, 
mit einem Anſchein von ungewöhnlichen Ernſt, gleich 
ſam als wenn er der Unterhaltung große Aufmerkſam, 
keit ſchenkte. Eines Tages verſchlang er ſogar eine 
Katze. Iſt dies vielleicht Gmelin 's Aredea dubia? 

Wir wollen hier den Schattenvogel*) (Scopus 
umbretta, Lin.), eine afrikaniſche Species, die ein, 
zige der Gattung, blos dem Namen nach anführen, 


) The umber. 
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da wir von ſeiner Lebensweiſe und ſeinen Gewohnhei⸗ 
ten nicht das Gerin, . 

Vom Schnepfen⸗ kommen verſchledene 
Arten i in Afrika Ha Wir wollen indeß von allen bloß 
die Cap⸗Schnepfe africaua, Lesson) er- 
waͤhnen; ganz Sie oder wenigstens eine dem Ans. 
ſchein a nicht von ihr verſchiedene, wird in Bens 

alen gel 

2 Bon den Sandpfelfern (Pelidnn ; Cuvier) werden 
einige wenige langs den ai EN ufern gefunden, 
und eine neue Waſſerdroſſel⸗ Art ( pus fimbria- 
ctus] iſt Tre als eine Bemebnein Saale 1 
von 

We dae Gd ) tommt, mit Aus / 
nahme Amerifag, in allem 1 7 122 Pacht. 
Courier mit dem doppelten 
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guten Hoffnung vorkommt. 


a3 


Von den mit Ne RER eiche den ala 
verfehenen Waſſervögeln (Palmipedes) si, es unſers 
Willens in Afrika nur wenige eingeborene Arten. 
Dieſe Vögel wandern, und beſitzen, außer ihrer e 
lichen Flugkraft, das Vermögen, auf dem Waſſer zu 


ruhen. 
Die Grenzen ihrer Wanderungen laſſen ſich nicht 


*) The double- collared courier. 
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beſtimmen. Sie gehören dieſes Umſtandes wegen mehr 
der ganzen Erde an (oosmopolite) als manche andere 
Familie, und konnen daher bei einer Aufſtellung der 
eigenthuͤmlichen und mehr charakteriſtiſchen Züge eines 
beſonderen Welttheils keine großen Anſprüche auf uns 
ſere Aufmerkſamkeit machen. 

Der erſte Vogel dieſer Ordnung, welchen wir hier 
erwähnen wollen, iſt der Caps Pinguin (Spheniscus 
capensis). Der Caps Pinguin wird in verfchiedenen, 
der füdlichen Theile der Erde, und beſonders am Cap 
und auf den Malouinen gefunden. Et lebt in uners 
meßlichen Schaaren beiſammen, an Orten, welche von 
den engliſchen Reiſenden rookerles genannt werden. 
Die Eier find ſehr geſchäͤtzt. 

Der Pelican (P. Onoerotalus, Lin. ), welcher nicht 
nur in Aſien, fondern auch in den dſtiichen Gegenden 
Europas vorkommt, wird auch in Afrifa gefunden, wo 
man ihn ſowohl in Aegypten, als am Vorgebirge der 
guten Hoffnung beobachtet 25 ne 

Von der merkwürdigen ing Plotus oder Schlan⸗ 
genvogel “), haben wit durch Le Valllant eine in Ser 
negalien und am Cap vorkommende Species kennen 
75 Denham hat ſie auch im Innern des Landes 
gefunden. 4 

Die zierlich geformten und langſlaͤgeligen Seeſchwal, 
ben (Sterna) verdienen ebenfalls unter den afrifanifchen 
Familien erwähnt zu werden. Die dunnſchnäbelige 
Seeſchwalbe (Sterna tenuirostris, Temminck) wird 
an den weſtlichen Kuͤſten gefunden; und die weiße See⸗ 
ſchwalbe (Sterna candida, Gmelin) bewohnt das Vot⸗ 
gebirge der guten Hoffnung. 

Die leicht ſchwimmenden und perlſſedrigen Möven, 
wiewohl mehr in den nördlichen Regionen der Erde 


) Eigentlich Ruchgeniſte. 
50 Parter. 


elnhelmiſch, werden gelegentlich entlang den afrikanl⸗ 
ſchen Ufern geſehen; indeß kennen wir keine Art) dit 
dieſem Continent eigenthümlich angehörte. 
Die Gattung Albatroß (Diomeden) enthält en 
Falls die größten und mit den längſten Flaͤgeln ver⸗ 

sehenen Waſſer Bügel. Der wandernde Albatroß (Dio 
meden exulaus) gleicht in Größe einem Schwan, und 
ſeine Flugweite mißt von einer Flͤgelſpitze zur andern 
ungefahr zehn Fuß. Dieſes Thler wird engen 
den um daß Worgebirge der guten Hoffnung 188 
Sern gefundene e ee aten mi 99 
wm Der turmvogel (Procellarin’enpensis) kommt, 
wie fein Name fogt, ebenfalls in der ae des Cap 
vor. Er wird in den ſüdllchen Sten häufig ange⸗ 
troffen, aber noch mehr in der Mähe der zuvor er, 
(wähmten ‚goalickt, we man ihn in zahllosen, 
betſammen ſieht. Er iſt außerordentlich freßgierig und 
nährt ſich von Fiſchen und WallſſſchLeichnamen. Wird 
er 8 ſo ſpritzt er eine Quantität Oel. durch 
die Naſehtöcher herbor r. 
Die ſpornſiͤgelige ) Gans (Plectropterus gum- 
. — den Gambia und an⸗ 
dere Thelle Afritas bewohnende Art, die vorderen Ecken 
der Flagel ſind bei dieſem Vogel mit ſcharſen vor, 
ſptingenden Stacheln bewoffn ert. 
Die Berg⸗Gans (Anser montanus) iſt eine große 
Speclos, deren Flügels und Kopffedern ſich durch ein 
‚pellglängendes Noͤtplichgrün auszeichnen. Nach Latham 
bewohnt ſie das Vorgebirge der guten Hoffnung, wo 
fie ſich meiſtens auf Huͤgeln aufhält; fie feipt Gras 
und Kräuter, 

Unter den größeren, mit Schwimmhaͤuten verſehe⸗ 

nen Familien dürfen wir die ägyptiſche Gans (Che- 
nalopex Egyptiaca, Stephens), die wegen der großen 


*) The spur-winged goose. 
L 29 


Liebe zu ihren Jungen fo ruͤhmlichſt bekannt iſt, nicht mit 
Stillſchweigen uͤbergehen. Sie wurde von den alten 
Aegyptern verehrt und ihre, in Stein gemeiſelte Figur 
iſt unter den hieroglyphiſchen Darfielungen der thes 
baniſchen Tempel noch immer zu erkennen. 
Sie kommt auch in den ſuͤdlichen Nele ben von 
— vor, und — nicht ſelten nach Britannien ge⸗ 
bracht worden, um die Gewäſſer von Anlagen und Lufts 
b zu zieren; allein die Liebe zur Freiheit iſt die⸗ 
. Vogel tief eingepflanzt, und es hält ſchwer, ſelbſt 
die in noͤrdlichen Elimaten geborenen und aufgezoge 
De et ie eiten esd ers 


‘ "Die Bleiben Ente e 

‚zhyncha nt orgebi uten aun 

und er Biſam⸗ Ente (Ans ee l in) 

wird in Ober» Aegypten gefunden.” Lie Uabt. 5 

zübmen und lebt in guter Eintracht mit anderem Ger 

Se 
m S son ven oerhehraßen. 


den, —— dieſen Be der afrikaniſchen 4 
ſchichte charakteriſiren; und ein Wergleich des vorliegen, 
den — mit er. wir in 5 

m je un n, 
En ihn zu gleicher Zeit die ahmen rich⸗ 
ehe . re ſich 2 von den uͤbri⸗ 
den Walthellen unterſcheidel, 


en 
) The crimson-billed sheldtake. 
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8.5 der Mitte zwischen den w 
die Amphibien, 5 von den 
Fr Abtheilungen geſchieden worden find, nämlich 
le Schlldtedten ( Chlende, Even, ee 
ngen (Ophidier) und Fröͤſche (Batrachier). Von 


allen bieten bringt 1 — „fruchtbar an Ungeheuern“, 
einige merkwuͤrdige Arten hervor, 
In Betreff der geographiſchen Vertheilung der Rep⸗ 
Bar iſt die erſte und allgemeinfte Beobachtung die, 
je in demſelben Verhältniffe, als man ſich dem 
8 nähert, an Zahl ee: Während Schwer 
den kaum ein Dutzend Eidechſen und Schlangen, uns 
gefaͤhr drei oder vier Froͤſche und Reh und. feine 
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einzige Schildkröte Kefigt, bringen die gemäßigten Theile 
von Europa ungefähr vierzig Schlangen und. Eidechſen 
und verſchiedene Schildkröten hervor. 

So bald wir in dem ſuͤdlichen Ende Spaniens 
anlangen, nimmt die Anzahl der Arten der drei ges 
nannten Thierabiheilungen bedeutend zu, und in Ans 
daluſſen offenbart ſich die aftitaniſche Veſchaffruheit 
des Landes noch mehr durch die Erſchelnung des Char 
maͤleons. Geht man weiter nach Süden, fo mehrt 
ſich nicht nur die Zahl der Reptilien, ſondern dieſe 
Thiere nehmen auch an Größe zu, bis wit vom Wen⸗ 
dekteis des Krebſes an, bis zum Aequator und darüber 
hinaus, auf die Krofobite, Lapmans, Boas und an; 
dere rleſenhafte Amphibien ſtoßen. 
Gegenwaͤrtig muͤſſen wir uns jedoch auf eine ae 
Erwähnung einer ſehr geringer Anzahl der afrika 
1 8 Familien beſchraͤnken. 0 

Erſlens Ehelonier (Schildkröten) z 
Gelen kommen a Arten in Arie — 5 
3: B. Testudo_graeca 


N g } 1 
lung gehören die Krokodile und Ei 5 . 
Chamäleons und manche andere. 

Das gemeine Krokodil eee 
ruͤhmt in der alten Geſchichte Argyptens, eine 
bedentende Strecke von Afrika verbreitet. 

Es giebt mehrere verſchiedene Arten, Rotor 
len, ſowohl in der alten als neuen Welt, und ihr 
Temperament und ihre Meigungen scheinen, je nach 
der verſchiedenen Localitt, verschieden zu ſehn. 

Humboldt“) und Mungo Part L ſe zu 


— 

Nach dleſem berühmten Aealſerbm uns Se — som, 

welche jährlich in der Gegend des Drinofo d 

E 
fen werder 

a bleiben lange Zeit ae Eid and 


Furcht und Zittern, während Audubon und Waterton 
fie weder als Freunde noch als Feinde beſonders ache 
teten. Wiewohl man ſie ſelten zähmt, ſo ſind fir doch 
keineswegs der Zähmum; . wie dies aus vielen 
Beiſpielen, e ls neuen Zelten, dent 


hervorgeht. 

Afrika bringt — echſen, Act berni 

wollen indeß blos eine erwähnen, die in der e Gegend 
von Monrzont einhelmiſch iſt. Sie heißt aselinz und 
wäre fie auch keine wirkliche Eidechſe, ſo hat ſie doch 
eine Eidechſen Geſtaltt Wird ſie beunruhigt, ſo ver 
gräbt ſie ſich in den Sand; läßt man ſie von elner 
Höhe herabfallem, ſo finkt ſie ſoglelch unter die Ober⸗ 
flache der Stelle, auf welche fie fiel. 
„ Dieſe kleluen, Geſchoͤpſe,“ ſagt Capftaln Ly. 
werben von re und vethelratheten 7 

1 gekauft, in der Woch, zu erfahren, 

v der fie bekommen werden. Wenn me 12 
Air me augſſreckt, fo knackt oder kracht die Pant 
augenblicklich, und dle aberäfäubifchen Weiber And feſt 
I 0 daß 705 Keochen ein ven ihnen zu Ku 


8 Ser | 


Ag en, 8 


17 * m. Spanlen gefunden 


noch unter 

1 d in 55 el gehuͤ te d. 
155 Sn e e Bar BE 
Dun ul nt 
0 
ie die ba und beſontert wenn ar rat Wucher 


unabhangig zu ſeyn und findet nach einer gewiſſen 
Ordnung faſt jede Stunde ſiatt. 
„Non mihi tot eultus numero comprendere fan est; 

1 1 —— r md 

Drittens Ophidier (Schlangen). Unter die merk 
wuͤrdigſten afrikaniſchen Arten dieſer Abtheilung gehoͤrt 
die gehörnte Wiper oder Otter (Cerastes). Sie eich 
net ſich durch ein kleines gekruͤmmtes Horn uͤber jedem 
Augenlide aus. Sie lebt im Sande und war den 
Alten wohl bekannt. 1 N) 2 
Man finder ihr Bild unter den Hieroglyphen, auf 
Steinen, an Obelisken, Säulen von Tempeln und Pa⸗ 
lasten, an Blldſaͤulen und auf Mumien. Die Thebas 
ner trugen zwelhoͤrnige Schlangen in ihre Tempel, 
dle aber nicht giftig geweſen ſeyn ſollen. Die gehoͤrnte 
Diter ift gefährlich, geſchwind, lauernd, ſchlau, ſpringt 
aus Loͤchern und Fahrgleiſen an den Menſchen, und 
ſoll Hunger und Durft länger ertragen können, als 
andere Schlangen, aber auch bei Gelegenheit fo viel 
ee eee 5 Ines BE MER an 

Eine an nd „ 3 ft 

(Coluber haje, Lin). Die a dae bewirs 
len, indem ſie den Hals der Schlange W 
ken, bei dieſer ‚eine Art von Starrfucht, wodurch fie 
ſteif und bewegungelos wird. — 
Dieſer Umſtand iſt in der That intereſſant, wenn 
man ihn mit der im ficbenten Capitel des zweiten 
Buchs Mofis zu leſenden Stelle in Verbindut 
bt, wo erzählt wird, daß die Stäbe der Zauberer 
a “ A geworfen, ſich in Schlangen vermans 
Dleſe Species wurde von den alten Aegyptern als 
das Sinnbild der Schutzgottheit der Welt betrachtet, 
und ihre Figur findet man häufig in beide Seiten 
Aueh: Kugel auf den Außen- Thoren ihrer Tempel. ges 
graben. 


Wiertens, die Betrachier (Fröͤſche). — Aftika 
zählt verhaͤltnißmaßig wenige zu dieſer Abtheilung ges’ 
hoͤrige Arten, wahrſcheinlich iſt ſein Boden zu trocken. 

Wir wollen hier blos die kurzkoͤpfige Kröte (Rana 
breviceps) etwaͤhnen, die Linne in ſeinen Amoenita- 
tes Academicae,: Vol. I. beſchreibt. Es iſt eine ſehr 
kleine Art, die in Senegalien und einigen andern 
22 von — gefunden wird. J 

15 5 


Die geoß⸗ und — unerſchbpfliche dae der Binde 
erfordert, zundchft unſere Aufmerkſamkeit. 
ET 

g d jene; PR 
ey duͤrftig: mit andern Worten, der Thatſachen, 
welche 3 —— oder geringere Ausdehnung ihrer 
Localltäten erläutern, ſind nur wenige, und dieſe mes 
nigen find nie gehörig generalifiet worden. 

Wegen des unermeßlichen Umfangs e im 
. —— Beſchaſſenhelt des Elementes, wel 
ches fie bewohnen, find ſie von Matur vor den meiſten 
andern Thieren im Beſitz der Mittel, ſich zu verbreilen; 
waͤhrend die gröbere Gleich maͤß igkeit der Temperatu 
des Waſſers, im Wergleich mit der Temperatur fi 
der Erde als der Luft in verſchiedenen Fällen: verflattety 
daß dieſelbe Species faſt jede — von einem Pol 
zum andern bewohnt. 

Diejenigen Fiſche vorzüglich, "weiche, in ungeheuern 
Zuͤgen zuſammen wandernd, fehr bald die natürliche 
Nahrung, welche ihnen jede beſondere Stelle darbietet, 
aufzehren, find, gleich den alten Nomaden Stammen 
oder Holzland Jägern von Amerifa, gezwungen, zur 
Aufſuchung neuer Vorraͤthe, von einem Ort zum an⸗ 
dern Beach ee 51 die Species eine 
ausgedehnte geographiſche Vertheilung. 

Auf dieſe Weife find der Stockſiſch und der Hering 
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durch die ganze Nordſee, und zwar in undermiünderter 
Anzahl verbreitet; ungeachtet des Vertilgunge, Krieges, 
welchen der Menſch und andere gierige Thiere gegen 
dieſelben fuhren. IE mig da zu Filz 
Diejenigen Arten, welche ein einſames wenn 
wir uns des Ausdrucks bedienen dürfen, ſtatlonäres 
Loben ſuͤhren, find oſt auf ein ſeh Gebiet den 
ſchraͤnkt. dl ane a, a mir 
Die Chaͤtodens (Klippfſſche), z. B., die ſich 
gern in der Nähe von felfigen, mit Madreporen ber 
deckten Küſten aufhalten, ſind mehr an die heiße Zone 
gefeſſelt, welche dieſe Meer⸗Zierden in einem ſo großen 
Ueberſluß hervorbringt. Allein obwohl auf die ange⸗ 
zeigte Weiſe an beſtimmte Stellen gebunden, von wel“ 
chen die einzelnen Individuen der Species nicht fort⸗ 
ziehen, kann man doch ſagen, daß ſich die Species 
ſelbſt an verſchiedenen, welt“ von einander entfernten 
und durch unüberſtelgliche Hinderniſſe getrennten Stel⸗ 
len wiederholt. Dergeſtalt finder man mehrere derglei⸗ 
chen flationäre, einander weſentlich gleiche Arten fon 
wohl längs den Küͤſten von Braſſlien, als im arabl⸗ 
ſchen Meerbuſen und au den zahlreichen "Ufern von 
Polyneſien. Hieraus ergab ih natürlicher Weiſe der 
Schinß, daß ſolche Species, unfähig, ſich selbst durch 
Fortwanderung von ihren gewohnten Ufern zu coto⸗ 
niſtren und einen Zug durch unbekannte Wiecte zu wa⸗ 
gen, entweder an mehr ale einer Sielle erſchaſfen 
worden find, oder durch Mittel, verſchieden von denen, 
die gegenwärtig in dem gewöhnlichen Lauf der Natur 
in, Wirtſamkeit treten, zur Veränderung ih 

plaͤtze befähigt waren ). ide Aa m 
Wenn auch die nat Wege, auf welchen ſich 
die ſtärketen und großeren, die ſalzigen Fluthen des 
Ae ne ı ’ rei a an 
e ee Meno sur ja Distribatien Güczrapklgie 
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Oceans bewohnenden Arten, von einem Klima zum 
andern verbreitet haben, einigermaßen von uns erra⸗ 
then werden konnen; ſo verhalt es ſich doch anders 
mit denen, welche die Verbreitung der Fluß und Bin⸗ 
nenſiſche angehen. Wie es letzteten möglich war, aus 
einer Region in eine andere zu wandern, und dle 
Tiefen welt entlegener einzelner Gewaͤſſer zu bevölkern, 
zwiſchen welchen ſich hohe Bergketten oder welt aut⸗ 
gedehnte Wuſtenelen als Scheldewände hindehnen, iſt 
ein Räͤtbſel, welches wir, auf dem gegenwärtigen: Stand⸗ 
puncle unſrer Kenntulſſe, zu loſen für unmöglich halten “). 
Von der Gattung Maurnena kommen mehrere Arten 
in den aſrikaniſchen Meeren vor, Die geſleckte Mur 
vine (Mursena guttata), wurde von Poratad in rothen 
Meere beobachtet. Eine kleine Meergrundel ⸗Art (Go- 
bius aphyn, Lin.), wird imNil gefunden. 
Weir wollen bei dieſer Gelegenheit erwähnen, daß 
der Name aphyn wodurch man dieſe Species von den 
übrigen unterſcheidet, von den Schriftflellerm des Alter⸗ 
thums ſolchen kleinen Fischen beigelegt worden zu ſeyn 
ſchelnt, die, ihrer Meinung nach, nicht ſowohl auf dem 
gewöhnlichen natütlichen Woge, ſondern vielmehr aus 
Meerſchaum erzeugt wurden 5). rd 
Mehrere Kaulfopf-Arten (Setbullen) (Cotus) / hat 
Commerſon beſchrieben; und die Gattung Scorpaena, 
ſo excentriſch in ihrer Form, wird in den afeikaniſchen 
Meeren, außer andern Arten, durch den Cap⸗Drachen⸗ 
kepf (scorpaena onpensis), deſſen Gronov erwähnt, 
repraͤſentirt. — = 
„Ein großer Fiſch, Opah Dorp (Zeus Inna) genant, 
wohnt an den afrikaniſchen Ufern. Dr. Mortimer hat 
im Jahr 1750 einen Fiſch dieſer Art, welcher an der 
Kuͤſte von Lelth gefangen worden war, der königlichen 
) Mehr lieröber iſt zu finden in der fünften Nummer der 
Illustration, of Zacleog. 1, Janies Wilson Sen 
) S. Shaw's General Zoology; val. V. p. 28. 


Academie vorgelegt: und er fügt hinzu (in den Phi⸗ 
hical trasactions), daß der Fürſt von Anamaboe, 
der ſich gerade damals in England aufhielt, dieſes 
Thier ſogleich erkannt, und bemerkt habe, daß daſſelbe 
3 3 gemein ſey und eine treffliche Speiſe 
abgeben an ; on 
Der Schiſfshalter (Remora), fo merkwuͤrdig wegen 
feiner Faͤhigkeit, ſich vermoͤge eines eigenthuͤmlichen 
ſaugruͤſſelartig geſtalteten Organs auf der Höhe des 
Kopfes an andere Fiſche ſeſtzuhaͤngen, kommt ſowohl 
im mittelländifchen Meere als auch in andern falji 
Gewuͤſſern vor, welche die Ufer Afrita’s beſpulen. 
Der olivengrüne Schiffshalter (Echenels cauda ro- 
tundata, ‚Bloch) wird an der Küfte von Mozambique 
5 gefunden. . "7 
ine Lippſtiſch,Art (Labrus niloticus)) bewohnt den 
Mit; und der ſternäugige Schroll (Bodlanus stellifer) 
iſt in der Ser um das Cap herum heimiſch. Di 
ſilberfarbene Matreele oder das Beutel Auge, (Scoms 
ber ), kommt in beträchtlicher Menge 
an der Käfe von Guinea vor. Die meergräne Mas 
6 iſt ebenfalls eine afrikaniſche 
pecles. 5 5 va 
Der ax wor (Mulus 1 ſo beruͤhmt als ein 
epicurdiſcher Leckerbiſſen beiden Römern, und ſo hoͤchlich, 
wegen ſelnes Farbenſpiels, wenn er ſtirbt, bewundert '), 
kommt ſowohl laͤngs der afrikaniſchen als europaiſchen 
Kuüͤſte des mittellaͤndiſchen Meeres vor. „Vide,“ ſagt 
— — nn er 
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Seneca, „quomodo, exarserit rubor omni fterior 
minio! vide quas per latera venas agut! Hece! gan- 
guinem putes ventrem! quam lucidum quiddam coe- 
ruleumque sub ipso tempore eſfulsit! jam porrigi- 
tur et pallet, et in unum colorem componitur l. 

Der fliegende Seehahn (Trigla volitans) kann eben 
falls als eine  mittelländifche Fiſchart von beſonderen 
Eigenſchaften und großer Schönheit erwähnt werden. 
Er ſchwimmt in ſeichten Stellen und ergötzt den Rel⸗ 
ſenden durch feine kurzen aber haͤuſigen Fluͤge. N 
Der Zitterwels (Silurus electricus), wohnt in den 
Fluͤſſen von Afrika. Forskall beobachtete ihn im Mil, 
wiewohl er ihn in ſeiner Fauna Arabien unpaſſend 
Maja torpedo genannt hate. 

Eine andere Wels Art, Platikoy (platte - Kop 
genannt, kommt in den ſuͤßen Gewaͤſſern von Suͤd⸗ 
Afrika vor. Burchell ſah zwei Knaben vom Stamme 
der Buſchmänner nach dieſer Species ſiſchen. Sie 
fanden im Waſſer dicht am Ufer bemegungslos wie 
Reiher. Nachdem ſie geduldig eine halbe Stunde gen 
wartet, kam ein Fiſch in ihren Bereich und war aus 
genblicklich von ihren Lanzen oder Aſſagayen durchbohrt. 
Er maß ziemlich drei Fuß in der Länge, war über 
und über bleifarten, jedoch am Bauche mehr in's 
Weiße ſpielend. Der Kopf war ſehr breit und flach, 
die Augen waren blaßgelb und außerordentlich klein, 
und das Maul wat mit ſehr langen Bärteln oder Fa⸗ 
den (strings) beſetzt. Das Fleiſch war weiß, teich 
und nahrhaft. 3 

Dieſer Fiſch ſcheint blos in denjenigen Fluͤſſen vor 
zukommen, weiche ihren Lauf nach der weſtlichen Küfte 
nehmen, d. h. vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
nordwaͤrts, waͤhrend auf der andern Seite Aale nir⸗ 
gends weiter als in demjenigen geſehen worden find, 
welche ſich oͤſtlich vom Cap in's Meer ergleßen. 

'on der Lachs⸗Gattung wird der Gelb⸗Lachs (Salmo 
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Zulvus), ein grimmiger und hungriger Fiſch, von den 
Bewohnern Guinea's als Mahrungs mittel ſehr geſchaͤtzt. 
Die bemerkenswerthe Gattung Polypterus wurde zuerſt 
von Geoffroy wiſſenſchaftlich unterſchieden. Seine Ger: 
ſtalt iſt lang, cylindriſch, und ſchlangenartig; den Kopf 
ſchuͤtzen große beinerne Platten; und der Leib iſt mit 
ſtarken Schuppen bedeckt; die denen eines Panzers 
gloichen⸗ Dieſer Fiſch wird von den Aegyptern Bichin 
genannt, und gilt für außerordentlich ſelten. Er ſoll 
ſich in dem weichen Schlamm des Mil aufhalten, und 
iſt der wohlſchmeckendſte unter allen Nil, Fiſchen; allein 
da es faſt unmoglich iſt, die Haut mit einem Mieſſer 
auſzuſchneiden, ſo wird der Fiſch erſt geſotten und —. 
auf die Haut fat ganz abgezogen. > 2 
Die zahnzuͤngige Bunke ) (Argentina Glossodonta), 
iſt elne ſchoͤne, im rolhen Meer einheimifche Se 
und die pertblaſſge Bunte (Argentina sp yracna). 2 
iſt ein mittelländiſcher Fisch derſelben Gattut 
Luft, (Schwimm,) Blaſe diefer Art, iſt ebenfalls alan, 
zend und ſchön, — Außern 2 heiten, und wird 
zugleich mit d käͤnſtli⸗ 
verwendet. 25 
* Dur fliegende Jiſc (ex * 
Be Me — dig a Brent 
ihn fähig machen, mehrere hundert 
Ellen uber die Wellen zu erheben. eee 
ſiſch 1). 9 niloticus) , iſt ein ſehr zierlicher 
Fisch, deſſen Fleiſch ein vortteſfliches Nahrungsmittel 
abgiebt. Die Art ſeines Fanges im Se 4“ von 5 ge⸗ 
ſch dert worden 
1 „ dernen (Polynemus 4 
las ebenfalls für einen ſehr 8 
e — — ſche gest 9 
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nehm ſchmeckenden Fiſch; er kommt langs der Kuͤſte 
von Guinea vor und geht in die Fluͤſſe dieſes Landes. 
Von Fiſchen, die mit dem Seeing verwandt find, 
bringt Afrika mehrere Arten hervor. eus! 
Der alfeikaniſche Hering (Ciupea äfrlenna) fol in 
dem zuletzt genannten Diſttiet, ren Sommet⸗ 
monate àußerſt häufig vorkommen, und der Dorab⸗ 
Hering (Clupea Dorab), wird von Forskall als ein 
Bewohner des rothen Meeres beſchrit ben. 
Vom Karpfen Geſchlecht erwähnen wir blos den 
Cyprinus gonorhynchus, welchen Gronop als einen 
Bewohner der Tap⸗ Seen anführt. Beiläuſig er⸗ 
innern wir hier, daß eine große Mannigfaltigkeit von 
Jiſchen in den ſalzigen Gewäſſern, welche das Cap 
umgeben, gefangen werden; Friſchwaſſer⸗ i 2 
gen ſind daſelbſt fo ſelten, daß Burchell ſich nicht er⸗ 
innert, bei Tiſche irgend einen dergleichen, außer Aa⸗ 
len, geſehen zu haben, und legztere galten noch dazu 
für eine Settenhei 5). Die Gattung Mormyrus ſchelnt 
dem Nil ausſchließlich anzugeh brenn 
Bon den Knorpel, Fischen kommen mehrere Rochen 
in den altitaniſchen Meeren vor. So iſt z. B. der 
geſleckte Roche (-Roja guttata), — 
Kuͤſten von Madagascar geſehen worden, und der 
gu und Zapprochen (Raja Lymun und Sephen), 
kommen beide im rothen Meere vor. 
Von der Haut der zuletzt genannten Art wird jene 
ſchoͤne Subſtanz bereitet, welche die Franzoſen Gal 
luchat +) nennen. Sie wird, je nach dem Geſchmack 
der Künſtler, blau, grün und roth gefärbt, und nach⸗ 
dem ſie polirt worden, zur Ueberziehung verſchiedener 
Arten von Futteralen, Teleskopen⸗Röhren u. ſ. w. ge⸗ 
braut. Die juͤngeren Thiere, werden, wie Larepede 
behauptet, vorgezogen, — weil die hoͤckerige Haut der 


2 DE, vol. J. p. 79. 
) Zapp: Chagrin, 


ausgewachſenen fur die angegebenen Zwecke etwas zu 
rauh iſt. Verſchledene Haifiſch⸗Arten bewohnen eben, 
Kae — aftitaniſchen Meere; ſie find Badenden gu 
ri 
Die merkwͤrdige Gattung Ostracion (Panzer, oder 
Bein- oder Kofferfiſche) »), ausgezeichnet durch eine 
— —— knöcherne Kruſte oder Bedeckung, in 
welche die dazu «gehörigen Arten eingehüllt find, iſt 
Er durch die —.— und — —— Meere vers 
breltet. 
Von den afritanifehen Arten — wir hier den 
f (©. tuberculatus), anführen, den Einige blos 
des dreifantigen Panzer⸗Fiſches (Ostra- 
) halten, ein in Oſlindien als Artikel 
i lle he geſchaͤtzter Waſſerbewohner. zur 
Die nicht weniger merkwürdige Gattung Tetrodon 
(Slachelbauch) iſt in Afrika durch den linirten Sta⸗ 
chelbauch (Tetrodon lineatus) repeäfentirtz . welcher bis, 
weilen im Mil vorkommt, wo durch die 


nde. 
Die letzte Gattung, bie un bie Beräßren: ene 
Mind die fogenonnten RöHefieh hefiiche (Syngnathus). Einige 
derſelben kommen in den noͤrdlichen Meeren vor, ans 
dere in der Mähe des Aequatots; der merkwürdlgſte 
ware allen iſt der — anr Moöhrſiſch oder Seepferd⸗ 
Cuvier), welchen man bies 
ir blos langs den en von Neu, Holland und Van 
en's Land gefunden hat. Der pelagiſche Röͤhrſiſch 
—— — — — in den afeitanifchen 
vor. 
Bir wollen unſte iıhpotegifie Abtheilung mit 
zwel kurzen Auszügen ſchließen. „Ich wohnte,“ ſagt 


*) The trunk-fish. 
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Adanſon, „einem hoͤchſt ſeltſamen Fiſchfang bei, wos 
mit ſich in dem nämlichen Monat (März 1750) die 
Mannſchaft eines der in der Rhede vor Anker liegen; 
den oſtindiſchen Schiffe, an der Kuͤſte von Ben, ins 
abe ‚Seemeile Gage) von der Insel Gorce, 
juſtigte. 
Sie hatten blos ein Meß von ungefihr co Foden, 
welches fie aufs Geradewohl in die See warfen ; denn 
fie waren nicht ſo glücklich, irgend eine jener von 
Fiſchen wimmelnden ſeichten Stellen (choals of fishes 
auszuſpäͤhen. Deſſenungrachtet waren ihte Bemuͤhun⸗ 
gen fo erfolgreich, daß das Ufer, fo welt als das Netz 
reichte, weiches ſich noch dazu in ſchlechtem Zuſtande 
befand, mit den gefangenen Fiſchen bedeckt wurde. 
805. zählte nur einen Theil der reichen Aus beute und 
berzeugte mich hierdurch, daß der ganze Fang ſich 
wohl auf 6000 Fiſche belaufen mochte, unter denen der 
kleinſte ſo groß war, als en ann Es 
gab darunter Sardellen, Kllppfiſche (rock-ůſih), Bars 
den oder Meerbarben —— vielen andern wenig 
bekannten Fiſchen. R nA 
Die —— aus dem benachbarten Lande empfingen 
ein jeder feine Tracht, und die Schiffs mannſchaft füllte 
ihr Boot bis zum Sinken vollz ein Theil blieb auf 
W In jedem andern Lande wurde 
en Vicus ohne Zweifel für ein Wander 


Die foftlen Fiche ven Afrita fs faſt gar igt 
bekannt. Die folgende Stelle, zur Erläuterung dieſes 
intereſſanten Zweiges, iſt aus Lichtenſtein's Travels 
entlehnt. — „Im Schieferſtein, woraus die Quelle 
entſprang, waren die Eindrücke einer unzähligen Menge 
von Fiſchen. 

„Wir bemerkten dieſe außerordentliche Erſchelnung 


*) Voyage to Senegal, p. 178. 
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zuerſt auf der Oberfläche; allein die Eindruͤcke wurden 
in demſelben Verhaͤltniß, als wir tiefer und tiefer in 
den Stein hineinbrachen; größer, deutlicher und ſchd⸗ 
ner. Die Form des Fiſches glich der des Aals, und 
die Länger des größten betrug ungefäht drei Fuß. Die 
Sproͤdigkeit des Schlefers machte es uns unmoglich, 
auch nur ein einziges Exemplar ganz heraus zu brin⸗ 
gen; und die Br uchfläcke, die wir zur genaueen Uns 
terſuchung münahmen, zerbrachen ſpaͤter durch das 
Stoßen des Wogent. Je mehr ich durch meine nach⸗ 
folgenden Reiſen mit dieſem Lande vertraut wurde, 
deſſo merkwürdiger erſchlenen mir dieſe Fiſch⸗Abdrücke, 
inſofern ſie die einzigen Uleberreſte einet Botwelt find, 
die ich in ganz Sud Afrika finden konnte“ T). 
Wir maſſen jetzt zur nächſten Abtheilung unſeres 
Gegenſtandes äberge hen. 
Die Weichthiere (Mollusken) und Conchyllen (dom 
chifera), erfordern zunädchſt unſere. Auftmerkſamkelt. Zu 
dieſen großen umfaſſenden Claſſen gehören: ſämmtliche 
zu der allgemeinen Bezeichnung, Schalthiere und 

uſcheln, begriffene Arten. Ia ann. 
Die Ortsbeſtimmungen hinſichtlich des Workommens 
der einzelnen Gattungen und Arten dleſet Abtheilung 
in Afrika, ſind in der That fo oberflächlich und un⸗ 
ſicher, daß es uns, ſelbſt wenn wir den uns verſtat⸗ 
teten Raum des vorliegenden Werkes nicht ſchon längſt 
uberſchritten hätten, dennoch ſehr ſchwer gefallen ſehn 
wurde, ſowohl uns als unſern Leſern zu genügen. 
In Ermangtung genauer und ausführlicher Belehrung 
muͤſſen wir indeß mit folgenden kurzen Nachweifungen 
zufrieden ſenn. Ü 5 en 

Die Muſcheln der waͤrmeren Gegenden der Erde 
"find im Allgemeinen, ebenſowohl als die Vögel und 
Inſekten, durch die groͤßere Schoͤnheit ihrer Formen 


) Travels in Southern Africa; vol. I. p. 99. 


und Farben, von denen kalterer Himmelsſttiche unterſthie 
den; und die afrikaniſchen, während ſie der eben ges 
nannten Eigenfehäften lheilhaftig ſind, wetden, wegen 
ihres ergleichungsweiſe ſeltenen Vorkommens, von 
Sammer um ſo höher geſchaͤtzt. Die Erzeugniſſe 
der afrifanifchen Meere ſind gewiß weniger “befannt, 
ale die irgend eines andern Etdtheils. 

Das mittelländifche bietet ſehr zahlreiche Urs 
de dar, wiewohl die auß; ingen Betänderungen 
feines Miveaus (ebe, die Erlangung det 
darin vorkommenden Schalthiere weit a me 
cheu, ale dies in nordlicheren Breiten De 

5 die berftiek enden Mete 
auſſputen. 

Einige von den FR NEUES 
ſen, welche man ia dem ‚miereurämbifagen Merer gefinden, 


‚fiel Loligo Yulgari ehe re 
leinalis, | vulgaris und 0 ol; Ar- 
göhaula Arge, Janthina communis. e glo- 
bosum, Curdita suleata ae Ane, 13 pen 


goederopus, Avicula tarentius um costulum, 
Anatina glo Fholas a de, und mel Jehle rn 
Der . e ne Porpur der fon 5b der Pur- 


patula ac in diefem Wee Häufig ist, ers 

halten worden ſeyn. Die Anwendung dieſes c 
unt kontglichen Färbeftoffs, is gert durch die Ent⸗ 
deckung der vorzuͤglichen Tauglichkeit der Cochenille, 
zum Färben verdrängt worden, eines kleinen Infekte, 
welches die Erfahrung und Geſchicklichkeit des Chemie 
kers ſelbſt für koͤnigliche Kleider unentbehrlich gemacht hat. 
nd Aegypten und das Nir⸗Thal ſind zuerſt mit Ges 
nauigkeit von dem gelehrten Savigny und den übrigen 
Matütſorſchern der großen franzöſſſchen Erprvition, nach 
dieſen von Olivier, und in einer noch ſpaͤtern Periode 
von Cailllaud unterſucht worden. 


f} 


„Einige wenige von Poiret erwähnte Arten, — die 
von Chemnitz beſchriebenen — und die von den daͤnſ⸗ 
ſchen Maturſorſchern zu Marocco veranſtaltete Samm⸗ 
lung, buen die Haupt: Materialien. unſeter Senntniß 
des 15 4 ſehenden Wed e ‚entlang. der Küfte 
der 

Das vol 7 Meer, ſo voll Hy Sendbinten und 
KorallenRifffn,, fol, vorzaglich reich an Schalthleren 
mu ‚allein, mit Ausnahme des Forskalſchen Werks 

1 neueren Reiſen ven Lord le ‚en 
aum eine geeignete en e e ber 
N Bezirk anzufähren., 

Die öͤſtlichen Ufer, von Aeita find fomoht in ber 
fraglichen Beziehung, als hinſichtlich aller, ‚Äbrigen nas 
tnrgefhichtlichen Zweige ſaſt gänzlich unbekannt, 

Mit den Arten der weſtlichen Käfen find, wir 1 950 
heller vertraut. Adanſon beſchreibt mehrere Mufche 
wu, a und Bomdid einige wenige vom Gar it 

Mauge, von Buch und Bowdich veranftalteten kleine 
Madera, e 3 


Biete Bun en reich an beſonderen Arteı 
a verdienen daher mehr Wanne, 0 1 dle 
2 gezollt worden iſt. 
Es kommen laͤngs den weſllichen 8 ten auch zahle 
reiche Arten vor, die den tropife Br ren 2 
find; als 3. B. Cypraea Ligris, Cypraes moneta und 
r mehrere Olivas, e eee 
er Mufe 905 Meleagrina, margaritifera u. ſ. w. 
'on den Lands und Friſchwaſſer⸗Muſcheln im In⸗ 
nern Afeika's iſt uns fast gar nichls bekannt. Le Balls, 
lant beſchreibt blos eine einzige, es aus dem San 
fernlande; indeß find fpäter einige von Di 
dieſem Bezirk geſammelt worden; und Bruce in 
Burchell erwähnen einige, die fie in Abyſſinien und 
den ſuͤdlicheren Diſtrikten fanden. 
Am Vorgebirge der guten Hoffnung iſt der Strand 


mit unermeßlichen Quantitäten von Muſcheln bedeckt, 
welche von den Eingebornen häufig als Kalk benutzt 
werden. Allein die ſtarke Brandung, welche ſo oft 
längs den Ufern dieſes Vorgebirges donnert (das Cap 
der Stürme), ſcheint der Einfammlung der Muſcheln 
im vollkommnen Zuſtande nicht ſelten ein Hinderniß 
entgegenzuſetzen; weshalb afrikaniſche Exemplare in 
Sammlungen ſeltner angetroffen werden, als man. ers 
warten ſollte. 

Die Hüften von Madagascar ſollen vorzüglich reich 
an ſchoͤnen Muſcheln ſeyn, wiewohl wir bis jetzt von 
5 Schalthieren dieſer großen Inſel eine nur ſehr 

gere Kenntniß Wenn das Klima und 4 
polliſchen ‚Berhältmiffe derſelben eine genauere und 
fleißigere Unterſuchung verſtalteten, ſo würden gewiß 
Schaͤtze von großen Werth die Mühe und Strapatzen 
des conchologiſchen Sammlers belohnen. 

Die nördlichen und westlichen Küften, obgleich durch 
fo ungeheuere Sandſläͤchen von einander getrennt, bie, 
ten in dleſem MBepertemant: einige merkwürdige Ana⸗ 
. dar. 

Ins beſondere kommt ganz die nümliche Anadenis 
mb, welche im Nil gefunden wird, auch im Ser 
negal vor, und die Heſtx ſlammata von Nubien iſt 
längs den Ufern des Gambia gefunden worden. Unter 
den afrikaniſchen Muſcheln kommen einige ver,! die 
weit über andere Länder verbreitet find. 

Die Bulla striata kommt in Aegypten und Stnege, 
lien, an den Kuͤſten von Frankreich und England, auf 
den Antillen und in Süd Amerika vor. 

Der Turbo petraeus, in Europa wohl bekannt, 
a. e Sammler am Kap eben 

ni 

Die Helix aspersa, fo häufig in allen geinäßigten 
Ländern von Europa, iſt auch in Afrika und weſtwärts 
bis zu den canariſchen Inſeln gefunden worden. 


Eine andere Species, die Helix candidissima, in 
Hrantreich und Spanien häufig, if in Tripolis und 
andern Theilen des afrikaniſchen Feſtlandes gefunden 
worden. 

Die Helix agira von Aegypten und der Barbarei 
kommt in der Provence, jedoch nicht in Itallen vorz 
waͤhrend die Helix lactea von Spanien und Algier, in 
der Provence unbekannt, ſich aber nordwärts bis Non⸗ 


ſillon erſtreckt. 
Von andern aſtikaniſchen wee wolen wir blos 
die Cassis mudagascariensis, Patella gramatina und 


Patella testudinaria, Conus 3 eine von 
Sammlern ſohr geſchätze Species, die Voluta armata, 
Huliotis striata und Oliva erythrostoma erwähnen. 
Die foſſllen Muſcheln eines äußerst beſchränkten 
Abschnitt von Afrika, findet man zum bell in dem 
großen ſranzoͤſiſchen Werke über Aegypten; und die 
don Mount Barkal ** von Cailaud beſchrieben 
Wahn 3 1 ? 
unſere Kenntniß abeeugeogtophifäen: Werihellung 
der Inſecten, wiewohl dieſer Theil in der letzteren 
Zeit mit größerem Fleiß und mehr Sorgfalt ſtudiert 
worden iſt, kann doch noch immer als in ihrer Kind⸗ 
heit begriffen angeſehen werden. Latreille's kleines 
Werk, wie unvollkommen es auch immer ſeyn mag, 
iſt doch das volltünzigſte, welches wir bis geht hee 
) 
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9 introducden A la Geo hie, generale des os 
nides, et des Jessie, ER 
mau. Dieſer Xuſſag wurde der a der Wiſſenſchaf⸗ 
ten im Jahre 1818 — und bildet einen Thell bes a 


Es iſt leicht, anzunehmen, daß, wenn gewiſſe 
Pflanzen gewiſſen Climaten eigenthümlich ſind, auch 
die Inſecten, deren Mehrzahl ſich nicht nur von Pflan⸗ 
ſenblattern naͤhrt, ſondern auch, je nach ihrer Gattung, 
Hehe auf befondere Pflanzenarten beſchräͤnkt iſt, auf 
aa Weiſe an beftimmte Aosalitäien bunden ſeyn 


8 . entomologiſchen Charaktere. der ſüdlichen ufer 
von Europa verrathen ſehr deutlich ihre Annaherung 
an das Feſtland von Aftika. 

Der ‚Ateuchus:sacer, derſchledene Arten der Gat, 
füngen Scaurus und aller der. 58 


verſchledene Biel, 'ermites und andere, 
den ſüdlichen Landern von Europa als nn 
(avant-courriers), jener mehr aus leßlich geen 
Formen, welche den Mittelpunck ihrer Hertſchaft 
den brennenden Wüſten haben, betrachtet n 
Entlang den Uſern des imittelländiſchen Me⸗ 

det der Relſende Gelegenhelt, die Eigenfchaften 200 

bensweiſe mancher felrfainer, den Gattungen My- 
gale, Onitis; Cebrio, Pimella, Brachycerus, Bren- 
dus und Scarytes angehörigen Inſecten zu ſtudieren; 
auch kann er zugleich feine Sammlung mit manchen 
ſchönen Schmelterlingen und andern feiäptflügeligen (le- 
pidopterous) Ynfecten bereichern, welche mehr dem 
nördlichen Afreka eigenthümlich ſind. Spanien insbe 
beſondere bietet manche Züge afrikaniſcher Zoologie dar. 
Der europziſche Entomolog findet daſelbſt zum erſten 
Male derſchiedene Arten der Gattungen: — Erodius, 
Sepidium, Zygia, Hemoptera, Galeodes, Brachinus 
und Pimelia. Aber nur erſt, nachdem man über das 
mittellaͤndiſche Meer nach Afrika gefegelt iſt, und die 
Ufer dieſes Welttheils entweder nördlich vom Allas, 
oder oſtwätts nach der Kuͤſte des rothen Meeres zu 
durchwandert, witd das Auge durch die bisher unbe⸗ 
kannten Formen der Gatlungen Anthia, Graphipte- 


rug, Siagona und zahlreicher anderer an den kälteren 
und fruchtbaren Ufern von Europa unbekannter Arten 
erfreut. 


Aber fo wie man die afrikaniſchen Kuͤſſen des mit 
telländiſchen Meeres verläßt, und die mühevolle und 
gefährliche Wanderung nach den großen Wuſten ans 
tritt, deren, dem Anſcheln nach, grenzenloſe Fläche, 
nur zu bald das Auge des bisher unverzagten Reiſen⸗ 
den begrüßt, verſchwinden fa alle Sputen europa 
fo Lebens, ſowohl Menſchen als Thiere; und Mit 
bien, Aktihopjen, Senegalien und ein großer Thel 
von Gaines zeigen entomologlſche Formen, die, wenn 
man ſie vergleicht, in ihren Charakteren mit einander 
verwandt erſcheinen, aber von den europälſchen, im 
vollkommenſten Sinne des Worte, himimelweit ver 
ſchieden ſind. 5 Bus * 


Da, feht, man, feine Reise in ſüdlicher Richtung 
wen Wagen des „mächtigen Apollo“ mit. ims 
gewaltigerem und ſeucrigerem Glanze am Himmel 
hinzellt , a0 die Strahlen einer ſentrecht wirkenden 
sonne ſelbſt den ſchwarzgelben Mauren und den woll 
böpfigen Neger. ihre ausdorrende und ‚bisweilen toͤdte 
liche Gluth zu vermeiden zwingen, ſo ſtößt man auf 
manche außergewöhnliche Inſectenformen, die der Wirk 
ſamkeit jener furchtbaren Sonnenhige, welcher der 
blaſſe Europäer ſo oft vergebens Trotz zu bieten vera 
ſucht hat, ihr Daſeyn verdanken. 
Aus den brennendheißen Gegenden von Guinea 
und von den ausgedörrten Ufern des Congo erhalten 
wir die ſchöͤnſten jener prächtigen Colkopoteren (Käfer), 
die Lamarck unter dem Mamen Goliathus in eine 
Gattung zuſammengefaßt hat. Die weſtlichen, und 
unter dem Aequator gelegenen Theile von Afrika, ges 
ben uns die Arten der Gattungen Petalocheirus und 
Euceladus; währrnd das Vorgebirge der guten Hoff⸗ 


nung ſich durch die Gattungen Aebi And: Beachy« 
cerus e 1 

Der zuletzt genannte Dit, ig faßt das ausfchlihr 
liche Gebiet der Gattungen Manticora und Pneumora, 
und die ſüdlichen Theile von Afrika im Allgemeinen 
bieten uns die Gattungen Sagra, Diopsis und Paus- 
sus dar, wiewohl bemerkt zu werden 8 daß 
einige von dieſen auch in Oſtindien vorkommen. 

„Die zulegt genannte Gattung zeichnet ich durch 

die Nee eigenthomliche Ferm ihrer Fühlfäͤden (au- 
dee eee eee 

e dei jaturao. nicht zu finden, wu 
aber ande nein eine Wiechers Sie Im Jahre 
1775 bekannt gemacht. Damals wußte man blos von 
einer einzigen Art, welcher Dr. Adam Afzelins, der 
ſich zu dieſer Zeit in Sierra N W —. 


Sinne, geht alt und ſchwach, pain von der Ka des 
Ulters zu Boden gedrückt, ſah keine Wahrſcheinlichkeit 
vor ſich, daß er ſeine ruhmvolle Laufbahn noch langer 
wuͤrde verfolgen können. „Er dürfte. daher wohl,“ 
fügt; Dr. Sham hinzu, „geſagt haben, hie meln labo- 
rum, wie ſich dies, wenigſtens in ug: auf die Ju 
ſecten, wirklich behaupten läßt, — denn Pausus m 
das letzte Inſect, welches er beſchrieben hat“)“ 

war wortlich in Poung's Sprache. 

ere wurm — 
Sowohl Madagascar, als St. Helena, enth! 

einige Sa, welche bis . ein Hale neh be 


*) Lin. Trans. , vol. IV. 
19) General Zoology, vol. VI. p. 43. 
% „Au awful pause ptophetie of ls — 


die aftikaniſche Beschaffenheit dieſet Inſeln beurkun⸗ 
den; allein die letztere iſt durch ihre entomologiſchen 
Büge auch einigen von den ſuͤdweſtlichen Landern von 
Aflen verwandt wi 7 3 u 
Nach Latreilles Behauptung beſitzt Afrika keine 
Art der Gatiung Passalus, wiewohl dieſe ſonſt welt 
über Amerika und Oſtindien verbreitet iſt. 
Die Gattungen Graphyptera, Euriehord und Prren- 
morn gehören Afrika ohne Zweifel eigenthuͤmlich an. 
Von den Hemipteren (Inſecten) Aſrikas wollen wir 
die Mantis precaria erwähnen, ein Gegenſtand aber, 
glaͤubiſcher Verehtung unter den Hottentoten, die den⸗ 
ſenigen, auf weichen ſich einen ſolches Ther ſetzt, mit 
hoher Verehrung betrachten a 85. 
„Ich wurde hier “ ſagt Burchell, in ſeiner Reife 
im Innern von Süd⸗Aftika, „mit einer neuen Specles 
der Gattung Mantis bekannt, an deren Vorhandenſeyn 
ich mich mit der Zeit völlig gewohnte, da ſie nie ver- 
fehlte, mir an warmen Abenden, wenn ich mit Ab⸗ 
faſſung meines Tagebuchs beschaftigt wor, einen Bes 
ſuch abzuſtalten und dann und wann durch das Auslö⸗ 
ſchen meiner Lampe meine Arbeit zu unterbrechen. 
Alle Mantle, Arten find außerſt merkwürdige Inſeklen; 
und die fragliche Species, deren duͤſtere, unſcheinbare 
Farben recht gut zum Dunkel der Macht paſſen, verdient 
gewiß wegen der fpAten Stunden, in denen ſie ſich 
einſtellt, Beachtung. See ſetzte ſich oft auf mein Buch 
oder auf die Preſſe, worauf ich ſchrieb, und verhielt 
ſich ganz ſtill, gleichſam als erwäge ſie eine Sache von 
0 Ai en von ne br 
meine Hand auf eine wunderbare Weſſe zurüͤckhief 
ihr ein Leld zuzufügen. Wiewoßl Hundt in den 
Bereich meiner Macht kamen, fing ich doch abſichtlich 
nicht mehr als fuͤnf. 116 Ä r 
„Ich habe dieſem kleinen ſeltſamen Geſchöpf den 
Namen NMautis lucubraus beigelegt; und da ich Übers 
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zeugt bin, daß es ſich bei jedem Reiſenden, der waͤh⸗ 
rend der Monate November und December in dieſes 
Land kommt, einſinden werde, ſo erlaube ich mir, es 
als einen ſchuldloſen kleinen Geſellſchafler zu empfehlen, 
und zu bitten, daß man ihm Rachſucht und Scho⸗ 
nung wiederfahren laſſen moge“ ). 
10 Heuſchrecken kommen in einigen Thellen Aftika's 
uſig vor. 2 5 
Barrow erzoͤhlt, daß man in den ſüdlichen Diſtrik / 
ten, die er beſucht, einen Flaͤchenraum von ziemlich 
2000 engl. Quadratmeilen im eigentlichen Sinne des 
Wortes init dergleichen verheerenden Inſekten bedeckt 
gefunden habe. Das Waſſer eines großen Fluſſes war 
ſaſt nicht zu ſehen, wegen der unzähligen todten Heu 
ſchrecken, die auf feiner Oberfläche umherſchwammen, 
und offenbar bel Ihrer Anſtrengung, die langs dem 
Ufer wachſenden Binſen zu erreichen, berungluͤckt wa⸗ 
ren. Mit Ausnahme dieſer fo ſehr erſehnten Binſen 
hatten fie jedes Hälmchen aufgezehrt, ine Vernich 
tung von Heuſchrecken bel einer früheren Gelegenhelt, 
war plotzlich und einzig is ihrer Art. Alle aus gewach⸗ 
ſene Inſekten wurden ee ee Merd⸗ 
weſtwind in das Meer getrieben und ſpäter auf den 
Strand ausgeworſen, wo fie eine drei bis vier Fuß 
hohe Schicht bildeten, die ſich ziemlich 50 engl. Mei, 
len weit erſtreckte. Der Geſtant, weichen die ktodten 
Thlere verbreſteten, war, wie ſich leicht erachten läßt, 
unerträglich, und wurde in einer Entfernung von 150 
engl. Mellen deutlich geſpurt. " i 
Die Wanderungen der Heuſchrecken, und ihre ver / 
heerenden Wirkungen auf die Vegetation, ſo wie die 
hieraus hervorgehenden Uebel für Meuſchen und Thiere, 
haben die Feder der Dichter hauf in Bewegung ger 
fept; aber von keinem find ihre verderblichen Einfälle 


) Burchelle Travels, vol. I p. 418. 
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fo, großartig geſchildert worden, als vom Propheten 
Joel. — „Ein ſinſterer Tag, ein dunkler Tag, ein 
wolkiger Tag, gleich wie ſich die Morgenröthe ausbreis 
tet über die Berge, nämlich ein groß und. mächtig 
Volk, desgleichen vormals nicht geweſen, und hinfort 
nicht ſeyn wird zu ewigen Zeiten für und fuͤr. Vor 
ihm her gehet ein verzehrend Feuer, und nach ihm eine 
brennende Flamme. Das Land iſt vor ihm wie ein 
Lustgarten, aber nach ihm wie eine wuͤſte Eindde, und 
Niemand wird ihm entgehen. Sie ſind geſtaltet wie 
Roſſe und rennen wie die Reiter. Sie ſprengen daher 
oben auf den Bergen, wie die Wagen raſſeln, und 
wie eine Flamme lodert im Stroh, wie ein mächtiges 
Volk, das zum Strelte geruͤſtet iſt. Sie werden in 
der Stadt umherreiten, auf den Mauern laufen und 
in die Käufer ſteigen, und wie ein Dieb durch die 
Fenſter hinein kommen.“ „Vor ihm erzittert das Land 
und bebt der Himmel: Sonne und Mond werden fin. 
ſter, und die Sterne verhalten ihren Schein.“ „O 
wie ſeufzet das Vieh, die Rinder ſehen kläglich, denn 
fie haben keine Welde; und die Schafe verſchmachten.“ 
Eines der furchtbarſten Inſekten iſt die weiße Ameiſe 
15 757 bellicosus). Dieſe Species lebt in großen 
eſellſchaften beiſammen, beſtehend in Arbeitern, Sol 
daten und Koͤnigen. N 
Sie erbauen conifche Nefler aus Koth und Lehm, 
die zehn bis zmdlf Fuß hoch und im Innern durch 
dünne Scheidewaͤnde in mannichfaltige Zellen getheilt 
find. Dieſe Nofter find oft ſehr zahlreich und haben“ 
in der Ferne geſehen, das Anſehen von Doͤrfern. Job⸗ 
fon, in feiner Geſchichte von Guinea, behauptet, ‚fie 
ſeyen oͤfters zwanzig Fuß hoch, und er bemerkt noch, 
daß er fie während einer Jagd auf Antelopen und ans 
dere wilde Thiere, für ſich und feine Gefährten als 
Zufluchtsorte ſehr willkommen gefunden habe. Die 
Königin Mutter dieſer Species ſchwillt in ſchwangerem 
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Zuftande, zu einer fo ungeheuern Größe an, daß ihr 
Bauch die Maſſe des übrigen Körperd 2000 Mal 
übertrifft. Wenn die Eier völlig ausgebildet find, fo 
purzeln ſie zu Sechszigen in der Minule hervor, oder 
gegen 80,000 in 24 Stunden. 

Von den Schmetterlingen bewohnt, wie man ſich 
leicht denken kann, manche ſchoͤne Species den unge⸗ 
heuern Flächenraum von Afrika; allein da von ihrer 
Lebensweiſe und Geſchichte wenig bekannt iſt, und wir 
uns vergebens abmuͤhen würden, die prächtigen Farben, 
die zierlichen und mannigfaltigen Formen und die treffs 
lichen Zeichnungen, womit fie geſchmuͤckt find, zu ſchll⸗ 
dern, ſo wollen wir keine der afrikaniſchen Schmetter⸗ 
linge⸗Arten erwähnen: 

„Sie muͤſſen namenlos im Dunkel bleiben.“ Aus⸗ 
genommen für diejenigen nicht, welche ihre herrlichen 
Farben auf den colorirten Seiten der Maturgeſchichte, 
oder auf den noch viel präͤchtigeren Seiten des Buches 
der Matur ſelbſt, wo die erfolgreichſte Beſtrebung der 
Kunſt von einem ſchwachen Ynfeftens Flügel uͤbertrof⸗ 
fen iſt, ſtudlert haben. — Denn die Einbildungskraft 
bes Dichters und Malers kann ſich 

„unter ihren heitern Schoͤpfungs, Werken feiner 
Farben wle dleſe“ 
ruͤhmen. 

Es bewohnen Afrika mehrere Bienen⸗Arten. Die 
Apis fasciata it ein Gegenſtand häuslicher Cultur; 
und in einigen Theilen des Landes wird ein beſonders 
wohlſchmeckender Honig von der Thaͤligkelt dieſes ber 
triebſamen Inſekts erhalten. Wachs iſt ein Handels⸗ 
Artikel von beträchtliher Wichtigkeit in Aftifa. 

Scorpione und Tauſendfüße von enormer Größe 
und ſcheußlichem Anſehen, leben unter Steinen verſteckt 
oder kriechen mit zahlreichen Füßen über den lrocknen, 
unfruchtbaren Boden; und das Gift dieſer Geſchoͤpfe 
ſcheint in Afrika concentrirter und verberblicher zu win 
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ken, als in kaͤlteren Climaten. Kinder ſterben oft an 
dem Biß des Scorpions in weniger als drei Tagen. 
Was das kleinere Haus- Ungeziefer aus der entomolo, 
giſchen Claſſe betrifft, fo beſſzen wir zu wenig Data, 
um darüber urtheilen zu können. Wir zweifeln indeß 
nicht, daß Schmutz und Faulheit hier eben ſo wie 
anderwaͤrts, ihte ckelhaften Begleiter haben. Capitaln 
Lyon bemerkt indeß, daß es in Fezzan zwar viele 
Wanzen aber keine Floͤhe gebe. 


Wir kommen jegt zur legten Claſſe des Thlerreichs, 
welche die Zoophyten in ſich begreift. 

Diefe find, wie Profeſſor Jameſon anderwaͤrts ber 
merkt hat, zwar die auf der unterſten Stufe der Thier 
welt ſtehenden lebendigen Weſen, aber dennoch in dem 
erhabenen Schoͤpfungs⸗ Plan hoͤchſt intereſſant. Ihre 
Anzahl überſteigt alle Berechnung, — Die Kleinhelt 
einiger Arten. It fo bedeutend, daß fie nicht einmal 
vermittelſt unſerer beſten Mictoſcope unterſchleden wer⸗ 
den können, fie bilden das eine Extrem der zoologiſchen 
Größen ⸗ Scala, 1 das andere von dem gigan⸗ 


tischen Wallſiſch der Polar, Gegenden behauptet wit 

Die Korallen⸗Riffe, Felſen und Inſeln der tropiſchen 
Meere verdanken ihr Daſeyn ſehr kleinen Zoophpten. 
Disfe Riffe erſtrecken ſich in einigen Gegenden der 
Erde, bel einer Breite von 40 oder 50 engl. Meilen 
und einer bisweilen unergründlichen Tiefe, uber kau, 
ſend engl. Mellen weit, und dennoch ſind ſie das Werk 
der kleinſten Thlerchen in der Schöpfung. Wir finden 
ferner ganze Felſen Lager, ja ganze Berge, von ſehr 
alter Formation und über Hunderke von Meilen lang, 
durch die datin enthaltenen Korallen charakteriſttt und 
mithin den Bewels liefernd, daß dieſe Thiere in zahl 

loſek Menge auch waͤhrend eines frähern Zuſtandes 
unſerer Erde eriſtitten, und daß fie damals, eben ſo 


* 70¹ 


wie jetzt, weſentlich zur Vermehrung der feſten Maffe 
der Erdkugel beitrugen. Zoophyten ſcheinen, urthellt 
man nach der Einfachheit ihrer Steuclüur und den 
ſeognoſtiſchen Verhaͤliniſſen der Felſen, worin fie ge⸗ 
begenlch gefunden werden, vor den übrigen Thier ⸗ 
„Claſſen in's Daſeyn gerufen worden zu ſeyn“ ). 

Die rothe Koralle (Corallium rubrum), woraus 
ſchon ſo viele ſchoͤne Zierden des weiblichen Putzes 
verfertigt worden ſind, und als ein Handelsartikel dem 
zu Folge in großem Werthe ſteht, kommt in Ueber 
fluß längs der Kuͤſte von Tunis und an den Ufern des 
rothen Meeres vor. Sie wächſt verhäftnigmäßig lang⸗ 
ſam; und wird nie in fo prächtigen Maſſen gefunden, 
wie die Madreporen. Licht übt einen mächtigen Eins 
fluß auf ihr Wachsthum aus. „So waͤchſt fie in 
einer Tieſe von drei bis zu zehn Faden binnen acht 
Jahren einen Fuß; in einer Tiefe von zehn bis zu 
funfzehn Faden eben fo viel in zehn Jahren; in einer 
Tiefe von hundert Faden eben fo viel in 25 oder 30 
Jahren; und in einer Tiefe von 150 Faden eben fo 
viel in 40 Jahren. Desgleichen hat man bemerkt, 
daß ihre Farbe im allgemeinen in ſeichtem Waſſer dunk⸗ 

ker und reicher iſt, als in ſehr tiefem. Die Koralle 
der Barbaresken wird file weniger gut und fein gehals 
ten, als die von Itallen und Frankreich“ **). 

Der gemeine Schwamm (Spongia officinalis) bil 
det an einigen der afrikaniſchen Küften ebenfalls einen 
Handels- Artikel. 

Wir ſchließen unſere Skitze der afrikaniſchen Zoo⸗ 
logie mit einer kurzen Bemerkung über ein gefährliches 
und ekelhaftes Thier (Filaria medinensis), gemeiniglich 
Guinea-Wurm (Neſtel⸗Wurm) genannt. Dieſes rie⸗ 


rray’s Historical Account of Discoveries and Travels 
ica, vol. II. p. 47L, 
, Murray’s Historical Account of Discoveries and Trayels 
in Africa, vol. II. p. 473. 


Pe 


an ie — pe > * 


ſenhafte Schmarotzer⸗Thier ſucht, auf eine, ihm ſelbſt 
am beſten bekannte Weiſe, unter die Haut des Mens 
ſchen, vorzuͤglich det Beine, zu dringen, wo es meh⸗ 
rere Jahre bleibt und mittlerweile oft die beträchtliche 
Länge von zehn Fuß und die Dicke einer Taubenſpuhle 
erreicht. Je nach der Stelle und der Art feines Auf, 
enthalts, verurſacht es mehr oder weniger heftige 
Schmerzen, und in ſchlimmecen und unglüͤcklicheren Fal 
len zieht feine anhaltende Gegenwart Convulſſonen und 
Tod nach ſich. 
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